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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd-Lutherif—hen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in St. ZYouis, 


den 2. 


ilo. 1. 


62. Jahrgang f. Couis, Mo., 


Januar 1906. 


HErr, kehre ein! 
Zum Jahresſchluß. 


HErr, kehre ein, die Dämmerſtunde kommt, 
Des Tages goldnes Licht geht auf die Neige. 
Sprich du zu mir, was meinem Herzen frommt, 
Und was die Secle jelig macht, das zeigel 


Herr, kehre ein in diefer Nacht, Fehr’ ein, 
Befel’ge mich mit deinem Friedensgrußel 
Vergib die Schuld, nimm weg die Seelenpein 
Und jchenfe meinem Herzen wahre Buße. 


HErr, kehre ein zu deinem ſchwachen Knecht 
Mit deiner Kraft, mit deinem reichen Segen, 
Damit ich ferner wandle ſchlecht und recht 

In deinem Dienft auf allen meinen Wegen, 


Herr, fehre ein und gehe nimmer fortl 
Denn ſieh, e8 muß ja deine Hand mich fafjen 
In meiner lebten Not. HErr, bleib mein Hort 
Und laß mich niit, wenn alle mich verlaffen! 
J. W. Th. 


.— — 


Vorwort. 


„JEſus Chriſtus, geſtern und heute, und 
derſelbe auch in Ewigkeit.“ Mit dieſem Gottesworte 
pflegen wir in unſern Kirchen in der erſten Antiphone das neue 
Sahr gleichſam anzuſingen. Das Bekenntnis zu dem, der ohne 
Veränderung und Wechſel iſt, ſteht über dem Wechſel und 
Wandel der Zeit. — Auch von der Welt gilt, fie ift diefelbe 
gejtern und heute; fie ändert im Wechſel der Zeit wohl ihr Aus— 
jehen und ihr leid, aber nicht ihre Natur und ihr Wefen; fie 
it und Liegt immer im Argen und wird, folange fie fteht, nicht 
anders werden, kann aud) ihre Art und Natur nidyt verleugnen 
und lajjen. Aber, Gott Lob, fie ift nicht in Ewigkeit, wie fie nicht 
von Ewigkeit iſt. Das Wejen diefer Welt vergeht. Die Welt 
felbjt vergeht mit ihrer Luft. 


Aber JEſus CHrijtus, derſelbe geftern und Heute, vergeht 
nit: Wie er var, ehe denn die Berge worden, ehe die Erde 
und die Welt gefchaffen worden, jo bleibt er aud) in Ewigkeit, 
bleibt aud), wenn Simmel und Erde vergehen und dag Meer 
nicht mehr ift. Und er bleibt derjelbe, ändert nicht fein Wefen, 
nicht feinen guten, gnädigen Willen. Und das tft mitten im 
Wechſel der Zeit ein tröftliher Neujahrsgedanfe für alle wah— 
ren Kinder Gottes. 

„E3 Hatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in 
feinem Weinberge, und fan und ſuchte Frucht darauf und fand 
fie nicht. Da ſprach er zu dem MWeingärtner: Siehe, id) bin 
nun drei Jahr lang alle Sahr kommen und habe Frucht gejucht 
auf dieſein Feigenbaum, und finde fie nicht; baue ihn ab; was 
hindert er da8 Land? Er aber antivortete und ſprach zu ihm: 
Herr, laß ihn noch dies Jahr, bis daß id) um ihn grabe und 
bediinge ihn, ob er wollte Frucht bringen; wo nicht, jo haue 
ihn danad) ab.” Sa lejen wir Luk. 13, 69. 

Der „Eine”, der einen Feigenbaum hatte, ift Gott, unfer 
Herr. Der Weinberg ift die ſichtbare Kirche Gottes auf Erden. 
Sn der gibt e3 allerlei Bäume, fruchtbare und unfruchtbare. 
Die fruchtbaren find die wahren Ehriften. Die find erfüllt 
mit Früchten der Gerechtigkeit; fie tragen nicht alle gleich viel 
Frucht, fondern der eine mehr, der andere weniger; aber 
Frucht tragen fie alle, und zwar gute Frucht. Die unfrudjt- 
baren Bäume find die bloßen Namendriften, die Heuchler und 
Maulchriſten. Blätter tragen fie genug, aber Früchte nicht. 
Diefe Art Feigenbäume findet fi) zahlreich im Weinberg. 

Aber des HErrn Schuld iſt das nit. Der hat an den 
Bäumen getan, was geſchehen muß, daß fie gute Früchte brin- 
gen fönnen. Er hat daher auch daS Recht, ſolche an ihnen zu 
fuden; und er fucht fie. 

Lieber „Qutheraner”-Lefer, was meint du: hat der HErr 
aud) das Necht, bei dir Frucht zu fuchen? Bei deiner heiligen 
Zaufe hat er dich in feinen Weinberg gepflanzt, daß du ein 


Baum würdeſt zu feinem Preis und zu feiner Freude. In 


einem chriftlihen Haufe bift du aufgewadhjen, in einer rijt- 
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lichen Schule im Glauben der Wahrheit unterwiejen und er- 
zogen worden. Das reine, füße, feligmadjende Evangelium 
ift dir feitdem verfündigt worden Sonntag für Sonntag; zum 
Tiſch des HErrn bift du oft jo freundlich eingeladen worden, 
daB du dafelbit deine Seele labeſt und erquideit. Oder laß jein, 
dab nicht alles daS bei dir zutrifft, was ich eben gejagt habe. 
Vielleicht Haben Vater und Mutter nicht eben viel daran ge- 
wandt, dich christlich zu erziehen, vielleicht ift dir auch nicht die 
große Wohltat widerfahren, daß ein gottfeliger Schullehrer 
dich frühzeitig zu Chriſto als deinem Heilande gewiejen hätte. 
Aber kannſt du darum jagen, bei dir habe der HErr fein Recht, 
Frucht zu ſuchen? Das kannſt du nicht, der du doch num eine 
Zeit ber unter dem Schall des Evangeliums fiteft, das eine 
Kraft Sottes ift, felig zu machen alle, die daran glauben. Du 
liefeit den „Lutheraner“. Wie lange fcdhon, weiß ich nicht. 
Aber es mag nun zehn Sabre oder zehn Monate oder zehn 
Wochen her fein: dur) das, was dir da zu lejen gegeben wird, 
will der HErr an dir arbeiten, daß du Frudt bringft. 

Er hat alfo ein Recht, Frucht zu fuchen aud) bei dir; und 
fei gewiß, er fommt aud) und jucht fie. 

Was für Frudt? Gute Frudt. Früchte des 
Geiſtes ſucht er: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlich- 
feit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmut, Keufchheit. Solche Frucht 
will er finden in deinem tägliden Wandel im Haufe und außer 
dem Haufe, gegen dein Gemahl, deine Kinder, dein Gefinde, 
deinen Nachbar, deine Freunde, auch) gegenüber deinen Zeinden. 
Findet er fie? findet er werigftens einige Früchte? 

Der Mann im Gleihnis fand fie nicht an dem Feigen- 
baum.: Traurig, gar feine Frucht! Und es war nidit das 
erjte Mal, daß er umjonft auf Frucht gewartet und gerechnet 
Hatte. „Siehe, ich bin nun drei Sahr lang alle Sahr kommen“, 
fagt er, „und habe Frucht geſucht auf diefem Feigenbaum und 
finde fie nicht.” 

Wie alt bift du, Tieber Leſer? wie lange’ift’3 her, daß du 
in den Weinberg Gottes gepflanzt biſt? Seit fo viel Jahren 
kommt der HErr auch und ſucht Frucht an dir. O wie traurig, 
wie traurig, wenn er gar nicht3 findet, nie etwas gefunden hat, 
in fünf, gehn, zwanzig, dreißig, fünfzig Sahren nichts, immer 
nichts, nur Blätter, Blätter, aber feine Frucht, feine gute 
Frudt. Wie muß e3 dem HErrn, unjerm Gott, dabei zu Mute 
werden, wenn er fo an jedem Neujahr die Bäume befieht, die 
er gepflanzt hat in feinen Weinberg, und fo viele, fo biele 
darunter findet, die feine Frucht tragen? 

Der Mann im Gleihnis fagte zu feinem Weingärtner: 
„Haue ihn ab; was hindert er das Land?“ Sa, was foll der 
Baum, der nur Blätter, nicht Früchte trägt, mitten im Garten- 
lande des Weinbergs? Stünde er draußen, wo niemand fid) 
um ihn fümmert, wo nichts an ihm geſchieht, fo möchte er eher 
ftehen bleiben. Aber bier, hier im Garten, im Weinberg, da 
hindert er daS Land; da wirft er wohl einen mächtigen Schat- 
ten dahin, wo fonft nüßliche Frucht aus der Erde wüchſe; jet 
kann fie da nicht wachſen, wenigſtens nicht recht gedeihen und 
groß werden; der Baum iſt ein Schaden, fein Nugen, drum 
baue ihn ab! 

Wer kann ihm unrecht geben? Aber da jpricht im Gleich— 
nis der Weingärtner zu feinem Herrn: „Lab ihn noch dies 
Sahr, bis daß ich um ihn grabe und bedünge ihn, ob er wollte 
Srucht bringen; wo nit, To haue ihn danach ab.“ 

Es iſt des Klagens jo viel in der Chriftenheit über das 


bloße Namen- und Wortehriftentum ohne Glauben, ohne Liebe, 
ohne Früchte. Und die Alage hat ihren guten Grund. Warum 


räumt nun Gott nicht auf unter den unfruchtbaren Bäumen - 


mit aller Macht, wenn fie doch das Land hindern? 

Das kommt daher, daß einer da iſt, der fürbittende Hände 
aufhebt und ſpricht: Laß ihn noch dies Jahr, bis dag ich um 
ihn grabe und bedünge ihn, ob er wollte Frucht bringen. Das 
ift unfer barmherziger Hoherprieſter SEfus Chriftus. Keinen 
andern als fich felbit hat er un vorſtellen wollen unter dem 
Meingärtner, der für den annod) unfruchtbaren Baum bei dem 
Herrn des Weinbergs ein gutes Wort einlegt. Sa, wir haben 
einen Hohenpriefter, wie geftern, jo heute, der ein unvergänglich 
Brieftertum Hat, die armen Sünder bei Gott vertritt und jelig 
maden fann immerdar, die durch ihn zu Gott fommen, und 
lebet immerdar und bittet für fie. 

Bedenf es, lieber Menſch, der du noch dem unfruchtbaren 
Baum gleichft, mitten unter dem Schall des reinen Evange- 
liums glaublos daftehft, innerlich ein Weltfind, aber unter 
dem Saufen derer, die den Namen Ehriften tragen: du haft 
wieder einen Neujahrstag erlebt. Du haft ihn nur erlebt, weil 
aud) an diejer Sahreswende wieder dein treuer Heiland, der 
dich erlöft, erfauft und erivorben hat, ſich als dein fürbittender 
SHoherpriejter erwiejen hat und für dich eingetreten ift. Die 
Geduld diejes HErrn, der nicht will, daß du verloren gehit, 
fondern jelig wirft, achte für deine Seligfeit und laß ihn nicht 
abermal umſonſt und vergebens an dir arbeiten im neuen Sahr. 
Dder wie lange willjt du ihn nocd auf deine Buße warten 
laſſen? Haft du Brief und Siegel darüber, daß du das nächſte 
Neujahr noch erlebſt? Wie, wenn im Lauf des gegenwärtigen 
Sahres deines Lebens Ziel gefommen wäre? „Wo nit, jo 
baue ihn danad ab“, das fagt derfelbe Mund, der 
zuvor geſprochen hat: HErr, laß ihn noch dies Sahr! — Du 
weißt: e3 ift ſchon die Art dem unfrudtbaren Baum an die 
Wurzel gelegt. Den beharrlich unfrudhtbaren Baum läßt der 
Herr abhauen und ins Feuer werfen, und er muß brennen; 
das iſt gewißlich wahr. Zeit und Stunde, wann er zu dem 
Tod Sprit: Nimm jest diefen, jetzt jenen, hat er uns nicht 
geoffenbart; und wenn der Baum einmal gefallen ift, gilt 
das Wort der Schrift: „Wenn der Baum fällt, er falle gegen 
Mittag oder Mitternacht, auf weldden Ort er fällt, da wird er 
liegen.“ Liegt er, fo hebt der Weingärtner feine fürbittende 


Sand mehr auf; der unfrudtbare Baum muß, er muß dann . 


brennen, 


Du Prediger und Lehrer, befonders du Prediger, klagſt 


du nicht oft, daß deine Arbeit jo wenig Frucht ſchaffe; es jei 
dir, wern du an den und den, an die und die in deiner Ge— 
meinde denfit, nicht anders zu Mute, als ob du an tote und 
abgestorbene Stöde und Pflöcke hinſprächeſt? Höre, du magft 
wohl betrübt fein, wenn du an die Leute denfit, auf die dieje 
Beihreibung paßt; aber du kannſt etwas viel Beſſeres tum, 
al3 Hagen und immer Flagen, dasjelbe nämlich, was hier der 
Weingärtner tut. Que eine recht Herzlihe Fürbitte für die 
armen Leute, denen al3 fahlen, unfruchtbaren Bäumen ſchon 


die Art an die Wurzel gelegt ift — das ift daS eine; und das _ 


andere: gehe wieder hin, grabe um einen ſolchen Baum herum 
und beditnge ihn nochmal und abermal, nicht ſowohl damit du 


nachher deine Hände in Unſchuld waſchen Fannit, wenn er dod | 
fällt, ehe du Frucht gejehen haft, al3 vielmehr mit dem ernten | 


Biel: „ob er wollte Frucht bringen“. Iſt es dir ein Troft, 


daß JEſus Chriſtus, geftern und heute, und derjelbe auch in 
Ewigfeit, iiber allem Wechfel und Wandel der Zeit fteht mit der 
Kraft feiner Fürbitte, feiner Fürbitte aud) für dich, fo fei auch 
gewiß, daß das Wort aus feinem Munde, mit dem du aud) im 
neuen Sahre an den Seelen arbeiten wirft, nicht leer zurüd- 
fommt, fondern Frucht fehafft zum ewigen Leben. 

So möge denn, wer Neujahr feiern will im Glauben an 
den, der feinen holdfeligen JEſusnamen nit umfonjt trägt, 
hei diefem Sahreswechfel auch mit dem frommen Dichter Johann 
Safob Nambad) fingen und jagen: 

Ein Jahr geht nach dem andern hin 
Der Etvigfeit entgegen. 

Ah, möchte Doch der träge Sinn 
Dies fleißiger erwägen. 

Ach, brädte doc) ein jedes Jahr 
Viel neue, gute Früchte dar! 


Allein, allein, mo ift die Frucht, 

Die wir bisher getragen? 

Wie oft hat Gott umfonft gefucht, 
Wie hat er müffen Elagen. 

Es tat ihm weh, wenn feine Hand 
Anftatt der Frucht nur Blätter fand. 


Haut ab, fpricht er, den fahlen Baum, 
Der feine Früchte träget. 

Was nimmt er andern Saft und Raum? 
Komm, Tod, der alles fchläget, 

Komm, leg’ die Art der Wurzel an, 

Tu einen Streich, fo iſt's getan! 


Allein der treue Heiland ſpricht: 

Laß ihn noch Dies Jahr ftehen! 

Trägt er noch feine Früchte nicht, 

Ich hoff’ fie noch zu ſehen. 

Ach, halt des ftrengen Urteils Lauf 
Do dies Jahr noch, mein Vater, auf! 


So gib denn, lieber Heiland, Kraft, 
Dies Jahr viel Frucht zu bringen! 
Ach, laß doc deines Geiftes Saft 
In unfre Zweige dringen 
Und fohütte du auf jedes Haus 
Viel Gnade, Kraft und Segen aus! 
Amen. K. 
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Unjere Nrjenalarbeit für die nächſten drei Jahre. 


Ein Aufruf an unjere fäntlichen Gemeinden, 


In Ehrijto geliebte Brüder! 

Unter einem Arfenal verſteht man ein Zeughaus oder 
Rüfthaus, in welchem Waffen, Mimition und andere Gegen- 
jtände, die man für den Krieg gebraucht, hergeftellt und auf- 
bewahrt werden. Ein Bolf, da3 von Feinden umgeben und 
auf feine Sicherheit recht bedacht ift, darf jeine Arjenale nicht 
vernachläffigen, fondern muß diefe wohlgefüllt Halten. 

Dem geiftlihen Volk Gottes auf Erden, der driftlichen 
Kirche, ift ein Werk befohlen, das friedliche Arbeit und geijt- 
liher Kampf zugleich ift. Das iftdie Predigt des Evan- 
geliums. Die Chriſten jollen die Predigt des Evangeliums 
in ihrer eigenen Mitte erfhallen lafjen, damit fie auch 
durch das öffentlich gepredigte Wort vor des Teufels Liſt be- 

wahrt werden zum ewigen Leben. Sodann follen fie das Wort 
des Evangeliumd auh nad außen tragen. Sie follen die 


Predigt des Evangelium dort erjchallen laſſen, wo Chrifti 
Name nod) nicht befannt ift, jo dem Teufel Seelen entreißen 
und Ehrifti Reich bauen. 

Evangelium predigen — daB iſt die, eigentlide 
Aufgabe der Kriftlichen Kirdhe hier auf Erden. Das ift 
eine Aufgabe, vor welcher alle andere zuriüdtreten muß und 
welcher fie ſich ganz hingeben jol. Die chriftliche Kirche wird 
ſchon im Wort der Weisjagung des Alten Teſtaments aljo er- 
muntert: „Sion, du Bredigerin, fteige auf einen hohen 
Berg. Serufalem, du Predigerin, hebe deine Stimme auf mit 
Macht, heb auf und fürchte dich nicht; jage den Städten Suda: 
Siehe, da ift euer Gott!” Jeſ. 40, 9. ; 

Zur Predigt des Evangelium aber braucht die chriftliche 
Rirhe Prediger Dieje Prediger foll fie ſich allezeit von 
dem HErrn der Kirche erbitten, wie Chriftus befohlen hat: 
„Bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
fende”, Matth. 9, 38. Diefe Prediger aber fol fie — nad) 
Ehrifti Ordnung — aud) felbjt durch Erziehung und Unter- 
richt beranbilden. So ernft ihr ihr Beruf, die Predigt 
des Evangeliums, ijt, fo ernft muß fie auf die Pflege der Lehr- 
anftalten, in welchen Lehrer und Prediger ausgebildet werden, 
bedadht fein. Die Ausbildung von Lehrern und Bredigern 
bildet die Grundlage für die ganze Firdjliche Arbeit. Darım 
bat man die Tätigkeit für die Lehranftalten pafjend mit der 
Arjenalarbeit verglichen. 

Als zur Beit der Reformation Gott feiner Kirche wieder 
die reine Predigt des Evangeliums geſchenkt hatte, da wandte 
fi) Luther mit eindringlicder Belehrung und ernfter Mahnung 
an die Chrijten, daß fie nun ja eins nicht vergefien möchten: 
die Heranziehung von Lehrern und Predigern. Al3 die ſächſi— 
ihen Einwanderer im Jahre 1839 in Amerika gelandet waren, 
da bauten fie noch in demjelben Sahre ein Arſenal — die Lehr- 
anftalt in Berry Eounty, im Staate Miffouri. 

Gott hat den Fleiß unferer Väter ſich wohlgefallen laſſen 
und gejegnet. Die Zahl derer, die fich mit ihnen zu einer kirch— 
lichen Gemeinfchaft verbanden und fo auch zu ihrer Arbeit ſich 
gefellten, hat fich jehr gemehrt. Die Synode iſt gewachſen. 
Aus der einen Lehranftalt find neun Lehranftalten gewor- 
den, neun Arfenale, in denen Leute ausgerüftet werden, die in 
Kirche und Schule Gottes Wort rein lehren können. Die Sy- 
node hat in ihrer Mitte fünf Gymnafien (zu Fort Wayne, Mil- 
mwaufee, Concordia, Hawthorne und St. Paul), zwei Lehrer- 
feminare (zu Nödifon und Seward) und zwei theologifche 
Seminare (zu St. Louis und Springfield). 

Aber wir dürfen nıın in diefer Arbeit niht nachlaſſen. 
Das haben aud) die Vertreter der Gemeinden, welche im Suni 
vorigen Jahres zu Detroit verfammelt waren, erfannt. Zwar 
fanden fi” in unfern Anftalten am Ende des Sahres 1904 
1452 Schüler und Studenten, die mit wenigen Musnahmen fi 
allefamt für daS Lehramt in Kirche und Schule ausbilden 
laſſen. Aber es ijt noch fein Überfluß, fondern immer nod) 
Mangel, und zwar ein großer Mangel, an Arbeitern vor- 
handen. Als im Mai vorigen Sahres die Zahl der eingelaufe- 
nen Berufe mit der Zahl der vorhandenen Kandidaten ver- 
gliden wurde, ftellte eg fi} heraus, daß uns 69 PBredigtamts- 
tandidaten und 28 Schulamtsfandidaten fehlten. So war 
denn die zu Detroit verfammelte Synode der Anſicht, daß un- 
fere Arjenalarbeit nicht eingeihränft, fondern noch vermehrt 
werben follte. 
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E3 war aber zunädjft ein außeres Hindernis zu befeitigen. 
Es ftellte fid) heraus, daß eine Schuld in der Baukaſſe vor- 
handen war. Biefe Schuld war dadurd) entitanden, daß bei 
den Bauten in früheren Sahren in der Regel nicht die ganze 
Summe, fondern nur ziwei Drittel derfelben Folleftiert wurden. 
Dazu Tamen im legten Triennium, 1902—1905, unvorher- 
gejehene Ausgaben für Straßen- und KRanalbauten, Wajjer- 
leitungen, ein Neubau in Concordia, Mo., jowie da3 legte 
Drittel der nicht Folleftierten Bewilligungen für 1902—1905. 
So betrug nad) der Abrechnung, welche unferer legten Delega- 
tenſynode vorlag, die ganze Schuld der Baukaſſe 68,000 Dol- 
lard. Die Synode befhloß nun ein Doppeltes: I. daß zu— 
nächſt die Schuld der Baukaſſe völlig gefilgt werde, ehe mit 
ferneren Bauten begonnen wird; 2. daß in Zukunft feine 
Schulden mehr in der Baufafje gemacht werden, indem fortan 
die volle Summe der von der Synode beivilligten Gelder 
unterzeichnet und nicht weniger al3 zwei Drittel davon einge- 
zahlt fein müfjen, ehe Bauten in Angriff genommen werden. 

Der erfte Beihluß ift nun ausgeführt Die ganze 
Schuld in der Baufafje ijt getilgt. Auf die Emp- 
fehlung einer Erxrtrafollefte, welche aus dem Illinois-Diſtrikt 
fam, wurde fo bereitwillig und allgemein eingegangen, daß 
die Allgemeine Baukaſſe gegenwärtig feine Schulden mehr hat. 
So fönnen wir nun an die Ausführung de3 zweiten Beſchluſſes 
gehen, daß in Zukunft feine Schulden mehr gemadjt werden 
follen. 

Die Delegaten der Gemeinden hielten nämlich nicht dafür, 
daß man nad) Bezahlung der Schulden mın in den nädjiten 
drei Kahren die Arbeit an unfern Anftalten ru) en laſſen ſollte. 
Sm Gegenteil, fie eradhteten es für ihre Pflicht, zu fortgefegter 
eifriger Tätigkeit zu ermumtern. Weil feit Sahren klar zutage 
lag, daß die zwei beitehenden Vollgymnafien, in Fort Wayne 
und Milmaufee, und unfer eines Vollfeminar in Addiſon 
nicht mehr unjere Bedürfniffe deden konnten, jo beichloffen die 
Delegaten, die Anftalten in St. Paul, Concordia und Haw— 
thorne, welche bisher nur die vier unteren Klaſſen Hatten, und 
die Anftalt in Seward, welche bisher nur VBrofeminar war, zu 
vollen Anftalten zu erheben und die nötigen Neubauten zu 
bervilligen. Dazu fommen noch einige größere Reparaturen. 

Was Bauten ac. betrifft, fo ift für die nächften drei Jahre 
nach jorgfältiger Beratung der Delegaten folgendes nötig: 
1. für Springfield, Ill., Neparatur des alten College- 
gebäude: No. 1; Koften: $5000.00; 2. für Addiſon, SU., Bau 
einer Brofefjorenwohnung, $3500.00; 3. für Seward, Nebr., 
ein neues Lehrgebäude und Wirtfchaftsgebäude, $26,000.00; 
4. für St. Paul, Minn., Herridtung eines Wirtichaftsge- 
baudes und Bau von zwei Profefforenwohnungen, $7500.00; 
5. für Concordia, Mo., ein neues Zehrgebäude und zivei 
Profefforenwohnungen, $25,000.00; 6. für Milwaufee, 
Wis., Verlegung mehrerer Eleiner Gebäude, $3300.00; 7. für 
St. Louis, Mo, Bau eines Wirtfchaftsgebäudes, Her— 
richtung größerer Lehrjäle und Beihaffung von Räumlich— 
feiten fiir 100 Studenten mehr, Anſchaffung neuer Dampf- 
fefjel, $35,000.00; 8. Unterftügung für den Südlichen Diftrift 
zur Einrichtung eines Progymnafiums in New Orleans, La., 
$5000.00. 

Das wären die Bewilligungen für die nächiten drei Sahre. 
Zählt man fie zufammen, fo ergibt ji die Gefamtfumme von 
$110,300.00. An die 2367 Gemeinden, welche teils die Sy- 
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node bilden, teil$ von Paſtoren der Synode mit Wort und 
Saframent bedient werden, ergeht nım die Bitte, diefe Summe 
folleftieren zu wollen. 

Diejer Bitte, die die Delegateniynode durch den Unter- 
zeichneten an alle Gemeinden richtet, ift no} eine Erinnerung 
beizufügen. 

Die Delegatenfynode hat, wie bereit3 erwähnt, befchlofjen, 
fortan bei Synodalbauten feine Schulden mehr zu machen. Es 
kann alfo mit den beſchloſſenen Bauten und Reparaturen nicht 
angefangen iverden, ehe die volle Summe gezeichnet ift und 
zwei Drittel davon bei dem Allgemeinen Kaſſierer eingezahlt 
find. Nun Steht die Sache aber jo: Es können diefen Herbit 
(September 1906) in die Anftalten u Concordia, Seward 
und St. Baul feine neuen Schüler aufgenommen tverden, 
wenn die befchloflienen Bauten dort nicht ausgeführt find. 
Wollen wir diefen Herbft mehr als hundert Schüler, die ſich 
vorausfichtlid zum Eintritt in die genannten Anftalten mel— 
den, zurückweiſen? Sicherlich nicht! Darum erlaubt fich der 
Unterzeichnete den Vorſchlag, die Kolleften, wo e3 
möglid ift, bi3 zum April, fpäteftens bis zum 
Mai diefes Jahres zu beendigen, damit die Bau- 
ten im Verlauf des Sommers hergeftellt werden Fünnen. 

über die geeignetfte Zeit für diefe Kollefte find auf An- 
fragen Hin verjchiedene Wünſche geäußert worden. Die einen 
meinten, diefer Aufruf hätte ſchon früher erjcheinen follen. 
Andere riefen zum Aufſchub, weil die Kollekten für die Schul: 
dentilgung noch nicht beendigt feien. Die einen meinten, die 
erjten Monate im Jahre jeien die günftigjten für die Kollefte, 
andere hielten gerade diefe Zeit für weniger günftig wegen der 
Sahreszeit. Die VBerhältniffe find in dem großen Synodal- 
gebiet eben verjchteden. Wie wäre es, wenn wir es in bezug 
auf diefe Kollekte hielten, wie e8 einft die Gemeinden in Mace- 
donien mit jener Kollefte hielten, die der Apostel Paulus zur 
Unterftügung armer Slaubensbrüder fammelte? Der Apojtel 
berichtet darüber 2 Kor. 8, 2—4: „Wiewohl fie jehr arm 
waren, haben jie doch reichlich gegeben in aller Einfältigfeit...... 
und fleheten un3 mit vielem Ermahnen, daß wir aufnäh- 
men die Wohltat.“ Die macedoniichen Chriiten brachten alfo 
ihre Gabe und flehten den Apoſtel an, die Gabe annehmen zu 
wollen. Um die Sollefte ohne viel Mühe für andere zu jam- 
meln, könnten aud) wir, da wir ja nit nur im Sommer, fon- 
dern auch im Minter zum Gottesdienft ımd zu andern fird)- 
lichen Berfammlungen fommen, unfere Gabe für die Synodal- 
bauten — mag fie in Cents oder Dollars oder zehn Dollars 
oder Hundert Dollars oder mehr beitehen — dem Paſtor oder 
den Borftehern einhändigen und fie anflehen, unfere Gabe an- 
zunehmen. “Doc, e3 mögen die einzelnen Chriften und die ein- 
zelnen Gemeinden e3 halten, wie es ihnen gut deucht und für 
ihre Berhältniffe am beiten ſcheint. 

Wir preifen billig Gottes Gnade, dab Gott un das teure 
Evangelium gegeben und durch den Glauben an dasfelbe uns 
zu Erben der ewigen Seligfeit gemadjt hat. Wir wollen Gott 
aber auch herzlich dafür danken, daß das Geben für 
die Predigt des Evangelium nie aufhört. In 
diefem mit irdiſchen Gütern gefegneten Zande hat Gott aud) 
uns Zutheraner an irdifhem Gut nicht Ieer ausgehen laſſen. 
Auch unfer Gut hat ſich im allgemeinen mit dem Gut des 
Zandes gemehrt. Wie ſchade, wenn fi) nun mit unjferm Gut 
nicht auch unfere Gaben für die Predigt des Evangeliums 
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mehren follten! Die Zeit diefes Lebens ift kurz, und zu feiner 
Beit werden wir ernten ohne Mufhören. Wir Chriften follen 
hier in der Welt unferm Nächſten mit unfern Gütern und 
Gaben dienen. Dazu laßt und Gott in der Welt. Aber ver- 
geflen wir nicht, daß die Predigt des Evangeliums die höchſte 
Gabe ift, die Sabe, die erjt allen andern Gaben den rechten 
Wert verleiht. Wir dienen der Welt, unjerm Nädjiten, unfern 
Rindern ꝛc. erft dann recht, wenn wir ihnen mit andern Gaben 
auch das Evangelium geben. Ohne das Evangelium iſt alles 
verloren und umſonſt. Am Evangelium liegt’3 gar. 

Luther ermahnt alfo zur Beitellung des Predigtamts: 
„Wenn du gleich ein König wäreſt, fo follteft du doch dich nicht 
wert laſſen dünken, daß du deinen Sohn mit allem deinem Gut 
daran gewagt, zu foldem Amt und Wert geben und ziehen 
möchteſt. Iſt hier nicht dein Pfennig oder Arbeit, fo du 
an jolden Sohn wendeſt, allzuhoch geehret, allzu herrlich ge- 
fegnet, allzu Eöftlich angelegt, und beffer, denn fein Königreich 
noch Raifertum ift vor Gottes Augen gerehnet? Auf den 
Rnieen jollte einer einen foldhen Pfennig an 
der Welt Ende tragen, wenn er wüßte, daß er follte 
daſelbſt ſo Herrlich und teuer angelegt werden.”D Und der 
felige D. Walther fihrieb einft in einem Aufruf: „Ihr könnt 
es kühnlich glauben, daß ihr den irdiſchen Segen, den euch Gott 
aus Gnaden verliehen Hat, nicht fruchtbarlicher anwenden 
fönnt, al3 wenn ihr etwas dabon zu dem Zweck opfert, daß 
immer größere Scharen Evangeliften ausgebildet und ausge— 
fendet werden können.“ 

Ihm, dem hodhgelobten Heilande, fei Dank, daß er uns 
in jein Reich berufen hat und uns würdigt, ihm in feinem 
Reiche zu dienen! 5. Pieper. 
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Aus unſerer Taubſtummenmiſſion. 


Vor einiger Zeit ſtattete der Unterzeichnete unſerer Taub- 
ſtummengemeinde in Milwaukee und deren Paſtor einen Be— 
ſuch ab. Hätten nur alle Leſer des „Lutheraner“ dabei ſein 
können. Sie würden ſich gewiß mit mir gefreut und von Herzen 
Gott gedankt haben über eine ſo ſchöne Frucht der Taubſtum— 
menmiſſion, die unſere Synode ſeit einigen Jahren treibt. Ob— 
gleich der Beſuch zu einer Stunde ſtattfand, in welcher die Taub- 
ftummen fonft nicht zu ihrem Gotteshauſe famen, jo waren doc) 
alle jtimmberechtigten Glieder erfchienen, nırr zwei waren ab- 
gehalten worden. Ihre Kapelle ımd ihr fonftiges Eigentum 
befindet fi in gutem Zuſtand; alles wird peinlich fauber und 
in Ihönfter Ordnung gehalten. Mlle Schulden auf ihrem 
Kircheneigentum haben fie abbezahlt. 

Mit Gebet wurde die Verfammlumg eröffnet, welches der 
Paſtor in der Zeichenfprache der STiedern vorfagte und alle in 
Zeichen ihm nachſprachen. Eine wohlgeorönete Yutherifche Ge— 
meinde bilden diefe Stummen, die fo ſtill und ernit dafaken. 
Einer aus ihrer Mitte führte den Vorſitz. Er konnte reden und 
fonnte mir die Worte vom Munde ablejen. Der Paſtor konnte 
bezeugen, daß die Glieder fleißig den Gottesdienft befischen, 
wiederholt des Jahres zum heiligen Abendmahl gehen, Kirchen— 
zucht nach Matth. 18 üben, feine Zogenleute unter ihren Glie— 
dern haben, bon ihren geringen irdifchen Mitteln beitragen, 


1) St. Kouifer Ausg. X, 431, 


daß Gottes Wort ihnen und andern gepredigt werde, daß fie 
alle ihren Pioneer Iefen, eine Anzahl fogar den „Lutheraner“, 
und daß fie überhaupt einen chriitlihen Wandel führen. Die 
Gemeinde gab ihrem Paſtor das Schöne Zeugnis, daß er ihnen 
Gottes Wort, Gefeg und Evangelium, rein und lauter, klar und 
verſtändlich predige und die heiligen Saframente nad Ehrifti 
Einjeßung verwalte, daß er die Kranken befuche, „ſogar wenn 
er felbft krank it“, den Srrenden nachgehe, die Verlorenen ſuche 
und ihnen mit gutem Beispiel vorangehe. Die Ermahnungen 
meinerjeit3 nahmen fie willig an, zum Beijpiel daß doch alle 
Eltern ihre Rinder in eine lutheriſche Gemeindeichule jenden 
follten. ö 

Ich muß Tagen, daß ih nur mit beivegtem Herzen auf dieſe 
Leute fehen Fonnte, die nod) vor wenigen Sahren in der Irre 
gingen wie zerjtreute Schafe und num eine Gemeinde Gottes 
bilden. 

Sie jtellten auch allerlei Fragen an mid) und zeigten, daß 
fie begierig feien zu lernen. Zuletzt meldete fich ein.ernft drein- 
blidender Mann und fagte dem Vorfiker etwas in der Zeichen- 
fprade. Auf meine Trage, was er wünſche, ermiderte dieſer: 
„Er Sagt: Seit diefe Gemeinde für Taubftunme hier ift, find 
die Taubſtummen andere Zeute geivorden, nicht mehr jo wild 
und böfe, fondern beſſer.“ Sch drüdte meine Freude dariiber 
aus. Er erhob fid) noch einmal und fagte: „Ich meine nicht 
bloß die Taubitummen, die diefe Kirche beſuchen, fondern die 
Taubſtummen Milmaufees, ſelbſt die katholiſchen.“ Ich dachte: 
Welch ein ſchönes Zeugnis iſt das! und mir kam das Wort in 
den Sinn bon dem wenigen Sauerteig, der den ganzen Teig 
durchſäuert, Matth. 18, 33. 

Nun, lieber Zefer, ift das nicht eine ſchöne Frucht unferer 
Miffion unter den Taubfiummen? Muß dir dabei nicht das 
Herz vor Freude laden? Wenn unfere Reifeprediger, die den 
Hörenden das Evangelium predigen, in einigen Sahren eine 
ſolche Schar um das Wort gefammelt haben, wie freuen fie ſich 
dann und danfen dem HErrn, der Großes an ihnen getan hat! 
Mieviel ſchwerer ift aber die Arbeit an den Taubſtummen! 
Wenn unjere Heidenmiffionare, die mit großer Mühe unter den 
Tamulen in Indien wirken, nad) den Sahren ihres Fleißes 
uns eine folde Schar von Heidenchriſten vorführen fönnten, 
durch unfere ganze Synode würde ein freudiges Dankgebet zum 
Throne der Gnade auflteigen! Was waren aber die meiiten 
diefer Taubſtummen noch vor wenigen Sahren? Arme, blinde, 
unmiffende Leute. Und das tft doch nur eine Gemeinde aus 
einer Zahl bon mehr als 30 taubftummen Häuflein, denen 
Gottes Wort von uns gepredigt wird. 

Sollte daher diefe Miffion fo gering angeſehen werden, die 
Gott fo reichlich fegnet? Es geichieht aber unter und nur zu 
leiht. Auf den Synoden wird fie leicht überfehen, bei der Ver— 
teilung der Miſſionskollekten wird ihrer Telten gedacht, und 
infolgedeffen ift auch gegenwärtig wieder die Kaffe diefer Mif- 
fion leer. Wie viele Taufende armer Taubftummen gibt e3 
noch, die noch nichts don ihrem und unſerm SHeilande erfahren 
haben! Wie fönnte diefe Miffion fo bedeutend erweitert wer- 
den, wenn die Mittel ımd Männer dazu vorhanden wären! 
Laßt uns ihnen, die fo viel entbehren müſſen, das Beite bringen, 
was e3 in der Welt gibt, da3 Evangelium, und in demfelben 
den Heiland JEſum Ehriftum, „daß ihre Seel’ auch felig werd’ ”. 

K. ©. 
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Amerika. 

Noch einmal kommen wir auf die Verbreitung des „Luthera⸗— 
ner” zurüd. Nachdem mir zuerft die Paftoren, Lehrer und Vor: 
fteher, dann die einzelnen Glieder in den Gemeinden gebeten 
baben, für die Verbreitung unfer3 Shnodalorgans tätig zu fein, 
wenden wir una heute in der eriten Nummer de3 neuen Naht 
gangs an die Geſamtheit der Glieder, an dieganzen Ge— 
meinden, und legen ihnen nahe, einmal aud diefe Sache in 
ihren Verfammlungen zu beraten. Rede Gemeinde follte ſchon 
in ihrem eigenen Intereſſe dafür Sorge tragen, daß der „Luthe— 
taner” womöglich in jedem Haufe gelefen werde. Die Gemeinde 
felbjt wird nur den größten Nuben und Segen Davon haben. 
Denn auch andere werden dem beiftimmen, was uns in dieſen 
Tagen ein älterer, treuverdienter Paſtor unferer Synode fchrieb: 
„Unfere beften Gemeindeglieder find die Leſer des ‚Zutheraner‘. 
Sie werden es, indem fie die göttlichen Wahrheiten, in folder 
Form ihnen gefagt, beherzigen. Darum follte der ‚Lutheraner‘ 
in den Händen eines jeden Gemeindegliedes fein.” Und dieſer 
Paftor gibt nun auch gleich einen Weg an, den feine Gemeinde 
eingefchlagen Hat, um die Leferzahl des „Lutheraner” in ihrer 
Mitte zu vergrößern. Er fchreibt: „Vor Sahren betrühte es 
mich, daß in meiner Gemeinde die Zahl der Glieder und die der 
‚Zutberaner‘=Lefer in feinem erwünfchten Verhältniſſe ftand. Mir 
wollte nicht einfallen, iwie diefem übelſtande dauernd abzubelfen 
fein möchte. Endlich fam mir der Gedanke, daß die Gemeinde in 
ihrer Gefamtheit wohl den beiten Rat wiffen dürfte. Diefe be- 
ſchloß, ein Abonnement für jedes ftimmberechtigte Gemeindeglied 
aus der Gemeindelaffe zu zahlen. Das iſt ein ganz einfaches 
Mittel und gewig nachahmenswert. Die geringen Koften find 
nicht anzufchlagen im Vergleich mit dem Segen, der wieder der 
Gemeinde zufließen wird.” L. F. 

Faſt zahlloſe Miſſionsfeſte ſind in dem vergangenen halben 
Jahre in unſern Gemeinden gefeiert worden. Auch die ganz kurze 
Anzeige derſelben hat doch viele Spalten im „Lutheraner“ gefüllt. 
Ganz bedeutende Summen ſind auf dieſen Feſten für die Aus— 
breitung des Reiches Gottes in der Nähe und in der Ferne ge— 
ſammelt worden. Noch größer aber iſt der geiſtliche Segen, der 
durch die vielen Miſſionspredigten ausgeſtreut worden iſt. Nun 
bat die andere Hälfte des Jahres begonnen, in der nur ver— 
ſchwindend wenige Miffionzfelte gefeiert werden. Doch wird Feine 
Gemeinde und fein Ehrift dem Gedanfen Raum geben, daß fie ſich 
nun ein halbes Jahr lang nit um das Miſſionswerk kümmern 
brauchten. Diefes geht ja ununterbrochen fort, ja, wird, tooimmer 
fi eine Tür auftut und die nötigen Arbeitskräfte und Mittel 
vorhanden find, beftändig ermeitert. Das muß auch gejchehen 
nad) dem Miffionsbefehl des HEren. Deshalb ift es aber aud) 
nötig, daß die Gebete und Gaben der Chriften ununterbrochen für 
diefes herrliche Werk dargebracht werden. Und auch die Predigt 
von der Miffion darf nit aufhören. Das Epiphaniasfeft ift feit 
alter her das eigentliche Miffiongfeit der Kirche und als folches 
je und je gefeiert worden. Auch fonjt wird fich oft Gelegenheit 
finden, in den Gottesdienften und Predigten auf das Miffiong- 
tverf Bezug zu nehmen. Unfer „Zutheraner” und befonder3 die 
bon der Synodalkonferenz herausgegebene „Miſſionstaube“ brin- 
gen fort und fort Nachrichten vom großen Erntefeld der Miffton. 
Es Taffen fi} aber in geordneten Gemeinden aud) recht wohl befon= 
dere Miffionsgottesdienfte einrichten, monatlich, zweimonatlich 
oder vierteljährlich, in denen von der Miffion gehandelt, aus der 
Miffionzgefhichte erzählt und vom Miffionsfeld berichtet mird. 
Wir wiſſen von Gemeinden, die eine folcde Einrichtung Teit Jah— 
ren haben und fie nicht miffen möchten. In andern Gemeinden 


werden im Winter vor Jünglings⸗ und Jungfrauendereinen Vor⸗ 
träge gehalten, und Frauenvereinen wird in ihren Verfammlungen 
etwas borgelefen. Warum fann da nicht öfters auch ein Vortrag 
über einen Miffionsgegenftand oder ein überfichtliher Bericht 
über unſer meitverziveigtes und mannigfaltiges Miffionsgebiet 
geboten werden, wie ſchon mancherorts geſchieht? Je mehr unfere 
Ehriften, alt und jung, bon der Verkündigung des Epangeliums 
an andern Orten hören, defto Tebendiger wird ihr Miffionsintereffe, 
deito fleikiger und brünftiger fteigen die Gebete für die Miffion 
zu Gott empor, defto williger und reichlicher werden auch für die 
Miſſion Gaben und Opfer dargebradht, defto kräftiger können wir 
das Miſſionswerk treiben. 8.8. 


Für Blinde in unſern Kreifen, welche die aus erhöhten 
Punkten beftehende Blindenſchrift Iernen oder Schon Iefen können, 
ift jebt Luthers Kleiner Katechismus in engliicher Sprache zu 
baben. P. 9. Hallerberg in Jackſonville, SU., der in der dortigen 
öffentlichen Blindenanftalt unter den Blinden miffioniert, ift es 
gelungen, mit Genehmigung des Superintendenten der Anftalt 
dort den Katechismus in dem fogenannten “American Braille 
Print” druden zu laſſen. Der Text der Überfegung ift der von 
der Synodalfonferenzg angenommene, und der Katechismus ume 
faßt aud) die Gebete, die Haustafel und die Frageftüde; nur ift 
ftatt der „Hurzen Weife zu beichten” der Text der fogenannten 
allgemeinen Beichte dargeboten. Die ganze Arbeit tft umfonit 
getan worden zum Beften der in der Anftalt befindlichen Blinden; 
Auswärtigen jedoch koſtet daS 45 Seiten umfaffende und einge» 
bundene Buch 45 Cents und 12 Cents Porto, , Ohne Biveifel 
wird duch diefe Überfegung manchem unferer Leſer ein Dienit 
erwieſen und den armen Blinden ein Buch zugänglich gemadjt, 
da3 fie wie fein anderes in die heilfame Wahrheit der Schrift ein- 
führen kann. Diefer Blindenkatechismus Tann von P. Häller- 
berg, 228 ©. College Str., Sadfonville, Ill. oder auch von unferm 
Verlagshauſe bezogen werden. L. F. 


Die Religion der Einwohner der Stadt New York betreffend 
bringt eine der dort erfcheinenden großen englifchen Zeitungen 
folgende Zufanmenftellung, die wir dem „Quth. Herold“ ent— 
nehmen. Es beißt darin: „Die Geſamtſumme der ausgefprocden 
riftlichen Bevölferung von New York beträgt zur Zeit nur zwei 
Fünftel der Einwohnerſchaft. Darin ift die ganze römiſch-katho⸗ 
liſche Bevölferung und die Geſamtzahl der proteftantifchen Kir— 
chengemeinſchaften eingefchloffen. Dazu kommt noch etwa eine 
halbe Million Proteftanten, die mehr oder weniger regelmäßig 
die Kirche befuchen, und über eine Million PBroteftanten, die ſich 
zu feiner beftimmten Kirche halten oder Feiner Kirchengemein- 
Ichaft angehören. Daraus erhellt, daß New York feine cHriftliche 
Stadt mehr genannt werden kann. Juden und Ungläubige und 
folche, die jich überhaupt zu Feiner beftinnmten Kirche halten, 
bilden die große Mehrzahl. Der Prozentſatz der Proteftanten 
wird geringer, Katholifen und Juden dagegen nehmen zu. Die 
Zahl aller proteftantifchen fommunizierenden Glieder beläuft fi) 
jest Fchon ungefähr nur fo hoch wie die der Juden allein, und 
wird bis zum Sabre 1910 Hödjftmahrfcheinlich Heiner fein. Bis 
dahin merden vorausfichtlich mehr Juden hier fein, als Einge- 
borene amerifanifcher Abkunft. Die jüdiſche Bevölkerung betrug 
int Sabre 1880 nur drei Prozent der Geſamtbevölkerung, ist aber 
im Sabre 1905 auf zwanzig Prozent geftiegen.” Das find Zah: 
fen, die zu denfen geben. 8.8. 

Hat Nom fi gebeſſert? Es gibt Leute, die der Meinung 
find, die Rapftficche habe fich feit den Tagen der Reformation ge— 
beffert. Der kraſſe Aberglaube der damaligen Zeit ſei durch das 
Licht, das duch die Neformation in der Welt aufgegangen ift, 
vericheucht, der Unfug mit dem Ablaß und der Verehrung von 
Reliquien fei abgetan worden, wenigſtens in ſolchen Gegenden, 


wo dad Volk eine allgemeinere Bildung beſitze, oder wo biele 
Proteftanten wohnen. Wie jehr fich aber folche Leute irren, geht 
unter anderm aus folgender Anzeige herbor, die fürzlich in einer 
engliichen Tageszeitung in St. Charles, Mo., zu leſen ftand. 
Ein Auszug daraus Yautet in deutſcher Überfeßung mie folgt: 
„Seligiprehung dreier Diener Gottes. Am Mittwoch, Donners- 
tag und Freitag, den 6., 7. und 8. Dezember, werden in ber 
Kirche des Heiligen Karl Borromen befondere Gottesdienfte zu 
Ehren der drei feligen ungariſchen Märtyrer, Markus Erifino, 
Kanonikus bon .Strigonien, Stephan Pongracz und Melchior Gro- 
decz, Glieder der Geſellſchaft Sefu, die kürzlich felig geſprochen 
worden find, gehalten werden. Am Mittwochmorgen . . . wird 
ein Hochamt gefeiert, worauf Gebete zu den feligen Märtyrern 
folgen werden. Am Mittwochabend . . . wird der Gottesdienit 
aus befonderen Gebeten beftehen. Darauf folgt eine Predigt 
über da3 Leben der drei ungarifhen Märtyrer, Segnung mit dem 
allerheiligften Sakrament, Verehrung der Reliquien der neuer- 
dings felig gefprochenen Märtyrer. ... Es wird erivartet, daß 
alle, die an diefen Gottesdienjten der Dankſagung gegen Gott 
teilnehmen, die Heilige Kommunion empfangen zu Ehren diefer 
drei feligen Diener Gottes. Ein befonderer vollkommener Ablaß 
it allen gewährt, die die heilige Kommunion in der Kirche des 
heiligen Karl Borromeo empfangen und für die Abſicht unfers 
heiligen Waters, des Papſtes, beten.” — Hier haben mir alfo 
genau denfelben Unfug, der ſchon im dunkelſten Mittelalter im 
Papſttum herrſchte: Seligſprechung verftorbener Menſchen, Gebet 
zu verſtorbenen Menſchen, Kommunion zu deren Ehren, Ver—⸗— 
ehrung ihrer Reliquien, Gemährung eines vollfommenen Ablaſſes 
für ein vollbrachtes Werf und das Meßopfer. Man fieht auch 
daraus, daß alle fogenannte Bildung nicht ſchützt vor dem aller= 
greulichiten Aberglauben, wenn nicht das reine Wort Gottes das 
A und das O derfelben ift. Auch die gebildetiten Papiſten glau— 
ben in blinder Ergebung all diefe Torheit und bleiben gehorfame 
Söhne des Verführers. J. A. F. 


Ausland. 

In Brafilien gab es noch vor zehn Fahren feine einzige 
tutherifche Gemeinde. Jetzt beſtehen dort ſchon zwei Yutherifche 
Synoden. Nachdem nämlich vor etwa anderthalb Jahren unfer 
Brafilianifcher Diftrift gegründet worden ift, der ſchon vor einem 
Sabre 16 Paftoren, 8 zur Synode gehörende Gemeinden und 
außerdem noch 13 don unjern Paftoren bediente Gemeinden und 
9 Predigtpläße zählte, tft im vergangenen Oftober die „Ev.-Tuth. 
Synode von ©. Katharina, Parana und andern Staaten von 
Sidamerifa” gegründet worden. Sie zählte bei ihrer Grün- 
dung 11 Paſtoren, einen Xehrer und 5 Gemeinden; mehrere Ge- 
meinden, die von den zur Synode gehörenden Paſtoren bedient 
werden, haben ſich noch nicht angefchloffen. Die Paftoren find 
zumeift Sendlinge der deutſchländiſchen „Lutheriſchen Gottes- 
faiten“, befonder® aus Bayern, und jtehen noch in Verbindung 
mit diefen. Das Blatt „Der Alte Glaube“ fagt, daß dieſe Sy—⸗ 
node fih in ihrer Konftitution „mit voller Entfchiedenheit auf 
den Grund der Schrift und der Symboliſchen Bücher” tele; doch 
fügt es gleich Hinzu, daß „die in der Reformationszeit nicht ende 
gültig zum Abſchluß gekommenen Lehrfragen von Kirche und 
Fredigtamt, von der Belehrung Israels als Geſamtvolk, vom 
Antichriften und vom taufendjährigen Reich Feine kirchentren— 
nende Bedeutung beliten follen.” Das tft freilich fein entfchieden 
lutheriſcher Standpunkt. Denn die Tutheriihen Bekenntniſſe 
Tagen Har und beſtimmt nad) der Schrift, daß die Kirche um eigent- 
lien Sinne des Wortes nicht? anderes ift als die Gemeinde ber 
Heiligen oder wahrhaft Gläubigen, daß das heilige Predigtamt 
ein bon Gott jelbft geitiftetes, durch die Gemeinde übertragenes 
Ant ist, das Evangelium zu predigen und die Saframente zu 


berivalten. Sie bezeichnen den Papſt al3 den rechten, mahren 
Antichriften und verwerfen das fogenannte taufendjährige Reich 
und eine allgemeine Sudenbefehrung al3 jüdifehe Träume. Wer 
darum entſchieden Tutherifch fein will, muß auch in diefen Stücden 
die Lehre der lutheriſchen Bekenntniſſe als die allein richtige an= 
nehmen. Die neue füdamerilanifhe Synode nimmt aber, tie 
es fcheint, den befannten Standpunkt der nordamerifanifchen 
Somafynode ein, wie denn auch der neugemwählte Präfes der Sy— 
node, P. Kuhr, wenn toir nicht irren, früher ein Glied der Komaz 
fonode und des Generalkonzils war. Die Gemeinden der neuen 
Synode, deren Paftoren zum Teil ſchon einige Jahre bor den 
unfrigen nad) Brafilien gefommen find, zählen etwa 16,000 
Glieder, womit wahrſcheinlich Seelen gemeint find. L. 8. 


Obwohl in Rußland die griechiſch-katholiſche Kirche Die 
Staatskirche ift, jo gibt e3 dort doch auch viele Proteftanten. Bon 
den Dftfeeprovingen, deren Einwohner meiftens Zutheraner find, 
ganz abgefehen, wohnen in St. Peteröburg allein etwa 100,000 
Proteftanten, und die Mehrzahl derfelben gehört der Iutherifchen 
Kirde an. Die „Luth. Kirchenzeitung“ teilt mit, daß in der ge— 
nannten Hauptftadt an jedem Sonntage proteftantifche Gottes- 
dienjte in neun berfchiedenen Sprachen abgehalten werden. Und 
zwar regieren diefe proteftantiihen Gemeinden tatſächlich ſich 
felbjt, ohne Einmiſchung des Staates, Einige Gemeinden befiken 
genügend Eigentum, um dabon faft alle ihre Ausgaben beitreiten 
zu können. Andere Gemeinden werden bollftändig durch freitillige 
Beiträge erhalten, da der Staat nur die Staatsfirche unterftügt. 
Auch wird berichtet, daß die Proteftanten in St. Petersburg im 
allgemeinen fehr opferwillig find fir Kirche und Schule und bei 
der Regierung und dem urteilsfähigen Volke hochgeachtet find. 

L. F. 


Aus Bethelsdorf in der Kapkolonie erhielten die gegenwärti— 
gen Leiter der großen Londoner Miſſionsgeſellſchaft kürzlich ein 
Schreiben, in dem die Abſender der Miſſionsgeſellſchaft ihren 
herzlichſten Dank ausſprachen, weil dieſe vor hundert Jahren den 
Miſſionar Vanderkemp nach Afrika geſandt hatte. Durch die 
Predigten dieſes Miſſionars waren die Vorfahren der Abſender 
bekehrt worden. — Das bevorſtehende Epiphaniasfeſt erinnert 
uns wieder daran, daß auch wir Deutſchen von den Heiden her 
ſind. Vergeſſen wir nicht den innigen Dank gegen Gott, der über 
unſern heidniſchen Vorfahren den hellen Morgenſtern. Chriſtum, 
hat aufgehen laſſen, und beweiſen wir auch dieſen Dank durch 
treues und trotz aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe anhalten— 
des Miſſionieren unter denen, die noch ganz in Finſternis und 
im Schatten des Todes ſitzen. L 


Wie wenig Papft Pius X. den Namen eines Friedenspapſtes 
verdient, der ihm wiederholt beigelegt worden ift, Hat er neulich) 
wieder gezeigt. : In einem Katehismus für Stalien, den er für 
Norditalien bearbeitet hat, iſt nad) einer Mitteilung im „Chriften- 
boten“ zu lefen: „Der Proteftantismus oder die reformierte Ne- 
ligion ift die Summe aller Keßereien, die bor ihr geweſen find, 
nach ihr gefommen find und in Zufunft noch fommen werden, um 
die Geelen gu morden. Getroffen dur) das Verdammungsurteil”“ 
(auf dem berüchtigten römiſchen Konzil bon Trient), „fah der 
Proteſtantismus, wie die Keime der Auflöfung, die er in feinem 
verdorbenen Organismus trug, fich entwidelten. Die Zwiſtig⸗ 
feiten zerriffen ihn, und da die Sekten fi} vermehrten, ging er 
durch fortwährende Aufteilungen in Stüde auseinander. Gegen- 
märtig bedeutet der Name ‚PBeoteftantismus‘ nit mehr einen 
einförmigen und verbreiteten Glauben, jondern verbirgt den un= 


"geheuerlichiten Haufen von Privat- und individuellen Srrtümern, 


Er nimmt alle Ketzereien auf und ftellt alle Formen der Empörung 
gegen die heilige fatholifche Kirche dar. Der proteftantiiche Geiſt 
jedoch, das heißt, der Geift unbegrenzter Freiheit in der Aufleh- 


nung gegen jede Autorität, hörte nicht auf, fich zu verbreiten, und 
viele Männer ftanden auf, die, aufgeblafen bon einer eitlen und 
ſtolzen Wiſſenſchaft oder geleitet von Ehrgeiz und Eigennus, ſich 
nicht ſchämten, Theorien aufzujtellen oder zu berbreiten, die den 
Glauben, die Moral und jede göttliche und menſchliche Autorität 
zerftörten.” Das ift die alte echtrömiſche, echtpapiſtiſche Auf: 
fafjung und Verurteilung der Reformation und der Kirche der 
Reformation. L. F. 

Die heidniſche Religion des Buddhismus nimmt in Japan 
ſeit dem Kriege und überhaupt im Orient einen Aufſchwung zum 
Nachteil der chriſtlichen Miſſion. Schon während des Krieges 
machten Buddhiſten der chriſtlichen Liebestätigkeit Konkurrenz, 
indem fie eine namhafte Summe aufbrachten und unter den aus— 
ziehenden, im Felde ftehenden und verwundeten Soldaten wirkten. 
Ebenſo wurden mührend des Krieges die 70,000 buddhiftiichen 
Tempel Japans bejonders bon den Angehörigen der Soldaten ſtark 
befucht.- Und da das japanische Wolf mit den Friedensbedingungen 
bon Portsmouth fehr unzufrieden ift, fteht jebt eine noch ftärfere 
Agitation und Oppofition gegen das Chriftentum zu erwarten, die 
fich ſchon in der Zerftörung einer Anzahl chriſtlicher Miſſionskirchen 
gezeigt Hat. Von Japan aus wirkt dann der Buddhismus fehr 
zielbewußt unter den jebt viel mehr als früher zugänglichen 
Chineſen, hat ſich mit den angefehenften Buddhiſtenklöſtern Chinas 
in Verbindung gefegt und eine Art Allianz gefchloffen, deren Zweck 
die Reform des chineſiſchen Buddhismus und eine engere Ver— 
bindung desjelben mit dem japanischen iſt. Natürlich bleiben alle 
Srundlehren des Buddhismus unverändert. Auch auf der Inſel 
Ceylon ahmen die Buddhiften die Weife der chriftlichen Miffionare 
nad), gründen Schulen, Waifenhäufer und Hofpitäler und ver— 
teilen Bücher und Traftate in großen Maſſen. Aber je mehr fich 
fo die Mächte des Heidentums gegen das Chriftentum verbinden, 
deſto eifriger fol die Kirche fein in der Ausübung ihrer Miffiong- 
pflicht in der finfteren, unter der Macht des Teufels ftehenden 
Heidenwelt. L. F. 


—ñ —⸗— 


Welchem deutſchen Volke iſt wohl zuerſt unſer HErr Chriſtus 
gepredigt worden? 


Ihr werdet wohl ſagen: den Sachſen oder Frieſen, wegen 
des Bonifacius, den ſie da totgeſchlagen haben. Aber nein, es iſt 
ein Volksſtamm geweſen, der etwa fünfzig Jahre nach Chriſto die 
Predigt gehört hat, und zwar aus erſter Sand, vom Apoſtel Pau— 
lus ſelbſt. Alſo merkt aufl 

In alten, alten Zeiten, lange vor Chriſti Geburt, ſind drei 
deutſche Volksſtämme, die Trokmer, Tolſtobojer und Tektoſagen, 
vom Rheine, wo ſie ihre Sitze hatten, aufgebrochen und, wie denn 
unſere Vorfahren viel in Frankreich oder Italien einfielen des 
guten Landes und Weines wegen, nad) Griechenland gewandert. 
Dort, mo heute der Türfe feine Herrichaft hat, haben fie viel ge= 
taubt, gefengt und gebrannt. Endlich Haben fie in einer Land⸗ 
ſchaft, die man Thrazien heißt, ein Königreich erricätet. Da haben 
fie aber als ftreitbare Leute, denen die ganze Welt offen ftand, 
auch nicht Tange Ruhe gehabt, fondern find, als noch Zuzüge aus 
Deutfchland gefommen maren, unter ihren Heerführern Leonar 
und Lothar über das Meer Hiniiber nad) Aften gezogen. Dort im 
Berglande ift es ihnen mohl geworden, und fie haben um Gold 
einem mächtigen Könige von Bithynien, namens Nikomedes, im 
Kriege gedient. Der bat ihnen ftatt Soldes viele Ländereien oder 
einen ganzen Zandesteil eingeräumt. Da wohnten fie nun in 
Mleinafien, die deutſchen Leute mitten unter Griechen. Daher 
hieß man fie galliſche (fo viel als fränkiſche) Griechen, und ihr 
Land Gallifch-Griechenland, oder kurzweg: Galatien. Das var 


ein ſchönes Land mit drei anfehnlichen Städten, zum Beifpiel An 
chra, welches heutigestags Angora Heißt, und mit einem ſchönen 
Fluſſe. Da batten fie fruchtbares Land, Wein und Ölbäume und 
Feigen, und ihre deutfhen Stammesfitten behielten fie, wiewohl 
fie unter die Herrfchaft des mächtigen römifchen Reiches Tamen, 
allezeit. 

Über nun fam die Zeit, da fie auch mehr haben follten, als 
Wein und Sl und Feigen. Denn fiehe, es fam, daß der Welt Hei- 
land geboren wurde. Wenn die deutichen Männer in Galatien 
fich dahin wandten, wo die Sonne im Mittag fteht, nämlich ſüdlich 
— da lag das heilige, das Gelobte Land. Und dort ging nun der 
Morgenftern auf, unfer lieber HErr und Heiland, ein Licht für 
alle armen Heiden. Und das jelige Licht fir die Heiden ſchien 
denn auch in die galatifchen Berge hinein. Denn als unfer HErr 
der heiligen zwölf Boten Zahl in alle Welt abgeordniet Hatte, da 
ließen diefe fich, ald er gen Himmel gefahren war und ihnen den 
werten Heiligen Geift dafür herabgeſchickt hatte, auch nicht ſäumig 
finden. Und da waren die Ehriften zu Antiochia, die faſteten und 
beteten und legten die Hände auf den lieben Apoitel Paulus und 
fandten ihn, und er ging und predigte, Apoft. 13, 2 ff. Und als 
er zum andernmal auszog, da nahm er, wie in der Apoftelgefchichte 
zu leſen ift, den Silas mit fi), und da fam er auch zu unfern deut= 
Shen Männern in Galatien, Apoft. 15, 40; 16, 6. Und feine 
Füße auf ihren Bergen find ihnen lieblich gemefen, als eines Bo- 
ten, der ihnen Heil verfündigte. Und wie waren fie über das gute 
Wort fo felig! Sa, wenn es möglich geivefen märe, fte hätten 
ihre Augen ausgeriffen und ihrem Apoſtel Paulus gegeben. Gal. 
4,15. Alſo etiva zwanzig Jahre nad) der Auferstehung und Him= 
melfahrt unfers HErrn ſchon, als ihre Volksgenoſſen in Deutfch- 
land noch auf die Berge zu Göbenaltären Tiefen und durch ihre 
endlofen Wälder noch feine Glocke tönte, und von ihren dunflen 
Bergen nod) fein Kreuz blickte — da hatte fie hier in der Fremde 
in Galatien der Sefreuzigte Schon angeblickt. Da waren fie froh 
und priefen ihn. Und dann ift Paulus nochmals bei unfern 
Galatern gemejen und hat das Gepflanzte begoffen. Apoft. 18, 28. 
Darauf hat er ihnen bon der Stadt Ephefus aus einen Brief ge- 
fchrieben, der in den Gemeinden umging. Und wenn ihr nun 
Tejet, pie der Apostel im Briefe an die Galater anhebt: „Paulus, 
ein Apojtel (nicht von Menſchen, auch nicht durch Menfchen, ſon⸗ 
dern durch JEſum Chrift und Gott den Vater, der ihn auferwecket 
bat von den Toten), und alfe Brüder, die bei mir find: den Ge- 
meinen in Galatien: Gnade fei mit euch und Friede bon Gott 
dem Pater und unferm Herrn JEſu Chriſto!“ — ich fage, wenn 
ihr das leſet, fo denket: das ift an unfere Brüder nad) dem Fleifche, 
das ift an Deutſche gefchrieben, und das find die Deutichen, 
die zuerjt bon unferm ganzen Volke die teuermwerte Predigt be- 
tommen haben. 

Was nım fpäterhin aus diefen deutfehen Chriftengemeinden 
getvorden ift? Dabon ift nicht viel zu berichten. Aber e3 Yebte 
ein Rirchenlehrer namens Hieronymus beinahe 400 Jahre nad) 
dem Apoftel Paulus, der war viel gereift, war in Rom und Kons 
ftantinopel gewesen, und auch in Gafatien, und verlebte nun feine 
letzten Tage einfam am Kripplein Chrifti zu Bethlehem, wo die 
fromme Raiferin Selena eine Kirche gebaut hatte; denn er fagte: 
„Wo mir Gott feinen Sohn vom Himmel gegeben hat, an dem- 
ſelben Ort will ich ihm meine Seele hinauf in den Himmel ſchicken“ 
— diefer Mann fehrieb aud) eine Schrift über die Epiftel St. Pauli 
an die Gafater, und darin bezeugt er, die Galater ſprächen freilich 
Griechiſch, aber daneben auch noch fo wie Die Trebirer, das heißt, 
Deutih. Und merkwürdig ift es, als fast zmölfhundert Sabre 
nach Chriſti Geburt der große Kaiſer Friedrich I. einen Heereszug 
nad) dem Gelobten Land machte, um da3 heilige Grab den Türfen 
abzugewinnen — denn die hatten damals fchon die Oberherrichaft 
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dort —, da haben die Bahern in des Kaiſers Heer, vie berichtet 
wird, dort in Galatien noch bojiſche oder deutſche Sprache gehört. 
Und jebt? Sa, der Türke hat fchon lange in den ganzen Ländern 
dort das heilige Kreuz heruntergeriffen und den Halbmond auf 
die alten chriſtlichen Kirchen geftedt; und es ift gefchehen, mas 
der heilige Johannes vorhergefehen Hat: der Heilige Leuchter ift 
von feiner Stätte geftoßen, zum Zeugnis über uns. Offenb. 2, 5. 
(Rocholl, Chriſtophorus.) 


.—. 


Keine Zeit zum Beten? 


Ein Pfarrer fam anläßlich eines Trauerfalls in das Haus 
eines Kaufmanns, der fein entichiedener Chrift, aber ein ganz 
rühriger Gefchäftsmann war. Schnell, über Nacht, war deifen 
betagter Vater an einem Schlaganfall geftorben, was natürlich 
für alle Glieder der Familie ein großer Echreef mar. Der Pfarrer 
benußte nun diefe Stimmung, um in erniten Worten die Hinter- 
bliebenen auf die jo nahe und entſcheidungsvolle Ewigkeit hinzu— 
weiſen. Man follte feinen Tag beginnen und feinen befchließen, 
meinte er, ohne fich im Gebet dem HEren über Leben und Tod 
anzubefehlen. „Wäre fchon recht”, jagte darauf der Hauspater, 
„menn man nur immer Zeit dazu hätte; aber zum Beten hat 
unfereiner feine Zeit.“ „Here N.“, entgegnete ihm da der Pfar- 
ter, „Sie find ein Kaufmann und verjtehen das Rechnen — wollen 
wir einmal eine Fleine Rechnung miteinander maden? Wieviel 
Stunden bat für Sie der Tag?” „Sechzehn bis achtzehn, denn 
mehr als ſechs Stunden fchlafe ich felten.“ „Nun, die Stunde 
bat fechzig Minuten, alfo multiplizieren wir das mit fechgig: 
gibt rund taufend Minuten. Für ein andächtiges Vaterunfer aber 
brauchen Sie nicht mehr al3 wenige Minuten.” „Aber einem 
rechten Gefhäftsmann tft jede Minute Tojtbar, und er fann oft 
feine einzige entbehren”, bemerkte jebt ausweichend der jo in 
die Enge Getriebene. „Dann erlauben Sie mir, daß id) noch 
eine andere Heine Rechnung anftelle“, entgegnete ihm darauf der 
Pfarrer. „Nehmen mir an, Sie verdienen täglid in Ihrem 
Gefchäft zehn Mark. Oder nit?” „Hoffentlich mindeitens fo 
viel.“. „Mio zehn Mark find taufend Pfennige. Nun verlange 
ih, Sie follen dem HEren, dem Sie Ahr ganzes Gefchäft ber- 
danken, einen Pfennig nur, ein Taufenditel Ihrer Einnahme, 
täglich als Zoll des Danfes entrichten, wäre da3 eine unbillige 
Forderung?” „In feiner Weife.” „Das märe alfo wieder die 
Minute für ein ftilles Vaterunfer. Und nehmen Eie fünf Minu— 
ten“, jagte der Pfarrer noch zum Schluß, „das tit ein halbes 
Prozent der Zeit, die Ihnen täglich zur Verfügung ſteht, To fün- 
nen Sie fogar ganz gut mit Ihrer Familie eine gemeinfame An— 
dadjt Halten, ımd das wäre ein Segen fiir den ganzen Tag.” 
Seht mußte der Kaufmann nichts mehr zu erividern. 

Von Luther ift befannt, daß er ſchon als junger Student in 
Erfurt die Regel hatte: „Fleißig gebetet ift über die Hälfte 
tudiert”, und in fpäteren Jahren konnte er manchmal des Mor- 
gens fagen: „Heute habe ich wieder fehr viel zu arbeiten, da 
muß ich recht fleißig beten, daß ich die Arbeit deito beifer zwinge.“ 
Von dem Präfidenten der Vereinigten Staaten Kohn Quincy 
Adams (F 1848) mird berichtet, daß er jeden Tag die erfte 
Morgenftunde, meift vier bis fünf Uhr, zum Gebet und Bibellejen 
bertvendet Habe. Und mehr als der erjte Mann Amerikas Hat 
gewiß feiner der LXefer zu tun. Ein wackerer alter Schulmeifter 
aber befannte von fih: „Wenn manchmal mein Leib zu träge ilt, 
fi) zum Beten zu bequemen, fo fage ih ihm: Dreimal des Tages 
gehe ich mit dir zum Effen, alfo mußt du auch ebenfo oft mit mir 
gehen, wenn fich der innere Menſch mit himmliſcher Speife fät- 
tigen will, Und da habe ih dann die Erfahrung gemacht: am 


Anfang meines Chriftenftandes glich mein Gebet einem Pump⸗ 
Brunnen, fpäter einem Röhrenbrunnen und endlich einem Spring- 
brunnen.“ „Betet ohn' Unterlaß“, 1 Theſſ. 5, 17. „SHaltet an 
am Gebet“, Röm. 12, 12. (Chriftenbote.) 


——— — 


Eine bibliſche Uhr. 


Zum Nachdenken. 


I Eins iſt not! Luk. 10, 42. Es iſt ein Gott und ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, nämlich der Menſch 
Chriſtus JEſus. 1 Tim. 2, 5. Wie duch eines Sünde die 
Verdammnis über alle Menfchen kommen iſt, fo ift auch durch 
eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle 
Menfchen fommen. Röm. 5, 18. 

II. Zwei Orte, o Menſch, Haft du vor dir! Sie heißen? 
mei Wege laufen aus der Zeit in die Ewigkeit, ſchmal der eine, 
breit der andere. Auf welchem wandelft du? Matth. 7, 13. 14. 

IU. Drei find, die da zeugen im Himmel: der Vater, das 
Wort und der Heilige Geift, und diefe Drei find eins. 1 Rod. 5,7. 
Dreimal rief der HErr den Samuel. 1 Sam. 3, 4. Wie oft 
hat er dich fehon gerufen? Dreimal verleugnete Simon Petrus 
feinen HErrn und Meijter. Matth. 26, 69. Ach, mie oft haſt 
du ihn ſchon verleugnet? 

IV. Bier Evangelien find mein Troft. 

V. Fünf Wunden SEfu find meine Zufludt. Mit fünf 
Broten hat er fünftaufend Menfchen geſpeiſt. Mattd. 14, 17. 
Sein Arm tft no) nicht verkürzt. 

VI Sechs Stunden ding mein Erlöfer am Kreuze. Aus 
ſechs Trübfalen will er dich erretten, und in der fiebenten foll 
dich fein übel rühren. Hiob 5, 19. 

VII Sieben Bitten enthält das Vaterunfer. Sieben 
Worte bat Chriftus am Kreuze geredet. Luk. 23, 34. 48. 46. 
Sob. 19, 26. 28. 30. Matth, 27, 46. Nicht fiebenmal, fon- 
dern fiebenzigmal fieben mal foll ih meinem Bruder vergeben. 
Matth. 18, 22, 

VII. Acht mal rief JEſus: Wehel Matth. 28, 18. Auch 
über di? 

IX. ®o find aber die Neune? Luk. 17, 17. Haft du aud) 
Seiner vergeffen? Bift du auch undankbar? 

X. Zehn Gebote Hat der HErr, unfer Gott, ung gegeben. 
Haft du fie vor Augen und im Herzen? 

XI No um die elfte Stunde geht der HErr aus, zu 
fuchen die Verlorenen. Matth. 20, 6. Seele, läßt du di) von 
ihm finden? Hörft.du fein Rufen? 

XII. Zwölf Apoftel hat der HErr ermählt, da3 Evange- 
lium aller Kreatur zu predigen. Durch ihr Wort ift es auch zu 
dir gefommen. Haft du es im Glauben angenommen? 

Kinder, es ift die lebte Stundel 1 Sob. 2, 18. 


ee .- 


Sursum corda. 


Ein junger Menfch fand eines Tages im Schmutze der Straße 
ein Goldftiid. Bon diefer Beit an hielt er immer feine Augen 
auf den Boden gerichtet, in der Hoffnung, noch einmal fo glücklich 
zu fein, Geld zu finden. Am Laufe des Lebens fand er aud) noch 
eine beträjtlie Anzahl von Münzen. Aber alle diefe Jahre 
hindurch Hatte er verlernt, den Blick dorthin zu richten, wo ſich 
der Himmel groß und blau über ihm mölbte. Und als er ftarb, 
hatte er die Erde nur für eine ſchmutzige Straße angefehen, über 
die man hinſchreitet, um dort Geld aufaulefen. 
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Leſer, wohin geht dein Blick? Wohin richteſt du die Augen? 

Haſt du den Himmel aus den Augen verloren? Lebſt du nur für 
die Erde und für die kurzen Freuden, die auf ihr zu finden ſind? 
Sei kein Tor! Was du hier unten findeſt, ſind, wenn es hoch 
kommt, ein paar elende Goldmünzen, iſt vergänglich Gut, Motten— 
fraß, Diebesbeute, Matth. 6, 19. Richte deine Augen hinauf 
zum Himmel, da wirſt du den reichſten Schatz finden, den es für 
Menſchenherzen gibt, die köſtliche Perle, die mehr wert iſt als 
alles Geld und Gut der Welt, Matth. 18, 46. Sursum corda 
— hinauf die Herzen gerichtet! Ninge dic) los vom Erden— 
ftaubel 

Suche JEſum und fein Licht, 

Alles andre Hilft dir nicht! 


Todesanzeigen. 


Am 11. Dezember 1905 entſchlief im feften Glauben an 
feinen Heiland P. Yuguft HSeinri Wilhelm Lübke— 
mann, treuberdienter Seelforger der St. Stephansgemeinde zu 
Batavia, Wis,, in einem Alter von 53 Jahren und 7 Tagen am 
Magenkrebs, nachdem er 22 Sabre im Heiligen Predigtamt gewirft 
hatte mit allec Treue und Gemwiffenhaftigfeit. Am 14. Dezember 
fand unter fehr großer Beteiligung dag feierliche Leichenbegängnis 
ſtatt. Am Trauerhaufe redete P. Hübner über Pf. 73, 24. Die 
Reichenpredigt in der Kirche über 1 Mof. 24, 56 hielt Präſes 
Seuel, der Unterzeichnete hielt eine englifche Predigt über 2 Tim. 
4,7. 8, und P. Geske verlas den Lebenslauf des felig Vollendeten, 
Um Grabe amtierte P. Otto. Die Hinterbliebenen find die be— 
trübte Gattin (geb. Rohrlad) und 9 Kinder, von denen die fieben 
jüngften noch der Verforgung bedürfen. Gott fei der Vertvaijten 
Verforger und Helfer! J. W. Halboth. 


Am 15. Dezember entſchlief im zuverſichtlichen Glauben an 
feinen Heiland P. ©. Keyl, langjähriger, treuverdienter Emi— 
grantenmiſſionar in New York, im Alter von 67 Jahren, 5 Mo— 
naten und 18 Tagen. Am 19. Dezember fand in Port Richmond, 
Staten Island, wo der Entſchlafene 37 Jahre gewohnt und ſich 
treulich zu unſerer dortigen Gemeinde gehalten hat, das feierliche 
Leichenbegängnis ſtatt unter großer Beteiligung von ſeiten der 
Gemeinde, vieler Paſtoren, Freunde und Bekannten aus New 
York und Umgegend. Am Trauerhaufe ſprach P. A. Biewend 
als alter Hausfreund ein herzliches Gebet und hielt eine tröſtliche 
Anſprache an die Familie. Die Leichenpredigt in der Kirche hielt 
der Unterzeichnete, welcher auch als Paſtor der Gemeinde am 
Altar und am Grabe amtierte. Die engliſche Leichenrede hielt 
P. F. € G. Schumm. Möge der Gott alles Troſtes die trauern= 
den Herzen der Hinterbliebenen ftärfen und erquiden! 

3 C. Borth. 


Am Dankſagungstag vorigen Jahres hat der HErr unſern 
vormaligen Lehrer PhilippLudwig Jung, welcher der 
Schule der Gemeinde zum heiligen Kreuz in Collinsville, Ill., 
42 Jahre als Lehrer mit großer Treue gedient hat, heimgeholt. 
Der Entſchlafene erreichte ein Alter von 77 Jahren, 4 Monaten 
und 6 Tagen. Am 3. Dezember fand bei überfirllter Kirche der 
Teauergottesdienft ſtatt. Der Unterzeichnete amtierte in, der 
Kirche und am Grabe. Der Entfchlafene Hinterläßt eine betrübte 


Witwe, drei Söhne und amei Töchter, ſechs Schwiegerkinder, 
Ein Sohn und ein Schmwieger- 
Der Herr fei 
F. bon Strohe. 


zwanzig Enkel und zwei Urenkel. 
ſohn, P. U. Iben, ſtehen im heiligen Predigtamt. 
aller Troſt! 


Ueue Druckſachen. 


Die deutſche Pfarrfrau. Von Hermann Joſephſon, Paſtor, 
und Berta Joſephſon-Mercator, geb. Cremer. 
Hamburg. G. Schlößmanns Verlagsbuchhandlung. 296 
Seiten 81X6, geſchmackvoll in Leinwand mit Goldtitel 
gebunden. Preis: 4 Marf. 


An die Pfarrfrauen unter unfern Lefern wenden wir ung mit der 
Befprechung diefes Buches. Nicht als ob es nur für dieſe intereffant wäre, 
Wir haben es vielmehr mit Intereffe von Anfang bis zu Ende gelefen. 
Aber es ift zunächft für Pfarrfrauen gefchrieben, und feine Pfarrfrau wird 
8 ohne Nutzen leſen, wie uns auch folche, die e8 gefefen haben, bezeugt 
haben, Das Buch zerfällt in drei Teile: 1. „Die Pfarrfrau in der Ber: 
gangenheit,“ Diefer Teil ift von P. Joſephſon gefchrieben, einem be— 
fannten deutſchländiſchen Raftor, und fehildert die Frau in der Bibel und 
in der Gefhichte. In diefem gefchichtlichen Zeile, fo intereffant er auch 
zu lefen ift, finden fich verkehrte, der unierten Stellung bes Berfaffers 
entfprechende Urteile. Er redet zum Beifpiel von den Frauen der „bier 
Hauptreformatoren®: Luther, Melanchthon, Zwingli, Kalvin. Wir wiſſen 
nur von einem Reformator der Kirche, und das iſt D. Luther. Auch 
gefällt es ihm nicht, daß im Zeitalter der ſogenannten Rechtgläubigkeit 
die Theologen nicht nur gegen Papismus, fondern auch „gegen Kalviniss 
mus und andere Ismen“ auftraten, was doch fo nötig war, um bie 
Reinheit der Lehre zu wahren. Der zweite Teil — und entſchieden ber 
befte — ift don der unter dem Schriftftellernamen „Mercator" in weiten 
Kreifen befannten Pfarrfrau Sofephfon gefchrieben, jchilvdert die „Pfarr= 
frau unferer Zeit“ und befpricht in wirklich fehr gefchiefter und guter 
Weife allerlei, was zum Pfarrfrauenleben gehört. Wir fegen einige 
FKapitelüberfchriften her: Die Pfarrfrau unter der Kanzel, Die Mutter. 


Pfarrhauskinder. Die Hausfrau, Dienftboten. Kleidung. Die Pfarr: 
frau. Almoſen. Der Sonntag. Feſte. Gäſte. Geldnot. Die Tranfe 
Pfarrfrau. Die kinderloſe Pfarrfrau ze. Obwohl das Buch aus deutſch⸗ 


ländiſchen Verhältniſſen heraus und für ſolche geſchrieben tft, die oft nicht 
unfern hiefigen Berhältniffen entfprechen, fo enthält es Doch für jede Pfarr- 
frau fo viel trefflihe Winke, fo viel Belehrendes, Ermunterndes und 
Mahnendes, daß jede Leferin unfer Urteil als richtig anerfennen tird. 
Der dritte Teil, ebenfall3 von Frau Yofephfon geſchrieben, tut im Ge⸗ 
wande einer öfters draftifchen Erzählung „Blide in allerlei mean 
Das Bud ift gut ausgeftattet. 8. 


Das Karteuſyſtem für Gemeindeliften, Schulliften, Sonntags» 
ſchulliſten, Vereinsliſten ꝛꝛ⁊· Preis: 500 Karten mit einem 
Schema für Gemeindeliften bedruckt, ſowie mit alphabeti- 
fchen und andern Zeitfarten in einem Kiſtchen $1.50; 1000 
Starten, ebenfo, 82.00; 500 unbedrudte, bloß Tinierte 
Starten $1.00, 1000 $1.75. Zu beziehen von 214 South: 
ampton Str., Buffalo, N. 9. 


Der felige D. Walther gibt in feiner Paftoraltheologie die Anweiſung: 
„Der neu angetretene Paftor lege fogleich ein Seelenregifter und foge- 
nanntes Kirchenbuch an, wenn folches nod) nicht vorhanden tft (S. 76), 
und fagt in feinem Werte „Rechte Geftalt einer vom Staate unabhängigen 
ev.=luth. Ortsgemeinder: „Der Paftor follte zwei Bücher halten und in 
Verwahrung haben, in deren einem, dem Seelenregifter, fämtliche ſowohl 
ftimmfähige als nicht ftimmfähige Glieder der Gemeinde verzeichnet und in 
deren anderm, dem Kirchenbuch, die vollzogenen Amtshandlungen, bie 
Taufen, Konfirmationen, Aufgebote, Trauungen, Begräbniffe, mit Angabe 
der Perfouen, der Zeit, des Orte und anderer wichtiger Umftände, ſowie 
die Beichtenden und Kommunizierenden regiftriert werden. Beide Bücher 
follten von der Gemeinde angefchafft werden und Eigentum derfelben fein.” 
(S. 168.) Wie mag es wohl damit bei den Paftoren und Gemeinden in 
unferer Synode ftehen? Als Redakteur der Parochialberichte des „Statifti= 
ſchen Jahrbuchs“, bei deren Zufammenftellung ja Kirchenbuch, Seelenregijter 
und andere Liſten hauptfächlich in Betracht Tommen, glauben wir auf 
Grund von Hunderten in den vergangenen zwölf Jahren bei uns ein: 
gelaufenen Briefen zu einem Urteil berechtigt zu fein. Ein Kirchenbud, 
in das die dollgogenen Amtshandlungen eingetragen werden, findet fich 
wohl fat immer in den Gemeinden, tern auch öfter die Beschaffenheit 
und Anlage desfelben recht mangelhaft ift und noch öfter die Führung 
besfelben nicht pünktlich und genau gefchieht. Alle Paſtoren follten es ſich 
zur feften Regel machen, alle gefchehenen Amtshandlungen fofort ein= 
autragen, damit nicht die Zettel, Liften und einen Bücher, in denen fie 
dad Nötige vermerft Haben, verloren gehen. Hingegen gibt es unjerer 
Beobahtung nach eine größere Anzahl Gemeinden, in denen ein Seelen: 


— —— 
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Ken, aljo jollft du nicht tun, das wäre nicht gut; jondern ſollſt 
deine Taufe von der Taufe Ehriftt nicht abfondern. Du mußt 
mit deiner Taufe in die Taufe Chriſti kommen, alfo daß Ehrifti 
Taufe deine Taufe, und deine Taufe Chriſti Taufe und aller- 
dings eine Taufe jei. Denn die Taufe ift ein ſolch Bad, durch 
welches uns unjere Sünden abgewwafchen werden; wie wir denn 
in dem Symbolo Nicano fingen: Ich befenne eine einige Taufe 
zur Vergebung der Sünden. Stem, Rom. 6, 4 jagt St. Paulus: 
‚Wir find in den Tod Chriſti getauft‘, und Cal. 3, 27: ‚Wie 
viel euer getauft find, die Haben Chriftum angezogen.‘ Und 
wenn uns aud) die Taufe das, nämlich Vergebung der Sünden, 
nicht brächte, jo wäre uns die Taufe fein nüße und wäre nicht3 
bejier denn ein ander Bad. Darum jollen wir wiſſen und 
glauben, daß Chriftus um unjertwillen getauft jei, und alfo 
fagen: Seine Taufe jet meine und meine Taufe feine Taufe; 
denn er tit da3 Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. 
Ind daß er nun getauft wird, da wird er in unferer Perſon 
und von unſertwegen getauft, die wir von der Welt und voller 
Simden find; welche Sünde er auf fid) genommen, und ift 
durch dieſe feine Taufe davon abgewaſchen. Denn aljo jagt 
Sohannes Rap. 1, 29: ‚Stehe, das ift Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt.‘ So heißet Sohannes feine Taufe 
eine Taufe zur Buße, dadurd) die Sünder, fo Buße tun und 
fih taufen Iaffen, Vergebung der Sünden erlangen und be- 
fommen. ... 

„Darum fo follen wir diefen Tert und die herrliche Hiſto— 
riam und Offenbarung von der Taufe Ehrifti hoch und wert 
halten und teuer achten, fie nimmer von unfern Augen, viel 
weniger aus dem Herzen fommen lafjfen: daß ſich der Simmel 
auftut und des Vaters Stimme hören läßt, der Sohn Gottes 
im Waſſer fteht, und der Heilige Geiſt in Zaubengejtalt her- 
niederfährt, und die Tieben Engel häufig da fein. Welches nicht 
allein bier bei der Taufe Chriſti und bei der Perſon, ſondern 
auch geſchieht bei aller Chriſten Taufe. Sollen aud nidt 
denfen, daß bald nad) diefer Taufe der Simmel ſich wieder zu- 
geihloflen habe. Nein, er ift nicht wieder zugefchloffen, fondern 
ſteht noch täglich offen, bi3 an den Süngften Tag; dazumal aber 
ift er jichtiglich offen geitanden, daß wir glauben follen und ge- 
wiß jein, ſolches geichehe noch täglicd), wenn wir und andere ge- 
tauft werden. Ob wir e3 gleich nicht fehen mit unfern leiblichen 
Augen, die viel zu ftumpf und dunkel dazu find, fo Hören wir 
dennoch die Worte: Sch taufe dich im Namen des Vaters, des 
Sohns und de3 Heiligen Geijtes. Meinft du, das feien geringe 
Worte? Ob fie wohl einfältig geredet find, jo bringen fie den- 
nod) fo viel mit, daß da alles gejchteht, was bei der Taufe Chrijti 
geihehen tft. Da find alle drei Perſonen göttlicher Maieſtät, 
de3 Vaters, Sohnes und des Heiligen Geiftes; da find auch die 
Heerjharen der lieben Engel, hören und jehen, was da gefchieht. 
Denn wir werden in feine andere Taufe getauft; jo taufen wir 
auch nicht anders denn in die Taufe Ehrifti. So ed nun eine 
Taufe ift, fo find je diefe Dinge alle dabei. Und diemweil ich's 
nicht jehe, jo foll ich’3 aber glauben, daß dem Vater herzlich ge- 
falle; daß auch der Heilige Geiſt da jei, höre zu, und auch der 
Sohn Gottes und die lieben Engel. So ſchön und herrlich ift 
nun unſere Taufe auch geziert, geehrt und geſchmückt. Johan— 
ne3 hat das einmal gejehen und gehört; wir aber hören e3 täg- 
lic, bis an den Süngiten Tag immerdar: wie im Sordan, fo fei 
itet$ der Heilige Geiſt dabei und mit, der auch macht, daß wir 
foldjeg annehmen und glauben. So iſt es auch ung befier, daB 


wir e3 mit geistlichen Augen fehen und glauben; fo wird uns 
alles da3 widerfahren. Sollen derwegen Fleiß borwenden, daß 
wir den Text wohl ftudieren und behalten und unfern Glauben 
aljo darin üben und nicht denfen, es ſei einmal jo gejchehen, ge- 
fchehe num nicht mebr, jondern gewiß fein, es geſchehe alſo alle 
Tage bis an den Jüngſten Tag.“ 

Die Tauf’ im Jordan an fih nahm 

Das himmelifche Gotteslamm, 

Dadurch, der nie fein’ Sünde tat, 

Bon Sünden ung getvafchen hat. 


V. F. 


Wiſſen wir, was wir haben? 


An Luthers Schriften, meine ich. Laſſen wir es uns zu— 
nächſt ſagen von zwei alten treuen Freunden Luthers und 
von zwei alten Feinden der lutheriſchen Kirche. Joh. Brenz, 
wegen ſeiner Verdienſte um die Einführung der Reformation 
in Württemberg der württembergiſche Reformator genannt, 
ſagt: „Luther allein Lebt in ſeinen Schriften; wir alle find 
im Bergleich mit ihm gleichſam ein toter Buchſtabe.“ Das ift 
ein großes, aber wahres Wort. Woher fommt jene ganz eigen- 
tümliche Zebenzfrifche, die man zum Beifpiel den Predigten 
unfers feligen D. Walther fofort abfühlt? Woher fommt «8, 
dag man eine Predigt von ihm über die weltliche Obrigfeit 
mit demfelben Intereſſe lieſt wie eine, in der er die wichtigften 
Slaubenslehren verkündigt? Woher Hatte er die Fähigkeit, 
den ganzen Nat Gottes oder alle Lehren der Schrift fo vorzu- 
tragen, daß alles lebt, alles Hand und Fuß hat? Wer Luthers 


Schriften Tieft und liebt und verfteht, hat den Schlüffel zu 


diefem Geheimnis. Walther, der da befennt: „Quthers Werte 
find eine faft unerſchöpfliche Fundgrube, ... . eine fo reiche 
Schatzkammer, daß jie wohl alleine eine große Bibliothek er- 
jegen, aber durch feine noch fo reiche Bücherſammlung erſetzt 
iverden fünnen“, diefer Walther hat, wie faum ein zweiter in 
unſerer Beit, aus Luther oder vielmehr mit Quther aus der 
Schrift geihöpft, darum lebt auch er in feinen Schriften, 

Phil. Melandthon, Zuther Mitarbeiter, den man 
wegen jeiner Gelehrſamkeit den Lehrer Deutfchlands nannte, 
ſchreibt: „D. Pomeranus ist ein Grammatikus, der die Norte 
des Textes durchforſcht; ich bin ein Dialeftifus und ziehe die 
Drdnung, den Bujammenhang, die einzelnen Glieder, Die 
Schlußfolgerungen in Betracht; D. Jonas tft ein Redner und 
veriteht die Dinge mit redneriſcher Armut ins Licht zu feßen; 
Luther — iſt alle3,“ 

Doch, Luther rühmen wollen vor Lutheranern im „Luthe— 
raner“ ſcheint Torheit. Wurden doch ſelbſt feine gelehrteſten 
Gegner von der Macht des Geiſtes Gottes, der in ſeinen 
Schriften weht, ſo ergriffen, daß ſie ſich zu begeiſterten Lob— 
ſprüchen hinreißen ließen. Joh. Calvin, der bedeutendſte 
Lehrer der reformierten Kirche, ſchreibt von Luther: „Das; 
bitte ich, wollet ihr euch zu Gemüte führen: erſtlich, was für 
ein großer Mann Luther ſei, und durch was für große Gaben 
er ſich auszeichne, mit welchem Mute, mit welcher Beſtändigkeit, 
mit welcher Geſchicklichkeit, mit welcher durchdringenden Kraft 
zu lehren er bisher das Reich des Antichriſten zu ſtürzen und 
zugleich die Lehre des Heils zu verbreiten befliſſen geweſen iſt. 
Ich pflege zu ſagen: Wenn er mich auch einen Teu— 
fel nennete, ſo würde ich ihm doch ſo viel Ehre 


—— 
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erweijen, ihn für einen ausgezeichneten Knecht 
Gottes anzuerfennen.” Beza ferner, einer der hef- 
tigiten Gegner der lutheriſchen Lehre unter den Neformierten, 
muß doch befennen: „Luther war ein wahrhaft bevunderungs- 
wirdiger Mann, und wer in ihm den Geift Gottes 
nit merkt, der merkt nichts.“ 

Merken wir nun wirklich in Luthers Schriften den Geift 
Gottes, wie in feines andern Menſchen Schriften nad) der 
Apoftef Zeit? Es gibt, Gott Lob! eine große Anzahl Lehrer 
und Laien in unjerer Synode, die etwas davon merfen, die es 
von ganzem Herzen befennen: Kein noch jo herrliches Lob 
Luthers, Fein noch jo dickes, gediegenes Bud über Luther 
kann das zum Ausdruck bringen, was man bei Zuther jelbit 
findet. Wie famen diefe dazu? denn nicht alle, die etwas von 
Luther gelefen haben, find fo für feine Schriften eingenommen. 

Der Schreiber diejer Zeilen möchte niemand ſchulmeiſtern, 
fondern nur emfältig erzählen, wie er Luther lieb geivonnen 
hat. Wir mußten ſchon während unjers Studiums im Seminar 
wöchentlich eine Predigt Luthers auswendig lernen, jo gut es 
eben ging, denn wir ſahen oft vor lauter Bäumen den Wald 
kaum. Mir wenigſtens famen Luthers Predigten wie ein 
Wald vor, Waltherd Predigten hingegen ivie ein ſchöner Park. 
Aber wir mußten eben in den Wald. So famen wir mit einer 
gewiffen Achtung vor Zuther, auch mit einer gewiffen Befannt- 
[daft mit ihm ins Amt. Mir fiel bald darauf eine Lebens— 
bejchreibung bon Luther in die Hände und fie wurde mir warm 
empfohlen: „Martin Quther; fein Leben und feine Schriften, 
von Dr. Julius Köftlin.” Die las id. Die machte mid; mit 
der Berjon und der Zeit Luthers befannt. Sie gab mir einen 
Einblid in die ſchwierigen Fragen, die an ihn herantraten, in 
das höllifche Reid) der Finjternis, mit dem er zu fämpfen, und 
in die irrenden, ſchwachen Chriftenherzen, die er zu unterrid- 
ten und zu beraten hatte. Nun erkannte ic) daS ausgeprägte 
Gold der Wahrheit, daS in feinen Schriften fid) findet, immer 
deutlicher. Was ich meine, will id) an einem Beifpiel erläutern. 
In früherer Zeit kam ich einmal über jene acht Predigten, die 
Luther nach) feiner Rückkehr von der Wartburg an acht auf- 
einanderfolgenden Tagen hielt. Ich jah daran nichts Sonder- 
lihes. Vor einigen Monaten las id) nun wieder zur Vorbe— 
reitung auf das Neformationsfeft auch jenen Abſchnitt aus 
der Neformationsgejchichte. Ich Hörte, wie des Papſtes Bann— 
Huch gegen Luther gefchleudert und des Kaiſers Acht über ihn 
verhängt wurde, wie ihn der Kurfürſt auf der Wartburg ver- 
barg. Sch fah, wie in Wittenberg bald alles drunter und driiber 
ging und eine ſolche wüſte Unordnung entjtand, daß die Feinde 
des Evangeliums ſchon jubelten, die Freunde aber zagten. 
Niemand wußte Nat. Da erfichien Luther, troß Bann und Acht 
und furfüritlider Warnung, auf dem wüſten Schauplak in 
Wittenberg. Und wa tat er? Er betrat ruhig jeine Kanzel, die 
Carlſtadt und andere Stürmer ohne Beruf betreten hatten, und 
hielt jene acht denfwürdigen Predigten. Da war alles ruhig, 
alles wieder an feinem Ort, die Gewiffen aus Gottes Wort zur 
Stlarheit gebradjt und in Gottes Wort gefangen. Nun wollte 
id) dod) auch jene acht Predigten ſelbſt leſen. Aber welche 
Wunder jhaute ic) nun darin und welche Belehrung für die 
wichtigſten Fragen eines Chriftenherzens aud) in unferer Beit 
fand ich jegt in diefen acht fchlidhten Predigten! — Se tiefer 
wir in Zuther eindringen, defto tiefer fommen wir in die 
Schrift, deito beifer fönnen wir unferer Zeit dienen. 


Hier höre ich aber einwenden: Nicht jeder, auch nicht jeder 
Paſtor und Lehrer, hat die Zeit, ſolche Lutherjtudien zu machen, 
und nicht jeder hat die Mittel, fih Luthers Werke anzuſchaffen. 
Diefe Einwände wollte id) gerade hören. — Was den zuerit ge- 
nannten Einwand betrifft, fo fällt der von ſelbſt bin, fobald die 
Luft und Liebe zur Sache da ift. Und die wird kommen, jobald 
man Luther im Lichte feiner Zeit betrachtet und lieſt. 

Der zweite Einwand bat Grund. Es gibt eine Anzahl 
Prediger, und Lehrer bejonders, die ſich Luthers Werke nicht, 
wenigſtens nicht vollſtändig, anichaffen können. Aber wir 
alle fönnen Luthers Werfe haben, wenn wir fie 
haben und lefen mödhten mit ganzem Ernft. Wer 
fie durchaus ſelbſt nicht faufen kann, er fei Paſtor oder Lehrer, 
der trete getrost vor jeine Gemeinde hin und 
bitte fie um die3 Opfer. Bedenken unjere Gemeinden, 
daß es ein jonderbarer Zuftand ift, wenn ein lutheriſcher Paſtor 
und Lehrer Luther nicht ftudieren kann; fangen fie an, den 
Segen zu erkennen, den fie jelbft in Kirche und Schule haben 
werden, wenn ihre Diener am Wort Luther treiben; wird 
ihnen borgeftellt, daß fie Luthers Werfe nad) und nad), wenn 
nicht mit einem Male, bezahlen können, und daß diefe dann 
für alle Zeiten Eigentum der Gemeinde bleiben, jo glaube ich 
nicht, daß eine Gemeinde ihrem Paſtor oder Lehrer diefe Bitte 
abfchlagen würde, aud) wenn e3 ihm nur ſchwer fallen follte, 
Zutber zu faufen. Niemand kann un3 in Gottes Sand jo mit 
beiligem Mut, gutem Rat und reiten Werfen erfüllen wie 
Zuther. Keines Menſchen Schriften können der eindringenden 
Sattheit unferer Zeit jo fteuern wie die Schriften Zuthers. 
Kauft, Tiebe Ehriften, dieweil der Markt offen it! 

J. F. 8. 


— —— 


Was ein Politiker den Paſtoren ſagt. 


Eins der verbreitetſten Blätter unſers Landes iſt die 
Salurday Evening Post von Philadelphia, Pa. In ihr gibt 
Senator Beveridge in einer Reihe von Artifeln den jungen 
Männern unfer3 Zandes allerlei Ratſchläge. Unter anderm 
widmet er aud) einen langen Artifel den jungen Paftoren. 

Was wird nun ein Bolitifer den Paſtoren zu fagen haben? 

Dan höre und ftaune! 

Beveridge hat es wohl gefühlt, daß eine Predigt an die 
Paſtoren eigentlich nicht fein Fach iſt. Daher greift er einige 
Beilpiele aus dem Leben heraus, um zu zeigen, wie not den 
Paſtoren der Sektenkirchen ein ernftes Wort tut, felbjt wenn 
died Mort von einem Bolitifer fommt. 

„Sch komme gerade aus der Slirche”, Flagte ihm ein Freund, 
„und ich bin es müde und bin enttäuſcht. Sch ging, um eine 
Predigt zu hören, und ich mußte eine leeture’ anhören. Sch 
ging, um mid) zu erbauen, und ich wurde unterhalten. Dazu 
gehe ich nicht in die Kirche. Ich will, daß der Prediger mir des 
Meiiters Botſchaft verfündigt. Sch will, daß der Paſtor 
Ehriftum predigt, und zwar den gefreuzigten.” 
Der Mann, der diefe Klage aus einem ſchmachtenden Herzen 
ſprach, war ein bedeutender Beitungsichreiber, ein Mann, der 
das Leben fennt wie wenig Menſchen, den aber eben deshalb 
nad) dem wahren und einigen Troft bon Serzen verlangte. 

Beveridge erzählt weiter von einem wohlhabenden und 
angelehenen Manne. Diefer fragte auf einer Ferienreiſe jeden 
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jungen Paſtor, den er traf: „Glauben Sie, daß Chriſtus der 
Sohn des wahren Gottes ijt, von ihm gejandt, um die Welt 
zu retten?” Nicht ein einziger antwortete mit Sa, 
Seder fuchte eine Erklärung zu geben, von denen die meijten 
darauf hinaußliefen, daß Chriftus der größte Lehrer der Menſch— 
heit war. Gelbjt auf die Fräge: „Glauben Sie, daß, wenn 
Sie fterben, Sie wieder leben werden, daß Sie ſich und andere 
fennen werden?” hat nicht einer mit Ya geantwortet. Die 
Antivorten waren unbejtimmt: man könne das nit gewiß 
wiſſen, es wäre möglid) und dergleichen. 

Dagegen ruft nun Beveridge allen Predigern zu: „Sei 
deines Glaubens gewiß; denn der Glaube ift der Sieg, der die 
Welt überwunden hat, wie der Apoftel jagt“, 1 Joh. 5, 4. 

Er erinnert ferner daran, dab jeder Prediger Strafe 
predigen müffe. Er müſſe die Sünde ftrafen, wo er fie finde, 
wie auch Chriſtus getan habe. Aber der Prediger folle ſtets 
eingedenf fein, daß ihm vor allem das Wort gelte: „Der Geift 
de3 HEren hat mid; gejfandt, den Elenden zu »predigen, die 
zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu predigen den Öefangenen 
eine Erledigung, den Gebundenen eine Öffnung, zu predigen 
ein gnädiges Jahr des Herrn“, Sef. 61,1. 

Weiter führt er an, daß bei Lukas gefchrieben jteht: 
„JEſus lehrete das Volk“, Kap. 5, 3; 20, 1. Ein Prediger 
ſolle ein Zehrer fein. Beveridge jagt immer wieder, daß die 
Leute nicht immer Neues hören wollten. Der gemeine Mann 
erwarte von feinem Paſtor, daß er die alten Wahrheiten des 
Wortes Gottes bortrage. 

Darum fagt unfer Bolitifer den jungen Predigern — und 
das gilt natürlich aud) den alten: Sei deiner Botſchaft in der 
Tat und Wahrheit gewiß. Siehe zu, daß es nicht irgendeine 
Botichaft ift, fondern die eine Botjchaft: Chriftus der Ge- 
kreuzigte. 

Iſt es nicht etwas Wunderliches, wenn ein Politiker den 
Predigern der Sektenkirchen ſagen muß, was ſie nach Gottes 
Wort predigen ſollen? Er hebt einmal hervor, daß es auch in 
dieſen Kirchen immer noch Prediger gebe, die Chriſtum pre— 
digen. Aber müſſen es nicht traurige Zuſtände ſein, wo die 
Zahl der Paſtoren, welche die Grundwahrheiten der Schrift 
nicht mehr predigen, fo groß ift, daß fich unter den fonft gerade 
in unferer Beit jo verrufenen Politikern die Stimme der War- 
nung erhebt? 

Wie dankbar jollten alle unjere Ehriften fein, daß unter 
al den Sımderten von Predigern in unjerer Synode nicht einer 
tft, der nicht Chriftum predigt. Wie fleißig follten unjere Glie- 
der fommen, daß fie die Bredigt von Chrifto hören, wenn fie 
lefen, daß Taujende ihrer Mitbürger nad) folder Predigt 
ſchmachten, aber von ihren Predigern darum betrogen werden. 
Ja, weld eine Miffion haben wir, diejen ſchmachtenden Seelen 
Chriſtum zu bringen, oder fie zu und zu bringen, daß fie bei 
un? da3 lautere Evangelium hören! A. T. H. 


Ans Hamburg. 


Es iſt ziemlich lange her, daß die lieben, Lefer des „Quthe- 
raner“ über die freificchlihe Gemeinde in Hamburg etwas 
Näheres erfahren haben. Manche unter ihnen, zumal folche, die 
uns bißlang mit Gaben und fonftigen Erweifungen der Bruder- 
liebe erfreut haben, mögen fi) gefragt haben: „Wa3 tft denn 


herrſcht. 


eigentlich aus der Hamburger Gemeinde geworden? Man hört 
gar nichts mehr von ihre.” Mögen dieſe lieben Glaubensge— 
noffen nicht etwa denen, daß Undankbarkeit gegen fie der Grund 
diefes langen Stillfhweigens war. Nein! Die befonderen 
Verhältniſſe in unferer Gemeinde, vor allem der ftete Wechſel 
ihrer Baftoren, brachte es mit fi), daß längere Zeit im „Luthe- 
raner“ über Hamburg nichtS berichtet wurde, So mögen denn 
die folgenden Zeilen den teuren Freunden und Brüdern in 
Amerika das Samburger Feld wieder in freundliche Erimmerung 
bringen und zugleich einen herzlichen Brudergruß von der hie- 
figen Gemeinde zu ihnen hinübertragen. 

Zunächſt jei ein kurzes Wort über die bisherige Gefchichte 
der Hamburger Gemeinde gejtattet. Bon ihrer Gründung und 
Sugendzeit tft vor etlichen Sahren ſchon im „Qutheraner” be- 
richtet worden. Bis zum Sabre 1896 war unfere Gemeinde 
bon Hannover aus, jo gut es ging, mitbedient worden. Dann 
wurde bon dem Fleinen Häuflein P. Michael berufen, der zu- 
gleich die in Schleswig-Holftein zerftreuten freifirchlichen Lu— 
theraner verforgte. Als nad furzer Zeit P. Michael einem 
dringenden Nuf in die dänische Freificche gefolgt war, trat 
P. Stnippenberg an feine Stelle. Der HErr fegnete die treue 
Arbeit diejer beiden Vaftoren, Die Gemeinde mehrte ſich unter 
ihnen, wein auch nur langfam. Aber auch P. Anippenberg 
ſollte nicht lange bleiben. Im Sabre 1908 errichteten die frei- 
firchlichen Lutheraner in Schleswig-Holjtein ein eigenes Pfarr- 
amt mit dem Sig in Flensburg und beriefen P. Knippenberg, 
der diefem Nufe aud) folgte. Eine Zeitlang war nun die Sam- 
Burger Gemeinde wieder veriwatit, bis fie im Sommer 1903 
P. Uplegger zu ihren Paſtor berief, der ihr jedoch nur bis März 
1904 diente. Im Mai desjelben Jahres berief dann die Ge- 
meinde den vormaligen Miffionar Kempff, welcher vor längeren 
Sahren aus der Leipziger Miſſion ausgetreten war, zu ihrem 
Baltor. Seine Arbeit an der Gemeinde war eine fhivierige, 
aber zugleich auch jichtlich gejegnete. Doc mußte die Gemeinde 
dieſen ihren teuren Seelforger bald wieder ziehen laſſen, da fie 
troß der reichen Unterftügung, die ihr vor allem von der Ehrw. 
Miſſouriſynode zuteil wurde, das Gehalt, das er wegen feiner 
zahlreichen Zamilie benötigte, nicht aufbringen konnte. Nun 
war im Sun 1904 der Unterzeichnete, 613 dahin Paſtor der 
landeskirchlichen Gemeinde Augsburgiſcher Konfeſſion zu Mül- 
haufen im Elfaß, aus der elfäfiiichen Landeskirche ausge- 
treten und Hatte ſich der Sächſiſchen Freikirche angeſchloſſen. 
P. Kempff empfahl ihn der Hamburger Gemeinde, und dieſe 
ließ denn aud) alsbald einen Ruf an ihn ergehen. Sm Sep- 
tember 1904 wurde er dann durch P. Sinippenberg in fein Amt 
eingeführt und bedient jeither die Gemeinde, zu welcher noch 
der Bredigtplag in Neubukow in Mecklenburg gehört. — 

Das Hamburger Feld ift von großer Wichtigfeit vor allem 
wegen des greulichen Abfalls, der in der hiefigen Staatskirche 
Was auf manden Hamburger Kanzeln gepredigt 
wird, jpottet aller Beſchreibung. Hamburg feheint in Fird- 
licher Sinjicht faft dem berüchtigten Bremen den Rang ftreitig 
maden zu wollen. Und wie die Hirten, jo ift auch die Herde, 
Samburg it in Wahrheit ein Sodom getvorden. Von einen 
Berlangen nad) Gottes Wort ift nicht viel zu merfen. Auch 
mit den jogenannten Sapellengemeinden, die fich feinerzeit ge- 
bildet hatten, um dem Greuel der Verwüſtung in der hiejigen 


1) gl. Jahrg. 57, S. 278 fi. 


er 


[ee Eee: 


21 


Staatsfirche entgegenzutreten, geht e8 ſichtlich rückwärts. Gie 
wollen fich ja aud) von der Staatzfirche nicht ganz losſagen. 
Ihr Proteftieren erlahmt mehr und mehr. Sie find ein dum— 
mes Salz geworden, da3 nicht mehr jalzt, da8 dem VBerderben 
und der Fäulnis der hiefigen Staatsfirche nicht mehr wehren 
kann, fondern je länger je mehr davon verdorben und durch— 
jeucht wird. So fommt e8 und muß es kommen nad) Gottes 
gerechtem Gericht bei denen, die feinem Worte und Willen nicht 
gehorfam find und fi) von einer Irrlehre und Irrlehrer dul— 
denden Gemeinjchaft nicht trennen. Daneben blühen die Sek— 
fen und verfiihren viele mit ihrer Schwärmerei. Wollte Gott, 
daß doch noch manche' Seelen fi) aus diefen Babel erretten 
liegen und zu ımjerer rechtgläubigen Kirche und den reinen 
Sottesbrimnlein, die darin fließen, binzugetan würden! Zwar 
ft nach menſchlichem Dafürhalten nit darauf zu rechnen, daß 
unfere Samburger Gemeinde in nächſter Zeit einen bedeuten- 
deren Zuwachs erhalte. Doch bei dem HErrn ift fein Ding 
unmöglid. Er kann noch manche dahin führen, wo die ganze 
lautere Wahrheit feines Wort3, die teure reine Lehre, zu fin- 
den ift. Und wir haben die Freude, mitteilen zu fönnen, daß 
die Samburger Gemeinde auch feither neue Glieder aufnehmen 
durfte. Sie zählt jegt deren 66, die ſich treu zu Wort und 
Saframent halten. — 

E3 möchte den lieben Leſern diefes Blatte$ nun noch don 
Intereſſe fein zu erfahren, daß wir feit April 1905 die fchöne 
und geräumige Kapelle der hiefigen reformierten Kirche ge- 
mietet haben. Früher wurden die Gottesdienfte in einer Privat- 
wohnung im Wandsbekerftieg abgehalten. Dieſes Lokal, mit 
dem zugleich die Wohnung des Paſtors verbumden war, mußte 
jedoch) aufgegeben werden. Es war wenig pafjend und praktiſch 
fir unfern Zweck, und wir waren froh und dankten unjerm 
Bott, daß uns nach langem vergeblihen Suchen nad einem 
geeigneten Saale jene Kapelle zur Verfügung geftellt wurde, 

So hat denn der SErr bisher unferer Gemeinde durch 
mandje, zum Zeil ſchwere Prüfungen gnädig bindurchgeholfen 
und wird e3 auch fernerhin tun. Möchten die teuren Brüder 
in Amerifa auch weiterhin unfer gedenfen in ihrer Fürbitte 
und mit ihren Gaben. Wir haben beides dringend nötig und 
möchten es ihnen darım recht ans Herz legen. Wir find ja 
auf ihre Liebesgaben bi auf weitere noch angewiefen, da 
unfere Gemeinde noch Flein und durchſchnittlich auch arm ift, 
ſo daß ſie mit ihren eigenen Opfern das Gehalt des Paſtors 
und die Miete ihres Kirchſaals (monatlich 10 Dollars) längſt 
nicht beſtreiten kann. Ja, gedenket unſer, teure Brüder, die ihr 
es ja in mancher Beziehung viel leichter und beſſer habt als wir 
hier in Deutſchland. Der HErr vergelte euch alle Liebe, die 
ihr uns bisher erwieſen habt und gewiß auch fernerhin erweiſen 
werdet. P. Löffler, P. 

Hamburg 25, Claus Grothſtraße 921. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Wichtige Miſſionsfelder ſind die Städte unſers Landes, in 
denen ſich Staatsuniverſitäten befinden. Alljährlich beſucht ſchon 
eine größere Anzahl junger Leute aus unſern Gemeinden die 
Univerſität ihres Staates, und es iſt unverkennbar, daß die Zahl 
diefer Junglinge von Jahr zu Jahr größer werden wird. Nun 


haben wir ſchon öfters auf die mancherlei Gefahren hingewieſen, 
denen unſere lutheriſchen jungen Leute auf dieſen Anſtalten aus— 
geſetzt ſind, wo meiſtens falſchgläubige oder ungläubige Profeſſo— 
ren lehren, oft grobe Spötter und Läſterer. Dieſe Gefahren 
werden aber noch größer, wenn unſere Jünglinge wochen- und 
monatelang auf mehrere Jahre hinaus ohne regelmäßigen Gottes— 
dienſt in einer Kirche ihres Bekenntniſſes dahingehen müſſen. 
Schon mancher iſt infolgedeſſen erſt kirchlich gleichgültig geworden 
und endlich abgefallen, entweder in eine falſchgläubige Kirche ge— 
taten oder ganz ungläubig getvorden. Davor follten alle unfere 
jungen Chriſten um ihres Seelenheils willen beivahrt werden. 
Und dann können doch gerade auch folche, die ſich eine Höhere Aus— 
bildung angeeignet haben, wenn fie ihrer Kirche treu bleiben, 
fpäter ſehr nüßliche Gemeindeglieder werden und nicht nur der 
eigenen Gemeinde, ſondern auch der ganzen Synode fehr ſchätzens⸗ 
werte Dienfte ertveifen. Deshalb follten ir, woimmer fich eine 
Tür auftut, nicht ſäumen, in foldden Univerjitätzitädten Miffions- 
gemeinden zu gründen, und die Augen offen Halten, den günftigen 
Beitpimft wahrzunehmen. Wir verfennen nicht die Schtoierig- 
feiten, die ſich Dabei öfters entgegenftellen, zum Beifpiel durch die 
Erwägung, daß diefe ftudierenden Jünglinge meiftens nad} einigen 
Jahren die Stadt wieder verlaffen; aber gewiß werden andere an 
ihre Stelle treten und öfter8 ganze Familien der Kinder tvegen in 
die Univerfitätsftadt ziehen. Unfere Miſſionskommiſſionen rich— 
ten auch ihr Augenmerk auf diefe Städte. In Ehampaign und 
Urbana, Ill., wo fi) die große Staatsuniverfität von Illinois be— 
findet, haben wir ſchon feit Yangen Nahren eine Gemeinde, Und 
das ift gut, denn alljährlich jtudieren dorf ettva 30 junge Leute 
ans unfern Gemeinden. Ebenfo ift Madifon, Wis., die Heimat 
der Staatsuniverfität bon Wisconfin, ein Milfionspoften, auf dem 
Schon Seit einigen Jahren gearbeitet worden ift und für den gegen— 
wärtig wieder ein Mifjionar berufen wird. Und neuerdings ift 
aud in Ann Arbor, Mid)., mo die Staatsuniverfität ihre Stätte 
bat, das Miſſionswerk in Angriff genommen und ein Beruf bon 
7 lutheriſchen Studenten auSgeftellt worden. Auch in andern 
Staaten ließe fich vielleicht in diefer Hinficht etivas tun. Won der 
Staatsuniverſität von Miſſouri in Columbia, Mo., ging ung fürz- 
lich ein Zirfular zu, in dem die Studenten nach ihrem Religions 
bekenntnis eingeteilt waren; 15 find als Rutheraner bezeichnet, 
die aber wohl kaum alle aus unfern Gemeinden ſtammen. Die 
Sektenkirchen haben ſchon immer diefer Sache ihre Aufmerkjamteit 
geſchenkt und in Univerfitätsitädten Gemeinden oder Colleges ge— 
gründet. Kürzlich Haben die Bresbyterianer einen ihrer tüchtigſten 
Prediger nah Lawrence, Kanf., geitellt, der den dort fiudierenden 
260 presbyterianiichen Jünglingen als Raftor dient und zugleich 
Profeſſor an der Univerfität tft. L. F. 


Eine unſerer Synodalgemeinden ſpricht an anderer Stelle 
der heutigen Nummer die Bitte aus, doch alle in ihre Stadt 
ziehenden Lutheraner an ſie zu weiſen und aus dem bisherigen 
Gemeindeverband zu entlaſſen. Das iſt eine ſo berechtigte und 
ſelbſtverſtändliche Bitte, daß ſie gar nicht nötig ſein ſollte. Aber 
die Erfahrung vieler Paſtoren und Gemeinden zeigt, daß immer 
wieder einmal an dieſe Sache erinnert werden muß. Wir ſind 
überzeugt, daß viele, viele Glieder durch Umzug und Wohnungs- 
wechfel unjerer Kicche verloren gehen. Sehr häufig ziehen fie an 
Orte, wo wir überhaupt feine Kirche haben. Das ift ein Schritt, 
den fie nimmermehr tun follten, auch nicht um irdiſcher Vorteile 
tillen. Denn „was hilfe es dem Menfchen, jo er die ganze Welt 
gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele?" Matth. 
16, 26. Die Seele aber leidet Schaden, großen Schaden, wenn 
fie der reinen Predigt und der unverfälſchten Sakramente ganz 
entbehren muß oder diefe doch nur höchſt felten genießen Tann. 
Andere aus unfern Gemeinden ziehen wohl an Orte, wo wir 
Kirche und Schule Haben, aber fie unterlaffen es monate- und 
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jahrelang, ſich am neuen Wohnort der Gemeinde ihres Belennt- 
niffes anzuſchließen. Dies geſchieht namentlich häufig, wenn 
Zeute vom Lande in die Stadt ziehen. Auch dies zeigt Gleich— 
gültigfeit und Mangel an rechtem Verlangen nad) Gottes Wort 
an. Doch follten auch alle unfere Baftoren und Gemeinden ftet3 
bedenken, daß gefchrieben jteht: „Ladet zur Hochzeit — 
nötige fie, hereinzukommen!“ Matth. 22, 9. Luk. 14, 23. 
Baftor und Gemeinde am biäherigen Wohnort follten darauf 
fehen und dafür fo viel al3 möglich Sorge tragen, daß niemand 
aus ihrem Verbande fortzieht ohne ein Entlaffungszeugnis und 
eine Weifung an eine Schweſtergemeinde, follten aber auch nach— 
fragen, ob das Entlaffungszeugnis am neuen Orte abgegeben tft, 
befonders wenn fie Grund haben anzunehmen, daß dies nicht 
oder nicht gleich geichieht. Und wenn, wie es ja oft borfommt, 
Paſtor und Gemeinde erft Hinterher erfahren, daß jemand aus 
ihrer Mitte fortgezogen ift, jo follte der Paſtor ſich nicht die ge- 
ringe Mühe verdrießen Iaffen, feinem Amtsbruder am andern 
Orte Jofort Namen und, wenn möglich, Adreffe der Weggezoge- 
nen mitzuteilen. Undererfeits follen auch Paſtor und Gemeinde 
‚am neuen Wohnort allen Fleiß anwenden, neu hergugegogene 
Glaubensgenvfjen aufzuſuchen und freundlich zu ihrer Gemeinde 
einzuladen, und etwa nötige Schreibereien übernehmen. Laſſen 
wir alle und aud) diefe Sade beftändig angelegen fein, jo wird 
manches Glied unjerer Kirche erhalten und die Miffion nament- 
lich in Städten Feäftig gefördert werden. Denn mie oft berich- 
ten unfere Arbeiter in der Inneren Miffion, daß fie mit vieler 
Mühe Leute gefunden und aus Firchlicher Verwahrloſung ges 
rettet haben, die urfprünglich au unfern Gemeinden ftammen. 
L. 8. 

Nach Sal. 6, 6 und 1 Tim. 5, 17 Handelte eine Gemeinde, 
bon der wir in mehreren Wechfelblättern Iefen. Cie gab ihrem 
Paftor, der zwanzig Sabre ununterbroden gearbeitet hatte, 
längere Ferien zu einer Erholung. Bei feiner Rückkehr händigte 
ihm der Schakmeijter der Gemeinde in deren Namen einen nam— 
baften Beitrag zur Beftreitung der Reiſekoſten ein und fuhr 
dann fort: „Ich Habe Ihnen noch einen andern Beichluß der Ge- 
meinde mitzuteilen. Dieſe hat mich beauftragt, vom 1. Sanuar 
1906 an Sie monatlid) jtatt $75.00 8100.00 als fejten Gehalt 
auszuzahlen. Das ift ja auch noch zu wenig, deſſen find wir uns 
wohl beivußt, zumal die Gemeinde fein Pfarrhaus hat, Ihnen da— 
für auch feine Ertravergütung zukommen läßt, aber zur Zeit 
müſſen wir una mit diefer Gehaltszulage begnügen. Betrachten 
Sie unfer Geld auch) nicht als Ihren ‚Rohn‘. Nein, der foll unfere 
danfbare Liebe und Verehrung, ſowie unfere treue und einmütige 
Unterftügung in Ihrem ſchweren Amte fein. Unferm Lehrer und 
Organijten haben wir den Gehalt von $60.00 auf $75.00 monat⸗ 
lich erhöht. Dieſe Beſchlüſſe find einjtinmig bon der Ge— 
meinde mit Freuden gefaßt worden.“ — Gottes Wort fagt an 
den obenangeführten und in die lutheriſche Haustafel aufgenont- 
menen Stellen: „Der unterrichtet wird mit dem Wort, der teile 
mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet.“ „Die Alteften, die 
wohl vorftehen, die halte man zwiefacher Ehre wert, fonderlich die 
da arbeiten im Wort und in der Lehre.” L. F. 

Daß viele Prediger in den Sektenkirchen, auch manche, die 
ſich lutheriſch nennen, zu geheimen Geſellſchaften gehören, iſt be— 
kannt genug. Daß gerade auch durch dieſe Wahrnehmung viele 
Einfältige betört und zum Anſchluß an eine Loge bewogen iver- 
den, iſt ebenfalls eine bekannte Tatſache. Gott wird ganz gewiß 
einſt ſchwere Rechenſchaft von ſolchen blinden Leitern fordern. 
Aber es gibt auch in den Sektenkreiſen immer Paſtoren, die zu 
einer beſſeren Erkenntnis in dieſem Stück gelangen. So wurde 
kürzlich von einem Methodiſtenprediger in Portland, Me., be— 
richtet, daß er in einer Verſammlung öffentlich die Erklärung ab— 
gegeben habe, daß er aus der Freimaurer- und aus der Odd 


Fellow-Loge, denen er bisher angehört habe, austrete, da er zu 
der überzeugung gekommen ſei, daß er als Prediger viel größeren 
Segen ſtiften könne, wenn er zu gar keiner geheimen Geſellſchaft 
gehöre. Dieſe Begründung zeigt freilich noch nicht die rechte Er— 
kenntnis des Logengreuels. Ein anderer Methodiſtenprediger, 
von dem der „Luth. Zionsbote“ berichtet, gab einen viel beſſeren 
Grund ſeines Austritts aus der Loge an. Er war Kaplan einer 
geheimen Geſellſchaft geworden, und man verlangte von ihm, daß 
er ſich bei ſeinem Beten an das zu dieſem Zweck im ſogenannten 
Ritual gedruckte Formular halte. In dieſen gedruckten Gebeten 
war aber der Name JEſu Chriſti nicht enthalten. Da erklärte er: 
„Wenn ich in der Loge nicht beten darf, wie ich als Chriſt zu beten 
babe und nur beten kann, wenn ich meinen HErrn JEſum Chri— 
jtum Bier verleugnen muß, dann find mir gefchiedene Leute,” 
Sa, wenn dies alle Chriften, die ſich noch in den Neben der Logen 
befinden, recht bedenfen mwilrden, dann würden fie bald erkennen, 
was Gottes Wort in diefem Stücke von ihnen fordert. L. F. 
Der falſche Prophet Dowie, der durch feine angeblichen 
Stranfenheilungen viele betört und zu feinem feelenverderblichen 
Irrwahn verführt Hat, tritt vom Schauplaß. Aus Geſundheits— 
rückſichten — er wurde kürzlich vom Schlage getroffen — fill 
er fih zur Erholung auf eine Anfel zurüdgiehen und ſich eine 
Zeitlang völlige Ruhe gönnen, Dies ift wahrſcheinlich der Anz 
fang vom Ende, und die Gemeinjchaft, die er gegründet hat, 
„Zion“ oder die „chriſtlich-katholiſche Kirche“, wird, mern Domie 
über furz oder lang in3 Grab gefunfen tft, vorausſichtlich nicht 
mehr Yange bejtehen. Denn nur er hat fie bisher zufammen- 
gehalten. Die Leitung der Gemeinfchaft tit jeßt einem aus drei 
Männern beftehenden Komitee übergeben worden, die zivar feine 
Veränderungen in firchlicher, mohl aber in wirtſchaftlicher Hin— 
ficht in der Zionsſtadt bei Chicago vornehmen wollen. Die erfte 
neue Verfügung mar, daß alle Gehälter, die mehr als 325.00 
wöchentlich betrugen, herabgeſetzt wurden. Den Leuten feinen 
endlich die Augen aufaugehen. Denn Dowie hat wie ein Fürft 
gelebt und große Reichtümer aufgehäuft. — Ob nicht auch den 
zahlreichen Anhängern der “Christian Science? manchmal Bes 
denfen kommen über die greife Stifterin ihrer überaus törichten, 
aber doch auch jehr verführeriſchen Schwärmerei, Mrs. Baker ©. 
Eddy, die ein jährlihes Einkommen von einer Million Dollars 
haben foll? Die Welt will betrogen werden. L. F. 


Ausland. 

Kirchenrat D. Rudolf Rocholl, ein in weiten Streifen befann- 
ter Theologe Deutſchlands, iſt am 26. November in Düffeldorf, ivo 
er im Ruheſtande Tebte, im Mlter von 84 Jahren gejtorben. 
Rocholl war vor einer Reihe von Jahren gewiſſenshalber aus der 
hannöverſchen Landeskirche ausgetreten und hat wiederholt gegen 
Union und Unioniſterei geredet und geſchrieben. Er ſchloß ſich 
dann der ſogenannten Breslauer Synode an und teilte alſo die 
Irrtümer dieſer Gemeinfchaft in bezug auf Die Lehren von Kirche 
und Amt, tvie er auch fonft nicht in allen Stüden treulutheriſch 
lehrte. Er Hat aber die lutheriſche Kirche Tieb gehabt, ift für jie 
eingetreten und hat auch durch guie volkstümliche Schriften, die 
weite Verbreitung gefunden haben, für fie gewirkt. Der in der 
feßten Nummer des „Zutheraner” mitgeteilte Artikel: „Welchen 
deutjchen Volke ift wohl auerjt unjer HErr Chriſtus gepredigt wor⸗— 
den?“ ivar aus feinem bvielgelejenen „Chriſtophorus“ genommen. 


Ans Jeruſalem wird im „Boten aus Zion” folgendes mit- 
geteilt: „Der Zug der Juden nach Jeruſalem geht ununterbrochen 
weiter. In jeder Woche, berficherte mir ein Freund, der täglich 
Gelegenheit Hat, die Ankömmlinge am Saffator zu beobachten, 
fommen 100 und mehr Kamilien an, um fich hier niederzulaſſen, 
und zwar zum Teil ganz arme Leute, denen es nicht leicht wird, 
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hier das zum Leben Nötige zu verdienen. Indes wiſſen ſie den 
Handel je länger je mehr in ihre Hände zu bringen, ſie genießen 
eine Beiſteuer, die von den Juden der ganzen Welt hier zufam- 
menfließt und bon den Rabbinern zur Verteilung kommt; auch 
ſchiken viele eine Menge bon Bettelbriefen herzbeweglichen In— 
halt3 mit Heinen Gegenftänden aus Serufalem, wie Blumenkarten, 
Sachen aus Slbaumdolz, in alfe Welt und befommen auf diefe 
Reife manche Gabe; kurz, fo arm die Leute auch herfommen und 
ind, fo finden fie doch Mittel und Wege, ihr Leben zu friften. 
Manche andersgläubige Clemente werden auf diefe Weile ber- 
drängt, und Serufalem wird je länger je mehr eine überwiegend 
jüdifche Stadt.“ Ein armes, betrogenes Volk, das feinen Meſſias 
und Heiland berivorfen bat und nun nad) Serufalem pilgert in 
der vergeblichen Hoffnung, daß ihm dort noch einmal irdiſche Herr⸗ 
Tichfeit werde zu teil werden. L. F. 


—ñ— 


Aus Welt und Zeit, 


Schwere, aber wahre Anlagen gegen das jebt lebende Ge— 
ichlecht Hat Kürzlich der befannte Präfident Schurman bon der Cor⸗ 
nell-Univerfität erhoben in einer Anſprache vor den Leitern der 
höheren Erziehung (Academic Prineipals) des Stantes New Yorf. 
Gr führte aus, daß das gegenwärtige Geſchlecht weder Gott noch 
Hölle fürchte; es fürchte nichts als das Kriminalgeriht, das Zudht- 
haus und den Galgen. Und das komme daher, weil unfer Ge- 
fchlecht nicht Gott, fondern Gold anbete. Diefe Sucht und Leiden- 
ſchaft nach dem Befite des Mammons fei ein jchredenerregendes 
Zeichen unferer Beit. Das Laſter eines Gefchlechts, das Gold zum 
Endziel des Lebens mache, fei Unehrlichkeit und Dieberei. Der 
Hauptgrundſatz eines ſolchen Beitalters ſei: „Tu Geld in deinen 
Beutel!“ Ob es des Nächſten Geld fei, komme dabei wenig in Be- 
tracht. Der Mann, der das meifte Geld erlange, habe nicht nur 
den größten Erfolg, fondern auch den größten Lebenszweck er- 
reicht. Diefes Ziel zu erreichen und nicht ertwifcht zu werden, fei 
die einzige goldene Regel unserer Zeit. Um ſchnell reich zu wer- 
den, beraubt man Witwen und Waifen, fpefulfiert mit anvertraut 
ten Geldern und erfauft fi Straflofigfeit, indem man mit an— 
derer Zente Geld Gefekgeber und Richter befticht. — Wer den 
Enthülfungen über das Treiben der Finanzivelt, die das ber» 
gangene Jahr gebracht hat, gefolgt iſt, weiß, mie berechtigt diefe 
Worte find. Aber Schurman hat, wenigstens nach dem uns bor= 
Tiegenden Bericht, eins vergeffen, die Hauptſache, die befonders den 
Lehrern und Erziehern unfers Volles immer wieder eingefchärft 
werden muß. Nur dann kann dem immer meiter um fich greifen- 
den fchnöden Mammonsdienft gewehrt werden, wenn das heran- 
wachſende Geſchlecht in Hohen und niederen Schulen zum Dienfte 
Gottes erzogen wird und nicht wie ein Heidenvolk inmitten der 
Chriſtenheit heranwächſt. „Die Furcht des HErrn tft der Weis- 

L. F. 


heit Anfang“, Pſ. 111, 10. 


Reichtum. 


Reichtum iſt die Braut, die viele Werber hat. Ihr trachten 
die Kinder der Welt nach und verlieren darüber den, der reich iſt 
an Barmherzigkeit, nämlich Gott. Großer Verluſt gegen Heinen 
Gewinn, und gleichtnohl werden fo vielen Reichen die Augen nim= 
ner fatt; fie haben Geld, aber fein Genüge, darum mangelt ihnen 
alles allezeit, gleich den Hühnern, die Korn fatt haben und gleich» 
wohl im Kot wühlen und Fragen. Die Genügfamfeit allein macht 
den Menſchen reich; und wie trodenes Brot einem Gefunden beffer 
ſchmeckt als alle Zederbifien der ganzen Welt, wenn er frant ift, 
fo ift auch ein trodener Biffen mit Genügjamkeit beifer als eine 
ganze Welt voll Reichtum mit ungenügfanem Herzen. 


Die Kinder Israel fammelten das Manna, der eine piel, der 
andere wenig; wenn fie es aber: mit dem Gomor maßen, kam fei= 
ner zu kurz, 2 Mof. 16, 18. Brauchten wir das Maß der Genüg- 
ſamkeit bei allem, was Gott befchert, fo miirde niemandem etwas 
fehlen. Wir kommen doch alle durch die Welt. Der Reiche wie 
der Arme nimmt gleichbiel mit davon, und befteht der Unterſchied 
nur in dem viel Haben und wenig Genießen und in dem wenig 
Haben und daran fich genügen laffen. Hätte ih allen Reichtum 
der Welt, was kann er mir endlich nügen? In Krankheit kann er 
mich nicht erfreuen; eine goldene Krone kann feinem Hauptweh 
wehren, ein köſtlicher Bobelpelz feine Steinſchmerzen vertreiben, 
ebenfowenig ein Burpurmantel das Fieber verjagen, auch biel tau— 
fend Taler fein Zahnmeh vermindern. So nübt denn der über- 
flüffige Reichtum zu nichts ala zur Speife der Augen. Der Arme 
bat ihn nicht und iſt wohl gufrieden bei feinem harten Stüd Brot, 
wenn er nach der Gottfeligfeit ftrebet; Gott nähret ihn einen Tag 
nad) dem andern, und fo hat er genug. Ber Reiche und der Arme 
kommen endlich beide auf der Totenbörfe zufammen; was ein jeder 
aus der Welt von Gottjeligfeit mitgenommen hat, das wird er 
haben, dort gilt fein zeitlich Metall. Am Tag des Iebten Gerichts 
fragt der HErr nad) den guten Werfen als den Früchten des Glau— 
bens, Matth. 25, 34—45. 

Ich will Gott nit um Reichtum bitten, auch niemand den 
feinigen mißgönnen. Laß einen andern in allem Reichtum fterben, 
mich in aller Armut leben; Gott will’3 alfo haben, ih aud). 
Troßen andere auf ihren Reichtum und verlaffen ſich darauf, jo 
babe ich meinen Anker in den Himmel geworfen. Hat der Leib 
nicht, mas ihm bequem ift, wenn die Seele nur findet, da fie Rube 
bat, jo bin ich gern mit Gott zufrieden; ich babe genug. Sollte 
mir bom Beitlichen etwas zufallen, jo mill ich mit der Kraft des 
Heiligen Geiftes arbeiten, daß es mir nicht zum goldenen Kalbe 
tverde, es anzubeten, oder Hoffnung darauf zu feßen. Habe ich 
nur Chriſtum, mit ihm wird mir aller Reichtum gegeben werden. 
Wir wollen uns nit verlaffen auf Reichtum, der uns doch endlich 
berlaffen wird; ein jeder aber möge alfo arbeiten, daß er niemand 
betrüge; und erfährft Du Gottes Segen, fo miffe, daß er zu dem 
Ende dir ein Übriges befchert, daß du damit aud) fein Reich auf 
Erden follft bauen und fördern helfen. 

(Zaffenius, Heiliger Perlenſchatz.) 


Ein Gebet für einen verlorenen Sohn. 


Die Pfarrfran Friederike Hofader, die Mutter der beiden be= 
kannten Prediger des vorigen Jahrhunderts Ludwig und Wilhelm 
Hofader, hatte auch einen Sohn, der ihr viel Sorgen made. 
Unter anderm war er aus dem Elternhaufe entwichen. Nach ihrem 
Tode fand ſich unter ihren Papieren das folgende Gebet, das fie 
im Hinblid auf diefes Sorgenfind niedergefchrieben hatte: 

„Ad Herel mes foll ich mich tröjten? Sch harre von einer 
Morgenwache zur andern deines Lichte. La mid) in dem Dunkel, 
das du bor mir niederläffeft, deinen Fußtritt nicht verlieren und 
halte dein ſchwaches Kind, welches nur durch dich, den Eriten und 
Resten, fein Bejtehen Hat. Darf der Ton zum Töpfer nicht Tagen: 
Warum machſt du mich alfo? Aber du, mein Schöpfer, haft mir, 
dem armen Ton, Leben und Oden und bon deinem Geiſt einge- 
haucht und in Diefem Geiſte dich durch dein Wort geoffenbaret und 
durch die Erfcheinung JEſu Chriſti, des Erftgebornen aus den 
Menſchen: 

O mein Erlöſer JEſu Chriſt, 
Der du der Letzt' und Erſte biſt, 
Der Anfang und das Ende! 
Steh deinem ſchwachen Kinde bei 
And laß es nicht entfallen 

Bon des rechten Glaubens Troft! 
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„Du meißejt, mie angefochten ich bin über meinen geliebten 
Sohn, den du unter faufend Schmerzen mir gegeben und erhalten 
haft. Du meißeit, mie meine Seele an ber feinigen hänget, du 
Schöpfer unferer Eeelen; du kennſt meinen Schmerz allein, und 
durch deine Kraft allein kann ich bor dem Verzagen an deiner Hilfe 
behütet werden. Ach, bemahre mich davor und vor allem Murren 
wider deinen heiligen Willen. Laß nur wieder einen Strahl in 
meine Eeele fallen, in welchem ich deine Barmherzigkeit erfennen 
und dir meinen Sohn unbedingt überlaffen kann. Laß mich nicht 
fragen, wenn Du das Schwerite über mich fommen läßt: ‚Str, 
warum?‘ fondern gib Gnade zur demütigen Unterwerfung. 
Demütige mich, damit ich deine Rechte lerne und einfehen möge, 
daß du es fo gut meinst und meinen Sohn nicht verkürzt habeſt 
bei dem unerforſchlichen Weg, welchen du ihn durch dieſes Leben 
gehen läſſeſt. Ach, gib mir nur bald die Überzeugung, daß du ihn 
aus der Angſt und dem Gerichte feines irdiſchen Lebens erlöft und 
in deine heilige Verwahrung gebracht haft. Sch laſſe dich nicht, dir 
ſegneſt mich denn; ja, ich laffe Dich nichtl Reiß, wenn es anders 
nicht fein fan, mein Herz aus meinem Herzen, ſollt's auch fein 
mit taufend Schmerzen. Ach, wenn e3 feinen andern Weg zur 
Rettung unſerer Seelen gibt als diefen tiefen Leidensiveg, fo ſchone 
unfer nicht. Aber meines armen berlornen Sohnes fehone, wie 
ein Vater feines Sohnes ſchont. Ach, erquide feinen Leib und feine 
Seele aus deinen Schätzen! Du haft mir diefen Sohn gegeben 
und weißeft am beiten, mas du in ihm und mit ihm mit gegeben 
haft. Du kennſt die Bande ziwifchen meiner Seele und feiner Seele 
— id) Danfe dir fiir alfe Erquickungen, welche ich durch ihn bon dei— 
ner Hand empfangen habe. Lehre mich ebenſo für die Leiden 
danken, welche mir und ihm deine Liebeshand auferlegte. Ach, 
bollende, du Baumeifter, die Geifter, die dein Eigentum find, für 
ihre ewige Beftimmung, welche deine Liebe ihnen gab, ehe der Welt 
Grund gelegt war. Ich glaube, daß du unfere heißen Gebete erhört 
und deine Treue an meinem Sohn geoffenbaret haft und ewig offen= 
baren wirft. Un dein Herz lege ich fein Herz und Iafje dein Herz 
nicht, bis dur mich gnädiglich verficherft, daß du ihn erhöret haft und 
eivig fegnen wirft. O ewige Liebe, bemädjtige dich ganz meiner, 
daß ich nur in dir und durch Did lebe mit allem, was ich bon dir 
habe und Durch dich bin. Mache du mich gu jedem Opfer gefchiet, das 
deine Liebe mir abfordern muß. Ach, du meißeft, was ich meine; 
du weißeſt ja alle Dinge — du weißeſt, wie tief ein Mutterherz 
leidet. Und ich Tann nit bon deinem Angeficht weichen, bis du 
mich fröfteft über die bangen Beſorgniſſe, welche ich über das 
indische Leben meines geliebten Sohnes habe. Ach, laß nach deiner 
Verheißung die Verſuchung fo ein Ende gewinnen, daß ich's er- 
tragen kann! Amen! Amen!” 


Ein Stapitel über dns Heiraten. 


Der befannte Pfarrer Fliedner in Kaiſerswerth ſchärfte 
feinen Söhnen ein, al3 fie ins Sünglingsalter famen und aus dem 
elterlihen Haufe gingen, aber noch bon allen Freiersgedanken 
weit entfernt waren, jie follten einem Mädchen, auch wenn e3 
ihnen Hold und wohl gar zur Lebenzgefährtin begehrensmwert er— 
jchiene, nie und nimmer merfen Yaffen, auch nicht durch einen ein= 
zigen Blick, welchen Eindrud es auf fie gemacht babe, nicht eher 
nämlich, al3 bis fie eine geficherte Lebensitellung hätten und fagen 
fönnten: „Morgen kann die Hochzeit fein" So biel Eelbit- 
beherrijhung und Selbſtzucht müſſe ein junger Menſch üben kön— 
nen; ja, er jei gerade dazu verpflichtet. Es fei nicht recht, ein 
Mädchen ſchon als Braut an fich zu binden, falls mar ihm noch 
zumuten müſſe, die berichiedenen Prüfungen oder fonitigen 
Rebensichidfale bis zu einem feften Berufe mit durchzumachen; 
das jet eines jungen Mannes unwürdig: er müſſe fich erft feine 
Stellung allein erobern. Gar manche unnötige Sorge und Angft 


fann nicht nur der fpäteren Lebenzgenofjin, fondern auch dem 
Süngling felbjt erfpart bleiben, wenn er das bräutliche Glück mit 
der bräutlichen Sorge nicht vor der Zeit an fich heranfommen Täßt. 
Wie reichlich wird ſolche Selbjtzucht fpäter belohnt! Fliedner 
ließ auch nicht den Einwurf gelten, der bon einem berliebten 
Süngling gar leicht gemacht wird, daß ſonſt das Mädchen, das 
nichts bon dem Eindrud ahne, den es hervorgebracht habe, fich 
vielleicht anderweitig binden könnte. „Wenn fie für dich be— 
ſtimmt ift, dann wird Gott fie dir auch beivahren.“ Sollen wir 
Gott täglich für alle Bedürfniffe fröhlich vertrauen, mie biel mehr, 
wenn e3 ſich um das ganze zufinftige Lebensglüd handelt! Rechte 
Ehen werden im Himmel gefloffen. Das mußt du deinem Gott 
zutrauen fönnen! Bor allem aber nehmt feine Frauen des Geldes 
wegen. Es iſt ein meijes Gebet Agurs: „Armut und Reichtum 
gib mir nicht! Laß mich aber mein befcheiden Teil Speife dahin- 
nehmen! ch möchte fonft, wo ich zu ſatt mürde, verleugnen und 
fagen: Wer ift der HErr? Oder wo ich zu arm würde, möchte 
ich Stehlen und mich an dem Namen meines Gottes vergreifen“, 
Epr. 30,8 f. 


Er forget für end. 1 Petr. 5,7. 


In „Gottholds zufälligen Andachten“ von dem frommen 
Seriver heißt es: 

Ein Kleines Kind Tief in der Stube umher ımd machte ſich 
mit Spielen viel findlihe Luft. Scherben waren fein Geld, 
Klöße fein Haus, ein Steden fein Pferd, ein Apfel feine Mahl: 
zeit, eine Puppe fein Sohn. Der Vater ſaß dabei am Tiſch und 
hatte wichtige Sachen bor ich, Die er aufſchrieb und in Richtigkeit 
brachte, Damit fie dereinit feinem jest fpielenden Kind nüben 
möcdten. Das Kind Tief oft zum Pater und tat viel Findifche 
Fragen und begehrte allerlei zu feinem Spiel. Der Pater be- 
antwortete da3 Wenigite, fuhr indeſſen mit feiner Arbeit fort und 
hatte doch immer ein wachſames Auge auf das Kind, damit e3 
nicht fallen, oder ſonſt Echaden nehmen möchte. 

Dies alles fah Gotthold und ſprach: „Das ift eine ſchöne 
Abbildung der väterlichen Fürforge Gottes, Wir alten Kinder 
laufen in der Welt umher und fpielen oft törichter ala die Kinder. 
Wir ſammeln und zerftreuen, wir bauen und brechen, wir pflanzen 
und reißen aus, mir ejfen und trinken, wir fingen und fpielen, 
und meinen, wie tun große Dinge, die Gott ganz befonders bes 
achten müſſe. Unterdeſſen fißt der allmächtige Gott und fehreibt 
unfere Tage auf fein Buch; er ordnet und jchafft, mas mir vor 
oder hernach tun, er richtet alles zu unferm Beiten und zu unferer 
Seligfeit und hat dabei ſtets ein wachſames Auge auf und und 
unſer Rinderfpiel, Damit wir feinen verderblichen Schaden nehmen. 
Mein Gott! ſolche Erkenntnis iſt mir zu wunderlich und zu hoch; 
ich kann es zwar nicht begreifen, doch will ich dich dafiir allezeit 
Ioben und preifen. Laß mid), mein Vater, nicht aus deiner Acht 
und Aufficht, befonders dann, wenn ich, wie diefes Kind, töricht 
handle.” 


— — 


Ein kleines Licht. 


Mas Nielſen, der Iangjährige Wächter des Leuchtturms, ſtieg 
die bielen Hundert Stufen im Turm hinauf und hatte in einer 
Hand ein fpärlich brennendes Lämpchen, an der andern führte er 
feinen fleinen Knaben, der heute zum erftenmal ihn begleiten 
durfte, „Water“, Tieß fich jest deffen dünnes Stimmchen ber= 
nehmen, „was tun wir denn da oben?” „Wir molfen den Schif- 
fen, die draußen auf dem dunklen Meere nicht fehen fönnen, mo 
die Klippen und Sandbänke bor unferer Anfel liegen, leuchten, 
damit fie nit in Gefahr fommen, fondern trotz Sturm und 
Dunkelheit den Hafen finden“, ertwiderte der Vater. Aber das 
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Söhnchen blieb erjtaunt auf der oberften Stufe ftehen und rief in 
verächtlichem Ton: „Mit der Heinen Lampe millft du bis aufs 
Meer leuchten, Vater? Das ift doch nur ein erbärmliches Feines 
Licht!“ 

„Wenn das Licht auch klein iſt“, lautete die Antwort, „wird 
es doch ſeine Pflicht tun. Sieh hier die große Lampe. Wenn ich 
dies winzige Flämmchen nicht mitgebracht hätte, womit ſollte ich fie 
dann anzünden? Und nun fieh, wie weit hinaus die Lampe ihre 
Strahlen auf das Meer fendet und vielen eine Rettung und Leuchte 
wird. Aber verachte mir die Heine Flamme nidt, fie hat ihre Auf⸗ 
gabe erfüllt und ein großes Licht angezündet. Wenn Dich der 
HErr einjt nur zu einem Kleinen Lichte macht und nur wenig bon 
dir fordert — fu du nur das Wenige und Kleine getreu. Es bat 
ion mander, der im Dunkeln wandelte, ſich gefreut, wenn er auf 


feinem Wege ein Lichtlein fand, auch wenn e3 noch jo ein war, 


und e3 hat ihm verhelfen können zu der Klarheit, die er fuchte. 
Das merke dir.“ 


Gottes Wort. 


Gottes Wort iſt ein Blümlein, das beißt „Selängerjelieber“. 
Mer Gottes Wort einmal recht ergreift, der gewinnt es jo lieb, daß 
er's immer mehr und mehr begehret. Man fagt, man. jolle der 
Fürften Briefe dreimal Iejen, darum, daß fie müfjen bedächtig 
reden, daß fie nicht Narren geachtet werden. Wie viel mehr foll 
man Gottes Briefe, das iſt, die Heilige Schrift, Iefen, drei-, vier=, 
zehn, hundert=, taufend= und abertaujendmal. Denn er bedäch— 
tig und richtig redet, ja, er tit die etvige Wahrheit felbit. Ein 
Chrift gedenkt tägli an fein Vaterunfer, an feinen hriftlichen 
Glauben oder Stüde vom Evangelio, das käuet er wiederum, 
wie's die Schafe tun, und ſchleußt's in fein Herz. Aus folchen 
werden auch rechte Leute. 

Seht habt ihr das Evangelium rein und fein, ihr habt den 
Katechismus, die zehn Gebote, den Glauben, das Vaterunfer, die 
Taufe, das heilige Saframent des Abendmahls, kurz und fein aus— 
gelegt; gebet Achtung darauf, da ihr nicht undankbar feid und 
Rottengeiſter und falſche Lehrer fommen und alles verfehren, 
denn ich habe große Sorgen, die ſchändliche Undankbarkeit und 
Verachtung werde Das reine Wort megreißen. Ich bin entſchul— 
digt, dern ich Habe mit allem Fleiß, nach meinem beiten Vermögen, 
euch gepredigt, euch vermahnt, gebeten und geflehet, daß ich in dem 
Teil vor Gott wohl beitehen will. 

Das Wort macht feine, janfte Leute und jtille, fröhliche Her— 
zen, die in Ängsten nicht verzagen und ungeduldig werden, ſon— 
dern laſſen e8 alles überhin gehen, tröſten fich des allein, daß fie 
einen gnädigen Vater durch Chriftum im Himmel haben; folches 
lernen jie im Wort, fonft wüßten fie es auch nicht. (Luther.) 
[a ee TS Fe a FT a —— 


Todesanzeige. 


Am 16. Dezember entfchlief in der Wohnung feines Sohnes 
Theodor zu Elmhurſt, Ill., nach längerem, ſchwerem Herzleiden 
fröhlich im HEren P. Sobann Georg Hild. Am 19. De— 
zember fand da3 Leichenbegängni3 unter großer Beteiligung von 
feiten der Amtsbrider und Schiweitergemeinden ftatt. P. 9. Suc=- 
cop aus Chicago hielt die Leichenrede in der Kirche über Matth. 
14,12. Der Entfchlafene Hinterläßt eine betrübte, aber in Gott ge= 
tröftete Gattin, nebft 8 Kindern. Sein Alter hat er auf 61 Sabre, 
11 Monate und 3 Tage gebradt. Er war zuerft Paſtor in Mi- 
ſhawaka, Ind., dann in Cedarburg, Wis. in Howards Grove, Wis., 
in Bethlehem, Ill., und zulekt in Elmhurſt, SU. Der Unterzeich- 
nete amtierte im Haufe und am Grabe. „Selig find die Toten, 
die in dem HErrn Sterben!” A. Baumann. 


Heue Druckſachen. 


Amerifas Latweeſchu Luteranu Kalendars 1906. Zu beziehen 
bon J. Sieberg, 299 Wafhington Str., Cambridge, Maff. 
47 Seiten 10X8. Preis: 25 Ets, 


Dies ift ein lettifcher Kalender für das neubegonnene Jahr, auf den 
vielleicht der eine oder amdere unter unfern Lefern einen ihm belannten 
Letten aufmerkſam machen kann. Obmohl wir die lettifche Sprache nicht 
leſen und alfo den Kalender aud nicht beurteilen können, fo erfehen wir 
doch aus ihm, daß er auch unferer Lettenmiffion dient und auf alle letti— 
Shen Miffionspoften aufmerkſam madt. Wir treiben nun in einer ganzen 
Anzahl fremder Sprachen Miffion: lettiſch, eftnifch, litauiſch, polnisch, 
ſlowakiſch zc., und e3 tft uns fchon öfters und auch jet wieder der Ges 
dankte gekommen, ob wir nicht auch Leute aus unferer eigenen Mitte haben 
follten, die diefe Sprachen ſich aneignen, teils, um die Miffionsarbeit alle 
feitig leiten zu fönnen, teils, um darin neben ihrer andern Arbeit mit- 
zuhelfen. Wir denken dabei an die Kommiffionen für diefe Miffionen 
und an jüngere Paftoren, die in ſolchen Gegenden ftehen, wo fie Gelegen- 
heit haben, die Sprachen zu lernen und zu üben. L. F. 


Einteilung und Beſchreibung der Orgelregiſter nebſt einigen 
Regeln über das Regiſtrieren. Geſammelt und zuſammen— 
geſtellt von H. C. Gärtner. 12 Seiten 71,X5. Preis: 
10 Ets. Zu beziehen von Lehrer G. Fleiſchmann, Wells⸗ 
ville, N. Y. 

Dieſes Schriftchen enthält eine Arbeit, die Lehrer Gärtner der Lehrer— 
fonferenz von Buffalo und Umgegend vorgelegt hat, über den im Titel 
genannten Gegenftand. Auf Erſuchen der Konferenz ift die Arbeit, bie 
auch manchem andern Organiften einen Dienſt erweifen und ihm die nötige 
Belanntfhaft mit der Orgel vermitteln Tann, im Drud erfchienen. 


2.8. 


Ordinationen und Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Präſides wurden orbiniert und 
eingeführt: 

Am 19. Somnt n. Stein: P. Emil Müller in feinen Ge— 
meinden zu Jjuhy und Serra Cadeado, Brafilien, von P. 9. Peterſen. 

Am 20. Sonnt, n. rin: P. J. 9. Meyer in feiner Gemeinde zu 
Jaguary, Rio Grande do Sul, Brafilien, von P. W. Möller, 

Am 22. Sontt. n. Trin.:: Rand. G. Shimmelin feiner Gemeinde 
bei Glinton, La., von P. E. W. Kup. — Miffioner Kand. Otto v. 
Jutrzenka, früher Glied der Evang. Niograndenfer Synode, nad 
boraufgegangenem Kolloquium in feiner Gemeinde zu Roca Salles am 
Oberen Jaquary von Präjes W. Mahler. 

Am 1. Sonnt. d. Adv.: P. 9. Grüber in feiner Gemeinde zu Sagi- 
naw €. S., Mid, von P. 9. Voß. 

Am 3. Sonnt. d. Adv.: P. O. Fedder in feiner Gemeinde zu 
Seattle, Wafh., v. P. 9. Bohl. 

Am 4. Sonnt. d. Adv.: Kand. W. Brandt in feiner Gemeinde zu 
Conant, Ill. und am 2. Weihnachtstage zu Pindneyville v. P. 9. €. 
Norden. 

Am 1. MWeihnachtstage: 
North PYakima, Waſh., von 5 oe 

Am Sonnt. n, Weihn,! P. Mm. O. Burfthardt in der Zions— 
gemeinde zu Belleville, Ill., unter Affiftenz P. Markworths von P, G. P. 
U. Schaaf. — P. 8. Nau in der St. Zohannisgemeinde zu Lake Tp., 
Nebr., von P. 9. Wilfens, 

Am 1. Somt. n. Epiph.: P.W. €. Meinzen in der St. Paulus: 
gemeinde zu Madiſonville, O., unter Affiftenz der PP. Zoch, Ziegler und 
Henty von P. P. Schulz. — P. %. 9. Witte in der Gemeinde zu Hans 
nibal, Mo., von P. W. Hallerberg jun. — P. Th. Wuggazer in feiner 
Gemeinde zu Reefe, Mich. von P. &. Bernthal. — P. Kar l G. Schlerf 
in der Bethanggemeinde zu Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. ®. 
Hölter, Schmidt, Lücke, Matthius und Schüßler von P. €. F. Härtel. 


AS Lehrer an Gemeindefhulen wurden eingeführt: 

Am 22. Sonnt. n. Trin.:: Lehrer J. Dänzer als Lehrer an der 
Schule ver St. Stephansgemeinde zu Concord, Wis., von P. 8. Yoden. 

Am 2. Sonnt. d. Adv.: Lehrer 9. Bergmann als Lehrer ber 
eriten Slaffe an der Schule der Dreifaltigfeitsgemeinde zu Buffalo, N. 9., 
bon P. U. Senne. 

Am Sonnt. n. Weihn.: Lehrer P. E. Freſe als Lehrer an ber 
Schule der Zionsgemeinde zu Worms, Nebr., von P. 8. Zahn. — Lehrer 


. Bohl in der St. Paulsgemeinde zu 


Lehrer ausgebildet werden, zu weden und zu mehren. 
beſſer man eine Sache kennt, je mehr man von ihr weiß, deſto 


I die Hauptgebäude, ja, nicht einmal diefe alle. 
zahlreiche Profefforenwohnungen, Wirtichaftsgebäude, Turn- 
: hallen, kleine Hojpitäler für franfe Schüler und Studenten ꝛc. 
‚ dazu, wie dies auch in einzelnen der folgenden Artifel ange- 
deutet iſt. 


auch aufgebracht worden iſt. 
Lutheraner“ in jedes Haus in unſern Gemeinden komme, geht 


TE 
9 Und ich fahr einen Engel di 


AR fliegen mitten durch dene PB 
N Aiumel, der hatte ein ewig 177 


A Evangelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
ud wohnen, und allen Hei- 
den, und Sefchledjlern, und 

Ri Sprachen, und Dülkern, und 

J ſprach mit groher Stimme: 
Lürchtet Gott, und gebet 

EB ihm die Ehre, denn die Zeit 

at feines Gerichts iſt kanımen, 
ed undbrtelanden, der gentacht 
(FE hat Himmel, und Erde, und 

A Meet, und Die Waffer- 

brunnen, Offb. Joh. 14, 6.7. 
—) —— 
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Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. St. Jonis, Mo., 


den 3 


. dannar 1906. io, 8 


Unjere Lehranitalten. 


Die heutige Nummer unſers „Lutheraner“ ijt, wie ein 
Bd auf die folgenden Seiten zeigt, befonder3 unjern 9 firdh- 
lichen Zehranjtalten gewidmet. Nachdem nämlich vor vier 
Boden der Aufruf unjers Allgemeinen Präſes an alle unfere 
Gemeinden ergangen iſt, ihnen „unſere Arjenalarbeit für die 
nähiten drei Sahre” dargelegt gınd fie um eine allgenteine 
Rollefte für die Erweiterung unserer Lehranſtalten gebeten hat, 
ihten e8 angezeigt, unfern Gemeinden auch wieder einmal ihre 
Anftalten in Wort und Bild vorzuführen, um auch dadurd) ihr 
Intereffe für die hohen Schulen, in denen ihre Prediger und 
Se 


mehr intereffiert man fi) auch dafür. Und wenn unjere Leſer 
nun einen Blic auf die großen Gebäude werfen, werden fie aud) 
verftehen, daß, ganz abgefehen von allen Ermweiterungen, aud) 


zur Inſtandhaltung und Ausbeſſerung der Gebäude alljähr- 


fih nicht unbedeutende Summen nötig find. Die hier abge- 
hildeten Gebäude find aber bei weiten nicht alle, fondern nur 
Es fommen noch 


Manche der Gebäude ſind ſchon alt und müſſen 
früher oder ſpäter durch neue erſetzt werden. Werden nun, wie 
af unferer legten Allgemeinen Synode beihloffen wurde, noch 


bedeutende Erweiterungen der Anstalten vorgenommen, jo wer- 


den jich unfere Gemeinden nicht wundern, daß fchon wieder eine 
Summe von $110,000.00 nötig ift, nachdem erſt vor drei Jah— 
ren fajt diefelbe Summe bewilligt und im Laufe der drei Jahre 
Damit auch diefe Nummer des 


fie in einer größeren Anzahl von Exemplaren hinaus. Möge 
fie nun auch unter Gottes Segen das bewirfen, wozu fie be- 
fimmt tft: herzliche Freude an unjern von Gott fo reich ge- 


jegneten Zehranftalten und innigen Dank für alles, was wir 
von Gott durd) jie empfangen haben, rechten Eifer, fie immter 
bejjer auszuſtatten ımd für ihre hohe Mufgabe auszuriisten, 
heiligen Fleiß, fie zu erweitern, größer zu bauen und zu ver- 


mehren, damit immer mehr PBrediger und Lehrer des Evan- 
geliums ausgebildet werden fünnen, zur Verherrlichung des 


heiligen Namens Gottes, zur Ausbreitung feines mächtigen 
Reiches und zum ewigen Seile unjterblier Menſchenſeelen. 
L. F. 


— — 


Unſere theologiſche Auſtalt in St. Lonis. 


Die St. Louiſer Anſtalt iſt älter als die Synode. Die 
Synode trat im Jahre 1847 zuſammen. Die St. Louiſer An- 
ftalt wurde mit ihrer Borjchule, einem Gymnafium oder College, 
ihon im Jahre 1839 in Berry County, Miffouri, gegründet. 
Zu Anfang des Sahres 1839 waren die fächfiichen Einwanderer 
in Amerifa eingetroffen und hatten fi) in der Stadt St. Louis 
und in Perry County niedergelafjfen. Noch in demſelben Sahre 
gingen fie an die Errichtung einer höheren Lehranſtalt zur Aus— 
bildung von rechtgläubigen Lehrern und Predigern. Es heißt 
darüber in einem älteren Bericht: „Xroß der großen Schwierig- 
feiten und Hinderniffe, mit welchen eine neue Anfiedlung zu 
fämpfen hat, und troß der armfeligen Verhältniſſe der ſächſi— 
fchen Einwanderer — oft war nicht einmal das zur Stillung des 
Hungers Nötige vorhanden — forgten PBaftoren und Gemeinden 
nicht nur bald nad) ihrer Ankunft für chriftlichen Unterricht der 
Sugend durd Errichtung von Gemeindejchulen, jondern 
e3 wurde aud) bald der Gedanfe an Grimdung einer höheren 
Schule rege Wohl fehlte es damals für die nächte Zukunft 
nicht an einer ziemlihen Anzahl berufsfäbiger Kandidaten de3 
heiligen Bredigtamts, aber dod) erfannten es die drei damals in 
Perry County ſich aufhaltenden Kandidaten Brohm, Für- 
bringer und Bünger für ihre Pflicht, mit der Errichtung 
einer Anftalt zur Erziehung und Ausbildung von Lehrern 
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und Predigern ſofort zu beginnen. War es ja doch eine 
Hauptabſicht bei der ſächſiſchen Auswanderung geweſen, die Kin— 
der einem unchriſtlichen Unterricht zu entreißen und ſie 
bier mit rehtgläubigen Lehrern und Predigern zu ver- 
forgen. Die Bafjtoren C. F. W. Walther, damals in Dresden 
(Berry County), ©. H. Löber in Altenburg und E. ©. W. 
Key! in Frohna gingen mit Freuden auf den Plan der Kan- 
didaten ein und jagten ihre tätige Mithilfe zu. Glaubens— 
freudig, von der Liebe Chriſti gedrungen, feine Mühe jcheuend, 
nahmen die Kandidaten die Sache in Angriff. Mit P. C. F. W. 
Walther Fauften fie 6 Ader Land und forgten aud) für die Auf- 
richtung einer Blodhütte. Wohl halfen einige Gemeindeglieder 
dabei, aber fie fonnten nicht jo helfen, wie fie gerne wollten, da 
fie jelbft mit großer Armut zu fämpfen hatten. So taten denn 
die Kandidaten bei der Urbarmadjung des Landes und der Er- 
bauung der Blocdhütte die Sauptarbeit ſelbſt. Das Geld für 
die Materialien, die der Urwald nicht bot, befamen fie von der 
in St, Louis zurüdgebliebenen Gemeinde, die P.D. H. Wal- 
ther bediente.” Die Einmei- 
bung fand am 9. Dezember 
1839 ftatt, und der Unterricht 
begann mit 7 Böglingen. 

Die Anitalt gehörte den 
Gemeinden in St. Louis und 
Perry County. Als im Sahre 
1847 die Synode ſich gebil- 
det hatte, richtete fie an die 
Gemeinden in St. Louis und 
Perry County die Anfrage, „ob 
die Gemeinden geneigt jeien, das 
in Altenburg, Perry County, 
Mo., befindlihe Gymnafium 
und theologiihe Seminar der 
Direftion und Obhut der Sy— 
node zu überlaffen“. Die Ge- 
meinden erflärten fih dazu 
bereit. Die Anftalt wurde dann Ende des Sahres 1849 nad) 
St. Louis verlegt ind P. C. F. W. Walther als theologifcher 
Profeffor berufen. Bis zum Sabre 1861 war mit der 
St. Zouifer theologischen Anstalt das Gymnaſium verbunden, 
das im Jahre 1861 nad) Fort Wayne verlegt wurde. Sn den 
Sahren 1861 bis 1875 befand fih in St. Louis auch das 
praftiijhe Predigerfeminar, das im Jahre 1875 nad) Spring- 
field, SU., überfiedelte. 

Der Charakter der St. Louiſer Anſtalt ift derſelbe ge- 
blieben. &3 war der Plan unferer Väter, ſolche hriftliche junge 
Männer, die eine wiffenihaftlihe Borbildung befigen, daS heißt, 
ein Gymnaſium abjolviert, aljo namentlich auch die Kenntnis 
der lateiniſchen, griechijchen und hebräiſchen Sprache jich ange- 
eignet haben, zu Predigern des Evangeliums auszubilden. 
Das Piel der Anstalt ift, ſolche Prediger de3 Evangeliums zu 
erziehen, die einerfeit3, was Geijiesbildung und allgemeines 
Wiffen betrifft, hinter den jogenannten wijjenichaftlich Gebil- 
deten unferer Zeit nicht zurüdftehen, fo daß fie den Unglauben, 
der ſich falihlih auf die „Wiſſenſchaft“ beruft, nötigenfalls 
auch mit feinen eigenen Waffen ſchlagen können, andererjeits 
aber au von Herzen fromm und gottesfürdtig 
find, das heißt, die Ehriftum als ihren Heiland erkannt haben 
und denen daher aud) Chriſti Wort, wie e8 in der Heiligen 


Erfted Anftaltsgebaude in Altenburg, Berry Go., Mo. 


Schrift gefchrieben vorliegt, die un verbrüchliche Auto— 
rität ist, die alles richtet, aber von niemand gerichtet werden 
darf. Wir wollen Prediger ausbilden, die über Gott und 
göttlihe Dinge nicht |[pefulieren, das heißt, ihre eigenen 
klugen Gedanken fi} machen, fondern in allen Stücden der Lehre 
Gottes geoffenbartes Wort ihre einzige Weis- 
heit jein lafjen und ob diefem Wort mit unverbriüchlicher 
Treue und Standhaftigfeit halten; die einerjeit3 äußerſt nad)- 


F 
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giebig ſich zeigen, wenn es ſich um Dinge handelt, die Chriſtus 


in ſeinem Wort nicht geboten, ſondern der Freiheit der Chriſten 


anheimgegeben hat, aber andererſeits unbeugſam und unnad) , 


giebig find, wenn Dinge in Frage kommen, die in Gottes Wort 


borgefchrieben jind; die einerfeitS Geduld Haben mit den | 


Schwachen und derjelben in herzlicher Xiebe warten und pflegen, 
aber andererfeit3 nie Irrtum Wahrheit nennen, jondern jtet3 
für die Mlleinberehtigung der göttlihen Wahrheit in der chriit- 
lihen Kirche eintreten, in der lebendigen Überzeugung, daß 
damit allein der Kriftlihen Kirche gedient if. Solche Leute 


aber kann allein Gott der Hei- 
Wir Men- t 


| 
| 


lige Geift machen. 
ſchen können wohl lehren und 
ermahnen, aber Gott allein 
kann das Gedeihen geben. 
Darum, ihr lieben Chriſten: 
wenn ihr wollt, daß wir in 
St. Louis und in unſern an— 
dern Anſtalten rechte Lehrer 
und Prediger des Wortes Got— 
tes ausbilden, ſo müßt ihr mit 
uns Gott im Gebet darum 
fleißig anrufen Wie 
Luther erinnert: „Wie wollen 
wir ihm nun tun? 
hie keinen andern Rat denn 


Theologie gebe. Doktoren der Kunſt, der Arznei, der Rechte, 


Sch weiß 


ein demütiges Gebet zu Gott, J 
daß uns derjelbe Doftores der & 


der Sententien mögen der Papft, Kaiſer und Univerfitäten E . 


machen, aber jei nur gewiß, einen Doktor der Heiligen Schrift 
wird dir niemand machen denn allein der Heilige Geiſt vom 
Simmel, wie Chriftus jagt, Soh. 6, 45: ‚Sie müſſen alle von 
Gott jelber gelehret fein.‘“ (St. Zouifer Ausg. X, 339 f.) 

Aus unjerer St. Zouijer Lehranftalt find bis jegt im 
ganzen 1447 Randidaten der Theologie hervorgegangen. Die 
Blodhütte in Perry County hat dem Iinterricht zehn Sahre 
gedient. In St. Louis wurde von dem alten Seminargebäude 
erft der Süpdflügel, dann der Nordflügel, dann das Mittel: 
gebäude gebaut und endlid noch auf die Flügel ein drittes 
Stodwerf gefegt. Das neue Seminargebäude, welches auf 
dem beigefügten Bilde dargeftellt tft, wurde in den Jahren 
1882 und 1883 gebaut. 


ein Teil des Raumes mußte bisher noch für Wirtfchaftszmede 
und al3 Wohnung für das Anftalt3perjonal verwendet werden. 
Sm Bericht über die Einweihung im Sabre 1883 heißt es, daR 
Küche und Speijejaal nur vorläufig Aufnahme im Seminar- 
gebäude gefunden hätten. Bei diefem „vorläufig“ aber ijt es 
bis jegt geblieben, weil die Errichtung und der Ausbau neuer 
Colleges in verjchiedenen Teilen der Synode die Aufmerkſam— 


Es ift 234 Fuß lang und 80 und J 
100 Fuß tief. Es bietet Raum für etwa 200 Studenten. Mber 
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feit und Fraft der Synode in Anjprudy nahm. Sodann find 
und die Lehrzimmer feit Sahren viel zu eng geworden. Die 
Zahl ımjerer Studenten beträgt im gegenwärtigen Studien- 
jahe nur 156, weil unjere Colleges in den legten Jahren ver- 
hältnismäßig Kleine Klaſſen nad) St. Louis gejandt haben, wohl 
infolge der einjchränfenden Beftimmungen der Delegateniynode 
vom Sahre 1896. Das wird num aber ſchon dieſen Herbft wie— 
der anders werden. Wir dürfen im September 80 neue Stu- 
denten von unfern Colleges erwarten, jo daß jchon dieſen Herbit 
die Zahl der Studenten an 200 betragen wird. Nädjites Sahr 
treten dann, fo Gott will, die Abiturienten auch der neuen Boll- 
gymnaſien in St. Louis ein, jo daß die Zahl der Studenten 
ſchnell über 200 fteigen wird. Daher hat denn die legte Dele- 
gatenjynode beſchloſſen, in St. Louis ein weiteres großes Ge— 
bäude zu errichten, das nicht nur die Hauswirtſchaft nebjt Dient- 
perjonal, jondern auch mindeftens einen großen Lehrſaal für 
etwa 200 Studenten in ſich aufnimmt und außerdem Wohn— 
räume für 100 Studenten mehr gewährt. 3. Pieper. 
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junge, chriſtliche Männer, die teils ihre theologifchen Studien 
ſchon beendet hatten, teils einjt zu Predigern ausgebildet wer- 
den jollten, um den deutfchen Zutheranern die reine Lehre zu 
verfündigen, und ſammelte dazu nicht unbeträchtlichde Geld- 
mittel. Dr. Sihler aber, damal3 ſchon Lutherifcher Paſtor zu 
Fort Wayne, wies zuerft darauf Hin, daß es zweckdienlicher jein 
würde, eine Anjtalt in Amerika felbit zu errichten und in diejer 


Concordia: Seminar zu St. Louis. 


Das Koncordin- Seminar in Springfield. 

Das praftiich-theologifche Seminar unjerer Synode, jegt 
in Springfield, Ill, wurde im Sahre 1846 in Fort Wayne, 
Ind., gegründet, befteht alio feit ſechzig Fahren. Als Gründer 
desfelben können die Paſtoren Wyneken, Löhe, Wucherer und 
Dr. Sihler bezeicjnet werden. Wyneken, der erfte Iutherifche 
Neifeprediger in Indiana, Ohio und Michigan, war infofern 
an der Gründung beteiligt, als er 1841—42 auf feiner Reife 


- in Deutſchland eine Anzahl hervorragender Zutheraner, unter 


diefen bejonders den Pfarrer Löhe in Neuendettelsau in Bayern, 
durd) Wort und Schrift zu entflammen wußte, den nad) Ame- 
rifa ausgewanderten deutjchen Zutheranern Brediger zu fenden, 
damit fie nicht den Sekten zur Beute würden. Löhe warb um 


Brediger vorzubilden, al3 in Deutſchland ausgebildete herüber- 
zujenden. Auf diefen Plan gingen Löhe und der mit ihm innig 
verbundene Pfarrer Wucherer in Nördlingen ein, und fo wurde 
ein praftijch-theologifche8 Seminar in Fort Wayne in Leben 
gerufen. Die Anftalt war tatſächlich Löhes und Wucherers 
Eigentum. Im Sahre 1847 richtete dann die neugegründete 
Synode von Mifjouri, Ohio und andern Staaten an Löhe die 
Bitte, ihr die Anftalt zu übergeben, und diefer Bitte wurde 
bereitwillig unter der Bedingung entfprodhen, daß die Anstalt 
für alle Zeiten nur der rechtgläubig-lutherifchen Kirche diene, 
in ihr fo ſchnell und gründlich als möglich praftiiche Paſtoren 
und Zehrer ausgebildet und nur die deutfche Sprache als Mittel 
des UnterrichtS gebraucht werden ſollte. In dem Anftalts- 
gebäude befanden fich anfänglich nur vier Zimmer; es mußte 
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aber jchon 1849 vergrößert und im folgenden Sabre ein Neu- 
bau aufgeführt werden. Der erite Profeffor und Präfes der 
Anftalt war Dr. Sihler, dem bald P. Wolter als zweiter Pro- 
feffor zur Seite trat. Als diefer nad) wenigen Sahren an der 
Cholera jtarb, wurde P. Biewend zum PBrofeffor berufen. In 
den Jahren 1846 bis 1849 fonnten 22 BZöglinge als Paſtoren 
und Lehrer ausgejandt werden. 

Sm Sahre 1845 war auch der Kandidat Muguft Crämer 
von Löhe als Miſſionar unter den Indianern herübergejandt 
worden, der aber fchon 1850 von der Synode zum theologischen 
Profeſſor an die Anftalt berufen wurde, da Sihler feiner immer 
größer werdenden Gemeinde wegen nidjt mehr Zeit und Kräfte 


Schüler und Studenten. Da unter diefen aud) eine Anzahl 
Norweger waren, wurde Profeſſor Aſperheim von der Nor- 
wegiſchen Synode nad) Springfield berufen, und bon unjerer 
Synode als zweiter theologiſcher Profeifor 1876 P. Heinrich 
Wyneken. Unermüdlich hat Crämer, der treuefte unter den 
Treuen, ebenfo gewiffenhaft in jeder Beziehung, wie bei aller 
Strenge liebevoll gegen jeine Studenten, ein Mann in jeinem 
feurigen Eifer dem Elias ähnlich, bi3 zu feinem am 3. Mai 
1891 erfolgten Tode als erjter Profefjor und Präſes an der 
Anſtalt gedient. Die Einführung des Unterzeichneten al3 Pro— 
feffor8 der Exegeſe und Kirchengeſchichte am 8. April war feine 
legte Amtshandlumg. Unmittelbar nad) derjelben brach er zu- 


5 Anftaltsgebäude in Springfield. 


genug auf den Unterricht im Seminar verwenden fonnte. So 
übernahm denn Crämer außer Paftorale, Einleitung in die 
Heilige Schrift und Katechetif den ganzen linterricht und wirkte 
als der „Bater der Anftalt” in Fort Wayne, bis fie 1861 nad) 
St. Louis und das dort beftehende Gymnafium nad) Fort Wayne 
verlegt wurde. Durch diefe Verbindung mit dem theoretiichen 
Seminar genoffen nım die praftiichen Studenten auch teilweiſe 
den Unterricht von Profefior Walther, während Crämer der 
eigentliche Lehrer an der praftiichen Abteilung blieb. Als fi 
aber in St. Louis Raummangel einftellte, beſchloß die Synode, 
das praftijche von dem theoretifchen Seminar wieder zu trennen 
und es nach Springfield, SU., zu verlegen, da ihr die ehemals 
der Illinoisſynode gehörige Illinois State University, ein 
8% Ader großes Grundftüd mit einem foliden Badfteinge- 
bäude, zu einem jehr geringen Preife zum Kauf angeboten 
wurde Im Jahre 1874 fiedelte zunäcdhft das Proſeminar und 
1875 das Seminar nad) Springfield über, im ganzen 118 


jammen. Bu Anfang des Jahres 1892 trat P. J. Herzer, zum 
Brofejjor der engliihen Spradhe berufen, fein Amt an der 
Anftalt an. Die Zahl der Studenten hatte ich aber jeit Jahren 
fo vermehrt, daß ein neues großes Gebäude zum Koitenpreife 
von $32,000.00 Hatte aufgeführt werden müſſen, daS am 
31. Mai 1891 eingeweiht worden mar. An Stelle des an das 
Gymnaſium in Milwaufee, Wis., berufenen Profeſſors Kröning 
trat im Herbſt 1892 als Profeſſor der deutichen und lateiniſchen 
Sprade P. Fr. Stredfuß, und zu gleicher Zeit wurde P. L. 
Weffel als Profeſſor der englifhen Sprache, mit der Mufgabe, 
auch im Seminar einzelne Fächer in englischer Sprache zu 
lehren, eingeführt. Nah Crämerd Tode wurde der Unter- 
zeichnete von der Auffichtsbehörde ſogleich interimiftifch und jo- 
dann definitiv zum Präjes berufen und übernahm damit den 
Unterricht in den meiften der von feinem Vorgänger gegebenen 
Fächer. Wieder wuchs die Zahl der Studenten von Sahr zu 
Jahr, fo daß fie im Studienjahr 1898—-94 294 betrug. Da 
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fi) Raummangel einftellte, mußte ein weiteres need Gebäude 
zum Roftenbetrage von $10,000.00 errichtet werden. An Stelle 
de3 1881 an das Projeminar berufenen PRräceptors J. ©. 
Simon, der im Herbft 1904 refignierte, trat im Juni vorigen 
Sahres Profeffor Th. Schlüter. Die Zahl der Schüler und 
Studenten beträgt gegenwärtig 214. Unter diefen gibt es aud) 
ſolche, die der flowafifchen, wendifchen, ſpaniſchen, polnischen, 
ruffifchen und litauiſchen Sprache mächtig find und zu Paltoren 
unter ihren Volksgenoſſen ausgebildet werden. 

Seit der Gründung im Jahre 1846 find aus der Anftalt 
1136 Kandidaten ins Predigtamt getreten. Ihre Böglinge 
arbeiten in allen Staaten unjer3 weiten Landes, in Kanada, 
Deutſchland, Australien, Neufeeland und Brafilier. Mande 
der erften ruhen nach gejegneter Amtswirkſamkeit ſchon von 
ihrer Arbeit, die meiften aber ftehen noch al3 Arbeiter im Wein- 
berge des Herrn. Der Aurfus im Profeminar tft ein zwei— 
jähriger, der theologische Kurſus ein dreijähriger, Legterer 
umfaßt alle theologischen Disziplinen: 
Eregefe, Dogmatik, Homiletik, Kir- 
hengeichichte, vergleichende Symbolik, 
Einleitung in die Heilige Schrift, 
Augsburgiſche Konfefjion, SKatechetif 
und andere. Faſt jämtlidhe Kandida— 
ten werden befähigt, in deuticher und 
engliiher Sprache zu predigen. 

Dbgleich fich bei den Studenten 
umch das Fleiſch regt, fo ift doch der 
Geiſt unter ihnen ein wahrhaft rijt- 
liher. Fälle, daß Studenten wegen 
undriitlichen Betragens entlaflen wer- 
den müſſen, kommen fehr felten vor. 
Gegen früher ftehen die Schiller ımd 
Studenten durchweg in einem jünge- 
ren Alter, und während in der erfteren 
Zeit des Beitehens der Anſtalt fait 
ſämtliche Studenten von Deutjchland 
famen, gehören ſolche jeßt zu den Aus— 
nahmen. Faſt alle find hier geboren, 
fommen aus unfern Gemeinden und bringen daher die Kennt— 
nis auch der englifchen Sprache mit. 

überbliden wir nad) diefem kurzen Abriß die Geſchichte 
diefer Anftalt, jo hat unverkennbar Gottes Segen in reichem 
Maße auf ihr geruht. Erwägen wir die große Schar der aus 
ihr herborgegangenen Baftoren, von denen gar viele eine reid)- 
gejegnete Tätigkeit entfaltet, mehrere verantwortungsvolle 
Ämter in der Synode befleidet haben, fo drängt ſich die Frage 
auf: Was würde wohl unjere Synode heute fein, wenn fie nicht 
dieſe Anftalt von dem Herrn empfangen hätte? Möge der 
HErr aud in Zukunft fie jegnen und nur treue Diener, die ob 
dem Wort der Wahrheit Halten, aus ihr hervorgehen laffen! 

R. Pieper, 
Präfes der Anttalt. 


Unfer Lehrerjeminar in Addiſon. 


Schon im Jahre 1854 unterzogen fich die nun Tängft 
heimgegangenen Paſtoren Fleifhmann und F. Lochner der 
Mühe, geeignete junge Leute für den Schuldienit in unjern 
futherifehen Gemeinden auszubilden. Nach einiger Zeit über— 
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. nahm die ganze Synode die Pflege diefer Anftalt und verband 


fie zunächſt mit dem damal3 in Fort Wahne befindlichen praf- 
tiſchen Predigerfeminar. Als diefes nach St. Louis verlegt 
wurde, fuchte das Lehrerfeminar erjt-in, dann bei Fort Wayne 
ein zeitiveiliges Obdach, bi es endlid) im Ssahre 1864 in Ad— 
difon, einer Fleinen, etiva zwanzig Meilen von. Chicago gelege- 
nen Ortſchaft, feine bleibende Heimat fand, sn den 42 Sahren 
jeit ihrer liberfiedelung nad; Addiſon iff die Anftalt von Jahr 
zu Sahr gewachſen, jo daß ihr in diefem Schuljahr 227 Schüler 
angehören. Bon diejen find jegt 211 anweſend, während 16 
in verschiedenen Schulen der Synode Aushelferdienfte fun. 
Acht Lehrer find feit dem Nahre 1893 in unferm Seminar an 
der Arbeit, und bald wird, will’3 Gott, dem Beihluß der Sy- 
node gemäß eine neue Lehrkraft hinzugefügt werden. Brei 
Direftoren haben dem Seminar jeit feiner Gründung borge- 
itanden, die Direktoren Fleiſchmann, J. C. W. Lindemann und 
Krauß. Letzteren bat und die Synode weggerufen an das 


Lehrerfeminar in Addiſon. 


Sentnar in St. Louis, nachdem er fünfundzwanzig Sahre in 
Addifon gearbeitet Hatte. Gott Ichenfe dem Seminar recht bald 
den fo nötigen Erſatz! 

Die Aufgabe des Lehrerfeminars ift eine zweifache: ein- 
mal follen chriftliche Sünglinge fo weit gefördert werden, daß 
unfere Gemeinden ihnen die Mitarbeit an der hriftlihen Er- 
ziehung in der Schule und den Unterricht in den für das irdiſche 
Leben nötigen Kenntniffen anvertrauen fönnen; jodann follen 
fie aber auch befähigt werden, als Organiften dem &emeinde- 
gejang in den Gottesdienften zu dienen. Demnach werden die 
Söglinge dor allem eingeführt in die Lehre des göttlichen 
Wortes, in den Katechismus und in die biblifche Geſchichte, in 
das Bekenntnis der Kirche; ferner find Unterrichtögegenjtände 
die deutiche und die engliiche Sprache, Rechnen, Geographie und 
Geſchichte, Naturkunde, Schönfchreiben, Zeichnen und Singen. 
Antveifung, wie die erworbenen Kenntniffe und Fertigkeiten 
vorteilhaft in der Schule verwertet werden, wie unterrichtet 
und erzogen werden foll, wird in der fogenannten Schulfunde 
erteilt. Sn der mit dem Seminar verbundenen Übungsfchule, 
die einen bierjährigen Kurſus hat und von etwa 50 Rindern 
befucht wird, haben die Seminariften der oberiten Klaffe Ge- 


legenheit, unter jteter Mufiicht und Anleitung eine Seminar- 
lehrers fi) der Reihe nad) im Lehren zu üben. 

Für den Organiftendienst bereitet Piano- und Orgelunter- 
richt vor. Diefer muß ganz unabhängig von dem regelmäßigen 
Klaffenunterricht erteilt werden, weil nur eine fleine Zahl 
Schüler gleichzeitig im Piano- und Orgelipiel ımterrichtet wer— 
den kann. Es jtehen jet 76 Mufikitunden auf dem Stunden— 
plan, fiir welche Zeit geivonnen werden muß, wenn die be- 
treffenden Schüler gerade nicht in einer der fünf regelmäßigen 
Klaſſen beidhäftigt find. Zur Vorbereitung für diefen mufi- 
kaliſchen Unterricht und zu möglichſt reidhlicher Übung müfjen 
auf den ſechs Orgeln, zwei Harmoniums und zwölf Pianos 
jedem Schüler wöchentlich fieben bis acht halbjtündige Übung3- 
zeiten angewiefen werden, und demnach müſſen bei unſerer 
jegigen Schülerzahl für jede Woche nicht weniger al3 1500 halbe 
Stunden ausgeredhnet und vorteilhaft verteilt werden, und 
ichließlich ift darüber zu wachen, daß der einzelne Schüler nun 
auch die ihm auf einem beſtimmten Inſtrument zugemiefene 
Beit wirklich ausnutzt. 

Das Hauptgebäude, deſſen Mittelbau nebſt zwei kleinen 
Seitenbauten das erſte und einzige Obdach für Schüler, Lehrer 
und Wirtſchaft war, wurde mit der Zeit durch zwei größere 
Flügel erweitert. Vor mehr als zwanzig Jahren folgte ein 
ſelbſtändiger Neubau mit Lehrzimmern und Schlafräumen, 
auch eine ſogenannte Aula für die Morgen- und Abendandachten 
und andere Zwecke. Ein noch ſpäter errichtetes Wirtſchafts— 
gebäude umfaßt Küche, Eßſaal, Bäckerei, Wohnung des Ver— 
walters und die Krankenzimmer. Sowohl die übungsſchule 
als der Turnſaal find im ſelbſtändigen Gebäuden untergebracht. 

Iſt der Raum ausreihend? Menn man bedentt, daß 
17 Muſikzimmer feinem andern Zweck dienen können, wird c3 
nicht jo jehr befremden, wenn man erfährt, daß alle, die für 
das Gedeihen der Anftalt zu jorgen haben, von Herzen hoffen, 
es möchte der lieben Synode möglid) jein, bei ihrer nächſten 
Zufammenfunft das zu gewähren, wa3 fie letztes Jahr wegen 
noch nötigerer anderer Bauten meinte verweigern zu müſſen, 
nämlich eine rechtichaffene Erweiterung des Raumes, und das 
im Intereſſe der Gefundheit und der Zucht. 

Die Anftalt fei der Liebe und Fürbitte ımferer lieben 
Ehriften befohlen. ch 82. 
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Das Concordin- College zu Fort Wayne. 


Unſere erfte Concordia Stand befanntlih im Urwald von 
Berry County, Mo. Sie war ein einfaches Blockhüttlein, das 
aber den blutarmen Anfiedlern „al3 ein Wunder bor ihren 
Augen“ galt. Ihre Baumeiſter waren aud) zugleich ihre eriten 


Lehrer: die Kandidaten Brohm, Fürbringer und Bünger, denen 


bald die Paftoren C. F. W. Walther, Löber, Keyl und Neftor 
Gönner zur Seite traten. Im Dezember 1839 wurde der 
Unterricht in diefer Prophetenfchule mitten im Urwald be- 
gonnen. Zehn Sahre darauf übernahm unfere Synode die 
Anſtalt und verlegte fie im Jahre 1850 nad St. Louis, Mo. 
Prof. Walther und Neftor Gönner bezogen dort mit 16 Zög— 
lingen den Südflügel des größer geplanten AnftaltSgebäudes. 
In demfelben Sahre wurde Prof. Biewend als weiterer Xehrer 
berufen. Infolge des rafhen Zuwachſes an Schülern mußte 
ſchon nach zwei Jahren der Nordflügel und nad) vier Sahren 


das Mittelgebände aufgeführt werden. Bereits im Jahre 1849 
waren die erften Kandidaten der Theologie in das heilige Pre— 
digtamt getreten: Bilk, Lange, Löber, Miller und Wunder. 
Das Sahr 1856 bradte der Anstalt drei neue Lehrer: die 
Profefforen Schild, Sarer und Seyffarth, ſowie ihren erften 
Direktor, Prof. A. Biewend. An Stelle diejes unvergehlichen 
Mannes, der der Anftalt [yon im Sahre 1858 durch den Tod 
entriffen wurde, trat im Dezember desfelben Sahres Prof. R. 
Lange, und Prof. Sarer wurde Direktor. Im folgenden Sahre 
wurde auch der norwegische Profeſſor 2. Larſen Glied des Leh- 
rerkollegiums.  ingetretene Bafanzen wurden durch Prof. 
Hoppe und P. Brohm glüdlich ausgefüllt. 

Bald darauf jedoch erlebte unfere Anſtalt eine folgenreiche 
Veränderung. Einem Synodalbefchluß gemäß follte fie nad) 
Sort Wayne verlegt werden, wo damals ımfer praftiich-theo- 
logiſches Predigerjeminar untergebradit war. Des Bürger- 
frieg3 wegen kam die Überitedelung ſchon im Sommer 1861 


Wohngebäude in Fort Wayne, 


zur Musfiihrung. Unter den Profefforen Schick, Sarer und 
Lange und Studioſus Kleppiſch als Hilfslehrer begann der 
Unterricht im September dieſes Jahres mit 78 Schülern. 
Raummangel madte fi fofort fühlbar; doch wurde diefen 
gründlich abgeholfen durch Aufführung eines großen dreiftödi- 
gen Neubanes, 150x80 Fuß. Zu gleiher Zeit wurden ein 
Wirtſchaftsgebäude und vier Lehrerivohnungen erridhtet. Da — 
in der Nacht des 28. Dezember 1869 — wurde der Mittelbau 
des alten Gebäudes fait ganz in Wiche gelegt. In diefer Not 
fand die Schülerfchaft bereitiwilligfte Hilfe und Aufnahme in 
den Zamilien der hieſigen Gemeinden. Heute noch bringen 
diefe den Schülern diejelbe freundliche, elterliche Gefinnung in 
Wort und Tat entgegen. 

Das fiebente Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts ſchenkte 
der Anstalt nicht nur neue Gebäulichkeiten, fondern auch ſechs 
neue Zehrer. Der im Jahre 1863 eingetretene Konrektor Achen- 
bad), fowie Prof. Zange und bald darauf Direktor Sarer und 
Prof. Engel traten aus. Die vakanten Profeffuren wurden 
befegt durch die Paſtoren Biſchoff, Diederih, O. Hanfer, A. Crull 
und Dr. Diimling. Die urfprünglide Schülerzahl hatte ſich 
nahezu vervierfacht und war auf 275 geitiegen. Daher wurde 
1874 nod) Brof. Stellhorn berufen. Seitdern blieb der Befud) 
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der Anſtalt faſt immer ein ſo zahlreicher bis zur Gründung und 
Erweiterung der Progymnaſien. Seitdem wurde aber auch 
die Synode bei Gelegenheit jeder Sitzung um einen Neubau 
gebeten, da erheblicher Raummangel eingetreten war. 

Im Jahre 1879 trat an Direktor Hanſers Stelle P. Zucker, 
und als diejer eine Profeſſur übernahm, wurde Prof. Bifchoff 
fein Nachfolger im Direftorat. Nach dem Ausicheiden Prof. 
Stellhorn3 wurde Dr. -Stemon berufen. Nachdem dann im 
Januar 1888 Prof. Bäpler als ſechſter Direktor eingeführt 
worden ivar, durfte unfere Anſtalt am 25. Sunt 1889 die 


Sebraud feierlich übergeben werden. Das neue Unterrichts- 
gebäude aber wurde am 10. September vorigen Jahres feier- 
Kit eingeweiht. So befitt num unfere Anftalt auf einem 
zwanzig Acker umfaſſenden Grundſtück zeitentfprechende, mit 
allen nötigen Einrichtungen verfehene, durchaus zweckmäßige 
Sebäulichkeiten. Und wenn wir jetzt oft in dankbarer Aner- 
fennüng der Liebe unferer Synodalgemeinden gedenfen, jo 
können wir den Wunſch nicht unterdrücden, daß doch alle unjere 
Schweſteranſtalten mit folch zwedentiprechenden Einrichtungen 
ausgeitattet wären. Das neueite Gebäude, das uns ganz be- 
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Feier ihres fünfzigjährigen Beſtehens feſtlich be- 
gehen. Es wirkten damals mit Einfchluß des Hilfslehrers, des 
Kandidaten A. Schülfe, acht Lehrer an der Anſtalt. Das ift 
auch heute wieder der Fall. Dazu fommt nod) ein Hilfsfehrer, 
ſowie Lehrer für den Gefang- und Turnunterricht. 

Im April des Sahres 1894 übernahm P. J. Schmidt das 
Tireftorat, Andere Veränderungen traten erit mit dem neuen 
Sahrhundert ein. P. %. Born übernahm die Brofeffur 
Dr. Dümlings, Prof. Kruſe diejenige Dr. Siemons, P. W. 8. 
Noll Prof. Biſchoffs Stelle, und P. M. Lücke wurde Nachfolger 
Direftor Schmidts, der als Lehrer an der Mnftalt verblieb. 
Inzwiſchen war das Wohngebäude durch jahrzehntelangen Ge- 
brauch baufällig geworden und bedurfte einer grimdlichen Aus— 
beſſerung. Am 7. Oftober 1903 fonnte es wieder feinem 


ſonders zu Dank bewegt, enthält neun Zehrzimmer, das Kon- 
ferenzzimmer, die Aula, das Naturalienfabinett und Labora— 
tortum und die Lehrerbibliothef. Es iſt 175 Fuß lang und 
76, resp. 81 Fuß breit. Ein überdedter Gang führt dom 
Wohngebäude in daS Lehrgebäude. Das erftere ift gegenwärtig 
mit 230 Schülern wohl gefüllt. Hier finden wir neben der 
Schülerbibliothef und der alten Aula im eriten und zweiten 
Stockwerk 21 Studierzimmer, im zweiten und dritten Stod- 
werf, fowie im „Zurm“ 16 Sclaffäle und -Zimmer. Das 
fogenannte alte, jeßt ältefte Gebäude dient al3 Wohnung für 
zwei Sausfnechte und bietet noch ſechs Pianozimmer, ſowie 
zwei Verfammlungsräume für die Schülerſchaft. Südlich von 
diefen Gebäuden liegt ein wohlgepflegter Park, nördlich von 
ihnen die Turnhalle und der große Spielplag, weſtlich drei 
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und öſtlich vier Profefforenmwohnungen, fowie Badehaus, Hei- 
zungsanlage,. Eßſaal, Bäckerei, Wirtichaftsgebäude, Hofpital 
und zivei geräumige, Stallungen. An diefe jchließt fi) ein 
großer Gemiüfe- und Obftgarten an. Alle Gehäulichfeiten wer— 
den mit Dampf geheizt und mit Elektrizität beleuchtet. 

Über die ganze Tageszeit von morgens ſechs bis abends 
zehn Uhr trifft eine Hausordnung Beitimmungen, die von allen 
beobachtet werden müffen. Bon adjt Uhr morgens bi3 zwölf 
Uhr mittags und von zwei bis vier Uhr nachmittags ift Unter- 
riht. Die übrige Seit des Tages verteilt fi) auf Stunden 
des Studiums und der Erholung; daß aud) die leßtere unfern 
Schülern nötig ift, wiffen alle Eltern. 

Bei unfern Schülern, die in dem Alter von 14 bis 22 


Wohn: und Lehrgebäude in Milmaufee. 


Sahren ftehen, können ja auch fehmerzliche Erfahrungen den 
Lehrern nicht erfpart bleiben. Zuweilen kommen felbft grobe 
Ausbrüche des erbfündlihen Verderbens zum Vorſchein. Doch 
ift der herrſchende Geift ein guter, chrijtlicher zu nennen. Dem 
jugendlichen Leichtſinn und Übermut muß freilich unermüdliche 
Mahnung und Ermunterung, oft auch ernfte Strafe entgegen- 
gefegt werden. Auch wird beitändig auf das herrliche Lebens— 
ziel hingewieſen. Darauf fpitt fih auch der ganze Unter- 
richt zu. In diefer ſchwierigen, aber herrlichen Arbeit jtehen 


drei Glieder des Lehrerfollegiums ſchon länger als ein Men- 


ſchenalter. 

Möge denn jeder, der „Serufalem Glück wünſcht“, auch 
unfere Brophetenfchule allezeit in inniger Xiebe auf betendem 
Herzen tragen! Ja, möge unfere Anftalt der Beftimmung treu 
bleiben, welcher fie von ihrem erſten Präſes, dem feligen Pro- 
feifor Walther, geweiht worden ift, dab fie „nicht nur eine 
Pflanzichule Fünftiger Diener der Kirche, fondern auch eine 
Pflegerin von Kunſt und Wiſſenſchaft ſei, daß aber hier Kunft 


und Wiſſenſchaft allein das Mittel fei, wodurch die wahre Auf 
Höärung und Wohlfahrt der Welt befördert, vor allem aber 
Gottes Ehre verbreitet und fein Name boihaelob: und gepriejen 
werde bis an daS Ende der Tage”. MR, 
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Das Concordia-College zu Milwaukee. 


Da ſiehſt du, lieber Leſer, deine Anſtalt zu Milwaukee, 
Wis., im Bilde, vielleicht das erſte Mal in deinem Leben. Du 
haft ſchon oft davon gehört, mandjes darüber gelefen, aber ge: 
ſehen haft du fie bis jet nod) nicht, nidjt einmal im Bilde. So 
betrachte fie dern einmal recht genau, es wird fid) mandje Er- 


innerung daran fnüpfen. Findeit du wohl das Zimmer, wo 
euer Fritz das erfte Mal abitieg? Er hat e3 dir fo manches 
Mal beſchrieben. Richtig, das ift es: Altes Gebäude, Num- 
mer 14. „Und hier muß mein Heinrich gewohnt haben“ — 
„Und dies war gewiß da3 Zimmer unſers Auguſt“, rufen nod) f 
andere Leſer aus; und fie alle haben e3 getroffen. 
Nun wird aber Karl, der Oſtern Eonfirmiert werden fol E 
und fich feit vorgenommen hat, dann das Concordia-College zu f 
Milmaufee zu befuchen, auch neugierig und will wilfen, wozu 
denn all die Gebäude nötig find, und ob fie alle auf einmal f 
gebaut wurden. { 
Laß dir erzählen, mein Sohn, wozu alle diefe Gebäude 
dienen, und wann fie entftanden find. Als im Herbft 1881 
diefes Gymnaſium mit 13 Schülern eröffnet und im Januar 
1883 das erfte Gebäude eingeweiht wurde, da konnte man 
Küche und Keller, Wohn- und Schlafituben, Lehrſäle und Aula | 
in einem und demfelben Gebäude unterbringen. Allein die 
Schülerzahl wuchs jo raſch, daß ſchon 1884 ein Notbau, ein f 
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Sramegebäude, AUx6O Fuß, aufgeführt werden mußte Es 
it heute Hiiche und Wohnung des Hausverwalters. Drei Sahre 
fpäter, auf der Synode 1887, als die Anftalt von der Allge- 
meinen Synode übernommen wurde, mußte abermals um Mit- 
tel zur Erweiterung der Anstalt gebeten iverden. E3 wurden 
8000.00 bewilligt, wofür ein ftattlicher dreiftöcdiger Bau auf- 
geführt wurde, der eine vorläufige Aula, eine Anzahl Wohn- 
zimmer, ein Bibliothefszimmer ımd einen großen Schlaffaa! 
enthielt. Aber aud) diefer Nam reichte nicht hin, follten wir 
nicht viele angemeldete Schüler abtweifen. So wurde denn 1891 
nod ein Flügel an den zulegt erwähnten Bau angefügt. Die 
Schülerzahl war jegt auf 225 geftiegen. Da famen plößlich 
die Sabre der Teurung in unjerer Synode. Viele meinten, dab 
mehr Rredigtamtsfandidaten als Gemeinden und Miſſionsfelder 
vorhanden wären. Aber bald überzeugte man fi von dem 
Irrtum einer vermeintlichen Überproduftion. Sofort fam auch 
wieder größerer Nachſchub aus den Gemeinden, fo daß unfere 
Schülerzahl auf 252 ftieg. Ein größerer Neubau wurde aber- 
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Wohngebäude in Milwaufee. 


mals nötig, und im September 1901 wurde unjer herrliches 
Lehrgebäude eingeweiht, deffen praftifche Einrichtung und 
Schönheit wir nicht genug rühmen fönnen, obwohl unfere Sy- 
node an andern Orten größere Gebäude hat. 

Mit diefem Schuljahr vollendet unſer Gymnaſium fein 
fünfundzwanzigftes Sahr. Während diefes Zeitraums haben 
4492 Schüler die Anftalt befucht; 146 Tertianer wurden bi3 
zum Sahr 1890 auf andere Anstalten entlaffen, um dort ihren 
Gymnaſialkurſus zu vollenden; 414 Brimaner wurden, jeitdem 
die Anstalt ein Bollgymnafium ijt, nad) St. Louis entlaſſen, 
und 44 Mann Stehen für fommenden Herbft auf der Lifte. Das 
find große Zahlen, und fie beweijen, daß Gott unſere Synode 
auch in ihrer Anftalt zu Milwaukee über Bitten und Verſtehen 
gefegnet hat, hm allein fei Ehre für feine große Freundlich— 
feit und Güte! 

Nun noch ein Wort über das Tun und Treiben auf unferer 
Anſtalt. Die erfte Srage, die jeder, der einen Sohn zu ſchicken 
bat, beantwortet haben möchte, ift offenbar die: Was wird dort 
gelehrt? Die Antwort lautet: Hier wird Deutſch, Engliſch, 
Latein, Griechiſch, Hebräiſch, Franzöſiſch, Weltgeſchichte, Arith- 
metik, Algebra, Mathematik, Naturlehre und Religion unter— 
richtet. Der Unterricht umfaßt einen ſechsjährigen Kurſus und 
bereitet vor auf das Studium der Theologie, wiewohl auch 


das der Medizin, der Jurisprudenz oder eines andern Faches 
mit Leichtigkeit ſpäter aufgenommen werden kann. 

Die zweite Frage, deren Beantwortung euch lieb ſein muß, 
iſt die: Wie lebt man dort? Das Leben auf einer ſolchen 
Anſtalt bewegt ſich nicht in ungebundener Freiheit, ſondern in 
gewiſſen Schranken, die entweder durch Gottes Wort oder durch 
die Hausordnung geſtellt ſind. Daß Verſtöße gegen die Ord— 
nung und Sünden wider Gottes Wort vorkommen, iſt un— 
leugbar. Wir haben hier wie andererorts auch lauter Schüler, 
die den alten Adam mitgebracht haben. Darum kann es ohne 
Sünden aller Art nicht abgehen. Aber wer in Sünden be— 
harren oder ſich in unſere Ordnung nicht fügen will, der kann 
und wird aus leicht erkennbaren Gründen hier nicht geduldet. 

Es ließe ſich noch manches ſagen über Anſtalt und Anſtalts- 


leben, allein der uns zugemeſſene Raum geſtattet nicht, uns 


noch weiter darüber zu verbreiten. Gott gebe, daß auch dieſe 
Prophetenſchule in Zukunft gedeihe wie bisher! 
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Das Concordia-College in St. Paul. 


Als in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
der Minneſota- und Dakota-Diſtrikt unſerer Synode ſich außer— 
ordentlich ausbreitete und mit der Vermehrung und Erſtarkung 
der Gemeinden die Prediger- und Lehrernot ſich mehr und mehr 
fühlbar machte, wurde der Wunſch rege, daß auch im Nordweſten 
eine Lehranſtalt unſerer Synode gegründet werden möchte. 
Die nötigen Beratungen wurden veranſtaltet, und auf der All— 
gemeinen Synode in St. Louis im Jahre 1893 kam die Sache 
zur Verhandlung. Die Synode wurde durch die Darlegung 
von ſeiten des betreffenden Diſtriktspräſes und durch die Befür— 
wortung des nachmaligen Allgemeinen Präſes von der Not- 
wendigfeit einer ſolchen Anftalt überzeugt und bewilligte ein- 
ſtimmig $25,000.00 dafür. Das Eröffnungsjahr brachte aud) 
fofort 30 Schüler. Zu Beginn des zweiten Sahres fonnten 
die Gebäude bezogen werden, welche die Aufſichtsbehörde von 
den Staate Minnefota gefauft hatte. Diefer Kauf ift nie be- 
reut worden. Die Probe der Zeit hat ihn als einen glüdlichen 
erwiefen. Die fünf Gebäude liegen äußerft geſund und an- 
genehm auf einer Hochebene im Weichbilde von St. Baul nad) 
Minneapoli3 zu, unweit der zwei Haupfitraßenbahnlinien, die 
diefe zivei Städte miteinander verbinden; fie haben Anſchluß 
an das ftädtifhe Waſſer- und Abwaſſerſyſtem und werden mit 
Dampf geheizt. 

Das große dreiftöcdige Badfteingebäude, 50x75 Fuß, bietet 
Raum für den Andachtsſaal, ſechs Wohnzimmer, Schlafitätten 
für mehr als die Hälfte der jegigen Schüler, Wirtſchaftszimmer 
mit Eßſaal und Wohnung für den Hausverwalter. Dieſes Ge— 
bäude wurde am 5. März 1899 durch ein Feuer, das durd) das 
Ausbrennen des Schornfteins verurfacht war, bejchädigt, und 
e3 foftete $5000.00, den Schaden wieder gutzumachen. Das 
zweiftöcige Badfteingebäude, 42x60 Fuß, nennen wir das Lehr— 
gebäude, obwohl es neben zwei Lehrſälen auch Wohn-, Schlaf-, 
Muſik- und Turnräume hat. Das Kleinere dreiftöcdige Backſtein— 
gebäude, 30x60 Fuß, enthält hauptſächlich Wohnzimmer; im 
dritten Stock ift ein Lehrzimmer und das Muſeum. In dem 
Gebäude öftlich vom Hauptgebäude wohnt der Direktor; doch 
find in den zwei angebauten Zeilen zwei Lehrjäle untergebracht, 
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und in der Manfarde fchlafen 15 bis 20 Schüler. Ein „Frame— 
haus“ hat bis jegt zwei Brofefforenfamilien als Wohnung 
gedient. 

Als wir die Gebäude vor zwölf Sahren Fauften, waren fie 
uns fast zu groß, wir wußten nicht wohin mit dem Raum; jet 
willen wir nicht mehr, wohin wir mit den Schülern ſollen. 


Anftaltögebäute in Et, Paul. 


Unfere Anstalt Hat nämlich diejes Jahr in den einzelnen Klaſſen 
folgende Schülerzahlen: Sefunda 17, Tertia 20, Quarta 26, 
Quinta 29, Serta 39. . Sm Gymnafium befinden ſich alfo 131 
Schüler. Die erſte Präparandenklaffe zählt jodann 13 Schüler, 
die zweite 6, die dritte 12, in Summa 31, fo daß unfere Anftalt 
im ganzen 162 Schüler beherbergt. Durch diefe Schülerzahl 
ift jeßt tatfächlich jedes Zimmer und jeder Plaß bejegt, und teil- 
weiſe find die Räumlichkeiten zu eng. Hatten wir doch einen 
überſchlag gemadt und Pla gefunden für 130 Schüler. Bis 
zu Beginn des nächſten Schuljahrs muß Naum geichafft werden, 
wenn wir nod) weitere Schüler aufnehmen follen. Wir werden 
ja dem Beichluß der Synode gemäß im nädjiten Schuljahr eine 
Prima haben, und die Zahl der Schüler wird über 175 hinaus- 
gehen. Im diefer Not abzuhelfen, jollen für die zwei Pro- 
fefforen Wohnungen gebaut werden, und da3 große „Frame— 
haus“, 50x70 Fuß in größter Musdehnung, fol dann die Wirt- 
fchaftsräume und mas dazu gehört, aufnehmen. Es wiirde 
dann für eine Anftalt von mehr als 200 Schülern der nötige 
Raum gewonnen werden. Freilich gibt es da in den nächſten 
Monaten nod) viel zu tun, denn ehe vor Beginn des nädjten 
Schuljahres die Wirtichaft verlegt werden fünnte, müßten die 
Profeſſoren in die erft zu bauenden Wohnumgen eingezogen fein. 
Aus dem oben Dargelegten geht auch Schon hervor, daß 
unfere Anftalt ein Gymnafium iſt; erft hatte es die drei unteren 
Klaſſen eines ſolchen: Serta, Quinta und Quarta; im Jahre 
1902 kam die Tertia hinzu, auf den Beſchluß des legten Sahres 
hin wurde die Sefunda hinzugefügt und im nächſten Schuljahr 
fommt der Schlußjtein, die Prima. Mit diefem Gymnaſium 
ift aber eine Präparandenanftalt zur Vorbereitung für em 
Sdullehrerfeminar verbunden. Dieſe Verbindung hat bis jekt 
fi) bewährt. Somohl die Gymnaſiaſten als auch die Präpa- 
randen haben die ihnen gebührende Berüdjichtigung finden 
können, und die Leiftungen beider haben befriedigt. Das Zu— 
. jammenleben ift.ein einträchtiges; Neibereien kommen nicht bor. 


Gott fer gelobt für alles! Gott fei gelobt, wenn unſere 
Chriſten immer fo willig ſich unferer Bedürfniffe annehmen 
wie bisher. Gott fei gelobt, wenn unjere Schiller fid) fernerhin 
ftrafen laffen von feinem Geift. 

Th. Bünger, Direktor. 


— 


Das St. Pauls: Gymnafinm in Concordia. 


In Concordia, Yafayette Co. Mo., einem Städtchen von 
etiva 1000 Einwohnern, das etwa vierzig Meilen von der Dft- 
grenze des Staates Kanſas im fruchtbarften Teile Miffourts 
liegt und direfte Eifenbahnverbindung mit Kanſas City und 
St. Louis, den beiden Großſtädten Miffourts, hat, befindet ſich, 
von zwölf unferer lutherifchen Gemeinden umgeben, das weit 
lichſte Gymnaſium unferer Synode. Sm Sahre 1883 bon - 
einigen Gemeinden in und um Concordia gegründet, wurde 
es 1885 vom Weitlichen und vom Sanfas-Diftrift unferer Sy— 
ode und 1896 von der in Fort Wayne tagenden Delegaten- 
fonode übernommen und im vergangenen Juni bon der Dele- 
gatenſynode in Detroit zu einem VBollgymnafium erweitert. 

Der erite Bau, zweiſtöckig, wurde im Jahre 1884 bon den 
an der Gründung beteiligten Gemeinden für etwa $4000.00 
aufgeführt und bietet jeßt noch den nötigen Kaum für fünf 
Klaſſen- und ein Kleines PBibliothefszimmer. Der zweite Bau, 
ein dreiftöciger Anbau, wurde 1890 vom Weftlichen und vom 
Kanjas-Diftrift mit einem Kofteraufwand von etwa $7800,00 
errichtet und enthalt im dritten Stockwerk zwei große Schlaf- 
zimmer, im zweiten und eriten Stod Wohnzimmer, im foge- 
nannten Baſement Waſchſaal, Badezimmer ımd Kloſetts. Dies 
iit der Bau, dejjen Dach und oberjtes Stodwerf im März bori- 
gen Sahres ein Raub. der Flammen wurde. Das dritte Ge- 
bäude, ein zweiftödiger Sonderbau, wurde 1903 für $5000.00 
errichtet und enthält im erften Stochverf einen geräumigen 
und freumdlichen Speifefaal nebft Küche und Vorratszimmer, 


Anftaltsgebäude in Concordia. 


im zweiten einen großen Schlaffaal nebit Dienftbotenwohnung. 
Auf dein Anſtaltsland, welches 10,5 Ader umfaßt, befindet 
fi) außerdem noch ein drei Zimmer enthaltendes Sramegebäude, 
das fiir Hoſpitalzwecke eingerichtet ift, und ein Kleines Gebäude 
mit Baditube und Badofen. 

Die Anſtalt zählt jegt 130 Schüler in fünf Maffen. Raum 
für mehr ift nur noch im Speifefaal vorhanden, der fo, wie er 
tft, fünfzig Schüler mehr faffen und mit geringen Kosten für 
mehr als 200 Schüler eingerichtet werden kann. Schlaf- und 
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| Leſezimmer der Schiller bennt. 


Wohnräume aber find derart befegt, daß für fein Bett und 
fein Bult mehr Platz iſt. Much fehlt der Raum für nod ein, 
wenn auch nur Tleines Lehrzimmer, da3 im nächſten Schuljahr 
nötig wird. Können wir im Frühjahr nicht anfangen zu bauen, 
jo fommen wir in die Lage, nicht nur unſere Oberflaffe noch 
auf ein Sahr in ein anderes Vollgymnaſium ziehen laſſen, ſon— 
dern aud) nod) einen großen Zeil der Schüler, die im September 
neu eintreten follen, -abweifen zu mitffen. Das wäre ein großer 
Nachteil fiir die gedeihlihe Entwicklung ımjerer Anftalt und 
ein noch größerer für unjere ganze Synode und NKirche. 
J. H. C. K. 


— — — — 


Das Concordia-Proghmnaſium in Hawthorne. 


Sm September des Jahres 1881 wurde das Progymna- 
ſium in Hawthorne in der St. Matthausfchule in New York 
nit 12 Schülern eröffnet. Das gegenwärtige Schuljahr ift 
demnach das fünfundzwanzigſte, und wir können im Juni ſchon 
unſer ſilbernes Jubiläum feiern. Bis zum September 1894 
blieb die Anſtalt mit der St. Matthäusſchule verbunden und 
ſiedelte dann nach Hawthorne über. Bis zum Mai 1882 ge— 
hörte fie der Nerv York-Lokalkonferenz, von da an bis 1896 
war fie Eigentum des Sftlichen Diftrifts und ſeitdem ift fie 
Anftalt der Allgemeinen Synode. 

Hawthorne liegt ungefähr 28 Meilen nördlicy von der 
Stadt New York an der alten Harlem-Bahn. Obmohl der 
Ort ſchon alt ift und in den alten Geſchichten hin und wieder 
“erwähnt wird, ift er nicht viel größer geworden, al3 er vor- 
zeiten war, und die Ausfichten für die nächſten Jahre find in 
diefer Beziehung nicht ehr verſprechend. Mit der Zeit aber 
wird fih die Stadt New York auch wohl bi hierher aus— 
dehnen. Bis jekt ift es hier noch ziemlich ländlich. Im Som- 
mer befonders ziehen die Städter gern heraus, um fid) an der 
friihen Luft, den Bergen und Tälern zu erfreuen und die 
Sorgen des Lebens eine Weile abzufchütteln. 

Wer und befucht, kann ſchon von dem Zuge aus unfere 
Anftalt fehen. Sie liegt auf einer Anhöhe und macht auf den 
Belchauer einen ganz ftattlichen Eindrud, Das Gebäude iſt 
etwa 150 Fuß lang und 50 Fuß breit. Im Keller ift ein 
ihöner Eßſaal nebſt Küche auf der einen Seite, und auf der 
andern Seite find Räume für Kohlen, Heigapparat und Lebens— 
mittel. 

Sm erſten Stodwerf finden wir die Aula, vier Mafjen- 
zimmer und die Wohnung für den Hausverwalter, Sm 
weiten Stod find die Arbeitszimmer fir die Schüler. Die 
Zimmer find alle etwa 15x20 Fuß. Pulte haben die Schitler 
nicht, fordern Schränfe für die Bücher und Tifche, an denen 
fie arbeiten. Es find im ganzen 12 ſolcher Zimmer, doch wird 
eins davon als Bibliothefszimmer und Office, daS andere als 
Sm dritten Stod befinden 
fi) die Schlafräume und die Wohnung de Direktors. Sn 
jedern Schlafzimmer find jett ſechs Schüler, und mehr finden 
darin nicht Pla. Der vierte Stod ift nicht ausgebaut, wird 
aber noch ziemlich Raum zur Verfügung Stellen. 

Außer diefem Hauptgebäude Haben wir nod) ein Fleineres 
Gebäude, das früher als Wäſcherei gebraucht wurde, bis wir 
die Wäſche aus dem Haufe fchickten, weil ſich mancherlei Schwie- 
tigfeiten zeigten. Endlich ift noch ein Wohnhaus da, worin 


einer der Profefforen wohnt. Dies Gebäude fol ſchon gegen 
hundert Sabre alt jein. Sehr modern fieht es in der Tat 
nicht aus. Freunde der Anftalt gehen mit dem Gedanfen um, 
einen Turnfaal zu bauen, damit die Schiller im Winter — 
dann ift es nicht fo ichön hier wie in Sommer — nötige Leibes— 
übungen machen können. Als die Sache auf einer Konferenz 
beſprochen wurde, waren alle recht begeijtert fir die Sache, 
und wie mir gejagt murde, ift man eifrig daran, die nötigen 
Gelder von guten Freunden zu Tolleftieren. 

Wenn die Anftalt dem Beichluffe der Synode gemäß er- 
weitert wird, werden wir noch andere Profeſſoren befommen; 
aber wir wiffen noch nicht recht, wo wir fie unterbringen jollen. 
Wir haben nur das eine Wohnhaus; zwei Brofefforen wohnen 
im Dorfe, und viel zu mieten gibt es hier nit. Doch es wird 
ſich ſchon ein Unterfommen finden, wenn e3 fo weit fommt. 
Wenigſtens Haben wir alle diefe Hoffnung. 

Diefes Sahr haben wir das Haus ziemlich voll Schüler. 
Einige 60 find ſchon auf der Lifte geweſen. Leider tft einer 
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College in Hawthorne. 


genötigt gewejen, aus G&ejundheitsrücfichten fein Studium 
aufzugeben, und ein anderer ift auf eine andere Anftalt itber- 
gefiedelt. Dennoch bleibt die Zahl größer, als fie je zuvor 
gemwefen iſt. Aus 25 Schülern, die wir vor drei Jahren hatten, 
find über 60 geworden, und man erwartet, daß die Zahl näd)- 
fte8 Sahr bedeutend größer fein wird. Gott gebe feinen Segen 
zu ihrem Studium, daß fie alle einmal fromme und treue 
Diener feiner Kirche werden! 9. Seth. 


. 
—ñ —— 


Das Schullehrerſeminar zu Seward. 


Wo noch im Sommer des Jahres 1894 ein Ährenfeld 
wogte, da erhebt ſich jetzt das Schullehrerſeminar zu Seward, 
Nebr. Es ſteht aber nicht, wie man aus dieſen Worten ſchließen 
möchte, auf dem Lande, ſondern innerhalb der Stadtgrenze, 
bat Anſchluß an die ftädtiihe Wajjerleitung und wird, wie alle 
übrigen AnjtaltSgebäude, mit elektriſchem Licht beleuchtet. Im 
Hauptgebäude, da3 auf dem Bilde dargeftellt wird, befinden 
ih) zur Zeit die Wohnzimmer für fünfundneungig Schüler, 
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SDer „Putheran tr, 


Lehrzimmer, Schlafzimmer und im Erdgeſchoß ein Waſch- und 


ein Badezimmer. In diefen Gebäude find auch drei Pfeifen- 
orgeln und neun Klaviere untergebradt. Es Teuchtet fofort 
ein, daß alle Räume überfüllt fein müfjen, und e3 dauert mwirf- 
lich geraume Zeit, bis neue Schüler die Kunſt erlernt haben, 
bei all dem Lärm zu Studieren, der dann entfteht, wenn abends 


Kehrerfeminar in Seward. 


auf allen Inſtrumenten, wenn auch nicht gerade immer geipielt, 
fo doch geübt wird. 

In nächſter Nähe des Hauptgebäudes ſteht das fogenannte 
„Weiße Haus”, in dem fich bisher ein Lehrzimmer, zwei Schlaf- 
zimmer, zwei Rranfenzimmer und das noch im Werden be- 
‚griffene Naturalienfabinett befanden. Einen Zeil diefes Baues 
bat der Nebrasfa-Diftrift unferer Synode ohne Mithilfe an- 
derer Diftrifte aufführen laſſen. 


Weil der Raum in den genannten zwei Gebäuden doch gar 
zu eng ivar, und für eine ganze Anzahl Schüler Schlafzimmer 
in der Stadt gemietet werden mußten, jah ſich die Auffichts- 
behörde genötigt, einen weiteren Bau, ein Wirtfchaftsgebäude, 
errihten zu laſſen. Dieſes Gebäude ift nun vollendet und 
fonnte vor etwa zwei Wochen bezogen werden. Sm Erdgeſchoß 
desjelben iſt eine Küche und ein geräumiger, heller Eßſaal, der 
den Schülern Appetit machen könnte, wenn das noch nötig 
wäre. Im erſten Stockwerk befinden fich zwei große, freundliche 
Lehrzimmer, in denen es weder an Licht noch an frifcher Luft 
zu mangeln braudt. Im dritten Stodiwerf ift en großer 

. Schlaffaal und, von diefem durch eine Halle getrennt, drei 
Kranfenzimmer. Gebe Gott, daß lektere nur felten bewohnt 
jein mögen! Außerdem befinden fi in diefem Gebäude die 
Wohnzimmer des Hausverwalters und feiner Familie. Durch 
die Ausführung dieſes Baues iſt es nun auch möglich geworden, 
Zimmer, die bisher andern Zwecken dienen mußten, in Zukunft 
als Wohnzimmer zu benutzen. 

Es gereicht der Aufſichtsbehörde zu großer Freude, daß 
das Wirtſchaftsgebäude aufgeführt werden konnte, ohne daß 
der Symode dadurch Unkoſten erwachſen find. Das nötige Geld 
iſt teils gefchenft, teil3 zinsftei geliehen worden. 

Wenn nun no hinzugefügt wird, daß in unmittelbarer 
Nähe des Seminars die Wohnung des Direktors und nahe 
dabei eine Profeſſorenwohnung fteht, jo ift alles gejagt, was fich 
Wiſſenswertes iiber die Gebäude fagen läßt. 


Bon nicht geringerer Bedeutung als die Lehr- und Wohn- 


zimmer während der Lehr- und Arbeitsſtunden iſt für die Srei- | 


ſtunden der Spielplag, und der ift groß, und follte auch er 
einmal zu Flein werden, jo ift Land genug borhanden, einen 
zweiten anzulegen. 
reihen, und So viel Grundeigentum ift mit dem Seminar ver- 
bunden. 

Dem empfindlichiten Raummangel ift für den Mugenblid 
abgeholfen. Gott fei Danf! Tritt aber im September diefe3 
Sahres zu den vorhandenen bier Klaſſen eine fünfte hinzu und 
muß aud für diefe Wohn- und Schlafraum und ein fünfter 
Lehrſaal befchafft werden, dann —. 


forgen, wenigſtens nicht vor den Mugen aller Xejer des „Zuthe- | 


raner“. 
Wir verzichten darauf und müſſen darauf verzichten, daß 
unſere Anſtalt, an die nicht geringere Anforderungen geſtellt 


Zwanzig Meer ſollten dazu doch aus- 


Doch wir wollen nicht } 


werden al3 an die Staatsanftalten, in denen Zehrer und Leh⸗ 


rerinnen für die Staatsſchulen ausgebildet werden, auch mit 
Räumlichkeiten, Qehrmitteln und infonderheit Lehrkräften eben- 
fogut ausgerüftet werde wie die betreffenden Staatsanjtalten 
(Normal Schools). Dem Staat ift es eben ein leichtes, ſich die 
nötigen Geldmittel zu verihaffen. Er greift einfach in die 
Taſchen der Reichen wie der Armen und holt fich heraus, mas 
er braudt. Die Kirche aber, für die im lekten Grunde alles 
da tft, was die Erde trägt und hält, fie muß bitten, fie muß 
nehmen, was man ihr freimillig reiht. Hat e3 der HErr und 
Heiland feiner Kirche beffer gehabt? 

Wir möchten darum auch bloß haben, was wir nicht ent- 
behren können, und zur Beichaffung desielben reicht die Summe 
eben aus, welche die Delegatenfynode dieſer Anjtalt bewilligt 
bat. Gebt uns diefe Summe! Das ift unjere Bitte an die 
Leſer. 


Progymnafium in Nem Orleans. 


An den aber, der überſchwenglich tun kann über Bitten 
und Berjtehen, richten wir für Lehrer und Schüler unjerer 
Anftalt die demütige Bitte: 


Laß unfer Werk geraten mohl, 
Was ein jeder ausrichten fol, 
Daß unjer’ Arbeit, Müh' und Fleik 
Gereich’ zu dei'm Lob, Ehr’ und Preis. 
W. 


ER Pu Autherane c 
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Amerika. 

Die in der heutigen Nummer beſchriebenen 9 Anſtalten ſind 
ſämtlich Anſtalten unferer Allgemeinen Synode. Wir wollen aber 
auch unfere drei jüngjten Prophetenſchulen nicht überjehen, die 
noh Eigentum einzelner Dijtrifte oder Geſellſchaften find, aber 
zum Teil von der Allgenieinen Synode werden unterjtügt werden. 
Das Progymmafium in New Orleans, La., fünnen wir ſchon 
im Bilde vorführen. Es wurde im September 1904 mit 12 Schü- 
jern und einem Lehrer eröffnet und war das erjte Schuljahr in der 
Schule unferer Zionsgemeinde in New Orleans (P. E. W. Kuß) 
untergebracht. Im bergangenen Herbſt wurde jedod ein ſechs 
Yaupläge umfafjendes Grundjtüd mit einem ziwedentfprechenden 
Sebäude darauf erivorben. Mit den nötigen Veränderungen 
pird das ganze Eigentum auf etwa $8500.00 zu jtehen fommen. 
In diefem Gebäude ftudieren jest 18 Schüler in zwei Klafjen, 
von Direktor Niermann und Prof. Reifig unterrichtet. Die Anz 
ftalt it noch Eigentum einer Eollegegefellichaft, wird aber jo bald 
als tunlich Syrodaljache werden. — Ein zweites Progymnaſium 
it im September vorigen Jahres in Portland, Oreg. ge 
gründet imorden und gehört noch dem Oregon- und Wafhington- 
Diſtrikt, der es auch erhält. Dieſe Auſtalt befikt noch fein Eigen- 
tum, jondern die Schüler wohnen in einem Privathauje, und die 
Lehrſtunden werden in einem Schullofal unter der Kirche unferer 
Dreieinigfeitsgemeinde in Portland (Präſes W. Lüffenhop) er- 
teilt. Die Klaſſe zählt 18 Schüler, die von Prof. Sylweſter unter- 
richtet werden. — Endlich jind auch in California die erjten 
Schritte zur Gründung eines Progymnafiums feitens des Cali- 
fornia» und Nevada-Diftritis getan worden. In Gaft Oak⸗ 
land, gegenüber bon San Francisco, ift im bergangenen 
Dezember ein pafjendes Haus auf einem günjtig gelegenen 
Grundſtück um $5500.00 gefauft worden. Doc werden noch 
etwa $1000.00 nötig fein, um daS Gebäude für eine Anftalt 
völlig initandzufegen. Das Kolleftieren ift gut im Gang, und 
vorausfichtlich wird bis zum 3. Februar, an welchem Tage die 
Kauffumme entrichtet werden muß, das Eigentum fcyuldenfrei 
fein. Im September fol dann, mill’3 Gott, die Anftalt eröffnet 
werden. — Gott fegne diefe drei neuen Anftalten ivie ihre älteren 
Schweſtern, laffe fie wachſen und gedeihen und febe fie zu reichem 
Segen für unfere Kirchel L. 8. 

Unfere lieben Gemeinden haben ſchon Intereſſe für ihre Lehr 
anftalten und haben dies auch gezeigt durch ihre reihen Gaben 
für fie in der Vergangenheit, ganz befonders auch in dem lebten 
Jahre. Wir Haben ſchon die Zufammenftellung der im Jahre 
1905 in unferer Synode eingegangenen Gelder zur Hand, wie fie 
in unferm „Statiftifhen Jahrbuch“ veröffentlicht werden wird. 
Daraus geht hervor, daß unfere Gemeinden im legten Sahre 
$401,307.44 für Bmede außerhalb ihrer eigenen Ge- 
meinden aufgebracht haben. Das ift mehr als je zuvor in der 
Geſchichte unſerer Synode und überjteigt die Einnahmen des vor— 
bergegangenen Jahres um $90,749.97. Und diefe Mehreinnahme 
iſt hauptſächlich unſern Zehranjtalten zu gute gefommen. 
Denn zur Abtragung der Schulden in der Baufaffe und für die 
vor drei Jahren beivilligten Bauten find $89,730 eingegangen, 
das find $62,279.94 mehr als im Vorjahre; für arme Shudie- 
ende find $28,115.57 Eolleftiert worden, eine Zunahme von 


ı 9716.41, und den verſchiedenen Haushaltskaſſen find außer man- 


derlei Gaben an Lebensmitteln 2c. $3196.29 zu gute gefommen, 
$1828.41 mehr als im Vorjahre. Auch das muß uns zu herz=- 
lihem Danke gegen Gott, der die Herzen unferer Chriften fo willig 
gemacht hat, und zu großer Freude beiwegen, um fo mehr, da fich 
aus den andern Zahlen ergibt, dat die Tilgung der Synodalbau⸗ 


fhulden im großen und ganzen nicht andere Kaffen geſchädigt hat, 
jondern, wie es auch jein follte, eine befondere Gabe war. 
8. F. 

Sollten aber unfere lieben Gemeinden nun nicht eine Beit- 
lang Ruhe Haben und nicht ſchon wieder mit Bitten für unfere 
Lehranſtalten beſchwert werden? Müffen fie fich nicht erholen 
von den Anftrengungen des legten Jahres, oder ihre Gaben auch 
wieder andern Zwecken zumenden, die wegen der Kollekten im 
vergangenen Jahr doch in der einen oder andern Gemeinde etwas 
aurücdgetteten find? Wir antworten mit dem Wort, das St. Baus 
lus den Gemeinden in Galatien geſchrieben und an das er eine 
ſo herrliche Verheißung gefnüpft dat: „Laffet uns Gutes tun und 
nidt müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir aud) 
ernten ohn Aufhören. Al wir denn nun Zeit haben, 
10 laffet ung Gutes fun an jedermann, allermeiit aber an 
de3 Glaubens Genoſſen“, Cal, 6,0 f. und mit dem andern 
Wort, das er der Korinthergemeinde zur Srmunterung jchrieb, die 
fon eifrig war, gerade ehe er fie wieder zu einer Kollefte auf- 
forderte: „Darum, meine lieben Brüder, feid fejte, unbeweglich, 
und nehbmet immer mehr zu in dem Werf des 
Herren, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich 
it in dem HErrn“, 1 Kor. 15,58. Es ſoll auch unter der Kollefte 
für die Lehranitalten fein anderes kirchliches Werk, das wir trei- 
ben, im allergeringften leiden, braucht auch nicht. Denn fo gewiß 
es tft, daß manche in unfern Gemeinden bon ihrer Armut für 
unſere Lehranftalten opfern und mande Gemeinden fih ange— 
ftrengt haben, um auch etwas für die Baufafje zu tun, fo tft doch 
ebenfo gewiß, daß wir im großen und ganzen, einzelne wie Ge— 
meinden, von unferm überfluß gegeben haben. Und wenn 
irgendwann, fo ift es in diefen Jahren günjtige Zeit, etwas 
Rechtſchaffenes für unjere Lehranitalten zu tun, wenn wir nur 
dazu bereit find und alle, Gemeinden mie einzelne, wie ein 
Mann zufammenjtehen. Unfer Land erfreut ji fait beijpiellos 
guter Zeiten im Irdiſchen, und von feiner „Brofperität” wird in 
der ganzen Welt geredet. Unfere Farmer haben letztes Jahr eine 
Ernte eingeheimjt mie nie zuvor, Handel und Gewerbe blühen, 
Arbeitslöhne find höher als je. Wie könnten wir unfere Dank— 
barfeit befjer zeigen, alö wenn wir uns frifh aus Werk maden 
und der Ausbreitung des Evangeliums Bahn jhaffen durch uns 
ermüdliche Ausbildung neuer Diener desfelben, und zwar jetzt, 
gerade jeßt, da wir nicht wiſſen, wie bald ſchon wieder ein- 
mal geringe Ernten, teure Zeiten, wenig Verdienft und Arbeits- 
Iofigfeit eintreten können? L. 

Große Schenkungen ſind in neuerer Zeit mehreren tirchlichen 
Lehranſtalten unſers Landes zuteil geworden. Vor etwa drei 
Jahren erhielt das theologiſche Seminar in Princeton, N. J., das 
die ſtrengere Richtung unter den Presbyterianern vertritt, von 
einem Freunde 81,000,000 geſchenkt, bald darauf überwies ein 
richt genannter Millionär dem die liberale Richtung vertreten— 
den presbyterianifchen Union Seminary in New York $1,500,000, 
und vor einiger Zeit haben Freunde des ebenfalls presbyteriani=- 
fen MeCormick Seminary in Chicago diefer Anftalt auch 
$1,000,000 gefchentt. Auch baptiftifche theologifhe Seminare 
Haben reiche Geſchenke bekommen; das Seminar in Rocheſter, 
N. Y., erhielt $900,000 und das zu Hamilton, N. Y., $700,000. 
Zutherifche Anſtalten fünnen von ſolchen großartigen Schenfungen 
nicht berichten. Sie find gumeift auf die Gaben und Kolleften 
aus den Gemeinden ihrer Synoden angewiefen. Aber unfere 
Gemeinden find aud) immer millig geivefen, das zur Fortführung 
unferer Zehranitalten Nötige zu bewilligen und aufzubringen, 
und werden das auf in Zukunft tun. Doch haben gerade in der 
allerneueften Zeit auch einige lutheriſche Anjtalten namhafte 
Summen gefchenkt befommen. Das Gymnaſium unferer Schwe— 
Sterfynode von Wisconfin in Watertown, Wiß., hat von einer Ein 
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wohnerin jener Stadt ganz ungejucht etwa 520,000 erhalten, 
deren Ertrag zur Unterſtützung begabter, aber armer Schüler 
verwandt werden joll, und dem theologifchen Seminar des Gene- 
ralkonzils in Mount Airy bei Philadelphia find $50,000 für ein 
neues Bibliothelsgebäude gefchenft worden. Auch wir haben in 
unfern Gemeinden bin und Her gar manche wohlhabende und reiche 
Slieder, die einmal eine bejondere reihe Gabe unfern Anftalten 
zuwenden fünnten. Das ift au) ſchon wiederholt geſchehen, aber 
e3 ijt immer no Raum da. Denn unjere Anftalten follten nicht 
nur auf das Nötigite beſchränkt werden, ſondern jede könnte noch jo 
mancherlei gebrauchen, um ihre hohe Aufgabe noch Baier erfüllen 
zu können. . F. 

Das Jahr 1905 hat überhaupt ganz großartige Sioenfungen 
an Zehranstalten, Bibliothefen und andere Einrichtungen unſers 
Zandes, auch an Kirchen und kirchliche Gefellihaften zu ver— 
zeichnen. Die Gejamtfumme folder Gaben und Vermächtniſſe 
während des verfloffenen Jahres beläuft fi auf $104,586,422. 
144 Zehranftalten haben zufammen $49,638,357 erhalten, aller- 
lei Wohltätigfeitsanftalten $39,139,365, Kirchen und firchliche 
Gejelligaften $6,041,250, Muſeen und Kunjtgalerien $8,705,950 
und Bibliothefen $1,061,500. Unter den Gebern ftehen die bei- 
den befannten Millionäre Carnegie und Rodefeller an der Spike; 
der eritere Hat $19,985,700 bergegeben, davon $15,000,000 für 
einen Fonds, dejfen Ertrag für die Benjionierung betagter Pro— 
fejloren an nichtkirchlichen Anjtalten bejtimmt ijt; Rocdefeller hat 
im ganzen $11,620,000 bergegeben. Beide werden freilich auch 
unaufhörtih und von allen Seiten um Gaben und Stiftungen 
angegangen. — Wir wenden uns nicht an Carnegie und Rocke— 
feller. Wie e3 einer Gemeinde nicht zum Ruhme gereicht, wenn 
fie für ihren Kirchbau und für Firchliche Zwecke bei Weltleuten 
kollektiert, ſo ſteht es au einer Synode nicht wohl an, wenn jie 
bei Falfehgläubigen und Ungläubigen (Rodefeller iſt ein ftrenger 
Baptiit, Carnegie zeigt wenig Intereſſe für die Kirche überhaupt) 
für ihre kirchlichen Lehranftalten betitelt. Gott meift uns an un— 
fere Gemeinden und Chriften, hat uns biöher durch dieſe gegeben, 
was wir bedurften, und wird e3 aud) ferner tun. Sein ift beide 
Silber und Gold, Hagg. 2, 9. L. F. 

Die Synoden von Miſſouri und Wisconſin ſind im Glauben 
und Bekenntnis der göttlichen Wahrheit völlig einig. Das ärgert 
die Feinde der Wahrheit. Von Zeit zu Zeit weiſen ſie daher auf 
Vorkommniſſe Hin, aus welchen hervorgehen ſoll, daß es mit der 
Einigkeit zwiſchen Miſſouri und Wisconſin und überhaupt inner= 
halb der Synodalkonferenz ſchlecht beſtellt ſei. So berichtet das 
iowaſche „Kirchenblatt“ unter einem ſpöttiſchen Hinweis auf „den 
Ruhm größter Einigkeit in der Synodalkonferenz“ folgendes: 
eine Gemeinde der Miſſouriſynode habe ihren Paſtor abgeſetzt, 
der abgeſetzte Paſtor aber bediene einige Leute, die ſich von der 
Miſſouriſynode losgeſagt und ſich bei einer Synode, die auch zur 
Synodalkonferenz gehöre, zur Aufnahme gemeldet hätten; auch 
werde eine Minorität der Gemeinde, welche jenem Paſtor das 
Amt abnahm, „von benachbarten Paſtoren der Wisconſinſynode“ 
bedient. Wir laſſen es dahingeſtellt fein, ob und wieweit das 
von dem iowaſchen Blatt Berichtete überhaupt wahr fei. Zur 
Kennzeihnung der Sadjlage zwischen den Shynoden der Synodal- 
fonferenz fei folgende3 bemerkt: Weil in den Synoden, meldhe 
die Synodalfonferenz bilden, Zucht in Lehre und Leben geübt 
twird, jo fommt es, wenn, Gott jei Dank, auch felten, fo doch 
immer wieder vor, daß die von der Gemeinde einer Synode oder 
von der Synode jelbjt in Zucht Genommenen fi) bei der Ge— 
meinde einer andern Synode oder bei der andern Synode felbft 
um Aufnahme melden. Frühere Glieder und Paſtoren der Wiö- 
confinjynode melden ſich bei der Miſſouriſynode, und umgekehrt: 
frühere Glieder und Paſtoren der Miffouriiynode melden fich bei 
der Wisconfinfgnode. Die Shnoden, welche Die Synodalkonfereng 


bilden, haben dies auch borausgefehen und daher genau verein 
bart, wie in foldden Fällen zu Handeln fei. Die Hlageführenden 
werden zunächſt angehalten, ihre Mlagen bei der eigenen Ge— 
meinde und der eigenen Synode vorzubringen. Sind fie die— 
fen Weg gegangen und no nicht befriedigt, fo wird die Sache 
bon einer Kommiffion, die von beiden Synoden ernannt ilt, 
gemeinfhaftlich unterfuht. Wo aus Übereilung von Glie— 
dern der einen oder andern Synode anders gehandelt wurde, iſt 
dies bon den Shnoden felbft noch immer geftraft worden. So iſt 
die Einigkeit au in dieſer Beziehung innerhalb der 
Synodalfonferenz bisher gewahrt worden und wird durch Gottes 
Gnade auch in Zukunft gewahrt bleiben. 8. 

Eine Klage wider uns, die je und je und ſonderlich wieder in 
den lebten Wochen erhoben worden tjt, ift die, dag mir Miffourier 
und überhaupt die Leute von der Synodalkonfereng immerfort 
„uns felbjt loben”, indem mir zuverſichtlich behaupten, 
daß in den ftreitigen Punkten unjere Gegner irren und wir die 
göttliche Wahrheit Tehren und befennen. Nun ift e8 wahr: Dies 
follte nicht fo fein, Wir follten niet in die Notwendigkeit verſetzt 
fein, daß wir und ſelbſt Ioben müffen, fondern andere 
follten dies beforgen. Auf unferer Geite iſt in den jtreitigen 
Punkten dag Hare Wort Gottes, und unfere Gegner ftehen 
auf ihrer eigenen „Analogie“, das heißt, auf ihren eigenen Ge— 
danken. So follten die Jowäer, die Ohioer und die andern alle 
mit großer Übereinftimmung und laut und deutlich ung Toben, das 
beißt, bekennen, daß wir die göttliche Wahrheit lehren. Weil fie 
das aber nicht tun, weil fie ung nicht oben, fondern ſchmähen, 
und meil die Wahrheit — das iſt Gottes Befehl — doch befannt 
werden muß, fo müfjen wir fo lange „uns felbft Toben“, das 
beißt, bezeugen, daß wir die göttliche Wahrheit Lehren, bis unfere 
Gegner dieſes Geſchäft bejorgen. Luther war in derfelben Lage 
wie wir, und er weiſt darauf hin, daß vor ihm fehon der HErr Chri- 
ſtus felbjt in derfelben Lage gemwefen jei. Luther fchreibt zu Joh. 
8, 12: „E3 gehet noch heutzutage alfo zu. Es muß alles beides 
bleiben: Chriftus muß es fagen, ex jei das Licht der Welt. 
Es iſt auch die Wahrheit da an ihr felbft, daß außer Chriſto 
alles Finjternis ift; und darum muß er’3 von ihm felbit 
fingen und ein Kudud werden, der feinen eigenen 
Namen ſelbſt ausrufe Ich“ (Luther) „muß es auch hun, 
und ein jegliher Prediger. Denn menn ich mid nicht Iobe, fo 
muß ich lange harren, daß mich ein anderer lobte; fie tun e3 
nicht Ich muß gewiß jein, daß unſere Lehre und Predigt recht 
fei, ja, Gottes Wort und das Licht der Welt, und zwar ein fold 
Richt, daß ohne dem Licht ſonſt alles eitel Finiterniz if. Danach 
muß ich rühmen, daß ich ein folder Prediger oder Pfarrherr 
bin, ein Zehrer der Wahrheit. 
bon mir rühmen, daß ich ein folder Prediger fei, jo bin ich ver- 
taten, und es wäre befjer, daß ich nie geboren märe. Denn wenn 
ich fol andern predigen und fie zum Chriftentum, zur Taufe und 
ewigen Leben führen, jo muß ich der Sache zubor ſelber 
gewiß fein, daß die Lehre recht fei, und daß id) dazu ein Knecht 
fei, daß e3 die Wahrheit und nicht mein Wort, fondern Chrifti 
Wort ſei, und ich ein xechtſchaffener Prediger fei. Wenn ich nun 
das fage, fo ſpricht man denn bald, daß ich mich felber Iobe. ... 
Solch Rühmen geht aus Gottes Befehl daher.“ (St. Louifer 
Xusg. VIIL 137.) 8. 

P. T. A. Torgerfon, feit einer Reihe von Jahren Präfes des 
Jowa-Diſtrikts unferer Norwegiſchen Schweſterſynode, ift am 
7. Januar ſanft und felig im HEren entſchlafen, nachdem er noch 
am Neujahrstage gepredigt hatte. 
unjern Bajtoren war er mohlbelannt, da er von 1858 bis 1865 
auf unfern Anftalten in Fort Wayne und St, Louis ftudiert hatte, 
Er hat auch immer unferer Synode ein treued Andenken bewahrt. 
Sein Alter hat er auf nahezu 68 Jahre gebradt. 8. 8. 


Denn wenn ich das nit kann . 


Namentlich den älteren unter - 


Präfident Harper bon der Univerſität in Chicago ijt am 
10. Januar geftorben. Er mar ein befannter Gelehrter, der fich 
um das Studium der hebräifchen Sprache in unſerm Lande Ver— 
dienfte erworben, ſich aber namentlich als eriter Prüjident der 
genannten großen Univerfität einen Namen gemadt hat. In vier 
zehn Jahren hat er bermöge feines hervorragenden Organijations= 
talentes diefe Lehranftalt aus ihren Anfängen zu einer der eriten 
und größten Univerfitäten unſers Landes erhoben. Leider ijt er 
jedoh mit feinen Gaben und Kenntnijjen der Kirche nicht von 
Segen geiwefen. Er mar Baptift, hat aber gerade den Artikel, 
den die alten Baptiften bei ihren manderlei gefährlichen Irr— 
tümern noch fefthielten, duch Wort und Schrift geleugnet und 
beitritten, die Lehre, daß die Heilige Schrift Gottes wahrhaftiges, 
irrtumsloſes Wort fei. Harper war ein fogenannter böherer 
Kritifer, der feine freplen Hände an Gottes Heiliges Wort Tegte 
und damit ganz nach feiner Vernunft fehaltete, Die fünf Bücher 
Mofis erklärte er für Schriften, die nicht von Moſe gejchrieben, 
fondern im Laufe der Sahrhunderte aus allerlei menschlichen 
Schriften zufammengeftüdelt feien, den bibliſchen Bericht vom 
Sündenfall bezeichnete er als Dichtung, nicht als Wahrheit ꝛc. Er 
hat an feinem Teile dazu beigetragen, die moderne ungläubige 
Theologie Deutfchlands Hier in Amerika populär zu maden, hat 
auch die Univerfität in Chicago jo eingerichtet, daß ihre theolo- 
giihen Lehrer volle Lebrfreiheit haben, und die höhere Kritik, 
die ſchon fo viele Seelen gefchändigt und um ihren Glauben ge— 
bracht Hat, Hat Dort eine Heimat. — D. Harper war aud) bejon= 
ders geſchickt, von reichen Leuten Gaben für Erziehungszivede 
zu erlangen, und war dabei nicht zurüdhaltend. Die Univerſi— 
tät jelbft ift ja eine Gründung Nodefellers, der, von Harper dazu 
beftimmt, im Laufe der Sabre $15,000,000 dafür hergegeben 
bat. Rockefeller jagt felbjt darüber: „Harper zeigte mir, wie ich 
die beite Geldanlage meines Lebens machen könnte, und ich legte 
da3 Geld an.” Einen andern reihen Mann, den kürzlich ber= 
ftorbenen Millionär Derfes, vermochte Harper, ein großes Fern— 
rohr für die Univerfität zu faufen. Yerkes Hatte fein befonderes 
Intereffe für Sternfunde und Hätte, wie er felbjt erzählt, Die 
Bitte abgefchlagen, wenn es fi um ein gemöhnliches Fernrohr 
gehandelt Hätte. ALS Harper ihm jedoch fagte, daß er Gelegen- 
heit habe, das größte in der Welt zu kaufen, gab er zur Antivort: 
„Sehen Sie voran und ſchicken Sie mir die Rechnung. Aber kau— 
fen Sie beftimmt nur das größte und beſte.“ — Auch die Beamten 
unferer Synode, ja, alle unfere Raftoren, ſcheuen jich nicht, vor 
unfere Gemeinden und Ehrijten Hinzutreten und um Gaben für 
unfere Anjtalten zu bitten. Aber fie wiſſen nur den einen Beiveg- 
grund zum Geben geltend zu machen, den die Schrift nennt. 
Nachdem jie die Bedürfniffe der Kirche dargelegt haben, ermahnen 
fie die Ehrijten zum Geben, indem fte ihnen die ihnen miderfah- 
rene Barmherzigkeit Gottes vor Augen ftellen, Röm. 12, 1, und 
an die Gnade unfers HErrn JEſu Ehrifti erinnern, der, ob er 
wohl reich ift, doch arm ward um unſertwillen, auf daß wir durd) 
feine Armut reich würden, 2 Ror. 8, 9. L. 8. 


Todesanzeige. 


Am 11. Sanuar wurde aus der jtreitenden in die trium— 
phierende Kirche abgerufen P. Fr. W. Theodor Bauer. Er 
ftarb in feiner Filialgemeinde zu Kurten, Tex., am Herzichlag im 
Alter von 42 Jahren, 5 Monaten und 29 Tagen. Bei der Be— 
erdigung amtierten P. 9. Studtmann und 

Imm. Edhardt. 
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Yeue Druckſachen. 
Perlen alter Kirdenmufifl. 36 Geiten 101,X71,. North- 
western Publishing House. Milwaukee, Wis. Preis: 


80 CEts.; Dubendpreis: $3.00. 

Selten haben wir ein Heft der uns zur Anzeige zugehenden Muſika— 
lien mit folder Erwartung zur Hand genommen und mit ſolchem AIntereffe 
genau angefehen und durchgeſpielt wie Das vorliegende, Es find wirklich, 
twie Prof. Joh. PH. Köhler in dem Vorwort bemerkt, einige der fchönften 
alten Kirchengejänge, und das Heft kann allen gemifchten Chören, die 
ihöne Choralmufit pflegen wollen, nicht angelegentlih genug empfohlen 
werden. Weld einen Eindrud ſolche Choräle, aud in ganz einfachem 
Satze, machen, weiß jeder, der fich mit der Sache befchäftigt oder vor eint- 
gen Jahren das trefflihe Leipziger Soloquartett für Kirchengejang gehört 
hat. Freilich find nicht alle Hier dargebotenen Stide in gleicher Weife 
leicht ausführbar, und einige find in fünf-, ſechs-, fieben- und adtitim- 
migem ab gegeben; aber die Mehrzahl kann jeder Chor einüben und 
bewältigen, Möchten nun auch unfere Dirigenten nach diefem zugleich 
fehr billigen Hefte greifen und die vielen den Markt überſchwemmenden 
feichten, unkirchlichen Kompofitionen beifeite laffen und nicht ettiva, wenn 
fie nicht wirflih Talent zur Kompofition haben, gar nod) vermehren. Wir 
haben fchon öfters an dieſer Stelle daran erinnert, daß es des Guten aus 
alter und neuer Zeit fo viel gibt, dag geringivertige Rompofitionen 
nur der Verbreitung der guten und beften fehaden. Das Heft enthält 
22 Nummern, dabon 15 in vierftimmigen Sate, beginnt mit dem mittel: 


‚ alterlihen Lied „Chrift ift erftanden", von deffen Tert und Melodie Luther 


einmal jagt: „Alle Lieder fingt man ſich mit der Zeit fatt, aber das ‚Chrift 
ift erftanden‘ muß man alle Jahre wieder fingen®, und bringt dann Choral: 
ſätze aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert, öfters ein und dieſelbe Melodie 
in verjehiedener Bearbeitung. Folgende Meifter find vertreten: Senfl, 
mM. Prätorius, H. Prätorius, J. ©. Bad, Calviſius, Stobäus, Hapler, 
J. Eccard, J. Erüger, Homilius, Rolle, Scandellus, Gefius und R. Michael. 


8. F. 


General Couneil 
Philadelphia, Pa. 


The Lutheran Church Almanac for 1906. 
Publication House, 1522 Arch St., 
69 Seiten 9X7. Breis: 10 Ets. 


Der befannte Kalender des Generalfonzils, wertboll wegen der Namen 
und Adreſſen aller Iutherifchen Prediger Amerifas und anderer ftatiftifcher 
re 8. F. 


. 


Einführungen, 


Im Uuftrag der betreffenden Diftriftspräftdes wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. d. Adv.; P. TH Lohrmann in der St. Paul: 
gemeinde zu Decatur, Ill., von Prof. R. Pieper. 

Am 4 Sonnt. d. Adv.; P. Walther v. Schent in der Drei: 
einigfeitsgemeinde zu Nodville, Gonn., unter Affiften; der PP. Kretzmann, 
Beckmann und Strafen von P. J. Kavaſch. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph,: P. 3. Volt in der St, Johannisgemeinde 
zu Bayonne, N. J., unter Aſſiſtenz P. Fritz' von P. F. €. G. Schumm. 

Am 2. Sonnt. u. Epiph.: P. PB. Löber im feiner Gemeinde in 
Lockport, N. Y., unter Aifiitenz der PP. Hanfer, Kühn, Dallmann, Witt 
und Richter von P. U. Senne. — P. W. Wittrod in der Gemeinde zu 
Templin, Kanj., von P. A. Schmid, — P. Th. C. Steege in der Ge 
meinde zu New Britain, Conn., unter Affiftenz der PP. v. Schent, Düffel, 
Linn, Belmann, Kavaſch, Strafen und Bruftat von P. F. ©. Glafer. 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. Hugo Grimm in der Johannis: 
gemeinde zu Lyons, Jowa, von P. A. D. Greif. — P.M. K. C. Vetter 


in der Gemeinde bei Junction Eity, Kanf., von P. F. Drögemäller. 


Als Lehrer an Gemeindefehulen wurden eingeführt: 

Am 1. Sonnt, n. Epiph.: Lehrer DO. Bahnemann als Lehrer an 
der Schule zu Amelith, Mich., von P. 3. Schinnerer. 

Am 3. Sonnt, en. Epiph.: Lehrer Karl ©. P. Hein als Lehrer 
der eriten Klaſſe an der Schule der Stephanusgemeinde zu Milwaukee, 
Wis., von P. B. Sievers. — Lehrer Jak. Küffer als Lehrer an ber 
Schule der St. Salvatorgemeinde zu Veneby, Ill. von P. W. Steinmann. 


— — 


Einweihungen, 


Dem Dienſte Gottes murben geweiht: 
Kirchen: Die neue Kirche (59X106 Fuß) der St, — — 
zu Horicon, Wis., am 23. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Zoll: 
mann, Holft, Georgit und Prof. Müller. Das Weihgebet fprah P. O. 


E 3 * . ‚ y — 
Und ich ſahe einen Enarl 1% 


fliegen mitten durch den FR 
Kinmel, der hatte ein ewig 13 
54 Evangelium, zu verhiindigen 
1 denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Gefchlechtern, und 
J Sprachen, und Völkern, und 
J fpradı mil großer Stimme: 
£ürhter Gott, und gebet 
3 ihm Die Ehre, denn die Seit. F 
feines Gerichts iN kommen, 
4 undbetelanden, der gemacht 
a hat Himmel, und Erde, und 
J Hleer, und die Waffer- 
brunuen, Di. Joh. 14, 6.7 
— — 


2. Jahrgang. 


f. Sonis, Mo., den 13. Februar 1906. 


Bon der Gnadenwahl. 


Bor fünfundzwanzig Sahren brad in unferer Mitte, in 
der Mitte des Verbandes redytgläubiger Synoden, welchen man 
die Synodalfonferenz nennt, ein Streit aus über die Lehre 
von der Gnadenwahl. 

Da erfüllte fi) bei uns, was der Apoftel Paulus den 
stlteften der Gemeinde zu Ephefus fagte: „Auch aus euch jelbit 
werden aufitehen Männer, die da berfehrte Lehren reden, die 
Sünger an fi) au ziehen”, Apoft. 20, 30. 

Die Ohiofynode trennte ſich von ung. Etliche andere Paſto— 
ven und Gemeinden gingen bon uns aus. In der eigenen Mitte 
hatten wir nun Eintradt. 

Bader zu fein Hatten wir gegen fortgefegte Angriffe von 
außen. Die feindlihe Ohiofynode fand eine treue Bundes- 
genofjin in der Sowajynode. Mit der Zeit aber ließ die Hef— 
tigkeit des Angriffs nad); derjelbe beftand nur noch in einer 
Art von Rleingewehrfeuer; bie und da fiel ein Kanonenſchuß. 

Seit etwa zwei Sahren jedoch find die Angriffe von augen 
wieder ernjt und heftig geworden. Front fteht gegen Front. 
Es wird auf der ganzen Linie gefämpft. Das Kampfgetöje 
dringt in die Gemeinden. 

Wie ift da$ gefommen? Wohlmeinende Männer auf geg- 
nerifcher Seite, durd; daS obenerwähnte Nachlaſſen der Heftig- 
feit des Streites getäufcht, hatten gemeint, daß man Frieden 
maden könnte. Sie veranlaßten die Unfern, an ſogenannten 
interfonodalen Konferenzen teilzunehmen. Das heit: Mit 
Kirchenlehrern folder Synoden, die zwar das Bekenntnis der 
lutheriichen Kirche im Wappen führen, aber e8 doch nicht in 
allen Stücken gelten laſſen und alfo mit uns nicht einig find, 
infonderheit mit Stirchenlehrern der Ohioſynode und der Jowa— 
ſynode — mit jolden halten eine Anzahl von unfern Slirchen- 
lehrern jeit etwa zwei Kahren Konferenzen und befprechen die 
Lehren, über welche Streit und Uneinigfeit ift. Dieje Kon— 
ferenzen jind nicht bon den Synoden als Synoden beitellt, die 
anweſenden Slieder der einzelnen Synoden find nicht die Ab- 


geordneten und Bevollmächtigten der Synoden. 
freie Lehrbeſprechungen jollte Friede kommen. 
und mehr Streit gefommen, 

Da da3 fo ift, bin ich aufgefordert worden, dem Ehriften- 
volf unjerer Synode Beicheid zu geben über den erjten und 
Sauptgegenjtand des Streites: über die Lehre von der Gna— 
denwahl. 


Durch ſolche 
Es iſt neuer 


1. 
Wie man zu einem rechten Verſtändnis von der Gnaden— 
wahl kommt. 

Will man zu einem rechten Verſtändnis von der Gnaden- 
wahl tommen, fo darf man nicht zuerjt und zu Anfang von der 
Gnadenwahl handeln. Zuerft und zu Anfang muß man von 
den Weg zur Seligfeit handeln, den Gott in der Schrift ge- 
offenbart hat, danach von der Gnadenwahl. Macht man e3 
anders, jo wird man nicht zu einem rechten Verftändnis von 
der Gnadenwahl fommen, jondern vielmehr narren. 

Daher will ic) zupörderit fein Wort bon der Gnadenwahl 
jagen, jondern zuerjt in folgenden acht Stüden den in der 
Schrift geoffenbarten Weg zur Seligfeit zeigen. 

1. Das ganze menfhliche Geſchlecht ift wahrhaftig erlöft 
und mit Gott verföhnt durch Chriftum, der uns mit feinem 
unfchuldigen Gehorfam, Leiden und Sterben die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, und das ewige Leben verdient hat. 

2. Sold) Verdienft und ſolche Wohltaten Chrifti follen 
allen Menſchen duch Wort und Saframent vorgetragen, dar- 
gereicht und ausgeteilt werden. 

3. Wann und wo da3 Wort von Chrifto gepredigt, ge- 
hört und betrachtet wird, da ift Gott mit feinem Heiligen 
Geift durd) dies Wort in den Hörern kräftig und tätig und hat 
die ernſtliche Abficht, die Herzen zu wahrer Buße zu befehren 
und im rechten Glauben zu erhalten. 

4. Alle die, welche in wahrer Buße durch rechten Glauben 
Ehriftum annehmen, madt Gott gerecht, das ift, er vergibt 
ihnen die Sünden und rechtfertigt fie aljo, nimmt fie zu Gna— 
den, zur Kindſchaft und Erbichaft des ewigen Lebens an. 


5. Die aljo gerechtfertigt find, die heiligt Gott auch in der 
Siebe, in der Liebe zu Gott und zum Nächſten. 

6. Gott ſchützt fie auch in ihrer großen Schwachheit wider 
Teufel, Welt und Fleiſch, regiert und führt fie auf feinen 
Wegen; wenıt fie ftraucheln, richtet er fie wieder auf und tröftet 
und erhält fie in Kreuz und Anfechtung, 

7. Gott will auch in ihnen das gute Werk, das er ange- 
fangen bat, ftärfen, mehren und bi$ ans Ende erhalten, wenn 
fie an Gottes Wort ſich halten, fleißig beten, an Gottes Güte 
bleiben und die empfangenen Gaben treulich brauchen. 

8. Gott macht folche endlich) im ewigen Leben ewig felig 
und herrlich. 

Dies ift der in der Schrift geoffenbarte Weg zur Selig- 
feit. Einen andern gibt es nicht. Auch die, welche in der elften 
Stunde befehrt werden, gehen diefen felben Weg, nur daß er 
ihnen ſehr verkürzt ift. 

Wer diefen Weg nicht betreten will, der geht verloren aus 
eigener Schuld. Gott läßt es an nichts fehlen. Lies Stüd 
1—8, fo fiehit du, daß Gott es an nicht3 fehlen laßt. Wer 
von diefen Wege wieder abweicht, der geht verloren aus eige- 
ner Schuld. Gott läßt es an nichts fehlen. Lies Stück 4—7, 
fo fiehft du, daß Gott es an nichts fehlen läßt. 

Du willſt felig werden. In diefen acht Stüden ift dir 
gezeigt, wie du felig wirft. Sin dem beruhe Mit dem gehe 
um, Sn dem lab dich allezeit finden. Das madjt did) felig. 
Sude feine andern Wege, Mittel, Offenbarungen, Tröftungen, 
oder was immer, Das, das macht did) jelig — nichts, nichts 
Tonft. 

Die, welche in dem, was in den acht Stücken gejagt iſt, 
beruhen, mit dem umgehen, in dem fid) allezeit, oder doch an 
ihrem legten Ende finden laffen, das find die Chriften: das 
find „wir“, will id) fagen; denn ich rede als Chriſt zu Chriften. 
So macht e3 die Heilige Schrift ud). 

Und jegt will ich dich, o Ehrift, etwas fragen. 

Haben wir dieſen Weg zur Seligfeit betreten aus eigener 
Kraft? oder zum Teil aus eigener Kraft? oder in irgend- 
einem, wenn auch allergeringitem, Maße aus eigener Kraft? — 
Was antworteft du? 

Ich will did) noch etwas fragen. 

Nachdem wir auf diefen Weg gebradht find, fönnen wir 
nun auf diefem Wege wandeln und bleiben aus eigener Kraft? 
oder zum Teil aus eigener Kraft? oder in irgendeinem, wenn 
auch allergeringjtem, Maße aus eigener Kraft? — Was ant- 
worteſt du? 

Sch will dich noch etwas fragen. 

Unfere Befehrung und Seligfeit, von welcher in den acht 
Stüden geredet ift, gründet die ſich auf uns jelbft und auf unfer 


Verhalten der Gnade Gottes gegenüber? oder zum Teil auf ' 


uns felbft und auf unjer Verhalten der Gnade Gottes gegen- 
über? oder in irgendeinen, wenn aud) allergeringftem, Maße 
auf uns felbft und auf unfer Verhalten der Gnade Gottes 
gegenüber? oder im allerlegten Grunde auf uns jelßft und 
auf unfer Verhalten der Gnade Gottes gegenüber? — Was 
antwortejt du? 

Mein Chrift, die Wortfüihrer unferer Gegner, mit denen 
wir im Kampf jtehen, die haben ausdrüdlid und wiederholt 
gejagt und ftet3 fejtgehalten, daß Befehbrung und Se- 
ligfeit niht allein von Gottes Gnade, fondern 
auch von Berhalten des Menjhen abhängig jei. 


Und fie haben e8 für „undhriftli und heidniſch“ er- 
klärt, wenn wir fagen, daß die Erlangung der Seligfeit „in 
feiner Hinficht dom Berhalten des Menfchen der Gnade Gottes 
gegenüber, fondern in jeder Hinficht allein von Gott abhängig 
jei“. Das fagen wir nämlich allerdings, und laut und frifch 
und fröhlid). 

Willſt du mit unfern Gegnern lehren, reden und befennen 
und dich von ihnen als ihren Bundesgenoffen begrüßen laſſen? 

Dder fagft du mit und: Die Erlangung der Se- 
ligfeitiftin feiner Hinſicht vom Verhalten de3 
Menjhen der Gnade Gottes gegenüber, fon- 
dern in jeder Hinfiht allein von Gott ab- 
bängig? 

O freilich, fo mußt du fagen! Denn es fteht geichrieben: 
„Gott ift’3, der in euch wirfet beide das Wollen und das Voll— 
bringen, nad) feinem Wohlgefallen”, Phil. 2, 13. . 

Aber e3 möchte dir hier ein Bedenken fommen. Du möd)- 
teſt nämlid) jo fagen: „Wir haben dod) den Weg zur Seligfeit 
betreten, wir haben uns doch nicht geweigert, den Weg zur 
Seligfeit zu betreten, wie die andern, die verloren gehen. Und 
wir find doch auf dem Weg zur Seligkeit geblieben, wir find do 
nicht von dieſem Weg wieder abgetreten, wie die andern, die ver- 
loren gehen. Haben wir uns aljo nicht anders verhalten und 
verhalten wir uns nicht anders als die andern, die verloren 
gehen?” 

Hierauf antivorte ich dies: Ja freilich haben wir und an- 
ders verhalten und verhalten wir uns anders al3 die andern, 
die verloren gehen. Aber woher ifi daS gefommen, 
und woher fommt da3? Aus unjerer eigenen Kraft? 
oder weil wir in uns felber beffer oder anders waren und find 
als die andern? Sag, meinft du, daß du in dir felber anders 
und befler bift al3 die andern, die den Weg zur Seligfeit nicht 
betreten oder auf demſelben nicht bleiben wollen? Dod) gewiß 
nit! Gott allein bat uns Unwillige willig ge- 
macht, den Weg zur Seligfeit zu betreten und 
auf ihm zu bleiben BDie Schrift jagt: „Gott ift’3, der 
in euch wirfet beide das Wollen und das Vollbringen, nad) fei- 
ven Wohlgefallen.” Alſo bleibt es doch wahr: Die Erlangung 
der Seligfeit iſt in feiner Hinficht vom Verhalten des Men- 
chen der Gnade Gottes gegenüber, fondern in jeder Sinficht 
allein von Gott abhängig. Siehft du das nicht? 

Mein Ehrift, allein die Gnade Gottes ift die Urſache un- 
jerer Seligfeit. Die Gnade Gottes ift die alleinige Urſache 
unferer Seligfeit. Im Anfang und im Mittel und im Ende 
und in jeder Hinſicht ift es allein die Gnade Gottes, die uns 
jelig macht. Weder im Anfang no im Mittel noch im Ende 
nod) in irgendeiner Hinfidyt find wir felber die Urfache unferer 
Seligfeit, oder die Miturſache unferer Seligfeit, oder aud) nur 
das allergeringfte Stäubchen von einer Urſache unjerer Seligkeit. 

Die Gnade Gottes führt uns auf dem in den acht Stlicken 
gezeigten Weg zur Seligkeit. Bon der Gnade Gottes allein, 
um in feiner Hinſicht von uns jeldft, kommt es, daß wir den 
Weg zur Seligfeit betreten, gehen und vollenden. Wohl heißt 
e3 in Stück 4: „Welche in wahrer Buße durch rechten Glauben 
Ehriftum annehmen“; aber daß wir in wahrer Buße durch 
rechten Glauben Ehriftum angenonmen haben, das hat allein die 
Gnade Gottes gewirkt. Wohl heißt es in Stud 7: „Gott will 
auch in ihnen das gute Werk, daS er angefangen hat, ſtärken, 
mehren und bis ans Ende erhalten, wenn lie an Gottes Wort 
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ſich halten, fleißig beten, an Gottes Güte bleiben und die emp— 
fangenen Gaben treulich brauchen”; aber daß wir nun an 
Bottes Wort uns halten, fleißig beten, an Gottes Güte bleiben 
und die empfangenen Saben treulich brauchen, das wirkt allein 
Bott in uns durch jeine Gnade, Gott macht uns willig und 
geſchickt uns alfo zu halten, Gott allein. Wohl heißt e3 auch 
Phil. 2, 12: „Schaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht und 
Zittern“; aber gleich heißt es weiter: „Denn Gott iſt's, der 
in euch wirfet beide das Wollen und das VBollbringen, nad) fei- 
nem MWohlgefallen.” 
Wer nicht den Weg zur Seligfeit betritt und geht und 
ihn micht betreten ud gehen will, der Hat die Urſache davon 
allein in fi felbft zu fuchen, in feiner Hinficht aber in 
Bott. Aber wer den Weg zur Seligfeit betreten hat und geht 
und hat betreten wollen und gehen will, der hat die Urſache 
davon allein in Gott zu ſuchen, in feiner Hinſicht aber 
in ſich ſelbſt. 
O daß unſere Gegner das nicht zugeben wollen! 
Hier iſt unſer Panier, unſer Glaube, unſere Lehre und 
unſer Bekenntnis: Es iſt in jeder Hinſicht allein die 
Gnade Gottes, die uns ſelig macht. 

* * * 
Und jetzt will ich von der Gnadenwahl reden. 
Jetzt können wir das rechte Verſtändnis von der Gnaden— 
wahl haben. 
Jetzt merke auf! 
Was Gott in der Zeit an uns Chriſten tut, daß er uns 
nämlich auf dem in den acht Punkten gezeigten, in der Schrift 
geoffenbarten Wege und ganz allein durch ſeine Gnade ſelig 


hat er ſchoön von Ewigkeit beſchloſſen, an un 
zu tun. 

Die einzelnen Perſonen von uns Chriſten, die Gott in der 
Zeit mit ſeiner Gnade ergreift und ſo treulich auf dem in der 
Schrift geoffenbarten Wege zur Seligkeit führt — dieſe ein— 
zelnen, alle und jede, Perſonen hat Gott ſchon 
von Ewigkeit in Gnaden bedadt und hat be- 
Ihlofjen, fie auf dem in der Schrift geoffen- 
barten Wege zur Seligfeit zu führen. 

Wie in der Zeit die alleinige Urſache unjerer Belehrung 
und Seligfeit die Gnade Gottes in Chriſto tft, und wie in gar 


- feiner Hinſicht in uns jelbjt und in unferm Verhalten eine Ur- 


lache fi) findet, warum mir, gerade wir, befehrt jind und jelig 
werden, jo ift au von Ewigkeit die Urſache des 
göttliden Beſchluſſes, und, gerade ung, zu be- 
fehren und felig zu madhen, nur und allein 
jeine Gnade in Ehrifto gewesen, undin gar fei- 
ner Sinjiht unfer Verhalten, das Gott etwa vor— 
ausgefehen Hätte. 

Genau das, was Gott in der Zeit nad) feinem geoffen- 
barten Wort an uns Chriften getan hat und tut und tun wird; 
genau wie Gott in der Zeit mit uns Chriſten gehandelt Hat 
md Handelt und Handeln wird; genau aus welcher Urſache 
Gott in der Zeit das an uns Chriften getan hat und tut und 
tum wird, was er an und getan hat und tut und tun wird — 
genau das hat er von Ewigkeit bejchloffen, an uns zu fun; 
genau fo hat er von Ewigkeit bejchloffen, mit ung zu handeln; 
genau aus der Urfache hat er von Ewigkeit beſchloſſen, an uns 
zu tun, was er bejchloffen hat. 


macht — id} fage: was Gott jo in der Zeit an uns tut, das 


Gottes in der Schrift geoffenbartes Tun mit und in der 
Zeit und Gottes uns betreffender eiwiger Nat, Borjak, Verord- 
nung, Beſchluß ift ein Ding. 

Bitte, erlaube mir zu jagen, daß das ganz natürlich it, 
nämlich für Gott. Gott tut nicht? in der Zeit, was er nit 
von Emigfeit bejchloffen hat. Aber das ist nicht nur „ganz 
natürlich”, fondern das lehrt aud) ganz ausdrüdlich die Schrift, 
wie ich das nächſte Mal zeigen will. 

Nun, das, was ich eben dargelegt habe, das ift die Gna— 
denwahl. 

Davon habe ic zwar nod) mandjes zu jagen. Aber es fei 
für diesmal genug. 

Ich toollte dir Heute nur zeigen, wie man zu einem rechten 
Verſtändnis von der Gnadenwahl fommi. Das habe ich getan. 
Bedenke das heute Gejagte recht ernſtlich. Dann kannſt du 
nicht irre gehen. C. M. 2. 


— — — 


Aus unſerer Inneren Miſſion im weſtlichen Kanada. 


1. 

Seit unfere frommen, von brünftiger Liebe zum Heilande 
und zu ihren geiftlic) verſchmachtenden Glaubensgenoſſen be- 
jeelten Väter auf ihrer erjten Synodalverfammlung, im April 
de Sahres 1847, zu Chicago, SU., den Beſchluß faßten und 
Scäritte taten, den erften „Beſucher“ oder Reiſeprediger 
unferer Synode auszufenden, find nahezu jehzig Jahre dahin- 
geflofien. Damals war das Miffiffippital der ferne Weiten un- 
ſers Landes; aber ſchon zogen in zunehmender Anzahl Glau— 
bensgenoffen aus dem alten Baterlande und aus den öjtlichen 
Staaten dahin, um fid) in diefen fruchtbaren Qandesteil neue 
Heimftätten zu gründen. Weit zerftreut, bald einzeln, bald in 
Gruppen von mehreren Samilien, ließen ſie fich nieder. Der 
ergiebige Boden lohnte unter Gotte8 Segen reichlich ihren 
Schweiß, jo daß jie im Irdiſchen feinen Mangel hatten. Mber 
das Wort Gottes, die Nahrung fir die Seele, war teuer. Es 
fehlte an treuen PBredigern. Die Seele darbte. An den ver- 
ſchiedenſten Orten hatten die wenigen freulutherifchen Paſtoren, 
die der HErr ins Land geführt hatte, dieſe Not mit anjehen 
milffen und von vielen andern Orten wurde fie ihnen brieflic 
geſchildert. Immer und immer wieder drang der Notruf zu 
ihnen: Sendet uns lutheriſche Paſtoren! Diefem Ruf fonnten 
fie ihr Ohr nicht verfchließen. Sobald ſich daher mehrere Ge— 
meinden in Chicago zu einer redhtgläubigen Synode zujam- 
mengeſchloſſen hatten, waren fie ſogleich darauf bedacht, einen 
Reifeprediger auszufenden, den darbenden Glaubensgenoffen 
das Brot de Lebens zu bringen. Damit begann unjere Synode 
ihre wichtigſte und ſegensreichſte Miffion, die fogenannte In— 
nere Miſſion. Auf den eriten Reifeprediger folgten bald 
mehr; eifrige Boten des Friedens durchzogen die Staaten am 
Miſſiſſippi; e3 folgte eine jegensreiche Zeit der Gründung und 
Pflanzung zahlreicher Gemeinden. Das Wort lief fehnell und 
brachte liebliche Frucht. Was unjere Väter erhofft hatten, durf- 
ten fie nun ſchauen, ja, die Wirklichkeit übertraf nod) ihre Hoff- 
nung: das Miffifjippital war mit dem Evangelium erfüllt. 

Doch der HErr wollte auf die Arbeit feiner treuen Knechte 
noch reiheren Segen legen; noch war der Wusbreitung feines 
rechtgläubigen Zions im Weften feine Grenze geſetzt. Nach 
zwanzig bis fünfundgwanzig Jahren wiederholte ſich der ge- 
waltige Andrang neuer Anfiedler, und zwar ergoß ſich diesmal 


‚ 


der Strom der Einwanderung in die Wälder und auf die wei- 
ten Prairien des Nordweitens und Weſtens. Unſere Synode 
hatte id) bereits in eine Anzahl von Diftriften verzweigt; dieſe 
nahmen mit verjüngter Kraft und friſchem Eifer das Werk der 
Inneren Miffion auf und führten e3 jegensreidh fort. Die 
Schar der Reiſeprediger wuchs von Jahr zu Jahr; überall mıf 
dem geiegneten Gefilde wurden neue Gemeinden gegründet, 
immer aufs neue wurde gepflanzt und treulich begofjen, und 
der Herr gab herrliches Gedeihen. Vom Vater der Ströme, 
dem Miflilfippi, an bis zum riefigen Selfengebirge und darüber 
hinaus, bis zum Goldenen Tor bei San Francisco, Eal., jtiftete 
er jeines Namens Gedächtnis und jegnete fein Voll. Dieſe 
herrliche Beit der Entfaltung und Ausbreitung unſerer Synode 
im Weiten unjer3 Landes haben wir, die wir in dag Erbe der 
Väter getreten find, erleben und ihre Segnungen haben wir ge- 
nießen dürfen. Auch wir jtehen vor lauter Wundern der Gnade 
und des Segens Gottes, der das Wort gibt mit großen Scharen 
Evangeliften. 

Und noch Hört er nicht auf, unfere Synode in dieſem 
Zande zu fegnen; nod) ift die Seit der Grimdung und Pflanzung 
nicht vorüber in allen ihren Grenzen; noch ift die Innere 
Miſſion unjere wichtigjte und ſegensreichſte Milfion. Nad) 
abermals fünfundawanzig bis dreißig Jahren hat die Einwan— 
derung aus den älteren Staaten einen neuen Aufſchwung ge- 
nommen, befonder8 nad) dem fernften Nordiveiten unfer3 Qan- 
des hin und über deſſen Grenzen hinaus, in da weſtliche Kanada 
hinein. Wenn aud) nicht in demſelben Maße, fo wiederholt fid) 
doch gewiffermaßen die Eröffnung neuer Miffionsgebiete wie 
vor fünfundzwanzig und fünfzig Jahren. Sm Auftrage der 
Miitionstommijfion des Minnefota- und Dafota-Diftrikt3 follen 
im folgenden den Leſern des „Zutheraner” Mitteilungen aus 
einzelnen Miffionsgebieten im weitliden Kanada gebradjt wer- 
den auf Grund von Beobadjtungen, die der Unterzeichnete wäh— 
trend einer BVifitationsreije zu den Brüdern in Manitoba, Sas— 
katchewan und Alberta gemacht hat. 

Bor zehn Jahren hielt man im allgemeinen den großen 
kanadiſchen Weiten entweder für eine dürre, unfruchtbare Steppe, 
oder für ein unwirtlides Eis- und Schneegefilde. Troß aller 
Bemühungen wollte e3 der fanadischen Regierung nicht gelingen, 
Einwanderer in Zand zu ziehen. Heute hat fi) hierin vieles 
geändert. Nicht nur hat man gefunden, daß. da3 weſtliche 
Kanada jehr fruchtbaren, namentlid für Weizenbau außer- 
ordentlic, geeigneten Boden hat, fondern es hat ſich aud) her- 
ausgejtellt, daß das Alima dort, wenn aud) bedeutend fchärfer 
und rauher al3 in den Mifjijfippiitaaten, fo doch für Ackerbau 
und Viehzucht nod) zuträglidh und auch geſund ift. Seit den letz⸗ 
ten fünf oder ſechs Sahren hat daher die Einwanderung außer- 
ordentlich zugenommen. Sm legten Sahre belief jid) die Zahl 
der Einwanderer auf 125,000; davon famen 39,000 aus den 
Bereinigten Staaten. Unter diejen befanden fid) viele Deutfche, 
auch manche Glieder aus Gemeinden der Synodalfonferenz. 
Eine erheblihe Anzahl deutfcher Lutheraner fam aus Rußland 
und Siterreih. Infolgedeſſen haben ſich unferer Miffion viele 
Türen aufgetan. 

Die Anfänge unjerer Arbeit im Welten Kanadas reihen 
etwa finfundzwanzig Jahre zurück. Bereit3 im Jahre 1880 
predigte und amtierte einer unjerer Reifeprediger in Manitoba. 
Sehr gering war damals und ein Sahrzehnt lang die Zahl 
Iutherifcher Anfiedler im hohen Norden. Winnipeg war kaum 


mehr al3 ein Handelspoſten für Pelzjäger. Noch im Sahre # 
1891, als unſer erfter Reijeprediger, P. Bügel, in Winnipeg J 


ftafionierf war, wohnten in der Stadt felbft wenig deutſche J. 
Qutheraner; aber ſchon zogen fie in größeren Scharen dur 5 


die Stadt, nad) dem Wetten und Nordiveiten des Landes. Nad) 
und nad) fanden fie, da die Stadt emporblühte, aud) hier Ver- 
dienst und blieben da. Sehr langjam nahm die Zuhörerichaft 
in der Stadt und die Zahl der Predigtpläge in den Landdiftrif- 
ten zu, bis vor etwa ſechs Jahren die Einwanderung mädtig 
emporblühte Seitdem bat ſich das ganze Bild günftig ver- 
ändert. 1 
Richten wir unfern Blick zunädft auf Winnipeg ſelbſt. J 
Steigt man am neuen, großartigen Bahnhof der Canadian 
Pacific-Bahn aus, jo gewinnt man fofort den Eindrud, dab 
man ſich in einer Großftadt befindet. In der Nähe befindet 
ii) das Emigrantenhaus und mehrere große Hotels, und an 
der borbeiführenden breiten, prächtigen Main-Straße und nad) 
allen Richtungen hin erheben ſich müchtige Gejchäftshäufer aller 
Art. Aus dem Städtchen iſt eine Stadt von 100,000 Einwoh— 
nern geiworden, die mit Niefenfchritten vorwärts ftrebt. So- 


weit Menjchen urteilen können, hat fie eine große Zukunft. 1 


Etwa eine halbe Meile noröweftli vom Bahnhof jteht Kirche, 
Schule und Pfarrhaus unſerer Smmanuelsgemeinde An 
diefer Gemeinde wirfen P. R. Zwinticher und die Lehrer Gers- 
mehl und Keuter in gejegneter Tätigfeit. Die Zahl der 
Stimmfähigen ift 618 auf mehr als 60 geftiegen, die beiden 
Schulklaſſen hatten gegen Weihnaditen 175 Amber. 
Sottesdienjte werden gut bejucht, fo daß die hübſche, dor zwei 
Sahren durch die Gemeinden unjerer Synode erbaute Kirche 
bereitS wieder gefüllt it. Die vorhandenen Schulräume find 
viel zu Klein und infolgedeſſen auch ungeſund. Immer wieder 
bereitet die Frage große Not, wie der Segen, den der HErr 
dieſer Schule zuführt, geborgen werden kann. Die Gemeinde 
iſt opferwillig, erhält den Paſtor und einen der Lehrer ſelbſt, 
beſtreitet die laufenden Ausgaben und iſt bemüht, die noch vor— 
handenen Schulden abzutragen. Gibt Gott ferner Segen und 
Gedeihen, jo wird diefe Gemeinde ftarf werden an Erfenntnis 
und an Gliederzahl. 

Senjeit des Ned River, der durd) die Stadt fließt, in öft- 
licher Richtung von Winnipeg, liegt die Vorſtadt Lo uiſe 
Bridge. Vor zwei Jahren bildete ſich hier durch P. Zwint— 
ſchers Bemühung eine kleine Gemeinde, welche nun P. Plunz, 
Reiſeprediger für Manitoba, bedient. Hier iſt der Wohnſitz 
des Miſſionars. Ein Darlehen durch die Allgemeine Unter— 
ſtützungskommiſſion der Synode machte es diefer Gemeinde 
möglich, ein Kirchlein mit angefügter beſcheidener Pfarrwoh— 
nung zu errichten. Der Miſſionar, welcher neun Plätze zu be— 
dienen hat, nimmt ſich nach Kräften der Schule, die 31 Schüler 
zählt, an. Die Gemeinde zählt 18 ſtimmberechtigte Glieder, 
faft durchweg neue, unbemittelte Ankömmlinge. Wie Winni- 
peg, nimmt aud) dieje Vorſtadt beftändig zu, und es läßt fi 
demgemäß aud ein Wachſtum der Gemeinde und Schule er- 
warten. — Nod in einem andern Zeile der Stadt follte die 
Miffion in Angriff genommen werden, wenn nur Zeit und 
Kräfte ausreichten. In Winnipeg und feinen Vorftädten bietet 
fich ein veriprechender Boden für unfere Miſſion, und fie follte 
fräftig betrieben werden. 

Snmitten eier fruchtbaren Farmgegend, 281 Meilen 
weitlih bon Winnipeg, liegt das Städihen Grenfell. Hier 
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fteht gegenwärtig P. Schimmelfennig, früher Neijeprediger für 
Norkton und Umgegend. Die hier anfäffigen Lutheraner hat— 
ten fi) vor einem Jahre eine Kirche gebaut und waren dann 
bon einem Mann bedient worden, der leider weder ein Paftor 
noh ein Zutheraner war. Nachdem fie ihn glüdlich wieder 
losgeworden waren, fam P. Schimmelfennig auf feinen Reifen 
mit ihnen in Berührung, bielt ihnen auf Begehren eine Pre- 
digt, wurde von ihnen berufen und fiedelte num von Norkton 
nad) Srenfell iiber. Seitdem wurde eine Gemeinde von etwa 
20 Stimmberedhtigten organifiert und eine Schule inS Leben 
gerufen; aud trägt die Gemeinde zum Pfarrgehalt bei. — 
Eine zweite Gemeinde diefer Parochie liegt 25 Meilen nördlic) 
bon Srenfell, nämli Neudorf. Der Weg dahin führt zuerjt 
über offene Prairie, dann durch Wald, das tiefe Du Appelle-Tal 
freuzend, iiber den Fluß gleiches Namens, in eine ältere, ſchon 
ziemlich dicht befiedelte Farmıgegend, in deren Mitte das Städt- 
den Neudorf feit wenigen Monaten entftanden ift. Neudorf 
iit von friiher her ein Schmerzenskind unferer Miffion. Hier 
war vor zehn Jahren bereits einer unſerer Neijeprediger jtativ- 
niert; infolge ungünjtiger Umſtände aber ging die damals ge- 
fommelte Gemeinde fajt ganz verloren. Ihre Reſte wurden bon 
P. Schimmelfennig wieder aufgefudt und bedient; andere 
Lutheraner fanden ſich noch Hinzu, und jest hat die Gemeinde 
in Neudorf eine geräumige Kirche gebaut. Möge fie nun id 
erbauen auf dem Grunde reiner Lehre und fröhlich gedeihen! 
Außer den genannten Gemeinden bedient unſer Miffionar noch 
zwei Stationen, von denen die eine jehr volfreich ift. Der iei- 
ten Entfernungen wegen wäre ihm Silfe ſehr erwünscht. 

Weſtwärts von Mooſe Sam fiihrt die Bahnjtrede Hunderte 
von Meilen mweit über eine dürre, öde Steppe. Die Bahn- 
itationen bejtehen meiſtens aus einigen ärmlichen Häufern; 
Sarmgehöfte befommt man fajt gar nicht zu fehen; nur hie 
und da weidet eine Viehherde auf kümmerlicher Prairie. Beſſer 
wird es jedod) iwieder, je weiter weftlic; man fährt. Der Gra$- 
“ wuchs wird üppiger und die Zandfchaft belebter, die Bahn- 
ftationen entwiceln fi) zu Eleinen Städten. Eine der freund- 
tihften diefer Art it Irvine, an der Oftgrenze Alberta, 
358 Meilen von Grenfell entfernt. Hier wohnt die gajtfreund- 
liche Familie V. deren Sohn im College zu St. Paul ftudiert. 
Noch zwei andere Schüler derfelben Anftalt fonmten aus Mani- 
toba. — Fünfzehn Meilen füdlid) von Irvine Tiegt die Ge— 
mende Joſephsburg. Die deutjchen und lettiſchen Luthe— 
raner beſitzen hier gemeinſam 40 Acker Land mit einer hübſchen 
Kirche. P. Sillak, der Eſten- und Lettenmiſſionar für den Weſten 
und Nordweſten Amerikas, bediente mehrere Jahre lang auch 
die deutſche Gemeinde mit. Da aber ſein ungeheures Gebiet 
ſeiner ganzen Kraft bedurfte, auch die Zahl der deutſchen Luthe— 
raner erfreulich wuchs, ſo wurde die Anſtellung eines deutſchen 
Miſſionars hier nötig. Seit September arbeitet nun hier 
P. Walper. Sein Wohnſitz iſt in Joſephsburg, von wo aus er 
nach allen Richtungen hin miſſioniert und bereits an ſieben 
Orten predigt. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß ſich dieſe Paro— 
chie kräftig und lieblich entwickelt. Zum Pfarrgehalt verſpricht 
ſie 8200.00. — Bon Joſephsburg führt man 35 Meilen weit 
über fruchtbaren Ackerboden nach Medicine Hat, dem 
Wohnſitz P. Sillaks. Auch hier hat er Letten und Eſten um die 
Predigt des Wortes geſammelt, wie an vielen andern Orten, 
die er unter mancherlei Entbehrungen und anftrengenden Stra- 
bazen bedient. 9. Meyer. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Unſere Lehranſtalt in Springfield, IM. Die vorige Num—⸗ 
mer des „Lutheraner“ brachte in Wort und Bild eine kurze Be⸗ 
ſchreibung unferer Lehranftalten. Diefe Beichreibung wird 
hoffentlich dazu beitragen, daß der Eifer für die Pflege unferer 
Anitalten von neuem ermwedt und gemehrt werde. Daß Dies 
erreicht fei, ift ung auch ſchon von der einen und andern Geite 
verfihert worden. Gott verleihe Gnade, daß wir in diefem 
Frühjahr mit den nötigen Bauten überall beginnen 
können. Auch die Auffichtsbehörde des Seminars zu Spring- 
field teilte foeben dem Allgemeinen Präjes mit, daß die Repa— 
ratur des Gebäudes No. 1 nicht mehr über diefen Sommer hin— 
aus aufgefchoben werden könne. Die Synode bat für diefen Zweck 
5000 Dollars bewilligt, damit auch diefe Anftalt ungehindert 
ihre Arbeit für die Kirche fortfeßen fann. 8. 


Wie ernſtlich und erfolgreidh Die Anftaltstoffefte mander- 
orts in unferer Synode in Angriff genommen wird, zeigt unter 
anderm ein bei ung eingehender Brief. Darin heißt es: „Ich 
babe wieder die Erfahrung machen dürfen, daß da3 Wort vom 
gefreuzigten Chriftus noch immer feine Kraft an den Herzen 
ausübt und daß wir Paſtoren oft im Kleinglauben nicht das 
teste Zutrauen zu unfern Chriften haben. Als ich dieſes Jahr 
an die Synodalbaufollefte gehen ſollte, war mir etwas bange. 
In den legten drei Jahren hatte meine Gemeinde etwa $300.00 
zu der Kollekte gegeben, dann fpäter an $400.00 zur Schulden= 
tilgung; deshalb dachte ich, e8 würde dieſes Mal wohl faum 
etwas werden. Aber was iſt gefehehen? Wir baten zwei alte, 
im Chriftentum ergraute Männer, melche beide nicht mehr ar— 
beiten, ob fie nicht nach ihrer eigenen Beiteinteilung die Kollekte 
übernehmen ivollten. Sie waren beide willig und freuten fich, 
EHrilto dienen zu dürfen. Der eine fagte: ‚Wirfet, folange e3 
Tag iſt. Ach bin ja num bald in der Ewigkeit, darum till ich 
wirken, ſoviel mir Gott Gnade gibt.‘ So gehen fie denn beide 
aus mit einem Schreiben ihres Paſtors in der Hand, und Gott 
geht mit ihnen. Bald kommen fie und bringen ihre eingefam- 
melten Gaben. Und tie viel ift es geworden? 3 find jebt 
8400.00 in den Händen unjerd Synodalfaffiererd. Außerdem 
aber find noch mehrere Gaben verfproden, fo daß der Beitrag 
meiner Gemeinde ſich auf beinahe $500.00 belaufen mag. Dazu 
kommt, daß die Glieder meiner Gemeinde lauter arme Wrbeiter 
find; nur ganz vereinzelt findet man eine Familie, die man zu 
den Wohlhabenden reinen kann. Alſo nur getroftl Unfer 
HErrgott hat noch heute willige Herzen und offene Hände unter 
feinen Ehriften.” Cine andere Gemeinde bat einen bejonderen 
Gottesdienst veranftaltet, in dem eine Predigt über unfere Lehr- 
anftalten gehalten und dann eine ſchon borher angekündigte Kol⸗ 
Tefte erhoben murde, die troß ungünftigen Wetters über $200.00 
ergab. In einer dritten Gemeinde, von der wir wiſſen, hat der 
Paftor ebenfalls über die Anftaltsfache gepredigt und fie feiner 
Gemeinde recht ans Herz gelegt. Dann wurden zehn Kollektoren 
ernannt, die in der nächſten Zeit ſyſtematiſch Gaben für die 
Synodalbaukaſſe ſammeln werden. L. F. 


Die La Plata-Synode in Argentinien tagte am 17. und 
18. September vorigen Jahres in Buenos Ayres. Der tags 
aubor angelommene Oberpfarrer Bott aus Lippehne (Mark Bran⸗ 
denburg), Kommiffar des evangelifhen Oberfirchentats in Ber— 
Yin, wohnte den Situngen bei. Der Vorfibende, Pfarrer Bän- 
iger, verla8 den Synodalbericht. Darin heißt e3 unter anderm: 
„Auf einen Punkt ſei es mir geftattet, die Aufmerkſamkeit der 
Herren Abgeordneten zu lenken. In neuefter Zeit ift e8 vorge- 
fommen, daß die nordamerifanifche Miffourifynode, die bereits 
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feit einer Angabe von Jahren in den deutfchen Kolonialgebieten 
Südbrafiliens ihr Wefen treibt und dort die großen Schwierig- 
feiten, mit denen bislang ſchon Die deutſche Kirche zu kämpfen 
Hatte, durch ihre Minierarbeit noch vermehrt, ihre Fühler auch 
nad dem La Plata-Gebiete ausftredti. Es fcheint alfo, daß das 
befannte Fifchen im Fifchteich auch unter uns beginnen und dem 
Deutfchen auch Hier die Früchte einer langjährigen Pionierarbeit 
ftreitig gemacht werden follen. Es ijt ja Yängit fein Geheimnis 
mehr, denn darüber haben die Vorgänge in Rio Grande genügend 
Aufflärung gebracht, daß feine proteſtantiſch-kirchlichen Antereffen 
das Erſcheinen diefer Miffouri-Sendboten hier im Süden hes 
amerikaniſchen Kontinents notivendig machten, daß dahinter viel- 
mehr ganz andere Tendenzen verborgen find. Es mwedt zivar 
nicht gerade Beforgnis in mir, wenn ich mir diefe Leute mit 
dem ſchwerfälligen Apparat eines engherzigen Konfeſſionalismus 
unter unferm fortſchrittlichen Koloniftenelement am La Plata an 
der Arbeit denfe, aber ihre Mittel find befanntermaßen groß, und 
darum empfiehlt es ji} immerhin, auf der Hut zu fein und, mo 
nötig, mit Fräftiger Hand zuzugreifen.” (Bericht über die dritte 
ordentliche Synode... . in den 2a Plata-Staaten, ©. 26.) Hier- 
zu ſei kurz folgendes bemerft. Die Miſſouriſynode „treibt in 
den deutſchen Kolonialgebieten Südbrafiliens“ nicht „ihr Weſen“, 
fondern fie predigt dort das Evangelium, und das hut fie nicht 
nur bor allem im Gehorfam gegen Chrifti Befehl, fondern teil 
fie dazu auch von Brafilien aus in ordentlicher Weife aufgefordert 
worden if. Auch verrichtet fie dort feine „Minierarbeit“, ſon— 
dern fie predigt da3 Evangelium denen, die fie hören vollen. 
Ebenfomenig hat fie ihre „Fühler auch nad) dem La Plata-Gebiet“ 
ausgeftredt, P. W. tft der Nachfolger von P. M. in Urdinarrain 
geworden, meil er einen ordentlichen Beruf bon der dortigen Ge— 
meinde erhalten und angenommen hat. Bon einem „Rifchen im 
Fifchteich“ feitens der Miffourifynode braucht die La Plata— 
Synode nichts zu fürchten. Das verabſcheut die Miſſouriſynode 
und hat ſich deſſen nie ſchuldig gemacht. Woimmer fie die Mif- 
fionsarbeit in Angriff nimmt, da tut fie e3 im Gehorfam gegen 
Chriſti Befehl, und fie tut e3 da, wo man ihren Dienst begehrt. 
Auch fommt fie nicht „mit dem ſchwerfälligen Apparat eines eng- 
berzigen SKonfeffionalismus” und nicht mit „befanntermaßen 
großen Mitteln“, fondern allein mit der Predigt des Evangeliums. 
2. Rohner. 
Ausland. 

In was für Händen vielfach der Jugendunterricht in Deutfch- 
land Tiegt, wie zahlreiche Lehrer der Jugend ausgeſprochener⸗ 
maßen Ungläubige find, die ihre Anfichten dann aud) in die Kin— 
derherzen fäen, tft befannt genug, wird aber auch illustriert durch 
einen Vortrag, den ein Profeſſor Dr. Gurlitt Kürzlich auf der 
48. Verfammlung deutſcher Schulmänner hielt über die „Pflege 
und Entwidlung der Perfönlichkeit”. Darin fagte er, Häufig 
bon dem Gelächter der Anweſenden unterbrodjen, unter anderm 
folgendes: „Wenn ein Kind Yügt, tut es dies nur, meil es ſich 
einer brutalen Gewalt gegenüber fieht. (Lachen.) Jede Lüge 
eines Kindes ift ein ſchwerer Vorwurf für den Erzieher. (Lachen.) 
Die Lüge ift die Waffe des Schwachen. Dem Starken ift dad Be— 
Kennen der Wahrheit eine Luft. Wenn ein Kind aus des Nach- 
bars Garten Gpfel bricht, fo Handelt es zunächſt vernünftig. 
(Ladjen.) Wer heißt denn die Menfchen, Gottesgaben in Privat⸗ 
befiß zu nehmen? Weshalb geftatten wir nicht jedem Menschen, 
fi von jedem Baum nad) Bedarf die Früchte zu pflüden? (Hei- 
terkeit. Wo Gütergemeinfchaft herrfcht, da gibt e3 feinen Dieb- 
ftahl. Das Rind kennt aber nur Giütergemeinichaft, und es 
dauert lange Zeit, bis e3 ſich an die Selbftfucht der Menſchen ge- 
wöhnt hat.” (Laden) Rom erbfündlichen Verderben des Men⸗ 
ſchenherzens, von feiner Neigung zur Unwahrhaftigfeit und Un— 
ehrlichkeit, will man nicht8 mehr wiſſen. Das Wort der Schrift 


glaubt man nicht mehr: „Aus dem Herzen kommen arge Ge— 
danken, Mord, Ehebrudd, Hurerei, Dieberei, falſche Beugniife, 
Räfterung“, Matth. 15, 19. : L. F. 

J Aus dem neuen Katechismus des Papſtes Pins X., den er 
für die italieniſche Schuljugend bearbeitet hat, haben wir fchon 
neulich einige Auszüge mitgeteilt, die feine Stellung zum Prote- 
ftantismus fennzeichnen. Wir laffen noch einige Fragen und 
Anttworten folgen, aus denen feine Meinung über die bon Pro— 
teftanten herausgegebenen Bibeln hervorgeht. Dieſe Auslaſſun— 
gen find um fo bemerfenömwerter, al3 gerade bon diefem Papite 
gerühmt wird, daß er da3 Leſen und Studieren der Heiligen 
Schrift begünjtigen und fürdern wolle. Es Heißt nach einem 
Artikel des „Reichsboten“ in dem Katechismus auf Seite 273: 
„Was muß der (fatholifche) Chrift tun, wenn ihm von einem 
Proteſtanten oder irgend einem Sendling der Broteftanten die 
Bibel angeboten wird?” Antwort: „Wenn einem Chriſten bon 
einem PBrotejtanten oder irgend einem Sendling der Proteſtanten 
die Bibel angeboten wird, dann muß er fie mit Abſcheu weg- 
ſchleudern, da fie von der Kirche verboten iſt; hat er fie 
aber aus Unbedachtſamkeit in Enipfang genommen, jo muß er 
fie ſchnell ins Feuer werfen oder fie feinem Pfarrer aus: 
bändigen.” — „Warum verbietet die Kirche die protejtantijchen 
Bibeln?“ „Die Kirche verbietet die proteftantifhen Bibeln, meil 
fie entiveder gefälfcht find und Irrtümer enthalten, oder 
in Ermangelung der Firhlichen Billigung und der die dunflen 
Stellen erflärenden Anmerkungen dem Glauben ſchaden können. 
Daher verbietet die Kirche fogar auch die von diefer friiher gut- 
geheißenen überfegungen der Heiligen Schrift, wenn dieje ohne 
die Auslegungen der Kirche neu gedrudt werden.” — Das ift 
wieder ganz die alte antichriftifhe Lüge, daß die Schrift in ſich 
ferbft nicht Har fei, fondern der Auslegung der Kirche bepürfe, 
um beritanden werden zu fönnen, und daß niemand die Schrift 
leſen dürfe außer in einer bon der Papſtkirche genehmigten Aus— 
gabe, meil fie ohne die päpftliden Randaloffen dem Glauben 
ſchaden fünne. — Auch fonft werden in diefem Katechismus alle 
die vermeijenen Anſprüche des Papſttums in bezug auf die Bapit- 
gewalt, die päpftliche Unfehlbarkeit, Eheſchließung und Eheichei- 
dung 2c. aufrecht erhalten. Es Heißt darin auf Seite 125: „Die 
Würde des Papftes ift die größte unter allen Würden der Erde j 
und gibt ihm die höchſte und unmittelbare Macht über alle und 
jeglihe Raftoren und Gläubige.“ „Er allein“, heißt es Seite | 
133, „bejißt Die Fülle folder Gewalt.” „Ihm hat Gott Die Gabe . 
der Unfehldarkeit verliehen, damit wir alle der Wahrheit, melche 
die Kicche lehrt, ficher und gewiß feien.” (S. 126.) Der Bapft 
iſt nach Seite 361 der „üffentlidhe, ftändige, unfehlbare Ver— 
wahrer, dem Jeſus Chriftus die göttliche Überlieferung im Verein f 
mit der Heiligen Schrift anvertraut hat”. Er allein hat die | 
Macht, über die Gültigkeit der Ehe unter Chriften zu urteilen. 
Die weltlihe Chrigfeit kann feine Ehe feheiden und darf ſich in 
die Angelegenheiten des „Eheſakraments“ nicht einmiſchen. Wer 
die Ehe nicht dor einem katholiſchen Briefter fchließt, hat Feine 
wahre Ehe (S. 265). Und wer den Papft nit als fein Haupt 
anerkennt, gehört nicht zur Kirche Chrifti (S. 117). — Das ift 
deutlich genug geredet und zeigt wieder, wie töricht alle Hoff- 
nungen auf Vefferung der römischen Kirche find, die man auf 
diefen Papſt geſetzt hat. L. F. 


— — — — 


Der Tenfel in der Kirche. 


D. Luther erzählt in einer jeiner trefflihen Weihnachtspre- 
digten: „Am Papſttum Hat man eine Hiltorie gejagt: Es fei der 
Teufel auf eine Zeit in eine Kirche zur Mefje gefommen, und da 
man im Patrem (im nicänifchen Glaubensbefenntnis) die Worte 
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gefungen babe: ‚Et homo factus est (Gottes Sohn ift Menſch 
worden)‘, und die Leute geftanden und nicht haben niebergefniet, 
habe er einen auf3 Maul gefchlagen und ihn geſcholten und gejagt: 
Du grober Schelm, ſchämſt du dich nicht, daß Du fo ftehft wie ein 
Stod, und nicht vor Freuden niederfällſt? Wenn Gottes Sohn 
unfer Bruder worden wäre wie euer, wüßten mir nit, wo ir 
por Freuden bleiben follten.” Luther fügt gleich Hinzu: „Ich achte 
nicht, daß es wahr fei; den der Teufel ift und und dem HErrn 
Chriſto zu feind; aber da3 ift gewißlich wahr, der e3 alſo gedichtet 
hat, der bat einen hohen Geiſt gehabt, und die große Ehre wohl 
beritanden, welche uns ift miderfahren in dem, daß Gottes Sohn 
it Menſch worden.“ ) 

Auch die folgende Geſchichte, die in einem fransgöſiſchen 
Sialender fteht, iſt nicht wahr. Aber das, was fie lehren will, iſt 
wahr und beherzigenswert. — Ein fleißiger Kirchengänger war an 
einem jchönen Sonntagmorgen auf dem Wege zur Kirche. Da 
begegnete ihm zu feinem größten Erſtaunen der Teufel und ging 
denfelben Weg. 

„Was tuft Du denn hier?” fragte er diefen. 

„O“, antwortete der Böfe, „warum follte ih nicht dahin 
gehen, mo man betet und gegen mich predigt? Wer verteidigt mich 
denn, mern ich es nicht ſelbſt tue?“ 

„Aber mie madjit du denn das?” 

„O mein Lieber, auf taufend Arten”, erividerte der Satan. 
„Zuerft gehe i$ am Sonntagmorgen in die Häufer, mo man fi 
zur Kirche fertig macht. Hier ein Fleiner Streit, ein zu enger oder 
zu fteif geitärkter Kragen, ein Knopf, der im lebten Augenblick ab- 
fpringt — dies find Dinge, die mir große Freude bereiten; denn 
nichts tft fo geeignet, die Leute in, jchlechte Laune zu verjegen und 
in die Stimmung zu bringen, welche meinen Abſichten am fürder- 
lichſten iſt. — Dann gibt e3 andere, die recht gefammelt in Die 
Kirche fommen; aber auch für diefe Habe ich meine Heinen Mittel 
bei der Hand. Siehſt du dies Mädchen? Ach brauche nur ihre 
Augen auf den Hut und Mantel ihrer Freundinnen zu richten, 
dann geht ihre Aufmerkſamkeit dorthin, und fie vernimmt faft 
nicht3 von der Predigt. — Und die jungen Leute, die eben eitt- 
treten? Ich verichaffe ihnen ſchon etwas, damit fie da- und dort⸗ 
hin fehen; dann made ich, daß fie dieſen oder jenen Gedanken in 
der Predigt nicht gut ausgedrückt oder unrichtig finden, oder daß 
ihnen eine &rflärung des Pfarrers nicht gefällt; und wenn fie 
gehen, wiſſen fie nur das Eine: daß die Predigt ziemlich unbedeu- 
tend war, — Die junge bleihe Dame, die fich in diefem Augenblid 
der Tür zumendet, hat eine fchredlide Angft vor Luftzug; fie 
fürchtet immer, ſich zu erfälten. Sch fee ihr in den Kopf, daß 
wirklich Zug da fei, und während der ganzen Predigt denkt fie nur 
an ihre Gefundheit. — Da Hinten fommt eine junge Mutter, die 
denkt an ihre feinen Kinder, die fie zu Haufe gelaffen hat. Ich 
made fie unruhig, daß ihr Aleinftes aus der Wiege fallen könnte, 
da fie vergeffen habe, e3 der Wärterin noch ganz beſonders anzu⸗— 
eınpfehlen, ehe fie vegging. — Hier die beiden Kaufleute können 
die ganze Zeit über die Gedanken an die Neuigkeiten nicht los wer⸗ 
den, die fie in der Zeitung lafen, ehe fie in die Kirche gingen. — 
Und diefe zwei braven Bürger? Niemand in der Welt macht mir 
meine Aufgabe fo leicht. Mit geringer Mühe bringe ih e3 fertig, 
daß fie alle Fehler und Siinden, von denen der Prediger fpridt, 
bloß an ihren Freunden und Bekannten jehen, die nur die Ermahe 
nungen des Pfarrerd recht zu Herzen nehmen follten, fie felber 
baben damit nichts zu tun; und fo verlaffen fie die Kirche höchit 
zufrieden mit fi) ſelbſt. Wenn id) zufällig bei dem einen oder 
dent andern meinen Zweck nicht erreicht Habe, dann ſuche ich e3 
beim Herausgehen aus der Kirche nachzuholen. Beſonders lieb ift 
e3 mir, wenn meine Leute glei nad) der Kirche Beſuch machen; 
denn da fprechen fie bon taufend Dingen, jo daB fie ſchnell ver— 


1) Sauspoftile. St. Louifer Ausg., 1348 f. 


geſſen, was fie gehört Haben. Oder fie gehen in ein Wirtshaus 
und trinfen. Dur das faule Geſchwätz, das in der Regel an 
folden Plätzen geführt wird, wird aller Segen der Predigt ver- 
eitelt.“ 

„Der Same tft das Wort Gottes. Die aber an dem Wege 
find, das find, die e8 hören; danad) kommt der Teufel und nimmt 
das Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glauben und felig 
werden“, Luk. 8, 11 f. 


—ñi 


Dort wird ſein das Freudenleben, 

Wo viel tauſend Seelen ſchon 

Sind mit Himmelsglanz umgeben. 
(Zu Luthers Tobedtag, 18. Februar 1546.) 


Die Seligen erfreuen ſich im ewigen Leben der Gemein 
ſchaft der heiligen Patriarchen, Propheten und Apoſtel, bon denen 
fie fo viel in dieſer Welt gelefen und gehört hatten. Dort halten 
fie felbft Gefpräch mit ihnen und hören fie perfönlich reden. Und 
gehet alfo in felige Erfüllung des HErrn Chrifti Weisfagung, da 
er fagt, daß biele werden lommen vom Morgen und bom Abend 
und mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tifche fiben im Reiche 
Gottes, Matth. 8, 11. O meld felige Geſpräche mögen fie unter- 
einander haben, die zufammen figen am Tiſche im Reiche Gottes! 

D. Bugenhagen ftellt uns Hiervon ein Beifpiel an dem feli- 
gen D. Luther vor, da er in feiner Leichenpredigt über ihn alſo 
redet: „Wir follen ung mitfreuen der ganz fröhlichen, feligen, 
etvigen Gemeinſchaft, fo er jegt Hat mit Gott, mit dem Sohne 
Gottes, unſerm HErrn JEſu Chrifto, und mit den heiligen Vä— 
tern, Bropheten und Apofteln, fo er bei feinen Leben im Glauben 
und Vertrauen zu Gottes Sohn allezeit zum höchſten begehret 
und mit großem Verlangen darauf gewartet Hat. Da er nım 
nicht allein böret, daß feine ſchwere Arbeit und treuer Fleiß, fo 
er gehabt und gezeigt, die reine Lehre des Evangelii zu pflanzen 
und auszubreiten, von Gott und der ganzen himmliſchen, feligen 
Kirche im ewigen Leben gelobet und gepreifet mird, fondern auch 
er feTbft, al8 der nun aus dieſem fterblichen Leibe als aus einem 
Kerfer ledig worden und in eine andere, gar viel höhere, herr⸗ 
Tiere, göttliche Schule kommen tft, jetzund nun vor Augen ſchauet 
und erfennet das hohe, unergründliche, ewige Wefen göttlicher 
Majeftät und die zwei Naturen, göttlide und menſchliche, in einer 
Perſon des Sohnes Gottes vereinigt, und den ganzen hohen, mun= 
derbaren göttliden Rat, dadurch er feine Kirche im menſchlichen 
Geſchlecht erfchaffen und erlöfet Hat. Und meil er diefe über alle 
Maßen hohe, unbegteifliche Sache allhier durch den Glauben im 
Wort und in kurzen Sprüchen der göttliden Schrift eingemidelt 
und zugedeckt betrachtet hat, bat er jebt unausſprechliche Freude, 
daß er jebt jolches offenbarli vor Augen fiehet und von ganzem 
brennenden Herzen Gott für diefe allechödjfte Wohltat ohne Un— 
terlaß danket. Es haben auch unfer viele in gutem Gedächtnis, 
wie gern und mit welcher Luft er zu reden pflegte von der heiligen 
Bropheten Regierung im Volke Gottes und bon ihrer Lehre und 
gutem Rat, auch von ihrem Kampf, Gefahr und Verfolgung, fo 
fie erlitten, und mie fie Gott wunderbarlidh errettet babe; und 
mit wie großem Verftand und Hoher Weisheit er die verſchiedenen 
Beiten der Kirche Gottes in der Welt gegeneinander hielt, damit 
er genug anzeigte, wie ein ſehnlich.Verlangen er hätte, bei den— 
felben hohen Leuten zu fein. Zu diefen hat er ſich jetzt gefellet 
und freuet fich, daß er bei ihnen ift. So find auch fie hinwiederum 
diefes ihres Schulgefellen und Mitdieners herzlich froh, empfangen 
und grüßen ihn freundlich und fagen alfo beide Gott einig Dank, 
der aus grundlofer Gnade und Güte feine Kirche in dem menfd- 
lichen Geſchlecht ſammelt und erhält.“ 
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Auch Halten die Seligen untereinander Geſpräch von ihrem 
Sammer, Kreuz, Verfolgung und Elend, fo ein jedes in der argen 
und ſchnöden Welt bat dulden und über fich ergehen laſſen müſſen; 
fie reden aber von ihrer ausgeftandenen Angft nicht fo, als ob 
fie folder Schmerzen und Trübfale etma noch etliche fühleten, 
fondern daß fie dagegen rühmen den überſchwenglichen Troſt, fo 
ihnen von Gott dafür reichlich und überflüffig widerfährt. Wie 
ir de3 ein Exempel nehmen fönnen an St. Paulo, welder hin 
und wieder in feinen Epifteln über die Verfolgung Haget, damit 
der Teufel ihm Hart zufeße. Aber Dagegen tröftet er fich der 
zufünftigen Herrlichkeit, die er ſich nach dem Tod bereitet weiß. 
Nun ift fein Zweifel, wie er davon geſchrieben hat, alfo werde 
er mich mit den Auserwählten Gottes im himmlischen Paradies 
mündlich davon reden und jagen: ‚Sch bin oft gefangen, oft in 
Todesnöten geweſen. Ich bin in Fährlichkeit gemefen zu Waffer, 
in Rährlichkeit unter den Mördern, in Fährlicäkeit unter” den 
Suden, in Fährlichleit unter den Heiden, in Fährlicjkeit in den 
Städten, in Fährlichkeit in der Wüfte, in Fährlichleit auf dem 
Meer, in Fährlichkeit unter den falfhen Brüdern; in Mühe und 
Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und Durft, in viel Faften, 
in Froſt und Blöße“ (2 Kor. 11.) Über nun jehe ich, daß 
mein zeitlich Xeiden nicht ift mert geweſen der Herrlichkeit, Die 
nun an mir offenbaret wird. (Röm. 8, 18.) Ich fehe nun, daß 
meine zeitliche und leichte Trübfal mir geſchaffet hat eine ewige 
und über alle Maße wichtige Herrlichkeit. (2 Kor. 4, 17.) 
Chriftus war auf Erden mein Leben; aber mın jehe ich, mie 
Sterben mein Gewinn ift worden. 

(Nicolai, Freudenfpiegel de3 ewigen Lebens.) 


. 


Eine rechte Pfarrfran. 


Der treffliche lutheriſche Prediger Johann Mathefius, Lu—⸗ 
thers Tiſchgenoſſe und treuer Schüler und Freund, verlor nach nur 
dreizehnjähriger, aber beſonders glücklicher Ehe ſeine Frau durch 
den Tod. Er hat dann von ihr folgende Worte zu ſeinen Kindern 
geſprochen, die bekannter zu werden verdienen: 

„Eure liebe Mutter hat das Zeugnis männiglich in dieſer 
Gemeinde, auch bei mir und ihrem Beichtvater hinter ſich ge— 
laſſen, daß ſie eine gottesfürchtige, gläubige und chriſtliche Ma— 
trone iſt geweſen, die den Sohn Gottes, ſein Wort und ſeine 
Diener lieb und wert gehalten. Ihr wiſſet, daß ſie keine Predigt 
verſäumt und allzeit ihr Pſalterlein mit zur Kirche getragen 
und daheim ſehr gerne geleſen und von der Predigt geredet hat, 
wie ſie auch die ganze Predigt über das Abendmahl des HErrn 
und das 15. Kapitel an die Korinther mit eigener Hand abge— 
ſchrieben. O welch fleißige Zuhörerin war ſiel Darum ſie auch 
allemal den Text, den man auslegte, vor ſich hatte. Die ganze 
Bibel hat ſie ihrem Manne nach Tiſch dreimal fein deutlich ge— 
leſen. Dabei blieb ſie ſtets in Demut deſſen eingedenk, daß der 
Mann iſt des Weibes Haupt. Sie war liebreich, holdſelig und 
freundlich gegen jedermann. Nie hörte man ein unſchön und 
unfreundlih Wort von ihr oder fah eine übelftehende Gebärde. 
Nie ift fie mit mir uneins geworden; fie hat nur zu Glimpf und 
Sühne helfen reden, meine Freunde lieb und wert gehalten, ift 
verſchwiegen, pünttli und reinlid) geweſen und meine treue 
Schatzmeiſterin. War ih in Nöten und Betrübnis, jo tröftete 
fie mich mit Gottes Wort und riet mir an, daß id} ja nichts wider 
das Gewiſſen tun fol. Sie mar millig und bereit, mit mir bis 
an das Ende der Welt zu ziehen, fo es die Not erforderte. Ein⸗ 
mal, da es mit meiner Stellung im Joachimstal ſehr ſchwierig 
fand, tröftete fie mich: ‚Seid getroft, lieber Hauswirt, ich will 
über Berg und Tal mit Eu, man wird uns unfer® HErrn 
Gottes Land mohl nicht Können verbieten. Denn die Erde ift 


des HErrn und was darin iſt; er wird und Traft feiner Zufage 
nit Waiſen laffen, fondern ſchon ein Hüttchen und Srtlein geben. 
Schlaget denmach alle Traurigfeit au8 Eurem Herzen. Küm— 
mert Euch mein und unferer Kinder halber nicht; tut Ihr, as 
recht ift, um meinetmwillen handelt bei Leib wider Euer Gemifjen 
nicht. Gott lebet noch, der wird mich und Eure Kinder als der 
rechte Witwen- und Waifenpater wohl zu verjorgen mijjen, und 
da er uns hier gleich eine Zeitlang boneinander reißet, wird er 


uns doch bor feinem Angefiht in emigen Ehren wieder zufammen= 


bringen, da ich Eure ewige Gefährtin fein und bleiben werde.‘ “ 


Gottes Namen nicht vergeblich führen. 


Die Schwiegermutter de3 Pfarrers Oberlin hatte die üble 
Gewohnheit, Häufig in unbedachter Weife den Namen Gottes in 
den Mund zu nehmen. Bei jeder Erregung glitt ein „Ach Gott!” 
über ihre Lippen. Schon lange ſann Oberlin darüber nad, tie 
er fie bon diefer Untugend Kurieren fünne. Eines ſchönen Tags 
nun faß fie in der Gartenlaube, und Oberlin ging zwiſchen den 
Kohlkräutern fpazieren. „Schioiegermutter, fieh, eine Raupe!“ 
tief er plößlid. „Gut, töte fie.” „Schwiegermutter, ſchon mie- 
der eine Raupe!” „Was iſt da Sonderliches daran?” „Schwie— 
germutter, noch eine — o Schwiegermutter, bier mieder eine!“ 
und fo ging es fort. Das war denn der guten Frau doch zu 
viel, und zornig und berftimmt ging fie in das Haus — fie laſſe 
ein Gefpött mit ſich treiben, meinte fie. Aber da fagte Oberlin 
mit erniter Miene zu ihr: „Aber, liebe Mutter, machſt du es nicht 
ebenjo Gott gegenüber, wenn du fo oft feinen Namen ausfpridjit, 
ohne im Ernft an ihn zu denken? Kann er fi} das wohl gefallen 
laſſen?“ Da reichte fie ihm die Hand und fagte: „Du baft recht, 
lieber Fri; ich till mir dieſe Unart abgewöhnen.“ 


— 


Haben wir einen Heiland nötig? 


Ein Arzt unterhielt ſich mit einer kranken Frau über reli— 
giöfe Dinge und fuchte ihr Har zu machen, daß ein Gottesfohn, 
der für uns Menfch geworden fei und zur Zahlung unferer Schuld 
gelitten habe, nicht nötig fei. Alles, was Gott bon ung verlangen 
könne, fei erftens Neue über unfere Fehler und zweitens fünftige 
Vefferung; von Genugtuung für unfere Schuld zu reden, fei 
iwider die Vernunft. AS nun die Frau genefen mar und der 
Arzt das übliche Honorar empfangen follte, fagte fie: „Ich habe 
Ihnen viel Mühe gemacht; meine Rechnung wird gehörig an 
gelaufen fein.” Der Arzt verneigte fi zuftimmend „Gut“, 
fuhr fie fort; „ich erfläre Ihnen erftens, daß e3 mir fehr leid 
tut, Sie jo viel bemüht zu haben, und zweitens, daß ich Sie 
künftig nicht wieder bemühen werde. Ach denke, von einer Be- 
zahlung der Schuld kann dann nicht weiter die Rede fein.“ 
„Wie meinen Sie das?“ fragte der Arzt verlegen. „Nun, Sie 
werden doc nicht mehr verlangen, al3 nad Ihrer Ausſage Gott 
bon un3 verlangt?” „Ja, fo Habe ich das nicht gemeint“ — 
ftotterte der Arzt. 


— > 


Die beite Gabe. 


Ein Pfarrer hatte in einem Krankenhauſe einem Schwer: 
franfen das heilige Abendmahl gereicht. Auf feine Frage, ob 
noch andere Tutherifche Kranke fich im Haufe befänden, wie man 
ihn an einen alten Mann, der ſchwerhörig war und einen grünen 
Schirm bor den Augen hatte. „Wünſchen Sie ein Erbauungs- 


* 
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buch oder ein hriftliches Blatt zum Leſen?“ fragte der Pfarrer. 


Ser alte Mann antwortete: „Herr Pfarrer, meine Augen find 
ſchwach, ich kann nicht mehr leſen; aber ich frage in der Bruft 
die köſtlichen Bibelſprüche und trojtreichen Lieder, die mich mein 
alter Lehrer und der gute Pfarrer lehrten. Das ift der Schatz, 


an dem ich mich mit meinen lichtloſen Augen erquide.“ 


Verſäume doch nicht, diefen Schaß deinen Kindern mit auf 
den Lebensweg zu geben! Er ift föftlicher denn Gold und viel 
feines Gold, ; 


N ee ee ee Zr | 
Todesanzeige. 


Am 5. Januar ftarb im Glauben an feinen Heiland Ernit 
Steinfrauß, treuderdienter Lehrer der Bethlehemsgemeinde 
zu Chicago, IM. Sein Alter brachte er auf 50 Jahre, 10 Monate 
und 18 Tage. Die Beerdigung fand am 9. Januar ftatt unter 
zahfreicher Beteiligung der Gemeinde und feiner Amtsbrüder. 
der Entſchlafene Hinterläßt eine fiefbetrübte Witwe und fünf 
Kinder. Der Gott alles Trojtes heile die Wunden, die er ge— 
ſchlagen hat! E. Reinke. 


VUeue Druckſarhen. 


Luthers Schwert und Kelle. Herausgegeben von P. M. Will- 
komm. 9. Jahrgang. 192 Seiten 9X6, ſteif broſchiert. 
Zwickau. Druck und Verlag von Johannes Herrmann. 
Preis: 40 Cts. j 


Wir haben fchon öfters auf das treffliche Kleine Blättchen aufmerkfam 


‚ gemacht, daS alle Fragen der Lehre und des Lebens mit gefchidt ausge- 


wählten Worten Luthers beantwortet und beffen letter Jahrgang in ger 
ſchmackvollem Umſchlag zu handlichem Gebraud vorliegt. Vom neuen 
Jahrgang an wird das Blättchen monatlid) in farbigem Umfchlag, 16 Sei- 
ten 7X5 ftark, erfcheinen, fo daß jede Nummer gemwiffermaken einen 
„Quthertrattate bildet, der fich fehr zur Verteilung eignet. Der Preis 
wird 80 Pfennig ohne Porto betragen. 8. F. 


Geſchichte der deutſchen ey.luth. Immanuelsgemeinde zu Dan: 
bury, Conn. 29 Seiten 91,X64%. Zu beziehen bon 
P. Ed. 9. Fiſcher, 33 Foſter Str., Danbury, Conn. 
Preis: 25 Ets. portofrei. 


Jede unferer Gemeinden hat ihre eigene Gefchichte. Was uns an der 
Sechichte diefer Gemeinde, die Fürzlich ihr fünfundgwanzigjähriges Jubi— 
läum gefeiert Hat, befonders intereffiert und erfreut hat, ift der recht— 
ihaffene Eifer, mit dem fie von Anfang an die hriftliche Gemeindeſchule 
gepſlegt hat, fichtlich gu ihrem eigenen Segen und Gedeihen, und der heilige 
Ernit, mit dem fie in der Logenfrage Stellung genommen hat, wiederum 
nur zu ihrem eigenen Beiten. Und das ift gefchehen in den Neuengland- 
finaten, von denen man vor noch nicht allzu langer Zeit meinte, daß unſere 
Synode dort nur ein wenig ausfichtSpolles Yeld Habe, mo aber unter Gottes 
Segen ein ganzer Kranz bon frifchen, Tebensfähigen Gemeinden aufge= 
blüht iſt. L. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 


Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. K. Fr. Müller in der Dreteinigfeits- 
gemeinde zu Port Huron, Mich., unter Aſſiſtenz P. Wüfts von P. F. J. 


Sahne. — P. J. Gihring in der Gemeinde zu Krupp, Wafh., von 


P. €. Hereth. 

Am 4. Sonnt. n. Epiph.: P. Alvin W. € Stard in der Zions— 
gemeinde zu Highland Park, Ill., unter Aſſiſtenz P. U. Schlechtes von 
P.%. Baumann. — P. 9. Gerite in der Gemeinde bei Hurley, S. Dat, 
von P. K. Rudolph. 


Um 5. Somnt. n. Epiph.: P. €. J. Crämer (auch auf Erſuchen 
des Verwaltungsrates) als Direktor, Seelforger und Waiſenvater des 
Bethlehem Waijenhaufes zu Eollege Point, N. Y., unter Aififtenz ber 
PP. Ebendif und Tilly von P. Chr. Mertel. . 

Am 10. Januar wurde Lehrer 8. Haaſe, berufen zum Profefjor der 
Mufit am Seminar zu Seward, Nebr., von der dortigen Aufſichtsbehörde 
in fein Amt eingeführt. ©. 9. Beder. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präjes Engelbrecht wurde Lehrer Albert 
9 Miller am 7. Februar als Profeffor am Schullehrerfeminar zu 
Addifon in fein Amt eingeführt von Th. Kohn. 


Einweihung. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: Die neue Kirche und Schule 
(34X54 Fuß) der Zionsgemeinde gu Litchfield, SU, am 4. Sonnt. 
n. Epiph. Prediger: PP. Dbermeyer, Herrmann und Prof. Dau (englifhh). 


Bonferenzangeigen, 


Am 20. Februar verfammelt ih die Waterloo: Eintagsfonferenz 
in Waterloo, Jowa. Theo Wolfram. 

Am 20. Februar verfammelt fih, ſ. ©. mw, die Peninſular-— 
Konferenz bei P. W. Bergholz in Kewaunee, Wis. Anmeldung tft erbeten. 
Prediger: P, Berger. Beichtredner: P. Hillemann. Exegetiſch-homi⸗ 
letifche Arbeit: P. Schumann. Wie die Logen am beften zu bekämpfen 
feien: P. Eppling. Englifche Arbeit: P. Mundinger, 

. M.%. HSillemann, Sekt. 


m 


Befanntmahung. 


Da der bisherige Sefretär durd Annahme eines Berufes aus dem 
California= und Nevada-Diſtrikt geſchieden tft, fo erlaubt fih der Unters 
zeichnete, bis zur Zeit der Wahl durch die verſammelte Synode P. M. 
Küßner in Lodi, Cal, an feiner Statt zu ernennen. 

G. U Bernthal, 
Präſes des California- und Nevada-Diſtrikts. 


— 


Synode des Südlichen Diſtrikts. 


Mit Genehmigung der Allgemeinen Synode wird der Südliche 
Difteift unferer Synode in diefem Jahre zwei getrennte Verfammlungen 
abhalten zwecks Organifierung zweier Synodaldiſtrikte im bisherigen 
Synodalgebiet. Der neue Texas-Diſtrikt verfammelt fid, will's 
Gott, vom 14. bis 20. Februar in der Gemeinde P. C. U. Wächs, 
12 Youngs Ave, Houston, Tex. — Der neue Südliche Diftritt 
hält, D. v., feine diesjährigen Sigungen vom 21. bis 27. Februar inmitten 
der St. Yohannisgemeinde zu New Drleans ab. Anmeldungen bei den 
Lehrern Reifig und Schönhardt werden fofort erbeten. 

New Drleans, La., 12, Januar 1906. 

Karl Niermann, Sekt. 
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Bitten. 


Die lieben Gemeinden in Wisconfin find gebeten, auch dieſes Jahr 
wieder ihre Stolleften in den Patfionsgottesdienften für die Innere Miffion 
im Staate zu beftimmen, da wir fonft nicht imftande fein werben, unfern 
Reifepredigern den ihnen verfprochenen Gehalt zu bezahlen. 

H. Sied, Miſſionsdirektor. 


Die Brüder der Nandolph und Monroe County-Konferenz find ge= 
beten, alle für die Miffion im Zuchthaufe gefummelten Gelder an den Kaf- 
fierer zu fenden. @. Strafen, 


Diejenigen, bie ihrer Geſundheit wegen nach Afhepille, N. E., zu kom⸗ 
men gebenfen, werben gebeten, dies dem Unterzeichneten rechtzeitig mit: 
zuteilen, damit er fie entweder am Bahnhof treffen ober gleich in ihrer 
Wohnung auffuchen kann. Dies tft um fo nötiger, da des Unterzeichneten 
neue Adreſſe (116 S. French Broad Ave.) noch nicht im diesjährigen 
Kalender jteht. E. T. Coyner, P. 


af Wert und Aulhers 
„eh! num un unmerme 


9 d Und ich ſahr einen Engel X 
FAR fliegen mitten durch denE AR 
N Ajinmel, der hatte ein ewig 17 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hri- 
den, und Erfchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
J ſprach mit großer Stimme: 
Zürcher @olt, und gebet 
3 im die Ehre; denn die-Seit- 
feines @erichts iſt kommen, 
undbetel an den, der gemacht 
J hat Hinnnel, und Erde, und 
A Meet, und die Waffer- 
brunnen. Ofſb. Joh. 14, 6.7. 
— — 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


Zur heiligen Paifionszeit. 


Die bittre Leidenszeit beginnet abermal 

Und zeiget uns zumal die große Bein und Qual, 
Darin mein XEfus fich jo willig hat gegeben. 

O Leiden voller Gnad’ und reiner Himmelglieb', 

Wozu fein treues Herz den frommen Heiland trieb: 
Wer kann die Liebe doch nad; Würden g’nug erheben? 
Rinnet, ihr Tränen, in ſtärkerem Lauf, 

Höret zu laufen Doch nimmermehr aufl 

Dieweil mein Heil und Teil jetzund verliert fein Leben. 


Mein JEſu, Hilf, daß ich dein Leiden recht bedenf’ 

Und mid) in Andacht tief in Deine Wunden ſenk', 

Damit mich nicht die Welt von deiner Liebe treibe. 
Inſonderheit verleih, daß deine Paſſion, 

Angſt, Bande, Geißel, Spott und ſcharfe Dornenkron', 
Auch Kreuzestod, dein Geiſt mir tief ins Herz einſchreibe. 
Laß mich ſtets denken, mein JEſu, an dich 

Und daß in Buße ich kreugige mic). 

Gib mir, daß dir ic) bier und ewig dankbar bleibe. 


u 


„And nster dns Gejeß getan.‘ Gal. 4,4. 


kr mm nn es 


Def, von welchem Paulus diefes jagt, ift felber der einige 
Gefegeber. Er ift der Sohn Gottes, ſelber wejentlicher Gott, 
niemandem verantwortlich, niemandem Gehorſam ſchuldig. 
‘hm darf niemand etwas gebieten oder verbieten. Er bejtimmt 
fih jelber nach dem Wohlgefallen jeines Willens. 

Der Gefeßgeber ward geboren von einem Weibe. Gott 
ward Menſch. Ind dieje einzigartige Perſon, der Gottmenſch 
JEſus Chriftus, Gottes und Marien Sohn, ward unter das 
Gejeg getan. Merke: nicht der halbe Ehriftus, nicht die menfch- 


lihe Natur allein, fondern der ganze Chriftus nad) feinen beiden _ 


Naturen, der göttlichen und der menſchlichen, ift dem Geſetz 
unterworfen gemwejen. Der das Gejek gemadjt bat, hat fi 
das Geſetz auflegen laffen. Der da gebietet, hat fich gebieten 


$t. Jonis, Mo., den 27. Februar 1906. 


ao. 5. 


lafjen. Der HErr ift ein Anecht geworden. Er hat fid) aud) 
verbieten lajjen. Dem völlig reinen Gott ein Unrecht aud) nur 


zumuten, heißt ihn beleidigen. Aber in Ehrifto hat fid) Gott 
jagen lafjen: Das und das und das darfit du nicht tun! Sa, 
er hat fi) auch drohen und fchreden laffen mit allen Flüchen 
des Gejeßes, mit dem Tode und der ewigen Höllenangjt und 
Höllenglut. Der felige Gott hat fich warnen, drohen, ſchelten 
lajien! Sa, Gott unter dem Gefeg — welch ein Gegenſatz iſt 
das! Bor diefer Ausſage ſchwindelt e8 und. Und der Heilige 
Geiſt Ienft auch unſere Aufmerkſamkeit auf diejes jeltfame 
Schaujpiel mit den nachdenklichen Worten: „Wiewohl er Got- 
tes Sohn war, hat er doch . .. Gehorſam gelernet“, Hebr. 5, 8. 

Aber das iſt buchjtäblich wahr, daß Chriſtus, der Gott- 
menſch, unter das Geſetz getan ift. Daß wir geringere Beweiſe 
vorwegnehmen: er iſt fchon im Mutterleibe nad) dem vierten 
Gebot mit feinen Eltern der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hatte, dem römischen Kaiſer und deſſen Zandpfleger, gehorjam 
geivefen und hat hernadh als ein Untertan der Obrigfeit Steuer 
und Schoß gezahlt. 
der Kirche untertan, ward bejchnitten nach der Ordmung Gottes 
bei den Suden, ward als der erjtgeborene Sohn der Familie 
im Tempel dargeftellt und mit dem feftgejegten Opfer gelöft. 
Er machte ſchon al3 Knabe und hernach im ManneSalter regel- 
mäßig die vorgefchriebenen Feſtbeſuche in Serufalem, die von 
den Gliedern der Kirche gefordert wurden; er hielt Faſten, 
Sabbate, Feiertage, Gebetsübungen. Er war aud) feinen Eltern 
gehorjam. So lebte und wandelte er als Kind im Haufe, 
als Glied der Kirche und als Bürger im Staate untadelig nad) 
dem Gejeg. Er jah alles, was andere Menjchen zum Gehorſam 
verpflichtete, als auch für ihn verbindlicy an. So war er unter 
das Geſetz getan, der doc) das alles für feine Perſon zu tun 
nicht nötig hatte; denn er ftand über dem Geſetz. 

Was war hierbei feine Abfiht? Wollte er durd) fein gutes 
Beifpiel andere lehren und reizen? Wollte er durd fein Tun 
zeigen, wie ein gefegmäßiger Wandel bejchaffen fein müſſe? 
Seine Abjicht ging viel weiter. Als er vor feinem Bolfe auf- 
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Er ward von Kindesbeinen an dem Geſetz 


! 
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trat als der von Gott gefandte Lehrer, da erklärte er: „Ich 
bin fommen, das Geſetz zu erfüllen”, Matth. 5, 17. 
Und das wollte er tum nicht nad) der Phariſäer Weite, mit 
Dienft vor Mugen, im Buchſtabenwerk, fondern nad) dem vollen, 
tiefen, eigentlichen Verftand de3 Geſetzes. Denn, al3 wollte 
er gleichfam ſich jelbjt erinnern und jedermann zur Beobachtung 
feine Tuns auffordern, legte er in längerer Nede den echten 
Berftand des Geſetzes aus in der Predigt auf dem Berge und 
drang auch jpäter in vielen Neden gegenüber dem fcheinheiligen 
Treiben feiner Zeit auf den wirklichen, wahren Sinn des Ge- 
ſetzes. Das wahre Gefeß, wie es aus Gottes Abficht Fundgetan 
und dem Menfchen ins Gewiſſen gedrüdt war — nicht den ver- 
drehten, dürftigen Geſetzeskram, den Menſchen fich felber ge- 
macht hatten, fondern das ſchwere, unerträglidie Geſetz, das 
den Menjchenherzen angft und bange macht — das wollte er 
erfüllen; und von diefem Gefeg aud nicht einen Bruchteil, 
fondern das ganze Gejeg bis auf den kleinſten Buchjtaben und 
Tüttel. Es gebührt uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen“, 
erflärte er dem Täufer, weldjer ihn al3 nicht wie andere Men- 
chen unter dem Gejeg ftehend behandeln wollte. Er hat es 
nie leicht genommen mit dem Geſetz, nie fi) das Geringjte 
vergeben. Wie genau beobachteten ihn feine Feinde, ob fie 
entiveder in feinem Tun oder in feiner Rede einen Fehl ent- 
deefen könnten. Sie verfuchten e8 ein über das andere Mal, 
aber ftet3 vergeblih. Es trat ſtets klar zu tage, daß er dem 
Geſetz nicht3 abgebrodyen Hatte. Sie mußten zur Lüge greifen, 
um ibn zu verflagen, und verſtummen, wenn er ihnen dann 
jeinerfeit3 vorhielt, wie fie das Gejeg gebrochen hätten. 

Nim ift das nod) nicht das Größte im Gejeg, wenn man 
das Böfe meidet, fondern das Größte ift das Gute tun, Ge- 
rechtigfeit, Barmherzigkeit, Treue üben gegen jedermann, wie 
Ehriftus jelbft befennt, Matth. 23, 23. Auch nad) diefer Seite 
hat Ehrijtus daß Gejeg erfüllt. „Er ift umhergezogen und hat 
wohlgetan“, Apoft. 10, 38. Der Ruhm feiner Tugenden und 
Riebesbeweife war auf aller Yippen. Im ganzen Zande und in 
den umliegenden Ländern wußte hier und da ein Armer, ein 
Kranker, ein Berlaffener, ein Ratlojer zu erzählen, wie Ehriftus 
ſich feiner Hilfreich) angenommen habe. Sein Tun brachte das 
gute, heilige Gefeß zu Ehren. Menſchen lernten durch feine 
guten Werfe den Vater im Himmel preijen. 

Sp war er unter dem Geſetz geihäftig nach den beiden 
Seiten hin, nämlich; im DBermeiden des Verbotenen und im 
Bollbringen des Gebotenen. Sein Tun und Laffen ftimmte 
aufs Härlein mit Gottes heiligem Gebot. Es war ein boll- 
fommener tätiger Gehorſam, den er leiftete. 

Kein Gehorfam ift vollfommen, der nicht aus dem Herzen 
kommt und aus der Liebe fließt. Die Schrift nun weist darauf 
bin, daß der, welcher Pf. 40, 9 Spricht: „Dein Gejeg habe ich 
in meinem Herzen“, Chriftus fei, Sebr. 10, 7. Er fam, Got- 
tes Willen zu tun, gerne, von Herzen zu fun, „auf daß die 
Welt” — jo bezeugt er ſelber — „erfenne, daß ich den Vater 
liebe, und ich alfo tue, wie mir der Vater geboten hat“, 
Joh. 14, 31. Bon der Liebe aus reinem Herzen wifjen wir, 
daß fie die Hauptſumma des Gebotes, 1 Tim. 1, 5, und de3 
Geſetzes Erfiillung ift, Röm. 13, 10. Mit ſolch lauterer Liebe 
hat Ehriftus das Werk des Geſetzes angegriffen. -. Seine Er- 
füllung des Gejeßes hatte nicht bloß vor Menichen, die da fehen 
und richten, was vor Augen ift, fondern aud) vor Gott, der da3 
Herz anfieht, vollgültigen Wert. — So ift er unter das Gefeg 


getan geweſen, der doc in feiner Weife fehuldig war, es zu 
halten. 

Wir fragen noh einmal: Warum diefes? War jein 
Biel in dem allen nicht doch bloß dieſes, durd) jeinen Wandel 


die Vollkommenheit aller Tugenden darzuftellen und die Men- | 
ſchen das Geſetz halten zu lehren und ihnen zu zeigen, wie fie | 


„gute Menſchen werden” könnten? Viele in unferı Tagen 
behaupten das ja. Aber mit diefer Antwort fommen wir nidt 
durd) die Schrift. Denn diefe führt uns noch auf ein Stüd, 
das in dem Ausſpruch Pauli: „Er ward unter das Gejek ge 
tan” mit hineingehört. Das Gejeß, wie wir gehört habe, 
droht, ftraft, flucht. Das tut es gegenüber dem Sünder, und 
jedermann begreift, warum das Geſetz folches dem Sünder 
gegenüber tun muß. Aber nun flucht das Geſetz Chriſto. Sa, 


Ehriftus wird uns vorgeführt als der Verfluchte mit dem Fluche 


des Gejeßes, Cal. 3, 13, nad) dem Worte Gottes durch Moje: 
„Ein Gehenfter iſt verflucht bei Gott“, 5 Mof. 21, 23. Dieſer 
ſelbe Menſch, der dem Gefek jo vollfommen Genüge geleiftet 
"hat, daß ihm alle Ehrenfronen, die das Geſetz jeinen Tätern ver- 
beißt, von Nechts wegen zufamen, wird bon der ganzen ftrafen- 
den Wucht des Gejekes getroffen und wird, mit dem Abſcheu 
Gottes und der Menfchen beladen, ausgetan zur gemeinjten 
Strafe Iojer Verbrecher, vor denen man außjpie, "wenn man 
fie am Schandpfahl Hängen und den Zohn ihrer Rudjlofigkeit 
empfangen fah. Und diefer Umstand ift miteinbegriffen ge 
weſen, al3 Ehriftus unter das Gefeß getan ward. „SH muß 
das leiden”, erklärte er. Bei diefem leidenden Gehorjam 


num eriveift ſich als leeres Gerede, ja, als eitel Trug, was man | 


jagt von feiner Mbficht, und mit jeinem Wandel ein heiliges 
Borbild zu geben. Denn jemandem Leiden abnehmen und für 
ihn leiden, wie zuweilen unter Menſchen aus ftarfer Liebe 
geichieht, aber allerdings in ſehr beſchränktem Maße, das ift 
ein Stüd de8 tätigen ©ehorfams, den alle Menfchen nad 
dem Geſetz ſchuldig find zu bemeifen. Aber der leidende Ge 


horſam Chrifti beftand darin, daß er fih zum Sünder 


maden und dann al3 Sünder jtrafen ließ, und zwar 
nit von Menjchen, fondern von Gott, dem ewigen Richter. 
Eben diejes Leiden erduldete er aus Gehorjam; denn e3 fteht 
geihrieben: „Er ward gehorfam bis zum Tode, ja 
zum Xode am Kreuz.“ 


Was war denn nun bei diefem allen Chrifti Abſicht? 


Antwort: „Auf daß er die, fo unter dem Gefet waren, erlöfete,” 
Dies alles, was von Ehrifti Zun und Leiden unter dem Gejete 
gejagt iſt, ift geichehen denen zu Dienjt, welchen das Gejek 
urjprünglich gegeben war, und die es nicht gehalten hatten. 
Der Geſetzgeber war für feine Untertanen eingetreten und hatte 
fich deren Verpflichtungen und Verſchuldungen al feine eigenen 
zurechnen lajjen. Sein Gehorfam fommt nun uns zu gun. 
„Durch eines“ (nämlid Chrifti) „Gehorſam“, ſpricht Bau- 


lus, „werden viel Gerechte”, Röm. 5, 19. Und abermal: „Er : 


ward ein Fluch für uns”, Sal. 3, 13; und wiederum: „Er hat 
ausgetilget die Handichrift, jo wider ung war, welche durd 
Sakungen entftund und und entgegen war, und hat fie 
aus dem Mittel getan und ans Kreuz geheftet”, Kol. 2, 14. 


Das Fonnten wir nicht tun, und aud) fein anderer bloßer 3 
Menſch; denn wir find alle verderbt, und wenn unfereiner $- 


ftirbt, jo ftirbt er wegen eigener Sünden und zu niemandes 


Erlöjung. Darum jandte Gott feinen Sohn und tat ihn unter ° 


das Geſetz. „Das dem Gefeg unmöglich war, fintemal es 


— 


T durch das Fleiſch geſchwächet ward, das tat Gott und fandte 
ſeinen Sohn in der Geftalt des ſündlichen Fleiſches und ver— 
dammte die Sünde im Fleiſch durch Sünde, auf daß die Ge— 
rechtigkeit, vom Geſetz erfordert, in uns erfüllet würde“, 
Röm. 8, 3. 4. 

So ſind wir nun auf eine geſetzmäßige Weiſe erlöſt worden. 


Es ift eine völlige Genugtuung für uns geleiſtet worden. Die 
Satzungen, welche unjere Laſt waren, und davon wir Schmach 
hatten, Zeph. 8, 18, nämlich) wegen ihrer Nichterfüllung, find 
hinweg. Das Joch unferer Zaft und die Rute unjerer Schulter 
und der Steden unſers ZTreibers find zerbrochen, Jeſ. 9, A. 
Senn „Ehriftus ift des Gefeges Ende”, Röm. 10, 4. Er hat 
dem Treiben und Drohen des Gefees ein Ende gemadt, da 
er fih unter daS Geſetz tun ließ, um es für un zu erfüllen. 
Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ift hinfort nicht die, welche 
wir un felber durd) unſere Werfe nad) dem Gejege erringen, 
fondern die Ehriftus für uns erworben hat. Dieje erlangen 
wir durd) den Glauben. „Wer an ihn glaubet, der iſt ge- 
recht“; der hat alles getan, was das Geſetz fordert, und alles 
gelitten, was das Gefetz auflegt. Chrifti Gerechtigkeit wird 
jeinem Glauben al3 ein übertragenes Gut gutgejchrieben. 

Sn dieſen Tagen rufen uns die Sloden wieder zur Feier 
der Paſſion unſers gottmenſchlichen Bürgen ins Gotteshaus. 
da wird uns auf vielerlei Weiſe der tätige und leidende Ge— 
horſam Chriſti, unſers Stellvertreters, vorgeſtellt werden, der 
unter das Geſetz getan ward, damit wir möchten unter das 
Evangelium getan werden. Freue dich mit mir, mein Mit- 
drift, der Erlöfung vom Zwang und Fluch des Gejeges und 
laß und miteinander das Wort von dem Knecht des HErrn, der 
unſere Zajt getragen und fortgetragen Hat, bis ins felige Todes- 
ftündlein wert und teuer achten. 


Aus unſerer Inneren Miffion im weitlichen Kanada. 


2, 

Bir laſſen nun Joſephsburg und Medicine Hat hinter ung, 
reifen auf umjerer BVifitationsreife noch weiter weſtlich und 
fonmen nah Binder Ereef, Alberta, 171 Meilen von 
Medicine Hat entfernt. 

Binder Creek ift überaus romantifch gelegen. Fährt man 
vom Städtchen aus ſechs Meilen ſüdlich ins Land, fo hat man 
zur Rechten die VBergesriefen der Rody Mountains, um deren 
Häupter Wolfenjchleier hängen und deren Spiten, über die 
Wolfen emporragend, eine blendend weiße Schneefappe fragen ; 
zur Linken hat man weite, unabjehbare Ebenen, mit goldenen 
Weizenfeldern und faftigen Wiefen und Weiden. überaus 
reich war hier der Ertrag des Weizens, von 35 bis 45 Buſhels 
per Ader und darüber. In diefer gefegneten Gegend wohnt 
P. Wehmeyer, im neuen Pfarrhaufe, der neuen Kirche ſchräg 
gegenüber. Beides, Pfarrhaus und Kirche, hat die Gemeinde, 
die 15 Stimmberedtigte zählt, innerhalb zweier Jahre gebaut 
md bezahlt. Auch zum Pfarrgehalt trägt fie nad) Kräften bei. 
Ahr, wie aud) den übrigen Gemeinden, wäre Zuzug bon Glau- 
bensbrüdern erwünfdt. Noch zwei Plätze, Elaresholm 
. md Leaving, gehören zu diefer Parodie; fie liegen vierzig 
imd fünfzig Meilen vom Wohnjig des Miffionars entfernt. 
Beide zählen je etiva 15 bis 20 Familien. Die Fahrt dorthin 
per Achſe bietet des sntereffanten viel. E3 geht an einer Furt 


durd den Old Man Rider, deifen Eriftallene Flut big in den 
Wagen ſteigt, durch die Peigan-Sndianerrefervation, mit einer 
franzöſiſchen Miſſionsſchule und einer Station berittener Po— 
Vizei darin, und über weite Ebenen, während ſich zur Seite die 
Seljengebirge und die Porcupine Hills Hinziehen. Es fteht 
zu erwarten, daß ſowohl bei Glaresholm als Leavings in nit 
ferner Zeit Gemeinden organisiert werden können. In der 
Gemeinde zu Pincher Ereef hält der Miffionar Schul- und Kon- 
firmandenunterridit, und aud) an beiden Predigtplägen unter- 
richtet er die Sugend, ſoweit Zeit und Kraft ausreichen. 

Calgary, 840 Meilen von Winnipeg, am Bow River, 
die wichtigite Stadt im füdlichen Alberta und ein bedeutender 
Eifenbahn- und Geſchäftsmittelpunkt, zählt 10,000 bis 12,000 
Einwohner. Alles zeugt hier von reger Geſchäftstätigkeit. 
Eijenbahnmwerfftätten und verſchiedene Fabriken befinden fi) 
hier und gewähren reichlid) Verdienft. Die ganze Umgegend, 
die vor wenigen Kahren noch endloje Prairie var, verwandelt 
ſich rafch in fruchtbares Aderfeld. In diejer wichtigen Stadt 
haben wir eine volfreiche Gemeinde von mehr al3 60 Stimm- 
berechtigten. Bis vor kurzem jtand bier P. Möbius in gejeg- 
neter Tätigkeit; jein Nadfolger iſt P. Kahn. Leider hat diefe 
Gemeinde bereit3 häufiger Paſtorenwechſel erfahren. Trotzdem 
bat fie Fortſchritte gemacht. Sie befigt eine geräumige Kirche 
und ein feines Pfarrhaus. Die Gottesdienjte werden gut be- 
ſucht; eine zahlreiche Kinderſchar wird vom Paſtor unterrichtet. 
Schon feit einigen Sahren erhält diefe Gemeinde ihren Paſtor 
ſelbſtändig. Für ihre Schule wäre eine eigene Kraft nötig, da 
dein Paſtor, der neben feiner bielen Arbeit in der Stadt felbit 
nod) einen Predigtplag hat, die Arbeit über den Kopf wächſt. 
Bon Hier aus läßt fih auch am bequemiten fich darbietende 
Miffionsgelegendheit in Britiſh Columbia wahrnehmen und 
verfolgen. 

Unfere nädjfte Parodie, nördli von Calgary, eritredt 
fih, faft Hundert Meilen lang, von OLd3 im Süden bis 
Wetaskiwin im Norden. Dieſes große Gebiet wurde jahre- 
lang von P. B. Gruber bedient, der jedoch vergangenen Som— 
mer einem andern Beruf folgte. Im September trat Kandidat 
Seo. 3. Meyer an jeine Stelle. Die Bedienung diefer Parochie 
legt dem Miffionar viel anftrengende Arbeit, aufreibende Reifen 
und manderlei Entbehrungen auf. Etwa halbwegs zwifchen 
Calgary und Edmonton ändert ſich der Charakter der Landfchaft; 
an Stelle der Prairie tritt Waldland. Der Boden ift frucht- 
bar, und je weiter nördlich man fommt, deſto dichter ift das 
Land beftedelt. Überall befinden fi) Farmgehöfte, und die 
Städte an der Bahn blühen raſch auf. Bis zu vierzig und 
fünfzig Meilen hin nad) jeder Seite von der Eijenbahn finden 
fih Anfiedelungen, daher die weiten Fahrten des Reifeprediger2. 
Zehn Miſſionsplätze bedient er jegt ſchon; dazu bietet ſich noch 
Ausfiht auf mehr. An zwei Orten, Bismard und Wetas— 
fiwin, find Gemeinden organifiert worden. Ponoka, der 
Wohnſitz des Milfionarz, ift ein reges Städtchen, mit mehreren 
Sägemühlen. Es fammelt fi hier eine Zuhörerihaft aus 
unfern älteren Gemeinden, und hier würde fid) der Bau eines 
Pfarrhaufes jehr empfehlen. Der Weg nad) Bismard, fünfzehn 
Meilen weſtlich, führt teil duch anmutige Farmgegend, teils 
durch Wald, auf unbejhreiblid) rauhem, holperigem Wege, 
über Baumftumpfen und Baummurzeln, wie auch durd 
Simpfe Im Wald verftedt, wohnen um Bismard, eine Zand- 
poftftation, herum unſere Gemeindeglieder, die ebenfall3 zum 
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größeren Zeil aus älteren Synodalgemeinden fommen, liebe, 
zuborfonmende, gaftfreundliche Leute. Hier befindet fich auf 
hohem Hügel das beſcheidenſte unjerer Miffionsfirdhlein, ohne 
jeglihen Schmud, aus rauhen, ungehobelten Brettern aufge- 
führt, durd) deren Niken der Wind pfeift. Trotz der Armut 
der Leute und trogdem ihnen ein ſchwerer Hagelſchlag die 
prächtige Weizenernte völlig vernichtete, jteuern fie nad, Kräften 
zum Unterhalt des Paſtors bei. An mehreren Stationen diejes 
Gebietes baten die Leute um Hilfe durd; einen Studenten, doc) 
fonnte ihnen feiner gejandt werden, da feiner mehr zu er- 
langen war. Hier follte ein zweiter Mifjionar angejtellt 
erden. 

Edmonton, Provinzialhauptitadt von Alberta, nahezu 
zweihundert Meilen nördlid) von Calgary, hat nad) dem ein- 
ſtimmigen Urteil aller Kanadier eine vielverſprechende Zukunft. 
Die Lage der Stadt, im Herzen der Provinz, am mächtigen 
Saskatchewan River, inmitten einer fruchtbaren, fic weit rings- 
um erjtredenden Aderbaugegend, ift günftig. Die Bautätig- 
feit ift riefig; die Einwohnerzahl beläuft fi auf 10,000 bi3 
12,000 und nimmt rafch zu. Edmonton und Strathfona, füd- 
ih) vom Saskatchewan, find, was Dtinneapolis und St. Paul 
in Minnejota find, die Twin Cities des fanadifchen Nord- 
weſtens. Schon vor Sahren ift an beiden Orten von unjern 
Paſtoren gepredigt worden, doch erft vor anderthalb Jahren 
faßten wir in Edmonton feiten Fuß. Eine Anzahl Glieder 
aus unjern älteren Gemeinden war dorthin gezogen und erhielt 
in P. Lußky einen eigenen Seelforger. Bald wurde eine Ge— 
meinde orgartifiert. Im Laufe des legten Jahres fuchte eine 
kleine, von der Manitobaſynode gegründete Gemeinde um Ver— 
einigung mit unſerer Gemeinde nach. Dieſe kam auch zuſtande, 
nachdem jene Gemeinde ſich ausdrücklich um der falſchen Lehr⸗ 
ſtellung genannter Synode willen von dieſer losgeſagt hatte. 
Es zeigte ſich jedoch bald, daß dieſe Leute nicht unſere Brüder 
ſind; deswegen löſten die Glieder unſerer Gemeinde dieſe Ver— 
einigung wieder auf. Jetzt zählt die letztere 18 Stimmberech— 
tigte, hat fic) ein Grundſtück mit einem pafjenden Gebäude für 
Kirche und Pfarrwohnung erworben und zeigt regen Eifer in 
der Förderung unferer Miffion. Diefer Gemeinde muß aus— 
reichende Hilfe gewährt werden, wenn fie fid, gedeihlich ent- 
mwideln fol, und da3 wäre, um der Lage Edmonton3 willen, 
für unfere Miffion in Alberta fehr erfprießlich. 

In einer gejegneten Sarmgegend, 25 Meilen weſtlich von 
Edmonton, liegt unfere ältefte und größte Gemeinde im weſt— 
lihen Kanada, Stony Blain. Sm Herbit des Sahres 1894 
30g unfer erfter Neifeprediger für Alberta, P. Eberhardt, in 
diefe damal3 ganz neue Gegend und arbeitete hier und an 
andern Orten in Alberta zehn Sahre lang mit großem Segen. 
Bon bier aus wurden fat alle übrigen Stationen unjerer Mij- 
ſion in Alberta gegründet. Als P. Eberhardt einem Rufe nad) 
Snohomiſh, Waih., folgte, wurde im vorigen Frühjahr P. Rei- 
nig fein Nachfolger. Die Gemeinde ift jehr volkreich, befigt 
- eine Farın, eine geräumige, ſchöne Kirche und ein großes Pfarr- 
haus mit Zubehör; die Zahl der Stimmberedhtigten beläuft 
fih auf mehr ald 80. Eine Schule mit einer zahlreichen 
Schülerſchar ift vom Paſtor ins Leben gerufen worden. Noch 
immer ift diefe Gemeinde mifftonseifrig; nicht allein unter- 
ſtützt ſie unſere Miffion durch Rollekten, fondern läßt auch ihren 
Paſtor nach außen miſſionieren. So hat er zum Beiſpiel letzten 
Sommer in Beaver Hills, 35 Meilen nordöſtlich von Edmonton, 


einen PBredigtplak gegründet, dejjen Bedienung nun P. Lußth 
übernommen bat. Dort wohnen eine Anzahl Glieder aus einer 
unferer Gemeinden in Ontario, welche ſich nun ein Kirchlein 

erbaut haben. — 
Hiermit wäre denn den Leſern des „Lutheraner” ein 
überblid iiber einen Zeil unjer3 Miffionsfeldes im weſtlichen 
! 


— 


Kanada gegeben. Da die Zeit nicht ausreichte, konnten leider 
nicht alle Parochien beſucht werden. Dreizehn Paſtoren und 
zwei Vikare bedienen iiber 60 Gemeinden und Predigtplätze; 
der HErr bat bisher in Gnaden Segen und Gedeihen gegeben. 
An verjchiedenen Orten find mehr Arbeiter nötig; andere Ai 
biete ſollten befucht und nötigenfall3 mit neuen Kräften beſet J 
werden. Zur Betreibung unſerer ausgedehnten Miſſion fin 
freilich Mittel und vorausfichtlicy mehr Mittel alS bisher er: | 
forderfih; aber dieje jollten wir, als einen geringen Verweis | 
unſers Dankes für die und widerfahrene Gnade, gerne dar 
reichen und reichlid) darreichen, zumal da ja unfere Arbeit nidt | 
vergeblid) ijt in dem HErrn. Die neuen Anfiedler find eben ! 
auch meiften? arm an irdiichen Gütern; trogdem findet ſich bei + 
den meiften Willigfeit, zur Betreibung unſerer Miffton beizu- 
jteuern. Die bedeutenden Koſten der Vifitationsreife Haben die 
Brüder in Kanada aufgebradit, ja es konnte nod) ein überſchuß 
an die Miſſionskaſſe abgegeben werden. H 
Vergeſſen jollten wir aud) nicht, daß die Stellung und die 
Arbeit unjerer Miffionare in jenen fernen Lande eine jehr 
ſchwierige iſt. Erſtens ftehen fie faft alle einfam und allein, F 
ohne den ergquidenden Verkehr mit Amtsbrüdern und älteren 
Gemeinden, fich jelbft überlaffen, auf ihren Poſten. Da Sollten 
wir fie fleißig und treulich in unfer Gebet einjchließen, daß der 
Herr ihnen Sreudigfeit und frischen, fröhlichen Mut, fomie 
tapfere Ausdauer fehenfen und erhalten wolle. Zum ander 
finden fid) gerade jet im mweitlichen Kanada „viel Sekten und 
viel Schwärmerei”, deren Sendlinge ſich fo gebärden, als ge f 
höre ihnen alle Welt und al3 wären unjere Miffionare Ein- 
dringlinge, die dort nicht3 zu fuchen hätten. Dazu Eommt, daf 
viele ınjerer Glaubensgenofjen dort jehr ſchwach an Erfenntnis 
find und fich daher leicht verführen laſſen. Das ift zwar nichts 
Ungerwöhnliches, das tft auf allen unfern Miffionsgebieten jet 
fünfzig Sahren jo gewejen. Aber der Stand unjerer Reife 
prediger, die ſich meiſtens an diejes Wirrwarr erft gewöhnen 
müffen, ift unter foldhen Umſtänden oft ſchwer, und fie bedürfen 
unferer Zürbitte und unſers Zuſpruchs, daß fie unerjchroden 
bei lauterem Bekenntnis vor Freund und Feind bleiben. Zum 
dritten haben ſie oft große Mühe, unſere Glaubensgenoffen auf. ' 
zufinden, oder finden fie gar nicht, weil fie nicht wiſſen, wo ſi 
find. Da könnte man ihnen leicht in der Weiſe zu Hilfe kom— 
men, daß man ihnen die Adreſſen neuer Anfiedler mitteilt, 
oder daß Leute, die nad) Kanada ziehen wollen, fid) von borm- 
herein mit unjern Miffionaren in Verbindung fegen, die ihnen | 
mitteilen werden, an welchen Orten fie bereit3 Glaubensgenoſſen 
vorfinden, oder wo fich neue lutheriſche Anfiedlungen bilden. : 
Der HErr aber, unfer Gott, jei uns freundlich und für. | 
dere das Werk unjerer Hände bei uns; ja, das Werk unſerer 
Hände wolle er fördern! Pi. 90, 17. 9. Meyer 


Keine andere Weije noch Weg ift, Gott zu dienen, denn im } 
einfältigen Glauben einhergehen, in feinem Beruf fleißig jein 
und ein gut Gewiffen haben. (Zuther.) 
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Ehrengedächtnis des meiland P. Karl H. F. Frinde. 


1. 


Wenn ich mich anſchicke, meinem lieben Freunde und Lands— 
mann Feinde auf Wunfd) feiner Hinterbliebenen hier im „Qu- 
theraner“ ein Ehrendenfmal zu jegen, fo muß id) im boraus 
hemerfen, daß ich die nur tun fann mit Benußung der Auf- 
zeichnungen des Verftorbenen ſelbſt und feines Sohnes, P. Karl 
Arindes. Denn obgleich wir aus derſelben Gegend in Deutid;- 
fand fommen, fo haben wir uns doch drüben in unferer Jugend 
nicht gefannt. Sch Ternte den Entſchlafenen erſt fennen wäh- 
rend einer Synode in St. Louis im Jahre 1866. Bei diejer 
Gelegenheit hielt er eine Predigt, und jobald er anfing zu reden, 
hatte ih) den Braunfchweiger in ihm erkannt. Sch fuchte ihn 
naher auf und fand meine Vermutung beitätigt. So wur— 
den wir befannt und wurden bald Freunde, und find e3 ge- 
blieben. 

Karl Seinrih Friedrich Frincke wurde ge- 
boren am 18. Suli 1824 und getauft am 1. Auguſt desjelben 
Sahres zu Bundheim bei Harzburg im Herzogtum Braun- 
ihweig, einer überaus lieblichen Gegend am Fuße des Harz 
gebirges zwiſchen Goslar ımd Wernigerode. Seine Kindheit 
und Sugend brachte er in der Stadt Braunfchiveig zu, wo fein 
Vater in herzoglichen Dienften jtand. Er beſuchte die herzog- 
lie Waifenhausfchule und nach feiner Konfirmation im Jahre 
1838 da3 dortige Schullehrerfeminar, bi3 fein Water penfio- 
niert wurde und daher die mit dem Studium verbundenen Un— 
foften nicht mehr erſchwingen fonnte. Da damals Predigt- 
md Sculamtsfandidaten oft jahrelang auf Anftellung warten 
mußten, die Mittel der Familie aber gering waren, jo wurde 
in Samilienrat beichloffen: „Du gehſt nad) Amerika, machſt 
dein Süd umd läßt uns dann nadfommen.“ Das war im 
Jahre 1842. Gejagt, getan. Am 20. Juni beftieg unfer Srinde 
in Bremen da3 Schiff, Tandete am 6. Auguſt in New York, und 
als fic) dort nicht3 für ihn fand, zog er weiter nad) Weften, über 
Albany auf dem Eriefanal nad) Buffalo, über den Eriejee nad) 
Toledo und bier auf dem Wabafh-Eriefanal bis nad) Defiance, 
foiveit der Stanal damals fertiggeitellt war. Den Reit von etiva 
35 Meilen bi3 nad Fort Wayne, Ind., wo er einen Onfel 
wohnen hatte, legte er zu Fuß zurüd. Hier fand er in einem 
Laden Stellung und bei deifen Eigentümer, Taylor, Koſt und 
Logis. Frau Taylor, eine gebildete Neuengländerin, nahm ſich 
des friichen achtzehnjährigen Deutfchen mütterlih an und war 
ihm jonderlich beim Erlernen de3 Englischen jehr behilflich. Er 
arbeitete, lernte und ftudierte mit großem Fleiß, nahm im 
März 1843 fein erjtes Bürgerpapter heraus, ging häufig in die 
englifche Kirche und war auf dem beiten Wege, das Ziel, wel— 
ches er jich im Verein mit den Seinen gejtedt hatte, zu erreichen. 

Allein es fam ganz anders. Er jollte auf andere Weiſe 
fen Sfücf machen. Der felige P. Fr. Wünefen war damals 
Frediger in Fort Wayne; aber als der junge Frinde dort hin- 
fanı, befand er fich gerade in Deutfchland, um für die ameri- 
faniic}-Tutherifcehe Kirche Arbeiter zu werben. Als er jedoch im 
Sahre 1843 zurückgekehrt war, lud ein Gemeindeglied Wyne— 
fend unjern Srinde ein, mit ihm in feine Rirche zu gehen, um 
einmal einen deutſchen lutheriſchen Paſtor zu hören. Er ging 
mit. Nach dem Gottesdienjte wurde er von dem Gemeinde- 
glied P. Wyneken vorgeftellt. Frincke war im Rationalismus 
anfgewachien, wußte in Goethe und Schiller, in deutichen und 


franzöfiihen Schriftftellern beſſer Beſcheid als in der Bibel und 
ftand al3 „Aufgeklärter“ „auf der Höhe der Zeit”. „Pietiften 
und Muder” waren ihm al3 Heuchler in der Seele zumider. 
Es dauerte auch nicht lange, fo war folgendes Geſpräch im 
Gange. Frincke fagte zu Wyneken: „Sie find dod) ein wiſſen— 
fchaftlich gebildeter Mann und haben auf deutfchen Univerji- 
täten ſtudiert. Ich war heute morgen in Ihrer Kirche und habe 
Sie predigen hören, bin aber fehr enttäufcht worden; denn — 
nehmen Sie es mir nicht übel — fo einen Unfinn wie von Ihnen 


babe ich in meinem gangen Leben noch nicht gehört, am wenig: ' 


ften in einer Rirhe. Sch kann mir nur zwei Fälle denken: 
entweder Sie glauben felber nicht, was Sie predigen, und 
machen den Leuten blauen Dunft vor, und dann veradhte id) Sie; 
oder Sie glauben den Unfinn, und dann bedaure id; Sie. Sch 
kann Sie nicht begreifen.” Mehrere Anweſende, ganz er- 
ichroden, wollten Srinde zum Schweigen bringen. Wyneken 
aber ſchlug nad) feiner Weiſe die Hände über dem Kopfe zu- 
jammen, lachte aus vollem Halſe, ging auf ihn zu und fagte: 
„Hören Sie, junger Mann, Sie gefallen mir! Mit Ihnen weiß 
man, wie man dran ift! Was hat Ihnen denn an der Predigt 
mißfallen?” Frinde: „Alles, das war ja alles aus der Bibel 
genommen.” Wyneken: „Run, was haben Sie denn gegen 
die Bibel?“ Frinde: „Sn der Bibel fteht vieles, was nicht 
darin Stehen follte, und vieles fteht nicht darin, was darin Stehen 
follte.” Und nun legte er jeinen Nationalismus und Unglau— 
ben dar. Wyneken hörte ihn ruhig an und redete dann mit 
ihm, wie eben nur ein Wyneken reden konnte. Dieſe Unter- 
redung war für Srindes ganze Zukunft enticheidend. Wyneken 
hatte ihm die Augen geöffnet und zugleich fein volles Vertrauen 
gewonnen. Frincke blieb zwar bei feinem Beruf, ging aber 
fortan bei Wyneken in die Kirche. Später, als er in der Lehre 
fefter gegründet war, ftellte ihm diefer die große Not der ame- 
rikaniſch-Ilutheriſchen Kirche an Predigern vor und drang im ihn, 
ſich zum Prediger ausbilden zu laffen. Nach langem Kampf 
mit fi) felber willigte Srinde ein. So hatte fein ganzes Stre- 
ben ein ganz anderes Biel befommen. Groß war die Ent- 
täufchung bei den Eltern in Braunfchiveig. Er jollte fein Glück 
machen und damit auch das ihrige, und nım wollte er ein armer 
Prediger des Evangeliums werden. Doch ſpäter haben aud) fie 
Sott gedankt für diefe Wendung; denn durch ihren amerifo- 
niſchen Sohn wurden fie, wie auch ein Älterer Sohn, bon ihrem 
Nationalismus geheilt und demütige, bibelgläubige Chrijten. 

P. Wyneken fam bald darauf nad; Baltimore, und 
Dr. Sihler wurde fein Nachfolger in Fort Wayne. Diefer nahm 
Srinde in fein Haus, unterwies ihn und verwandte ihn fpäter 
als Prediger und Schulmeifter in Adams ımd Allen County, 
b13 er im Sahre 1846 jein Examen beitand. Dr. Sihler fehreibt 
darüber in jenem „Zebenslauf” (Band 2, Seite 47): „Am 
15. Suli 1845 traf ich in Fort Wayne ein und fand eine Ge— 
meinde von etwa 60 Gliedern in der Stadt ımd rings auf dem 
Lande vor. Die Schule hatte jeit P. Wynekens Abreife der jegige 
P. Husmann bedient. Die Studenten Jäbker und Frinde 
wohnten mit ihm im Piarrhanje. . Mit beiden richtete ich 
alsbald meinen Jung- oder vielmehr Mltgejellen-Haushalt ein 
— denn ich war bereits fajt 44 Jahre. Säbfer beiorgte die 
gröbere Hausarbeit, fpaltete Holz 2c.; Frincke . .. beforgte das 
Frühſtück und Abendbrot umd bereitete Häufig vortrefflie Rühr— 
eier, machte die Betten, fegte die Zimmer und erzeigte fich als 
ein abgesagter Feind jeglihen Staubes. . . . Den Mittagstijch 
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hatte jeder von und dreien in einer befonderen Familie.” Es 
fet gleich hier erwähnt, daß ein inniges, herzliches Verhältnis 
Srinde mit P. Wyneken und Dr. Sihler verband, jolange dieje 
lebten. Natürlich ſah er zu ihnen auf als zu feinen geijtlichen 
Vätern und Pflegern, und fie ihrerfeit3 hatten ihn von Herzen 
Yieb, kamen auch jpäter, fonderlich in Indianapolis, oft in fein 
Haus. Inzwiſchen ftudierte Srinde fleißig, und da er von Gott 
mit ausgezeichneten Gaben ausgejtattet war, machte er ſchon am 
10. Suli 1846 vor verfammelter Konferenz in Fort Wayne, 
Ind., fein Eramen für das heilige Predigtamt. 

Im Frühjahr 1847 wurde die deutjche evangeliſch-luthe— 
riſche Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten in Chi- 
cago organijiert. Mit Dr. Sihler, P.F. W. Susmann, P. J. 9. 
Jäbker, Prof. A. Wolter und einigen andern ritt Frinde durd) 
Sumpf, Wald und Prairie von Fort Wayne nad) Chicago, auf 
wegen, wohl an zweihundert Meilen. So war er am 
26. April 1847 bei der Gründung der Synode zugegen und 
wurde von diefer als „Bejucher” oder Neijeprediger ausgefandt. 
Am 7. November 1847 wurde er dann don Dr. Sihler unter 
Aſſiſtenz Prof. Wolters als Paftor der Gemeinde an der White 
Ercef, Bartholomem Co., ISnd., die ihn am 25. Oktober be- 
rufen hatte, ordintert und eingeführt. Am 11. November des- 
ſelben Jahres verehelichte er fih mit Frl. Friederife Bernhar- 
dine Fülling von Adams Eo., Ind., und zog bald darauf auf 
einem Farmerwagen durch den Urwald an feinen eriten eigenen 
Wirfungsfreis, wo er bi3 zum Dezember 1850, alfo drei Zahre 
Yang, mit großem Fleiß und im Segen predigte, Schule hielt 
und in der Umgegend miffionterte. E. F. W. Sapper. 


— ——— — 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Aus einer größeren Konferenz unſerer Synode wurde uns 
kürzlich unter anderm folgendes über die Anſtaltskollekte ge— 
ſchrieben: „Wir beſprachen aufs neue — denn Synodalſachen 
ſtehen, Gott Lobl bei uns vornean — die Notwendigkeit und 
Dringlichkeit der Neubauten. Dabei ermunterten wir uns gegen— 
feitig, fröhlich und gemeinſam die Sache der Kollekte 
dafür in Angriff zu nehmen. Es iſt nun ganz merkwürdig, wie 
auf ſolche Weiſe der Eifer und die Luſt ſamt dem Vertrauen 
wächſt. Wir ſind ganz überraſcht worden durch ſo manche Er— 
fahrungen, die berichtet wurden. Zum Beiſpiel: Eine Gemeinde 
beſchloß mit großer Freudigkeit, 8600. 00 für die Synodalbauten 
und $200.00 für die Anftalt für Epileptiſche zu bewilligen. Der 
Baftor folle von der Kanzel um Gaben bitten. Und der Erfolg? 
Binnen acht Tagen brachte man dem Paſtor ſchon $200.00. Eine 
andere Gemeinde verſprach $400.00. Ein GTied, welches in 
Detroit al3 Deputierter anweſend mar, erbot fi), es ivolle die 
Sammlung übernehmen. Die $400.00 find ſchon beifammen 
und mehr wird mohl folgen. In einer dritten Gemeinde kam 
der Paftor mit dem Vorſtand überein, der Gemeindeverfammlung 
zu empfehlen, $300.00 zu geben. Als diefer Bericht abgelegt 
wurde, erhob ſich ein Mitglied und fagte: ‚8100.00 gebe ich 
allein.‘ ‚Wohlan‘, antwortete die Gemeinde, ‚dann gibt es bon 
una $400.00.° Wieder in einer andern Gemeinde Hatte der 
Paſtor am Tage nad) dem Schluß der lebten Delegateniynode 
über die Eynode und ihre Aufgaben gepredigt. In der Ber: 
ſammlung am felden Nachmittag bat er um ein fofortiges Ver- 
Iprechen für die Neubauten und bemerfte, daß die Gemeinde mit 
einer Bewilligung bon $250.00 ein gutes Beifpiel geben werde. 


Die Anttvort mar alsbald: ‚Wir geben $300.00. So ginge} 
weiter. Mehrere der größeren Gemeinden hatten nicht gerade | 
jest in diefer Sache borangehen fünnen. Es wurde aber über 
fie berichtet, daß fie nicht fehlen würden. Und gerade auch aus 
Heineren Gemeinden fommen Die erfreulichiten Berichte: Summen 4. 
bon $100.00 bis $200.00 feien beabfichtigt. Auch die oben an : 
dritter und bierter Stelle erwähnten Gemeinden find feine ; 
großen.” — Sollten nit ſolche Veifpiele, die keineswegs ber: 
einzelt find, unfere Gemeinden und Gemeindeglieder an allen 
Orten reizen, ein gleiches zu tun um des HErrn und feines 
Reiches willen? Wie wäre e3, wenn du, lieber Lefer und Tiebe 
Leſerin, deinen Paſtor deinen Beitrag brädteft und dann auch 
andere ermuntertejt, ein gleiches zu tun, auch deinem Paſtor, der 
vielleicht öfters Widerrede in der Sache hören muß und nun etivas 
zaghaft ift, zuredeteft? Verſuche es nur auf die eine oder andere 
Weife, das Werk wird mit Gottes Hilfe gelingen. L. F. 


Die Anitalt für die Pflege und Erziehung ſchwachſinniger 
und epileptifcher Kinder, bisher in Watertown, WiS., bejteht nun 
feit mehr als zwei Jahren und Hat in diefer Zeit fon reichlid ! 
gezeigt, melden Segen fie ftiftet. An die 50 arme, bedauerns⸗ 
werte Kinder bon nah und fern find ihr zugetviefen worden, und 
für noch mehr wurde Aufnahme begehrt, die jedoch aus Mangel 
an Raum nicht gewährt werden konnte. Diefe Kinder find dort 
nicht nur leiblich wohl verforgt, fondern werden auch unterrichtet 
— mit welcher Mühe und Arbeit, läßt fi) Faum jagen. Vor I 
allem aber lernen fie in diefer Anftalt das Cine, das not iſt, 
fernen JEſuni, ihren Heiland, kennen, lernen biblifche Geſchich— 
ten, geiftliche, Tieblide Lieder, und reden und fingen von dem, 
der auch fie erlöft Hat. Wenn irgend eine Liebesanftalt, fo it 4 
ganz gewiß Diefe ein Werk rechter Barmherzigfeit. Sie bedarf. J 
gerade jebt fräftiger Interftüßung, da fie das bisher innege— 
habte Gebäude in Watertoivn räumen und zeitweilig nah Mil- 
twaufee berlegt werden muß, bis auf dem bon den Gemeinden 
in ımd um Watertoton gefchenkten, günftig gelegenen Grundſtück F 
bon 40 Adern ein eigenes Gebäude errichtet werden kann. Wir $ 
teilen dies auch deshalb Hier mit, da unfere Synode im Jahre 
1902 geraten Hat, auf privatem Wege für ſolche Leidende zu 
forgen, wenn fie auch ſelbſt als Synode fich mit der Errichtung 
und Erhaltung bon Wohltätigfeitsanftalten nicht befaifen kann. 
Daß aber unfere Chriſten auch willig und reichlich für ſolche An: 
ftalten, Die ja zugleich der Geelenrettung dienen, geben und 
opfern, zeigt unter anderm dies, dat im lebten Jahre nicht weni: 
ger als #68,626.38 für jolche mohltätigen Anftalten und Ein- 
richtungen unter uns aufgebracht worden find, L. F. 


Wieder haben drei größere Kirchengemeinſchaften unſers 
Landes beſchloſſen, ſich zu vereinigen, nämlich die Kongregatio— 
naliſten, Die proteſtantiſchen Methodiſten (die ſich von den andern 
Methodiften dadurch unterfcheiden, daß ſie feine Bifchöfe Haben) 
und die Vereinigten Brüder in Ehrifto, nad) ihrem Gründer aud 
Otterbeinleute genannt. Die Kongregationaliften zählen mehr 
als 650,000 fommunizierende Glieder; dann folgen die metho— 
dijtifch gerichteten Vereinigten Brüder, die bon der deutſch-refor— 
mierten Kirche ausgegangen find, mit 260,000 und endlich die 
protejtantiihen Methodiften, die jich früher bon den bifchöffichen 
Methodiiten getrennt haben, mit 200,000. Etwa 200 Vertreter 
diefer drei Nirchengemeinfchaften waren kürzlich in Dayton, O., 
dem Mittelpunfte der Nereinigten Brüder, berfammelt und haben 
nad) längeren Verhandlungen fchließlich fait einſtimmig eine 
Vereinigung ins Werk geſetzt. Zwar muß der Beſchluß num erft 
den Generalfonferenzen der drei Körper, die in zivei Jahren 
tagen, unterbreitet werden; aber man erivartet nicht, daß fic 
dann noch Hinderniſſe entgegenitellen werden. Die Sache ift fo 
aut tie abgefchloffen. Die Lehrunterfchiede wurden ohne weiteres 
beijeitegefeßt, und man einigte ſich auf eine Art Befenntnig, das 
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freilich auch nicht verpflichtend, ſondern nur ein Ausdruck des 
gemeinſamen Glaubens fein fol. Tatſächlich kann dann, mas 
bei den Kongregationaliften ſchon längſt der Fall war, jeder leh— 
ven und glauben, was er will. Demgemäß tft auch das Belennt- 
nis ſo allgemein gehalten, daß alle fi dazu befennen fünnen. 
Diefe Vereinigung wird in der engliſch-kirchlichen Preſſe meiftens 
mit großer Freude und Genugtuung begrüßt, ift aber nur ein 
neuer Beweis, wie fehr der Geist des Ilnionismus in unferm 
Lande um fich greift und wie wenig man danach fragt, in allen 
Stüden zu lehren, wie das Wort Gottes Iehrt. L. F. 


Auslaud. 

Ans unferer indifchen Miffion jchreibt unfer jüngiter Sende 
ing 9. Nau, der Mitte November auf der Miffionsitation Krifch- 
nagiri angelangt ijt, unter anderm folgendes: „Ah bin nun 
tüchtig am Spradftudium, wobei e3 mir jehr zu ftatten kommt, 
daß ich fchon in Et. Louis angefangen hatte, mich mit den Grund— 
zügen der tamulifchen Sprache belannt zu maden. Ich braudite 
bier doch nicht ganze Wochen mit Buchftabenmalen und Schreib- 
übungen zugubringen, ſondern konnte fofort mit meinem Munſchi 
(Spracdhlehrer), jeines Zeichen headmaster der hiefigen Lower 
Secondary» Schule und nicht fehr geeignet für Munſchiarbeit, an— 
fangen den First Standard Reader, der aud) in unfern Schulen 
gebraucht wird, zu lefen. Sch bin mit demfelben nun durch, 
aber noch weit entfernt davon, alles, was er birgt, in mid 
aufgenommen zu haben. Da der Munſchi nur zwei Stunden 
am Tage zu Haben ift, ich auch troß eifrigen Suchens noch 
feinen andern befommen konnte, leſe ich abends mit Lehrer 
Samuel das Sohannesevangelium, wobei wir auch anfangen, 
und gegenjeitig tamulifh zu fragen. Was ih in den Stunden 
gelernt Habe, ſuche ih auch fofort praktiſch zu verwerten, teils 
in unfern Schulen, teil3 im Verkehr mit dem Dienftperjonal 
oder den Leuten, denen ich auf der Straße begegne. In der 
Pariaſchule befonders laſſe ich mich durch die Kinder unterrichten 
und habe auf diefe Weife ſchon ein gut Teil des Katechismus und 
der leichteren bibliihen Gefchichten gelernt. Won den Leuten, 
mit denen man fi) auf der Straße ins Geſpräch einläßt, Yernt 
man die Volksſprache, die Ausdrücke, die gang und gäbe find, Die 
aber in Grammatifen und Wörterbüchern nicht ftehen. Bein 
Reden mit den Leuten paffiert es mir natürlich ſehr oft, daß fie 
ſagen: Wir verftehen Ihre Sprade nicht.‘ ch laſſe mich da— 
durch aber nicht irre maden. Auf dem Wege zur Pariejfchule 
ſehe ich oft einen Mann, der eine Heine Schule leitet. Da er auf 
mein Stümpern eingeht und alles, was ich fage, in gutem Tamul 
toiedergibt und beantiwortet, fo fann ich do ſchon manches mit 
ihm reden, wenn man mein Neden überhaupt fo nennen kann. 
Natürlich ift Neligion das gewöhnliche Thema. Die Briider 
Näther und Naumann haben auch ſchon oft mit ihm gefprochen, 
aber er ijt ein angejehener Mann in der Stadt, und das ift ein 
Grund für ihr, weshalb er nicht zum Chriſtentum fommen kann. 
So oft Bruder Naumann mit dem Bandi (Ochfenfarren) auf 
die Heidenpredigt fährt, begleite ich ihn, und e8 bereitet mir fehr 
viel Freude, wenn ich benterfe, daß mir der Anhalt feiner Heiden- 
predigten und die Worte, die er braucht, allmählich verſtändlich 
werden. Beſonders die Art und Weife, wie er mit den Leuten 
redet, auch auf ihre Gedanken eingeht und ihre Aufmerkſamkeit 
im Laufe des Geſpräches auf das Eine, was not tut, richtet, ge— 
fällt mir ſehr und macht mir diefe Heidenpredigttouren, fo an— 
itrengend das Fahren much manchmal auf bolprigen Wegen tit, 
zu einem mahren Genuß. Bis jebt Hatten wir bier herrliches 
Wetter, gerade dazu angetan, um mir die Gewöhnung an das 
Klima jo Teicht al3 möglih zu machen. Ra, nad den rauhen 
Herbſttagen in Deutſchland erſchien mir die prächtige Witterung 
al3 eine Wohltat. Wir gehen ja nun zwar der heißen Zeit mit 


Niefenfchritten entgegen, aber ich denke, fo heiß, wie man fich 
das vorgeftellt bat, wird es wohl auch nicht werden; wenigſtens 
fand id, daß meine Borftellungen über Schlangen, Sforpione 
und anderes Ungeziefer die Wirflichleit weit übertrafen. In der 
Tat habe ich bis jeßt nur einen Skorpion, ein kleines, winziges 
Ding, und eine Schlange, allerdings eine große, aber ungefähr: 
Tide, die in einem Waffertüimpel in der Nähe des Miffionsgehöfts 
fich befand, gefehen. &3 gibt eben auch oft Leute hier, die jedes 
größere Infekt für einen Skorpion und jeden längeren, dieferen 
Wurm fir eine Schlange anfehen. Neulich Hatten wir Gelegen=- 
beit, in dem Rariadorfe nebenan eine Leichenfeierlichfeit zu be— 
obachten. 
loſigkeit des Heidentums und eine dringende Mahnung, ſolange 
die Kräfte reichen, den Leuten die Verſöhnung durch Chriſtum 
zu predigen.“ — Unſer Miſſionar Kellerbauer, der nach lang— 
jähriger Arbeit in Indien gegenwärtig in Europa auf Urlaub 
weilt, wird vorausſichtlich im Frühling herüberkommen und einige 
unſerer Diſtriktsſynoden beſuchen. L. F. 

Ein Zeugnis für die Heidenmiſſion legt der amerikaniſche 
Schriftſteller W. Gail ab, der eine Reiſe um die Welt gemacht 
und auf dieſer Reiſe ſich Mühe gegeben hat, einen Einblick in die 
Miſſionsarbeit unter den Heiden zu gewinnen, der ſich auch das 
Leben der Miſſionare und der Neubekehrten ohne Voreingenom= 
menbeit genau angefehen bat. Er urteilt nach einem Bericht in 
der „Ruth. Kicchenzeitung”“ folgendermaßen: „Ach Habe Men— 
fen gefunden, die zu den Wußerlefenen der Menfchheit gehören, 
die die edelfte Bildung der europäiſchen Welt in vollitem Maße 
befaßen; folde Menſchen babe ich mie Sklaven arbeiten fehen 
an den niedrigsten Tagelöhnern, unter einer brennenden Sonne, 
in Eiimpfen, die Gerüche ausdünsteten wie Abzugskanäle, unter 
immerwährender Lebensgefahr. Und was ift ihr Lohn? Sie 
werden gefhmäht von den trunfenen Lafterfnechten, gegen deren 
Verkommenheit fie auftreten, verleumbdet von eigennübigen Kauf— 
leuten, die die Heiden nur daraufhin anjehen, wie fie von ihnen 
Geld gewinnen fünnen, durchgehechelt von den Reifenden, denen 
fie Gaftfreundfchaft gewährt haben. Diefe hochmütige, heuch— 
leriſche Rederei efelt mid an. Gerade weil die Miffionare Men- 
fchen find, die ein gutes Werf treiben, werden fie angefeindet von 
ſchlechten Menfchen, die ein jchlechtes Werk treiben, und je befier 
der Miffionar ift und je beſſer fein Werk, defto mehr wird er be= 
fämpft von denen, deren Echlechtigfeit er befämpft.“ 2. F. 


Das heilige Kreuz. 


Faftenzeit it in? Land gefommen. Der Achermitttvodh fagt: 

Nun gehen, o Seele, die heiligen, ftillen vierzig Tage an. 

Seele, mad) dich Heilig auf, 

JEſum zu geleiten, 

Gen Jeruſalem hinauf; 

Tritt ihm an die Eeiten! 
Du jagit: Ich will's auch, auch unter der Hände Arbeit ftill zu dir 
jein, o HErr! Ich fage: Komm, wir wollen das heilige Kreuz 
bejehen. 

&3 ift und bleibt ein wunderlich Ding, daß ein Schandpfahl, 
woran man Miffetäter hing, das höchſte Ehrenzeichen geworden fit, 
welches hohe Herren und Gewaltige, mit Edeljteinen befest, auf 
der Bruft tragen und die Könige der Erde zu oberft auf ihren 
Kronen. Das kommt daher, daß der ewige, heilige Vater fprad: 

Die Zeit ift bie zu 'rbarmen; j 
Bahr hin, mein’S Herzens werte Kron’, 
Und fei das Heil dem Armen. 
Da hing num der Sohn. Da wurde da3 Fluchholz ein Gegens- 
holz. Da famen die heiligen jieben Worte aus feinen Lippen 
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unter dem Dornenkranz hervor und die Heiligen fünf Wunden 
unter Nägeln und Spiegen. Da fchrie die Stimme unſers Bru- 
ders Blutes gen Himmel, und aller heiligen Engel Halleluja tönte 
bom Himmel. Das Kreuz, der Altar, vom Lamm Gottes mit 
feinen Blut befprengt — das war e3, worauf der ganze Himmel 
blickte. 

Daß es gerade ein Kreuz fein mußtel Zwei Ballen kreu— 
zen jich; dom Verbindungspunft aus find nun vier Arme nad) den 
vier Richtungen ausgeftredt. Co tft der daran Ausgeftredte, fagt 
der alte Kirchenlehrer Gregor bon Nyſſa, derjenige, „meldjer das 
AL in fi) verfnüpft und die verichiedenen Naturen der Dinge durch 

ſich zu einem geordneten Ganzen vereinigt”. So ift ed. Die 
Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe der ganzen Welt 
faßt und begreift da3 Kreuz Chrifti in ſich als in einen Puntt, 
und mer in Chrifti Kreuzgemeinſchaft ift, der begreift umgefehrt 
alles mit allen Heiligen von diefem Punkte aus, vom Kreuze aus. 
Aller Himmel Heere, aller Kreaturen Menge, der ganze meite 
Umkreis deſſen, was da gefchaffen ift, blickt auf diefe feine ge— 
beime Mitte, auf da3 Kreuz. Wie die Nabe eines Rades alle Spei- 
&en trägt und den Radkranz beivegt, alles aber ruht in der Mitte, 
fo das Kreuz in der Mitte der Weltzeit, der Mitte der Kreatur, 
und die Kranfe und Elende muß bon diefer Mitte, von diefem Altar 
aus entjündet und befprengt werden. Denke das Kreuz hinweg — 
das Weltall wäre ein zerftäubend Haus, jeder Menſch ein modernd 
Laub. Im Kreuz ist die Welt zufammengehalten, in ihm gebun= 
den; dadurch bift du, o Seele, gefeftet, daß du nicht durch die Welt 
taumelft, wie ein leerer Halm auf der Gaffe. 

Re mehr ich finne über den Geheimniffen de3 Kreuzes: tie 
zu Füßen des Kreuzes ein Volk Iniet und, befprengt, geträntt, ge= 
lenkt von der durchgrabenen Hand, gen Simmel zieht mit weißen 
Kleidern und Palmzweigen in den Händen — je mehr ich finne, 
defto Harer wird des Apoftels Wort, daß das Kreuz eine Torheit 
ift denen, die verloren merden. Darum ift das Wort vom 
Kreuz feit dem Sündenfall der Mittelpunft aller Dinge und aller 
Predigt; die kürzeſte Predigt aber ift das Kreugzeichen felbft. 

Die alten Chriften, erzählt man, hätten jiberall dies heilige 
Zeichen angebradjt an den Wänden, und hätten es al3 Halsſchmuck 
getragen. Sie durften e3 ja nicht zeigen. Als aber der Raifer 
Ronftantin das Zeichen auf die Reichsfahne nahm, da waren die 
Verfolgungen vorbei, da funfelte e3 von den hohen Türmen. Aus 
den Schluchten und Höhlen ftieg e3 in die Höhe. Von Turm zu 
Turm, bon Ort zu Ort war es eine laute Bredigt über Berg und 
Tal, die Hang: 

Ar Sind’ haft du getragen, 
Sonft müßten wir berzagen. 
Erbarm dich unfer, o JEfu! 


— 


Ich glaube eine Vergebung der Sünden. 


Als Alexander der Große von feinem Kriegszuge nach In— 
dien als Sieger in fein Reich zurückgekehrt mar, hatte er zunächſt 
ftrenges Gericht zu halten über die Statthalter und Beamten, 
melche die Abtvefenheit ihres Herrn und Königs benukt Hatten, 
um auf Koften der Untertanen ſich zu bereichern. Der große 
König Tieß fein Anfehen der PBerfon, fein früheres Verdienſt 
gelten. Wer fich ſchwer verfchuldet Hatte, mo ihm großes Ver— 
trauen gefchenft worden mar, dem ließ er den Kopf vor die Füße 
legen. Da ging banger Schreden durch das Beamtenheer. Bald 
darauf Tieß Wlegander durch Herolde befannt machen, daß er die 
Schulden feiner Offiziere und Soldaten aus feinem Schatz deden 
wolle. Die Kunde rief ftatt großer Freude bange Beſtürzung 
unter dem Heer herbor. Denn ihrer viele hatten troß des hohen 
Soldes und der reichen Beute infolge eines Teichtfinnigen, aus— 
gelaffenen Lebens jich tief in Schulden geftürzt. Nun fürchteten 


fie, der König wolle durch arge Lift die Schulden feiner Krieger 
erfahren, um dann über die Leihtfertigen Gericht zu Halten. Ahr 
böſes Gewiſſen Tieß fie dag Argſte befürchten, und ängſtlich waren 
fie darauf bedacht, ihre Schulden vor ihm zu verbergen. Nur 
einige wenige glaubten dem Wort ihres Königs und meldeten ihre 
Schuldfumme an. Auf defien Befehl wurden nun diefe Schulden 
bei Helfer und Pfennig bezahlt, aber den Schuldnern ward ftreng 
geboten, bis zu dem beftimmten Termin tiefites Schweigen zu 
betvahren. Erft als der lebte für die Schuldentilgung bejtimmte 
Tag berftrichen tvar, erzählten die glücklichen Leute, was fie der 
Gnade Alexanders verdankten. Da gab e3 große Aufregung im 
ganzen Heere. Nun ftrömten die fehuldbeladenen Krieger jeden 
Ranges in Scharen zum Kanzler des Königs. Aber fie wurden 
abgetwiefen mit dem Bemerfen, daß die Gnadenfrift abgelaufen 
fei. Nor verfanmelten Kriegsvolk Tobte und lohnte der große 
König die wenigen, welche feinem Wort geglaubt Hatten, mährend 
die andern zu dem Schaden, den fie fich jelbft zugefügt Hatten, ımm 
ihres Mißtrauens willen noch) ſcharfen Tadel erfuhren. 

So verfuhr ein heidnifher König. Genau fo Hält es aber 
der König aller Könige. Er läßt e3 berfündigen in aller Welt, 
daß er die Schulden feines ganzen Volkes auf fich genommen hat, 
daß er fie bezahlt hat bei Heller und Pfennig. Er gibt allen, die 
feinem Worte trauen und ihm ihre Schulden befennen, ganze, 
tolle Schuldenfreiheit. Aber wie viele glauben nun feinem Worte 
und wagen e3 auf die Ankündigung feiner Herolde Hin, die Schuld 
zu beichten? Die große Mehrzahl traut ihm nicht zu, daß er e8 
ernst und ehrlich meine. Se freundlicher er feine Gnade anbieten 
läßt, um fo ängſtlicher und argwöhniſcher ſuchen jie ihre Schuld 
zu bverhehlen. Und doch follte ihnen das Belenntnis derer Mut 
zum Glauben machen, welche rühmen dürfen: 

“ Ich habe Gnad' gefunden, 
Die Seligfeit ift mein, 
Und duch des Lammes Wunden 
Geh’ ich zum Himmel ein. 

Wie groß aber, mie entjeßlih mird die Enttäufchung fein, 
wenn die Snadenfrift abgelaufen iftl Dann werden die Ungläu— 
bigen zum Schaden noch ewige Strafe leiden müffen. Wer doc 
recht tweife wäre und Tieße es fich zu Herzen gehen. Jetzt iſt Die 
angenehme Zeit! Jetzt ift der Tag des Heils. Wohl dem, der 
ihn zu nützen weiß! 


>» - 


Das Kreuz ein Unterpfand der Vergebung. 


Als Ludwig XIL, König pon Frankreich, gejtorben 1515, 
noch Herzog bon Orleans tvar, mußte er bon feinem Vorgänger 
Starl VII. auf Anftiften und Berleumdung böfer Leute Hin allerlei 
Widerwärtigfeiten, fogar Kerker, Ketten und Bande, außftehen. 
Sobald er nıın den Thron nad) König Karls Tode beitiegen hatte, 
fanden fich bei ihm Ohrenbläſer ein, die ihm rieten, fich an feinen 
Feinden zu rächen. 
ihm friiher zugefügten Beleidigungen, fondern als er den Tod 
König Karls erfahren hatte, fiel er auf feine Siniee und bat Soft, 
er tolle ihm geivähren, daß er niemals an die Unbilligfeiten, die 
ihn feine Widerwärtigen eriviefen hätten, denken möchte. Die 
Shrenbläfer aber fertigte er mit den Worten ab: „Ei, mas gebt 
das den König bon Frankreich an, daß dem Herzog bon Orleans 
einjt ein Schimpf twiderfahren it?” Darauf Tief er alle Namen 
jeiner Feinde auf einen Zettel fehreiben und zeichnete eigenhändig | 
bei jeden Namen ein rotes Kreuz. Die Feinde hörten es, und in 
der Meinung, daß durch dies Kreuz ihnen Galgen und Rad ge- 
droht würde, oben jie dom Hofe. Doc König Ludwig Tieß fie 
zurückrufen und fprach zu ihnen mit freundlidden Worten: „Gebt 
euch zufrieden und fürchtet euch nicht! Das Kreuz, das ich bei 
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eurem Namen gezeichnet habe, fol nicht ein Beiden der Strafe, 
fondern ein Unterpfand der Vergebung und ein Verficherungs- 
fiegel fein um des gefreugigten JEſu willen, der am Kreuze allen 
Feinden verziehen, für fie gebeten und auägetilgt hat die Hand- 
färift, fo wider uns war.” 


Unverföhnlichkeit. 


In den Steingruben eines elfäffifhen Dorfes ereignete ſich 
vor einiger Zeit ein ſchwerer Unglücksfall. Dort war ein Arbeiter 
befhäftigt, der mit feinem Schwager in Feindfchaft lebte. Bis 
dahin Hatte er alle Verföhnungsverfuche des zum Frieden geneig- 
ten Schwager? ſchroff abgewieſen. Selbſt als diefer in tod— 
bringende Krankheit verfiel, verſchloß er hart ſein Herz. Eines 
Tages lagerten die in der Grube Beſchäftigten beim Mittagsmahl 
auf dem grünen Raſen. Man ſprach von allerlei Sachen, auch 
von dem Todkranken im Dorfe. Der Arbeiter machte nur ein 
finſteres Geſicht, als der Name ſeines Verwandten genannt wurde. 
Da fam eiligen Laufes ein Bote aus dem Dorfe und überbrachte 
die Bitte an ihn, er möchte doch um Gottes willen ſchnell fommen, 
da fein Schwager im Sterben liege und nicht im Unfrieden mit 
ihm vor den eiwigen Richter treten wolle. Der Angeredete lachte 
aber roh auf und ſchrie höhniſch: „Um Gottes willen? Hal Hal 
Meinetivegen foll er nur fterben, ich gehe jebt an die Arbeit.” 
Alles Bitten und Zureden wies er verftodten Herzens ab. Mit 
einem Scheltwort auf den Lippen ging er an die Arbeit. Von 
kräftigem Arm geführt, tönte feines Eifenpidels Schlag auf die 
Geſteinsmaſſe. Kurze Zeit nur war er am der Arbeit, da Dröhnte 
e3 wie ferne3 Donnerrollen, und mit dumpfem Krachen ſtürzte ein 
Teil der Felswand ein. Zerjchmettert Tag der Unglüdlihe unter 
der getvaltigen Maſſe der geborjtenen Felfen. Won den übrigen 
Arbeitern wurden nur zwei leicht verlegt. Zur felben Stunde 
entſchlummerte drüben im Dorfe der Todkranke im Frieden des 
Herren. 


Das Erinnern. 


Wer auf einem Irrweg ſich befindet, nimmt das Hinweiſen 
anf den reiten Weg mit Danf an. Wenn man den Gottlojen 
an feine fündliden Werfe erinnert und ihm den rechten Weg zum 
Himmel toeifen will, fo tft er dem gram, der ihn zurechtmweilt. 

Der Kranke nimmt mit Freuden eine Arznei an; die franfe 
Seele eines Ruchlofen allein ftößt alle Mittel zu ihrer Genefung 
von fi, denn ein Gottlofer will ſich nicht ftrafen laffen, Sir. 
32, 21. Bielen fieht man auch durch die Finger und jtraft fie 
weder, noch erinnert man fie, aber unfer durch die Fingerfehen ilt 
ſündlich, unfer Stillſchweigen ſchändlich und unfer Zulafjen ver— 
dammlich. Wir können ebenfowoh! um der Sünden millen an= 
derer verdammt werden als ivegen unjerer eigenen; und das wird 
geſchehen, wenn mir den Gottlojen nicht erinnern wegen feines 
gottlofen Wefens, oder Dem eine brüderfiche Beitrafung verfagen, 
den wir nad) Gottes Befehl ernftlich zu jtrafen haben. Wer den 
Sünden bei andern nicht wehrt, mo er fann, der ift ſelbſt eine Ur- 
fahe der Sünden, wenn er fie felbjt auch nicht begeht, und der, 
welder einen andern fündigen macht, ift doppelter Strafe wert. 
Nenſchliche Liebe verbindet uns, ſchon des Nachbarn irrendes 
Vieh zurechtzubringen, wie viel mehr find mir verbunden, des- 
felben Seele vom Verderben gu reiten. 

Ob mein Nächfter meines Erinnerns nicht achtete, jo darf 
fein Spott das Gebot Gottes bei mir nicht aufheben; ob er mid 
darum fcheel anfähe, fo muß doch Gott bei mir mehr Anfehen 
haben als er, fo darf doch auch meiner eigenen Seele Heil um 
zeitlicher Gunft willen nicht ewig verſcherzt werden. Das geftrafte 
Kind meint, wenn es aber zu Jahren und Verftand kommt, küſſet 


e3 die Rute, von der es fo viel Gutes empfangen Hat. Vielleicht 
kommt auch fo der Gottlofe zu beſſeren Gedanken; darum muß 
mit Erinnern, Vermahnen und Warnen ſtets bei ihm angehalten 
werden, ob er zuleßt in ſich ſchlagen und frömmer werden twolfte. 
„Was geht mid) ein anderer an?“ fagt man gewöhnlih. Gewiß! 
alle Menſchen gehen ung nur gar zu nahe an durch die Bande des 
Blutes. Der fterbende Schächer erinnerte feinen Mitgenofien 
noch in der Stunde des Todes, und da3 war das gute Werk, das 
fein Glaube an Ehriftum in ihm wirkte. Des Gerechten Strafe 
it freundlich, Bj. 141, 5. Nimmt der Gottlofe fie jo nicht auf, 
fo jtehe Das zu feinen Heil oder Unheil; wir tun, was unjerz 
Amtes ift, und befehlen das übrige dem gerechten Richter. Gottes 
Wort tit unfer Wegweiſer; jeine Knechte werden dadurch erinnert, 
Pſ. 19, 125 und wohl dem, der diefer Erinnerung gehorfanlid 
folget! (Laſſenius, Heiliger Perlenſchatz.) 


— 


Wie ein Streit in einer Gemeinde endete. 


In einer Gemeinde unjerer Synode wurde eine neue Kirche 
gebaut. Bei einem Kirchbau, und befonders wenn, wie e3 hier der 
Fall war, die Kirche auf einen neuen und andern Platz verlegt 
wird, gibt e3 fo ſehr leicht Streit. Aber Hier ging alles friedlich 
von ftatten, bis — die innere Einrichtung an die Reihe fam. Da 
wollte die große Majorität der Gemeinde etwas haben, was in den 
futherifehen Kirchen nicht gebräuchlich ift und was in der alten 
Kirche nicht jo geivefen war. Eine kleine Minorität wollte e3 in 
der gebräuchlichen und gewohnten Art und Weife haben. Und der 
Streit war da. Die Majorität beftand auf dem Recht der Etint- 
menmehrheit, die Minorität auf Gebrauch ıınd Gewohnheit. Und 
beide Teile bejtanden hart auf ihrem Stück. Und es fielen öffent- 
lich und fonderlich allerlei Reden, die nicht gut waren. — Das 
Ende des Etreites war dies: Die Minorität bat die Majorität 
herglich, fie tolle doch bedenken, daß die neue Einrichtung ihr, 
der Minorität, gar fehr zumider fei, und fie wolle e3 aus Liebe 
beim alten und Gebräuchlichen Taflen. Die Majorität ſchlug dieje 
Bitte ab. Die Minorität bat wieder ımd wieder. Es half nicht. 
Dann ftellte die Minorität den Antrag, daß die Gemeinde ein- 
hellig bejchließe, daß die neue Art der inneren Einrichtung der 
Kirche angenommen werde, auf daß Friede und Eintracht fei. So 
geſchah es. Und der Streit war beendet. — Die Minorität hatte 
gejiegt — vor Gott. 
| er ae a N pr Fr 


Todesanzeige. 


Dem HErrn über Leben und Tod hat e3 gefallen, am 
8. Sanuar feinen treuen Diener, Lehrer Hermann Emil 
Kreuß, durch einen fanften, jeligen Tod aus fegensreicher Ar= 
beit abzurufen. Diefer war am 6. Sanuar 1871 in Berlin ge- 
boren, fam im Jahre 1882 nad) Amerika und trat im Jahre 1889 
in da3 Lehrerfeminar zu Addiſon ein. Während feiner Amts— 
zeit hat er den Gemeinden in Lanfing, Ill., Lanfing, Mich., und 
Marengo, Ill., al3 Lehrer gedient. Nachdem er nody am Diens- 
tag und Mittwoch nad) Neujahr Schule gehalten hatte, hatte er 
abends einen Blutjturz, der ſich am Freitag wiederholte. rn 
Montagabend, den 8. Januar, nachdem er fich ſchon tags zuvor 
zur Heimreife durch den Genuß des heiligen Abendmahls ge— 
jtärft Hatte, entfchfief er im Beifein des Unterzeichneten und 
P. Heinemanns von Belpidere, der ihm auch am 11. Sanuar über 
Dan. 12, 3 die Leichenrede hielt. Der Entfchlafene bradte fein 
Alter auf 35 Jahre und 2 Tage und Hinterläßt eine betrübte 
Witwe und drei noch unmündige Kinder. Sein Gedächtnis bleibe 
unter uns im Segen! A. C. Staat. 
— Ian Er es ra ee ae ee re ger] 
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Mene Druckſachen. 


Manna. Betrachtungen über das Leben und die Lehre unſers 
HErrn JEſu Chrifti fir die Häusliche Andacht. Dem 
Chriſtenvolke deutfcher Zunge dargeboten von C. M. Born. 
Biveite Auflage. 960 Geiten 9x6. Bividau. Berlag 
de3 Schriftenvereins der fep. eb.-luth. Gemeinden in 
Sadjfen. Bu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: In Halbfranz mit Goldtitel $2.50. 


Diefes Andachtsbuch bedarf kaum unferer erneuten Empfehlung. 
Denn wenn ein Buch in wenigen Jahren feinen Weg in breitaufend 
Käufer gefunden hat und in zweiter Auflage erjcheinen muß, fo ift Das 
ein Beweis, daß es feinen Zweck erfüllt und gern gefauft und gelefen wird. 
Wir haben das nicht anders erwartet. Das Buh verdient Dice 
Verbreitung. An der allen Leſern dieſes Blattes bekannten Weiſe des 
Verfaſſers wird im erften Teile JEſus vor die Augen gemalt nach der 
bibliſchen Gefchichte des Neuen Teftaments und im zweiten Teile IEfu 
Lehre nad dem Katehismus. Den Schluß bilden Beicht: und Som: 
munionbetradytungen. Für jeden Tag ift eine befondere Andacht beitimmt, 
der ein Bibelfpruch vorangeftelt und am Schluß ein Liedervers beige- 
fügt ift. Die einzelnen Andachten umfafen zivei, höchſtens drei Seiten 
in großem Drud. Die zweite Auflage ift unverändert, nur Drudfehler 
find ausgemerzt und in ganz vereinzelten Fällen find Streihungen vorge- 
nommen worden. Nimm und lies! Der Segen für Herz ınd Haus wird 
nicht ausbfeiben. L. F. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. Heft 11. Gemiſchten In— 
halts. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
12 Seiten 11X8. reis: 20 Ets.; Dubendpreis: $1.50 
und Porto. 

Diefes neuefte Heft der befannten, guten Sammlung enthält vier Ge— 
fänge: Der 67. Palm (I. Faißt); Du, HErr, fei du mit mir (Ch. R. 
Rind); Lobe den HEren, meine Seele (H. Götze); HErr, zu dir will id) 
mich retten (Mendelsſohn). VL. F. 


Euphonia. 104: Verlaß mich nicht. Lord of All Being. 
(9. Beil.) 4 Seiten. — 105: Serufalen. Jerusalem. 
(9. Parker.) 11 Seiten. — 107: Brunngquell und Licht. 
Fountain of Light. 8 Seiten. — 108: Dein König 
fommt. Palm Branches (%. Faure.) 7 Seiten. Für 
gemiſchten Chor. Zu beziehen vom Perleger, Theo. F. 
Miller, 314 Vine St, Philadelphia, Pa., und auch bon 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
104, 107 und 108 je 15 &t3,; 105: 20 Ets. 

No. 104, Sopranfolo, Tenotfolo mit Chor und Schlußchor enthal- 
tend, ift eine Tiebfiche Kompofition und leicht einzuüben. No. 105 ift ein 
prächtiges Chorſtück: Rezitativ, Mezzofopran (oder Yariton) und Chor. 
„Brunnquell und Licht“ (No. 107) ift von W. Nölſch arrangiert nach dem 
bekannten Sullivanfchen “Lost Chord” und wird in biefer Bearbeitung 
bei der Einlibung feine Schwierigkeiten bereiten. No. 108, von mittlerer 
Schwierigkeit, ift ebenfalls eine borziiglihe SKompofition und beftcht aus 
einem Baritonfolo, Chorgefang, nun und Schlußchor. F. 


Auf, auf, mein Herz. Feſtgeſang auf Oſtern für gemiſchten Chor 


von A. 9. F. Breuer, 151 Bushwick Ave., Brooklyn, 
N. Y. 7 Seiten 101%X7. Preis: 25 Ets., Dubend- 


preis: $1.75. 


Ein leicht einzuübender, frifcher DOftergefang, beftehend ans Chor, 
Sopranrezitativ, Chor, Duett für Eopran und Alt, Chor, en 
Frauenchor und NE: 2.8. 

— * 


Er iſt erſtanden. Oſterhalleluja fir gemiſchten Chor. 6 Seiten 
11X71%. Preis: 15 Ets., Dutzendpreis: $1.75 portofrei. 

Ich bin der Lebendige. Ofterhalleluja II für Männerchor. 4 Sei— 
ten 11X712. Breis: 15 Ets., Dußendpreis: $1.50 porto⸗ 
frei. Beide Geſänge von 9. 8. Pröhl, 3604 S. Wood 
St,, Chicago, Il. 


Sei Stil dem HErrn. Lied für eine Mtjtimme bon Frib 
Reuter Mit deutjchem und englifhem Text. Zu be- 
äiehen bom Komponiſten, 476 Magnus Ave., Winnipeg, 
Can., oder von Rev. Rob. Heike, Whittlesey, Wis. 3 Sei- 
ten 14X1014,. Preis: 15 Et8., Porto 2 Et2. 


Eine anfprechende, gute Kompofition von dem aus ber fächftfchen 
Landeskirche um des Bekenntniſſes willen ausgettetenen Kantor Reuter, 
der jest an der Schule unferer Gemeinde in Winnipeg ſteht. 8. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfives wurden eingeführt: 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: P. W. Hentel in der Gemeinde zu Nor: 
walk, O., von P. A. Möller, ° 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P, Tr. Meyer zu PRomeroy, Jowa, bon 
P. €. 9. Self, 

Am 4. Sonnt. n. Epiph.: P. 3. 9. Körber in den Gemeinden zu 
Johnsburg und Glen Savage, Pa., von P. W. Knoke. 

Am 5. Sonnt.n. Epiph.: P. F. Starte in der Gemeinde zu Cafey, 
Iowa, von P. W. C. Borchers. 

Am Sonnt. Septuageſimä: P. S. Hofmann in der Gemeinde bei 
Mount Pleaſant, Mich., von P. H. Grüber. 

Am Sonnt. Eeragefimä: P. C. Pöckler in der Gemeinde zu Thaw— 
ville, Ill, von P. ©. Blanken. — P. F. W. Müller in den Gemeinden 
zu Tracy und Wellsboro, Ind., von P. U. Wilder. — P. D. Lochner 
in der Gemeinde bei Sherwood, O., von P. F. U. Kieß. 

Im Auftrag der Kommiffion für Indianermiffton wurde P. D. Lar: 
fen am 5. Sonnt. n. Epiph. auf der Stodbridge-Nefervation als Miffio: 
nar unter den Menominees unter Affiften; P. N. Kretzmanns eingeführt 
bon P. W. T. Naumann. 


An Sonnt. Septuageſimä wurde Lehrer M. F. Lüders als Lehrer 
an der Schule der Dreteinigfeitsgemeinde zu Freiftatt, Mo., eingeführt 
von P. J. E. Roſchke. 


— — 


Einweihung. 


Dem Dienſte Gottes wurde geweiht: 
Am Sonnt. Septuagefimä die neue Schule (28X42 Fuß) der Imma— 
nuelsgemeinde an der Middle Greek bei Seward, Nebr. Prediger: 
Prof. Weller. Kollekte: 823.57 für die Haushaltskaſſe in Seward. 


ee 


Bekanntmachungen. 


Ta P. W. C. Kohn ſich nicht davon überzeugen konnte, daß es des 
HErrn Wille ſei, das Direftorat an unſerm Schullehrerſeminar in Addi— 
ſon zu übernehmen, fo hat das Wahlkollegium aus der Kandidatenliſte 
Prof. Theo. Brohni zum Direktor am genannten Schullehrerfeminar 


gewählt. 9 Succop, 
Eefretär des Wahlkollegiums. 


Alles die Miſſion in Sid: Illinois Metreffende wolle man nicht an 
den Unterzeichneten, ſondern an P. 9. Ruhland, Altamont, Ill., fenden. 
3 W. Brockmann. 


Von den Aktien der St. Johannisgemeinde zu Beloit, Wis. 


‚tt Serie 3 
nun zahlber. 


Inhaber dieſer Aktien werben gebeten, fich zu wenden an 
WM. SAMB, 
412 Euclid Ave., Beloit, Wis. 


+ 


Borlänfige Anzeigen. 


Der Sftlide Diftrift verfammelt fich, will's Gott, vom 9. bis 
15. Mai in P. Kühns Gemeinde zu Baltimore, Mb, 
Ed 9 Fiſcher, Selr pro tem. 


Die Gemeinde in Prairie City, welche vie Nordweftlihe Paſto- 
talfonferenz von Miffjouri eingeladen hat, wünſcht, daß dieſe 
fih nicht erft im Juli, fondern ſchon am T. Juni verſammle. 

3.9. Ehlers, 


— — — —— ——— 


Au die lieben Gemeinden des Wisconſin-Diſtrikts. 


Eure Kaffe für arme Studierende aus Wisconſin iſt leer und das dritte 
Quartal Koftgeld ift jegt fällig. Bis zum Ende des Schuljahrs find nod) 
8550.00 nötig. Vergeſſet darum nicht, in den nächſten Monaten auch dieſe 


zu Wort den Leuten vorlejen, jondern fie auch vermahnen und 
(ehren, daß fie gedenfen, warum Chriftus aljo gelitten habe, 
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1906. 


Paſſionslied. 


Obgleich auch mein Verſchulden 
Dich ſolche Dual und Not, 
Mein Heiland, ließ erbulden 
Am bittern Sreugestod, 

Soll ich doch nicht verzagen 
Um meine Sünd’ und Schuld, 
Ich weiß, du mwillft mich tragen 
Mit göttlicher Geduld, 


In deinem Kreuzesſtamme, 
Here JEſu, laß mich ftehn 
Und heil'ger Andacht Flamme 
durch meine Seele gehn. 

Ach, daß du haft vergoffen 
Sein teures Gottesblut, 

Das ift auch mir gefloffen, 

Dos kommt auch mir u gut. 


So fprießt aus deinen Wunden 
Die fel’ge Wunderblüt’, 
Die läſſet fanft gefunden 

. Mein jehnendes Gemüt. 
Das Heil ift mir gegeben, 
Seit du, HErr, für mid ftarbft 
Und mir daS ew'ge Leben 
Durch deinen Tod erwarbſt. 


Rechte Paſſionspredigten. 


Wenn man von dem Leiden unſers Herrn JEſu Ehrifti 
predigen will, fo muß man nicht allein die Hiftorie von Wort 


und wie fie folches Leiden genießen jollen. Denn die Weife 
taugt gar nicht3, die man im Papfttum gehalten hat, da die 
Rrediger, fonderlich die Mönche, allein fi) darauf gegeben 
haben, wie fie es kläglich machen und die Leute zum Mitleiden 
und Weinen bewegen könnten. Wer ſolches wohl konnte, den 
hielt man für den beiten Baffionsprediger. Derhalben hörte 
man in folden Predigten nichts anderes denn ein Süden- 
geihelte, und wie die Sungfrau Maria geweint, ihren Sohn 
geiegnet und anderes dergleichen getan hätte. Das ift aber 
nicht? deim eine gleißende Heuchelei, ohne Geift, daraus feine 


rechte Frucht noch Beſſerung folgen fann. Wenn wir aber auf 
der Apoſtel und Propheten Predigten jehen wollen, jo werden 
wir eine weit andere Weife finden, wie man von dem Leiden 
des Herrn Ehrifti predigen folle. Denn da fieht man, daß fie 
bon der Hiftorie nicht viel Worte machen, reden ſehr einfältig, 
ſchlecht und furz davon; aber wie man ſolch Leiden anfehen, 
fein genießen und es gebrauchen foll, da können fie nicht genug 
dabon reden. Wenn man es den Worten nad) recjnen will, jo 
iſt's eine jehr kurze Predigt, die Johannes von Chriſto tut, da 
er ſpricht: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt 
Simde trägt”, Joh. 1, 29. Aber man widele fie auseinander, 
jo wird man jehen, daß jie über die Maßen viel in fidh fafjet, 
fonderlich foviel den Nut und Brauch betrifft, den wir davon 
haben, jo wir diefelbe mit Glauben faſſen. Wer nun foldem 
Sprud nad don dem Leiden unjers HErrn SEfu recht pre- 
digen oder gedenken will, der predige nicht allein, wie Chriftus 
den Heiden überantivortet, gegeibelt, verjpeiet und an das 
Kreuz geſchlagen ſei. Solches ift die bloße Hiftorie, die man 
wohl in alle Wege predigen und wiſſen ſoll; aber es ift noch nicht 
genug. Du follft auch wiljen und glauben, daß Chriftus fol- 
ches um deiner Sünden willen gelitten habe, daß Gott diejelben 
ihm aufgeladen und er fie in allem Gehorjam getragen und 
dafür bezahlt habe, auf daß, wenn du erfennjt, daß du ein 
Sünder jeift und habeſt Gott erzürnet, du dennod nicht ver- 
zageft, jondern dich folche Leidens und Genugtuung unſers 
HErrn Ehrifti tröfteft. Alsdann kann man im Herzen einen 
Schmack von jolhem Leiden haben, daß nicht allein, wie in 
einer päpftiichen Predigt, dir die Augen übergehen, daS Herz 
aber bleibt dürr und trocken, ſondern daS Herz wird dir über- 
gehen, erjtlich für Leid, daß du mußt befennen, die Sünde jei 
eine greuliche Laſt, weil diejelbe allein durch ein fold) groß 
Dpfer hat können abgelegt werden; danach aud) vor Freuden, 
weil diefes Opfer für dich gegeben ift, daß du gewiß ſollſt fein, 
Gott wolle did) um deiner Sünden willen nicht verwerfen nod) 
berdammen. (Zutber.) 


Bon der Gnadenwahl. 


2. 

Wie die Heilige Schrift von der Gnadenwahl redet. 

Sept will ich dir die Hauptichriftftellen zeigen, die von 
der Gnadenwahl handeln. Dann magit du urteilen, ob das 
recht ift, was ich das legte Mal von der Gnadenwahl gejagt 
habe. Dem Schrifttert werde ich kurze Erflärungen beifügen. 

Eph. 1, 3—14. 

Nachdem der Apoftel die „Heiligen zu Epheſus und Gläu— 
digen an Chriſto JEſu“ gegrüßt hat, jchreibt er ihnen — und 
allen gläubigen Chriften — folgendes: 

B. 3: „Selobet fei Bott und der Bater un- 
fers HErrn JEſu EChrifti, der uns gefegnet hat 
mit allerlei geiftlidem Segen in himmliſchen 
Gütern dur Ehriftum.” 

Melches ift der „allerlei geiftlihe Segen in himmlifchen 
Gütern”, mit welchem Gott uns Chriften gefegnet hat durd) 
Chriftum und für welchen wir Gott Toben follen? Das ift in 
der Schrift geoffendbart. Nämlich: 

1. Daß wir Chriften, wie das ganze menjchliche Gefchlecht, 
wahrhaftig erlöft und mit Gott verjöhnt find durch Chriftum, 
der uns mit feinem unjchuldigen Gehorfam, Zeiden und Sterben 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und das ewige Neben ver- 
dient bat; 

2. daß ſolch Verdienft und folde Wohltaten Chrifti durd) 
jein Wort und feine Saframente uns vorgetragen, dargereicht 
und ausgeteilt worden find und nod) werden; 

3. daß Gott durd) jein Wort in uns fräftig und tätig ge- 
wejen ift und noch ift, und unſere Herzen zu wahrer Buße 
befehrt und im rechten Glauben erhalten hat; 

4. daß Gott ung, die wir in wahrer Buße durch rechten 
Glauben Ehriftum angenommen haben, gerecyt gemacht, un 
zu Gnaden, zur Kindſchaft und Erbſchaft des ewigen Lebens 
angenommen hat; 

5. daß Gott uns, feine gerechtfertigten Kinder, heiligt in 
der Liebe; 

6. daß Gott und in unferer großen Schwachheit wider 
Teufel, Welt und Fleiſch ſchützt, uns auf feinen Wegen regiert 
und führt, und, wenn wir ftraudeln, wieder aufrichtet, in 
Kreuz und Anfechtung uns tröftet und erhält; 

7. daß Gott in uns das gute Werf, das er angefangen 
hat, ftärfen, mehren und bis ang Ende erhalten will, wenn wir 
an Gottes Wort uns halten, fleißig beten, an Gottes Güte 
bleiben und die empfangenen Gaben treulich gebraudhen — 
wozu er uns durch feine Gnade das Wollen und das Bollbringen 
geben will; 

8. daß Gott uns endlich im ewigen Leben ewig jelig und 
herrlich machen mill. 

Das ijt nad) der Schrift der „allerlei geiftliche Segen in 
himmlischen Gütern”, mit weldem Gott uns Chriften gefegnet 
bat. dur Chriftum, und für welchen wir Gott loben follen. 

Set redet der Apoftel von der Gnadenmwahl, die ja — 
to habe ich gejagt — der ewige göttliche Beſchluß tft, eben da3 
an ung Chriften zu tun, was er, Gott, in der Zeit in Gnaden 
an ung tut. 

V. 4a: „Wie er uns dennerwählethatdurd 
denjelbigen, ehe der Welt Grund gelegt war.“ 


„Wie“, jagt der Apoftel. Gott Hat in der Zeit un 
Ehriften mit feinem „allerlei geiftlichen Segen” gejegnet m) 
una zu feinen Gejegneten gemadjt und ung fo aus der unglär 
bigen und verderbten Welt herausgenommen (Soh. 17, 16), | 
wie, gerade wie er uns von Ciwigfeit aus der ungläubige 
und verderbten Welt herauserwählt hat, daß wir fen! 
Sefegneten fein, mit feinem „allerlei geiftlihen Segen” ge 
jegnet werden jollten. Und das hat Gott getan „durch der 
ſelbigen“, durch Chriftum, aus Gnaden, um Chrifti willen 
Der Apoſtel jagt mit feinem Hauche, daß Gott das getan hal 
in Anſehung von etivas, was in uns fi) finden werde. | 
bat un3 in der Zeit gejegnet „durch Chriftum”, in feiner Hin 
fiht aber um etwas willen, das in uns ſich findet, wie er ums I 
bon Ewigkeit erwählt Hat allein aus Gnaden, um Chriſti willen} - 
in feiner Sinficht aber um etwas willen, das in uns fich finde, ! 

B. 4b: „Daß mir follten fein heilig und un.! 
fträflid vor ibm in der Liebe” 

Der Apoſtel führt nun näher aus, wozu Gott un er, 
wählt, aus der Welt herauserwählt hat. Und da nennt e| 
azuerft den rechten Chriſtenwandel. Denn durd, rechten Ehriften 
wandel jollen wir öffentlich zeigen und bemeifen, daß mir nidt 
mehr „von der Welt“ find. Heilig und unfträflich follen wir 
in der Welt wandeln, in der Liebe zu Gott und zum Nöchſen 
Aber nicht allein vor den Augen der Welt, ſondern auch „vor 
ihm“, vor Gottes Angeficht, follen wir fo wandeln. So ſol 
unser Chriftenwandel ein echter und rechter Chriſtenwandel fein, 
Dazu hat Gott uns von Eiwigfeit ermählt. Das wirft er; 
aud) in uns in der Zeit, wie du im fünften Stüde des in Inf 
Schrift geoffenbarten Segens Gottes oben gejehen haft. 

B. 5a: „Und hat uns verordnet zur Find 
haft gegen ihn felbft, durd JEſum Chriſt.“ 

Gott Hat uns verordnet, vorausbeftimmt, von Ewigfeit er 
wählt dazu, dab wir feine Kinder fein jollen, daß er uns m) 
Kindes Statt annehmen wolle durch JEſum Chriftum, daf wir 
feine von ihm adoptierten rechten und lieben Rinder fein folln 
durd JEſum Chriſtum. 

Die Kindſchaft gegen ihn ſelbſt — das iſt der Segen aller 
Segen, mit welchem Gott uns in der Zeit gefegnet hat 
das ift der Segen aller Segen, mit welhem Gott ſchon von 
Ewigfeit befhlojien hat, uns zu fegnen, wozu Gott 
uns von Ewigkeit verordnet hat. ; 

Die Kindichaft gegen ihn ſelbſt — das iſt der Mittelpunt 
alles Segens, mit weldem Gott ung inder Zeit gejegned 
bat. Darauf ftrebt aller andere Segen bin, daraus fließt alkı! 
andere Segen. Daß wir jeine Rinder feien du 
JEſum Chriftum, dazu hat Gott das Verdienft und die Wohl 
taten Chriſti durch jein Wort und feine Saframente uns vor! 
getragen, dargereicht und ausgeteilt und tut es noch; day 
iſt Gott durd) fein Wort in uns kräftig und tätig geweſen ım 
it es nod), und hat unfere Herzen zu wahrer Buße befeh 
und in rechtem Glauben erhalten; dazu hat Gott uns gerediiß. 
gemadt, uns unjere Sünden vergeben und und zu Gnade 
angenommen. Und weil wir feine Kinder find du) 
JEſum Chriftum, darum heiligt Gott uns in der Liebeu 
darum fhüßt Gott uns in unferer großen Schwachheit wide 
Zeufel, Welt und Fleiſch, regiert uns, führt uns auf feine 
Wegen, richtet uns wieder auf, wenn wir ftraudjeln, tröftet 
erhält uns in Kreuz und Anfehtung; darum will Gott auf 
das gute Merk, da3 er angefangen hat, in uns ftärfen, mehtn 
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ud bis and Ende erhalten; darum will er uns endlich im 
ewigen Leben ewig jelig und herrlich machen. i 

Die Kindſchaft gegen ihn jelbit — das ift der Mittelpunft 
alles Segen, zu welchem Gott uns von Emwigfeit er- 
wählt hat. Darauf ftrebt alles andere hin und daraus fließt 
alles andere, wozu Gott uns von Ewigkeit erwählt hat. Weil 


Gott ung zur Rindichaft gegen ihn ſelbſt durch SEfum Chriftum 


verordnet, vorausbeſtimmt, von Ewigkeit erwählt hat, deshalb 
hat er ung auch verordnet, vorausbejtimmt, von Emigfeit er- 
wählt dazu, daß wir vorher dur fein Wort und feinen 
Heiligen Geift zu wahrer Buße befehrt, zu rechtem Glauben 
gebracht, gerecitfertigt md zu Gnaden angenommen werden 
jollten. Das liegt notwendig in unjerer Verordnung zur 
Kindihaft. Denn ohne Belehrung zu wahrer Buße, ohne 
rechten Glauben, ohne Vergebung der Sünden, ohne zu Gnaden 
angenommen zu fein, kann niemand Gottes Kind fein. Und 
weil Gott uns zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt durch SEfum 
Chriſtum verordnet, vorausbeitimmt, von Ewigkeit ermählt 
hat, deshalb hat er uns auch verordnet, vorausbeftinmt, bon 
Ewigfeit erwählt dazu, daB wir naher geheiligt werden 
jollen in der Liebe; daß wir in unferer großen Schwacdhheit 
wider Teufel, Welt und Fleiſch geſchützt, auf feinen Wegen 
vegiert und geführt, wenn wir ftraucheln, wieder aufgerichtet, 
in Kreuz und Anfechtung getröftet und erhalten werden follen; 
dab daS angefangene gute Werk in uns geitärkt, gemehrt und 
bis ans Ende erhalten werden fol; daß wir endlich im ewigen 
Leben ewig ſelig und herrlich gemacht werden jollen. Denn 
jollte Gott daS alles an jeinen Kindern nicht tun wollen ? 

Aus weldem Grunde, aus welder Urſache hat Gott 
uns von Ewigkeit zur Kindſchaft gegen ihn jelbft durch JECſum 
Chriſtum und zu allem, was dazu führt und was daraus folgt, 
verordnet, vorausbeſtimmt, erwählt? 

Der Apojtel, der da redet „getrieben von dem Heiligen 
Geijt”, der da vedet „nicht mit Worten, welche menjhliche Weis— 
heit lehren kann, jondern mit Worten, die der Heilige Geiſt 
lehret”, der jagt fein Wort und haucht feinen Hauch, aus mwel- 
em wir fliegen fünnten, daß Gott uns zur Kindſchaft gegen 
ihn ſelbſt durch JEſum Chriftum verordnet habe um etwas 
willen, da8 in uns ſich fände, oder da3 uns vor andern aus— 
zeichnete. Der Apoftel — aus Eingebung des Heiligen Geiites 
— ſchweigt in diefer Beziehung gänzlich von uns. Er jagt, 
dab Gott uns verordnet hat zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt 
durch Sejum Ehriftum: 

V. 5b: „nad dem Wohlgefallen feines Wil— 
lens“. 

Der Apoſtel ſagt nicht nur, daß Gott das getan habe nach 
ſeinem Wohlgefallen; er ſagt auch nicht nur, daß Gott das 
getan habe nach ſeinem Willen: ſondern er ſagt, daß Gott das 
getan hat „nach dem Wohlgefallen ſeines Willens“. Gottes 
göttlicher und wohlüberlegter Wille, ein Wille, der Gottes gött- 
liches Wohlgefallen hat: der, und der allein, iſt die Urſache 
gemejen, daß Gott uns verordnet hat zur Kindſchaft gegen ihn 
jelbjt dur) JfEſum Chriftum. 

Wir wiljen nicht und fönnen auf keinerlei Weife erforichen, 
aus was für einer Urſache Gott ung, gerade ung, von Emigfeit 
erwählt und zur Kindſchaft gegen ihn jelbjt durch SEjum Ehri- 
jun verordnet hat. Da läßt Gott uns jagen, daß er das getan 
hat „nach dem Wohlgefallen feines Willens“. Das foll uns 
völlig genug ſein. Und er läßt uns fagen, daß er dag getan hat: 


V. 6a: „zu Xob feiner herrlichen Önade”. 

Nicht dürfen wir meinen, daß wir in irgend einer Hin- 
fiht ung fo verhalten, der Gnade Gottes gegenüber jo ver- 
halten Hätten, daß Gott in Anjehung oder in Vorausſicht deſſen 
und, gerade uns erwählt und zur Kindſchaft gegen ihn jelbft 
durh JEſum Chriſtum verordnet hätte. Nein, Gott hat und 
erwählt und zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt durh JEſum 
Chriftum verordnet „zu Lob feiner herrlichen Gnade”. 

Aus welchem Grunde alfo, aus welcher Urſache hat Gott 
uns von Ewigkeit zur Kindſchaft gegen ihn jelbit durch Jfſum 
Ehriftum und zu allem, was dazu führt und was daraus folgt, 
berordnet, borausbejtimmt und erwählt? 

Das hat Gott getan nad) dem Wohlgefallen feines Wil- 
Ien3, aus feiner Gnade, um Chrifti willen; in feiner Hinficht 
aber um etwas willen, das in uns fich findet. 

Und gerade jo hat Gott und in der Zeit mit der Kind— 
ichaft gegen ihn jelbft dur SEhum Chriftum und zu allem, 
was dazu führt ımd was daraus folgt, gejegnet nad) dem 
Wohlgefallen jeines Willens, aus feiner Gnade, um Chriſti 
willen; in feiner Sinfiht aber um etwas willen, daS in uns 
fich findet. 

Das zeigt der Apoftel jegt. Denn von der Emigfeit zur 
Zeit fich wendend, nimmt er das Wort mit, durch welches er 
fo recht eigentlich gezeigt hatte, aus was für einer Urſache Gott 
uns von Ewigfeit zur Kindſchaft verordnet hat, nämlich das 
Wort „Gnade“, und fagt: 

B. 6b—10: „Durch welde er un3 hat ange- 
nehm gemadtindem Geliebten; anweldemmir 
haben die Erlöfung dur jein Blut, nämlid 
die Vergebung der Sünden, nad dem Reichtum 
feiner Gnade, welde und reihlid widerfahren 
ift, durch allerlei Weisheit und Klugheit; und 
hat un wifien laffen da3 Geheimnis feines 
Willens nah jeinem Wohlgefallen, und hat 
dasſelbige hervorgebradtdurdihn, daß es ge- 
prediget würde, da die Beit erfüllet war, auf 
daß alle Dinge zujammenverfafjet würden in 
Ehrifto, beide das im Himmel und aud) auf Er- 
den iſt, durch ihn jelbit.“ 

Ich will kurz erläutern, was der Apoftel mit diefen Wor- 
ten jagt. &3 ift dies: 

Durch diefelbe Gnade, durch welche Gott und von Ewig— 
keit zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt durch JEſum Chriſtum 
verordnet hat, durch dieſelbe Gnade hat Gott uns nun in der 
Zeit begnadet in dem Geliebten, in JEſu Chriſto, ſo daß wir 
an ihm haben die Erlöſung durch ſein Blut, nämlich die Ver— 
gebung der Sünden, nach dem Reichtum ſeiner Gnade. 

Ja, dieſe Gnade Gottes iſt ein wahrer Gnadenreichtum. 
Denn dieſe ſelbe Grade hat Gott auch darin uns reichlich wider- 
fahren lafjen, daß er uns allerlei geiftliche Weisheit ımd Klug- 
heit gegeben hat. Gott hat uns dur feine Gnade „zum 
Himmelreich gelehrt” gemadt. Er hat uns, feinen Kindern, 
geiftlichen Verſtand und geiſtliche Einficht gegeben, daß wir den 
Weg fernen, der zum Himmel führt, und wiſſen, was wir auf 
demjelben zu tun und zu meiden haben; daß wir unjere Feinde 

erfennen, die ſich uns entgegenjtellen, und daß wir den Gottes- 
händen folgen, die uns weijen, [hügen, regieren und führen. 
So haben wir die rechte Weisheit und Klugheit nad) jeder 
Richtung Hin. 
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Solde Weisheit und Klugheit fließt und ſprießt aber aus 
den großen, vollen, erleuchtenden und ſeligmachenden Wiſſen 
von dem Geheimnis feine Gnadentvillens, welches Gott uns ge- 
geben hat. Wir leben in dem hellſten Licht. Der erſchienene 
Chriftus leuchtet und fcheint ung durch fein Wort. Wonad) 
„haben gejucht und geforjchet die Propheten, die von der zufünfti- 
gen Gnade auf uns geweißfaget haben”, „welches auch die Engel 
gelüftet zu ſchauen“ (1 Betr. 1, 10. 12), das erfennen mir. 
Es war Gottes Wohlgefallen, er hatte fid) vorgefjegt in Chrifto, 
und fold) volles Licht Teuchten zu lafjen, da die Zeit erfüllet 
war, in der Zeit Chrifti, im Neuen Teſtament. So wollte Gott 
in jeiner neuteftamentlichen Heilsanftalt alles zuſammenfaſſen 
und unter ein Saupt, nämlich unter Chriftum, bringen, „beide 
das im Himmel und auh auf Erden ift“, durch ihn felbft, 
Chriſtum. Es iſt jetzt gejchehen und ift jeßt offenbar, daß durch 
Ehriftum und in Ehrijto Himmel und Erde wieder zufammen- 
gebracht find. Die Engel im Himmel und alle, alle Gottes- 
finder auf Erden, bon dem gläubigen Wdam an bi auf den 
legten Menſchen, der am Ende der Tage Ehrifti Namen anruft, 
find eine große Gottesfamilie. Denn die Engel haben Ehri- 
ſtum zu ihrem Seren; wir haben Ehriftum zu unjerm Herrn 
und Heiland. 

Der Apoſtel jagt endlich: 

B. 1la: „Durch welchen wiraud zum Erbteil 
fommen jind.“ 

Durch Ehriftum und um Ehrifti willen wird uns, wie aller 
andere Segen, fo auch der legte und höchſte zuteil: das Erbteil 
der ewigen Seligfeit. Am Ende unferer Zeit ererben wir die 
ewige Seligfeit. Dies Erbteil ift Schon unjer und bleibt unfer. 
„Sind wir denn Kinder, jo find wir aud Erben“, Röm. 8, 17. 

Und nun blict der Apoftel wieder von der Zeit in die 
Ewigkeit, vor Grundlegung der Welt, und jagt: 

B. 11b—-14: „Die wir zubor verordnet find 
nad) dem Vorſatz des, der alle Dinge wirfetnad 
dem Rat feines Willen, auf'daß wir etwa? 
feien zu Zob feiner Serrlidfeit, die wir zubor 
auf Chriftum hoffen; dur weldden aud ihr ge- 
höret habt daS Wortder Wahrheit, nämlidh da 
Evangelium von eurer Seligfeit; durch wel- 
chen ihr auch, da ihr glaubetet, verfiegelt wor- 
den ſeid mit dem Heiligen Geiſt der Verhei— 
ßung, welcher iſt das Pfand unſers Erbes zu 
unſerer Erlöſung, daß wir fein Eigentum wür— 
den zu Lob feiner Herrlidfeit.“ 

Durch Ehriftum und um Chrifti willen find wir zuvor 

verordnet, daß wir — in der Zeit und in der darauf folgenden 
Ewigkeit — etwas feien zu Zob feiner Herrlichkeit. Die Ehre, 
die Verherrlihung Gottes ift und bleibt immer — und muß 
immer fein und bleiben — das Ziel und Ende aller Ratſchlüſſe 
und Wege Gottes. Und das ift unfere höchſte Ehre und Herr— 
licjfeit, wenn durch und Gott geehrt und berherrlidht wird. 
Und dazu find wir zuvor verordnet „nad dem Vorſatz des, der 
alle Dinge wirfet nad) dem Rat feines Willen“. Wie forglid) 
bat Gott uns zum ewigen Zeben und zu allem, was uns dahin 
bringt, erwählt, und wie feftiglih! Es kann uns nichts aus 
feiner Sand reißen. Wir werden felig. Wir, „die wir zubor 
auf Ehriftum Hofften”, fagt der Apoftel, find von Ewigkeit zur 
Seligfeit verordnet, und meint damit die Gläubigen aus den 
‚Suden, die auf Chriftum gewartet und gehofft Haben. Aber 


ebenjo ift e8 auch mit den Gläubigen aus den Heiden. Den iE 
der Apoftel wendet fih an die Ephefer, die zumeijt Heiden | 
Hriften waren, und jagt ihnen, daß aud) fie ja auf dem Wege | 
feien, welchen Gott jeine Nuserwählten führt, daß alfo auch 
fie Auserwählte feien. Er fagt nämlid), daß auch fie durd 
Chriſtum das Wort der Wahrheit, nämlidy das Evangelium ; 
von ihrer Seligfeit, gehört haben, daß fie aud), da fie glaubten, J 
verfiegelt worden feien ald Erben der Seligfeit mit dem ver 
heißenen Heiligen Geiſt, der da ift das Pfand unſers Erbes, 
wo wir dann erlöft fein werden von allem Übel, al3 jein fo ! 
teuererfaufte® Eigentum, zu Lob jeiner Herrlichkeit. Denn 5 
wer den Heiligen Geift hat, der hat das beite Pfand des Erbes 
der ewigen Seligfeit, denn der hat Gott ſelbſt. — 
Siehit du nicht, was die Gnadenwahl ift? j 
Was Gott in der Zeit an und Chriſten tut, daß er uns i 
) 


nämlich auf dem in der Schrift geoffenbarten Wege und ganz 


allein durch feine Gnade ſelig macht — ich fage: was Gott in | 
der Zeit an ung tut, das hat er ſchon von Ewigkeit! 
beſchloſſen an uns zu tun. Das ift die Gnadenwahl. 
Die einzelnen Perſonen von uns Chriften, die Gott in der 
Zeit mit feiner Gnade ergreift und fo treulich auf dem in der 
Schrift geoffenbarten Wege zur Seligfeit führt — dieſe ein- 
zelnen, alle und jede, Perſonen hat Gott Schon 
von Ewigfeit in Önaden bedadt und beidlof- 
fen, fie auf dem in der Schrift geoffenbarten 
Wege zur Seligfeit zu führen. Das ift die Gina 
denwahl. 
Wie in der Zeit die alleinige Urſache unſerer Bekehrung 
und Seligkeit die Gnade Gottes in Chriſto iſt, und in gar feiner ' 
Sinficht in uns felbft und in unjerm Verhalten eine Urſache ſich 
findet, warum wir, gerade wir, befehrt find und felig werden, | 
joiftaud von Ewigkeit die Urſache des göttli- 
hen Befhluffes, uns, gerade uns, zu befehren |} 
undjeligaumaden, nurundallein feine Gnade , 
in Chrifto gewefen, und in gar feiner Sinfidt : 
unjer Berhalten, das Gott etwa vorausgeſehen hätte, | 
Das iſt die Gnadenwahl. “ 
Siehft du das nicht in der Schrifttelle, die wir betrachtet J 
haben? C. M. 3. | 
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Verſammlung des Südlichen Diſtrikts unſerer Synode. 


Der Südliche Diſtrikt, der infolge des neugebildeten 
Texas-Diſtrikts bedeutend kleiner geworden iſt, tagte vom F 
22. bis 27. Februar inmitten der St. Zohannisgemeinde zu " 
New Orleans, La. Im ganzen wurden at Sigungen abge $| 
halten. Eröffnet wurden fie am Vormittag des 22. Februar _ 
durch einen feierlichen Gottesdienft, in welchem der Hochw. #: 
Allgemeine Bräfes, D. 3. Pieper, die Predigt hielt über Matth. 
5, 14. 15. Am Nachmittag organifierte fic, die Synode. In 
jeiner Synodaltede wies Präjes ©. 3. Wegener darauf hin, | 
wie der Südliche Diftrift, der im Jahre 1882 neu gebildet 
wurde, in den 24 Jahren jeined Beſtehens gewachſen fei, und F 
zeigte an der Hand ftatiftiicher Angaben und Vergleiche, wie ‘ 
der HErr das Werk unjerer Hände fichtlich gefördert und die 
Predigt feines Wortes mit viel Segen gefrönt habe. Der 
nunmehrige Südliche Diftrift zählt zehn Synodalglieder mehr 
al3 bei feiner urfprünglihen Gründung im Sahre 1882. 
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In den Vormittagsfitungen wurden Lehrverhandlungen 
gepflogen, die von P. J. 3. K. Schmidt aus Mobile, Ala., ge- 
feitet wurden. Der Gegenftand war die fechfte Bitte des hei- 
iigen Vaterunfers: „Und führe uns nit in Verſuchung.“ 
Ser Neferent hatte dariiber folgende vier Säge aufgeftellt: 
‚I. ir beten nicht wider die Verfuhungen Gottes. II. Wir 
beten wider die Feinde unſerer Seelen. III. Wir bitten in 
tiefem Gebet, daß uns Gott vor der Verfuchung bewahren und 
in derfelben Kraft zu Kampf und Sieg geben wolle. IV. Die 
verſuchung zum Böfen gefchieht unter Gottes Zulaffung und 
muß, wenn fie überwunden ift, feinen Rindern zum beften 
tienen.” Don diefen Sätzen wurden die erften zwei gründlic) 
behandelt und mit ihrer Ausführung angenommen. Die 
beiden andern follen, fo Gott will, auf der nächſten Synodal- 
verfommlung Gegenftand der Verhandlung werden. Es würde 
zu weit führen und dem Später im Druck erfcheinenden Synodal- 
bericht vorgreifen, wollten wir hier auf obige Sätze näher ein- 
gehen. Nur daS fei hier bemerkt: E3 wäre jehr zu wünſchen, 
daß doch recht viele unferer lieben Chriften nad) diefem Bericht 
greifen und ihn leſen möchten. 

In den Nachmittagsſitzungen wurden, wie üblich, die foge- 
nannten Geſchäftsſachen erledigt. Davon mögen folgende Er- 
wähnung finden: 1. Der Bericht der Miffionsfommiffion über 
Innere Miffion. Diefer lautete im allgemeinen ſehr erfreulich. 
Nur eine Klage tönte aus diefem Bericht heraus, nämlich die: 
‚Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter!" Das ift 
ja die beftandige Klage, Und dieje Klage wird fortdauern bis 
an den lieben Süngften Tag. Die Miffionare wurden ermun- 
tert, den Mut ja nicht finfen zu laffen, jondern im fröhlichen 
Vertrauen auf den HEren der Ernte mit Fleiß und Treue 
meiter zu arbeiten. 2. Die Vorträge der Miffionare Krekich- 
mar, Koßmann, Zanfenau und Bakke über Negermiffion, näm- 
fi} über Gemeindeleben und Schulweſen auf unfern Neger- 
miffiongftationen, fomwie infonderheit iiber die Notwendigkeit 
folher Anftalten, in welchen Negerjünglinge für den Dienft 
der Kirche ausgebildet werden. 3. Das Progymnafium, oder 
Eoncordia-College, in New Orleans wurde von der Diftrikts- 
ionode als ihre Anftalt übernommen und eine Auffichtsbehörde 
eingefegt. 4. Einſtimmige Beichlüffe wurden gefaßt, den Ge— 
meinden des Diftrift3 zu empfehlen, für unfer Concordia- 
Gollege, fomie auch für unſere Kirchbaukaſſe regelmäßige 
Rolleften zu erheben. 5. Der Hochw. Allgemeine Präfes 
erinnerte an die Bewilligungen der legten Allgemeinen Synode. 
b. Die Wahl der Beamten hatte folgendes Ergebnis: Präſes: 
P. G. J. Wegener; Vizepräfides: P. J. F. W. Reinhardt und 
P. H. H. Hartmann; Sekretär: Prof. C. Niermann; Kaſſierer: 
Lehrer A. C. Reiſig; Viſitatoren: Prof. C. Niermann und 
P. J. F. K. Schmidt. 

Am Synodalſonntage predigten in unſern Gemeinden in 
md um New Orleans auswärtige Paſtoren. Am Freitag- 
abend wurde die Paſtoralpredigt gehalten von P. K. Kretzſch— 
mar über Zuf. 14, 22. 23. Als Gaft wohnte den Sigungen 
der Synode P. X. Stiemfe aus Baltimore, Md., bei, der früher 
Präſes diefes Diftriftes geweſen war. 

Die Synode ſchloß ihre Sifungen mit dem Gefang „Laß 
mich dein fein und bleiben“ und dem heiligen Vaterunfer. Dem 
HErrn aber ſei Lob und Dank für die fegensreichen Synodal- 
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Aus dem „Statijtifhen Jahrbuch” unferer Synode, das in 
einigen Tagen die Preſſe verlaffen wird, heben mir folgende 
Hauptzahlen heraus, die einen überblick geben über den gegenmwär- 
tigen äußeren Beitand unjerer Synode. Gie zählt 1751 ein 
Pfarramt beffeidende Prediger; Doc kommen Dazu noch Die Pro- 
fefforen an unfern Lehranftalten und eine größere Anzahl Tran 
fer, emeritierter und augenblidYi nit im Amte ftehender Pre— 
Diger, jo daß unfer Kalender 1967 Baftoren und Profefforen 
zählt. An 8843 Orten wird von Baftoren unferer Synode ge= 
predigt; dieſe Poſten zerfallen in 2429 Gemeinden, von denen 
1273 gliedfih zur Synode gehören, 1156 jedoch fich noch nicht 
ihr angeiloffen Haben, und 914 no nicht zu Gemeinden or- 
ganifierte PBredigtpläbe. Die Gefamtzahl der Seelen beläuft fich 
auf 811,873, die der lommumizierenden oder zum Abendmahl 
berechtigten Glieder auf 475,029, die der ſtimmberechtigten Glie— 
der mıf 111.689. Am Mreife der Synode heftehen 1983 Ge— 
meindeſchulen, in denen 96,723 Kinder von 904 Gemeindeſchul⸗ 
Iehrern, 1083 fcehulehaltenden Paftoren und 194 Lehrerinnen 
unterriätet werden. Die Gefamtzahl der im Laufe des ver- 
gangenen Jahres Getauften beläuft fid auf 33,687, die ber 
Konfirmierten auf 22,275, die der Kommunizierten oder Abend⸗ 
mahlsgäfte auf 853,357, die der Zopulierten Paare auf 9593, 
die der Begrabenen auf 11,148. — Diefe Zahlen zeigen ein 
großes Voll. Möchten nur aud) alle, die fich bei uns um Wort 
und Sakrament ſcharen, duch den wahren Glauben Glieder der 
unſichtbaren heiligen riftlihen Kirche fein! 2.8. 

Wenn wir Die vorftehenden Zahlen mit denen des vorher⸗ 
gegangenen Jahres vergleichen, jo ſtellt fich faſt überall eine 
Zunahme heraus. Die Zahl der im Pfarramte wirkenden Ba- 
toren ift um 13 geftiegen, die der Paftoren und Profeſſoren 
überhaupt um 34, die der Synodalgemeinden um 15, die der 
andern Gemeinden um 47 und die ber Predigtpläße um 32. 
Die Geelenzahl hat um 21,368 zugenommen, die Zahl der 
fommunizierenden Glieder um 13,162, die der ftimmberedtigten 
um 2766. Es beitehen 52 Gemeindejchulen mehr als im Vor: 
jahre, und die Zahl der fchulehaltenden Baftoren ift um 1, die 
der Lehrer um 30 und die der Lehrerinnen um 7 geftiegen; Doch 
hat die Zahl der Schulfinder um 165 abgenommen. 423 Ber- 
fonen mehr als im VBorjahre find getauft, 533 mehr konfirmiert, 
562 mehr Paare find getraut werden. Die Zahl der Kom- 
muntizierten ift um 283,823 geftiegen, hingegen die Zahl der 
Begrabenen um 232 gefunten. — Für diefen Segen fei Gott 
dem HEren Dank gejagt von Herzendgrund. Er made und immer 
treuer und fleißiger im Gebrauch der Gnadenmittel feines Worts 
und Saframent3 und ſegne und behüte unfere Gemeindefchulen, 
aus denen bor allem fich die einzelnen Gemeinden und unfere 
ganze Synode erbaut. ; L. F. 

Auch Aber die verſchiedenen Miſſionen erſtattet das „Jahr— 
buch“ Bericht. Obenan ſteht die Innere Miſſion, die von 
allen 14 Synodaldiſtrikten eifrig betrieben wird, hauptſächlich in 
der deutſchen, an vielen Orten aber auch in der engliſchen Sprache, 
während unſer fünfzehnter Diſtrikt, der Braſilianiſche, ſelbſt noch 
Miſſionsdiſtrikt iſt. Für dieſe Innere Miſſion ſind im Laufe des 
Jahres $97,379.78 eingegangen. Sn der Taubftummen- 
miffion find 5 eigene Miffionare tätig, und außerdem arbeiten 
darin nod 3 an Hörenden Gemeinden ftehende Paftoren. Gie 
zählt 6 organifierte Gemeinden, und im ganzen ift an 44 Orten 
Hin und ber im Lande von den Miffionaren. öfter oder feltener 
gepredigt worden. Für diefe Miffion find $7499.41 einge 
gangen. Die Eften- and Lettenmiffion wird von 
2 Mifftonaren betrieben, im öftliden Gebiet an 18 Stationen 
und im weſtlichen an 9; mit ber BPolen- und SIomalen- 


miſſion hat jie eine Einnahme von $2474.17 zu bergeichnen. 
Die Emigrantenmiffion wird in New York und in Bal- 
timore betrieben und Hat Taufenden bon Einwanderern in 
geiftlicher und leiblicher Hinfiht gedient, namentlich duch das 
Pilgerhaus in Nem York. Für diefe Miffion find $1328.05 ein- 
gegangen. Die Sudenmiffion wird ebenfall3 in Nem Hort 
betrieben, und unfer Qudenmiffionar hat im Laufe des Jahres 
vor 1009 Zuhörern gepredigt, mit 2881 Kindern Eamötagd- 
und Sonntagsſchule gehalten und fonft noch durch Bibeljtunden, 
Privatunterricht und Hausbefuche vielen dad Wort bezeugt. Die 
Einnahmen für diefe Miffion beliefen ſich auf $1169.39. Die 
Andianermiffion wurde auf zwei Stationen in Wisconfin 
bon einem Miffionar und einem Miffionzlehrer betrieben; eine 
Miffionarzitelle war vafant, ift jet aber wieder beſetzt. Dieſe 
Miſſion zählt 130 Seelen, 27 fommunizierende und 5 ftimmes 
berechtigte Glieder und 31 Schulfinder. Für fie gingen $3796.43 
ein. Die Heidenmiffion in Indien zählt 6 Miffionare, 
bon denen ſich zwei auf Urlaub in Europa befinden, und einen 
Miſſionskandidaten. Eie wird an vier Stationen betrieben, zählt 
18 europäifche und 39 eingeborene Ehriften, 16 Schulen, in 
denen 720 Stinder unterrichtet werden. Die Einnahmen be— 
trugen $6366.10. Die von unferer Synode in Gemeinfchaft 
mit den andern Synoden der Synodalkonferenz betriebene 
Negermiffion zählt gegenwärtig 28 Stalionen, auf .denen 
1751 Seelen, 787 fommunizierende und 209 ftimmberechtigte 
Glieder geiftlich verforgt werden. An den Schulen werden 1159 
Kinder unterrichtet und in der ganzen Mijfion arbeiten 10 meiße 
und 5 farbige Baftoren, 5 weiße und 4 farbige Lehrer, 1 meißer 
und 2 farbige Studenten, 1 meiße und 2 farbige Lehrerinnen. 
Aus unferer Shnode gingen $23,627.08 für diefe Million ein; 
die Gefamteinnahmen an milden Gaben betrugen $27,737.15, 
wozu no $2064.68 an Beiträgen aus den Negergemeinden 
kommen. — Gott fendet feine Rede auf Erden; fein Wort Läuft 
ſchnell. Er made uns immer eifriger, e8 auszubreiten, und 
immer milliger, zu opfern fir da3 heilige Werf der Miffion! 
L. F. 

Aus dem ſonſtigen Inhalt des „Jahrbuchs“ bringen wir noch 
einige Ungaben. In den befannten 9 Zehranftalten der 
Allgemeinen Synode und den beiden Diftriftsanftalten zu New 
Orleans, Za., und Rortland, Oreg., ftudieren im — 1542 
Schüler und Studenten, die von 58 Profeſſoren und 7 Hilfs— 
lehrern unterrichtet werden. Außerdem werden noch 3 Pribat- 
anftalten aufgeführt: Das Walther-Eollege zu St. Louis, die 
Hochſchule zu Milwaukee und die Lutherifche Akademie zu Witten- 
berg, Wis., die im Laufe des Jahres von 392 Schülern befucht 
worden find. — Die 23 Wohltätigfeitsanjtalten, die 
bin und her im Kreiſe der Synode beftehen und bon unfern 
Chriſten erhalten werden, zerfallen in 9 Waifenhäufer, 8 Hofpi- 
täler, 3 Altenheime, 1 Waifenhaus und Altenheim verbunden, 
1 Taubjtummenanftalt und 1 Anftalt für Schwachſinnige und 
Cpileptifche. Dazu kommen noch 13 Kinderfreundgefellfchaften, 
die fich vermaifter und verwahrloſter Kinder annehmen und dieje 
in chriſtlichen Familien unterbringen, — Die meilten Diftrifte 
haben in Verbindung mit ihrer Inneren Miffion auch eine 
Kirchbaukaſſe, aus der arme Miffionsgemeinden beim Kirch— 
bau durch zinzfreie Darlehen unterftübt werden. Auch die All- 
gemeine Synode hat eine ſolche Kaffe. — Ebenfo beftehen in allen 
Diftrikten Unterftüßung3fommiffionen, über deren 
Arbeit die Kommiffion der Allgemeinen Shynode berichtet. Für 
diefe Kaffe gingen an milden Gaben $20,668.71 ein, und 267 
PBaftoren= und Lehrerivitiven und -Waiſen und 50 altersſchwache 
und emeritierte Prediger erhielten daraus Unterſtützung. — Im 
KRreife der Synode wurden im Laufe des Jahres 77 Kirchen und 
30 Schulen eingeweiht. — Im Concordia Publishing House find 
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33 Berjonen angeitellt. Bon den gangbariten und michtigften Fi 
Büchern wurden im Laufe des Jahres hergeitellt 56,871 Ge 
fangbücdjer, 41,900 Statechismen, 13,100 Biblifche Gefchichten, : 
111,579 Xefe-, Sprach- und Nechenbücdher, 7060 Gebetbücher, 
9617 Bibeln und Teitanıente, 30,919 Shynodalberichte, 169,512 
Broſchüren, Traftate und Predigten, 4000 Lutherbücher, 400° 
Zutherbände, 2500 SYonfirmandenbüdjlein, 2010 Walther: 
Schriften. Der „Lutheraner” wird in 40,000 Exemplaren ge 
drudt, das „Kinder- und Jugendblatt“ in 61,500, „Für die 
Stleinen” in 16,000, Young Lutherans’ Magazine in 12,000, die 
„Miffionstaube” in 238,360 und The Lutheran Pioneer in 4780 
Eremplaren. — Die Totenlifste des Jahres verzeichnet 26 Pa: 
toren und 10 Lehrer. L. F. 


Schließlich ſei noch eine Zuſamumenſelluns der eingegange⸗ 
nen Gelder gegeben. Die Geſamtſumme der im Laufe des Jahres 
quittierten Gaben ausſchließlich für Zwecke außerhalb da 
eigenen Gemeinden beläuft fih auf $401,307.44. Die Ein 
nahmen der einzelnen Miffionzfaffen und der Unterſtützungskaſſe 
haben wir ſchon oben mitgeteilt. Davon abgefehen, verteilen ſich 
die Hauptpoften folgendermaßen: Synodalkaſſe $20,189.11, 
Baufaffe $89,730.00, arme Studierende $28,115.57, Wohl: 
tätigfeitsanftalten $63,626.38, Stadtmiffion $10,375.88, Kick: 
baufafie $7189.17, Million in Brafilien $6546.04, Freikirchen 
$3119.96, Miffion in Auftralien und Neufeeland 8510.72, 
Vergleichen mir diefe Zahlen mit denen des Vorjahres, fo jtellt 
fih meijtens eine Zunahme heraus. Die Gefamteinnahmen jind * 
um $90,749.97 geftiegen, was hauptſächlich auf die Bemühung 
um die Schuldentilgung in der Baufaffe zurückzuführen iſt; dieſe 
lektere Kaffe hat deshalb auch eine Mehreinnahme von $62,279.94 
aut verzeichnen. Doc find auch andere wichtige Kaffen nicht zur 
rüfgeblieben. Die Synodalkaſſe hat 85913.16 mehr eingenom:- 
men, die Innere Miffion $2554.47, die Negermiſſion $6794.95, 
die braſilianiſche Miffion $2484.66, die Wohltätigkeitskaſſe 
$7990.62, die Unteritiibungsfaffe $3715.05, ebenfo die Kaffe 
für die Freificchen, für arme Studierende, für Anftaltshaushalt, 
Stadtmiffion, Andianermiffion, Ejten- und Lettenmifjion, Emis 
grantenmiffion. Zurüdgegangen find die Einnahmen für die 
Kirchbaukaſſe, für die Miffton in Auftralien und Neufeeland, für 
Heidenmiſſion, Judenmiffion und Taubftummenmiffton. Auf den | 
im Laufe des Jahres abgehaltenen Miffionzfeften find $69,590.74 
gefammelt worden, $18,126.18 mehr als im Vorjahre. Ver 
mächtniſſe im Betrage von $22,279.11 find im Laufe des Jahres 
ausbezahlt worden; dabon waren $9962.83 fiir die verfchiedenen! 
Millionen, $1650.00 für Lebtanftalten und $10,661.78 für 
Wohltätigkeitszwecke bejtimmt. — Gott dem HErrn fei auch Dart 
gefagt für alle diefe Gaben der Liebe. -. Er ſchenke und erhalte ung‘ 
allen den rechten, demütigen Sinn, der beim Rückblick auf den 
mannigfadhen Segen, der unſerer Synode im vergangenen Jahre 
zuteil geworden ift, ſpricht: „Ach bin zu geringe aller Barm⸗ 
berzigfeit und aller Treue, die du an deinem Knechte getan Haft." 
„Richt und, Herr, nicht uns, fondern deinem Namen gib Ehre, & 
um deine Gnade und Wahrheit.” 1 Mof. 32, 10; Pſ. 115, 1 

L. F. — 

Verſorgung Der lutheriſchen Einwanderer. Die deutſchlän— 
diſche „Evangeliſche Kirchenzeitung“ ſchreibt, daß noch immer 
eine große Anzahl lutheriſcher Einwanderer in New York ans 
deten. Sie fügt hinzu: „Wie viele aber in der Welt und in den 
Selten verloren gehen, iſt ſchwer au jagen; letztere leben ja mei 
bon Lutheranern, und diefe find auch oft fo nachläſſig in ihren 
Pflichten gegen die Glaubensbrüder.“ Co weit die deutfchläni 
difche Kirchenzeitung. Es fann nicht geleugnet werden, daß die; 
amerifanifch=Tutherifche Kirche noch größeren Fleiß auf dem Ges 
biet der ſogenannten Inneren Miffion, wozu auch die Fichlihe 
Verforgung der Einwanderer gehört, beieifen follte. Es fehlt 
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10 immer an der nötigen Zahl von Arbeitern. Andererfeits 
wird und auch berichtet, daß bie kirchliche Qualität der „Luthes 
riſchen“ Einwanderer, im Vergleich mit früher, ſehr zurückge— 
gangen ift. Die große Mehrzahl derfelben iſt geijtlich fo ver— 
tmmen, daß fie von Kirche und Gottes Wort nichts mehr wiſſen 
will. Der Unglaube, welcher in Deutfchland in der Kirche von 
jen Univerfitäten aus verbreitet wird, hat mehr und mehr die 
volksſchichten durchdrungen. Das merken mir gerade auch an 
den Einwanderern. 


— — 


Der Tod eines Ungläubigen. 


Vor ungefähr zehn Jahren lebte in London ein gewiſſer W. 
Gr war lauge Jahre Inſpektor im Dienſt der großen Londoner 
Omnibusgeſellſchaft im Weiten der Hauptſtadt und ein Alheiſt. 
Des Londoner Stadtmiſſionars ©. Aufgabe war es, den Omni— 
husbeamten das Wort Gottes zu bringen. Oft redete er auch 
mit W. über das eine Notwendige, aber vergeblid. Eines 
Tages kam der Miffionar in die Amtsftube des Inſpektors, mel- 
der fehr leidend ausfah. „Ich bin nicht wohl“, fagte er, „meine 
Reit iſt kurz.“ Daraufhin drang der Miffionar in ihn und bat 
ihn aufs ernftlichite, feine Sünde zu erfennen und feine Zuflucht 
zum Heiland der Sünder zu nehmen. „Sprechen Sie mir nicht 
davon”, jagte diefer, „ich werde fterben wie ein Hund, und das 
it alles.“ Er Tieß eine Drofchle Holen und fuhr nach Haufe, um 
zu fterben. Und nach welch einem Haufel Es fah feinen Grund- 
ſätzen ähnlich! Er mar fiebzig Jahre alt und hatte zweimal ge= 
keiratet, hatte aber feine zweite Frau verlaffen. Nun lag er auf 
feinem Schmerzenslager, verziveifelnd, ohne Hoffnung eines zu— 
fünftigen Lebens. Außer dem Miffionar durften ihn nur feine 
ungläubigen Freunde befuchen. Kurz vor feinen Tode fagte ©. 
zuifm: „Herr W., ich muß meine Pflicht gegen Gott und gegen 
ie tun, denn vor feinem Richterthrone ‘werden wir uns einft 
wiederſehen. Wenn wir uns dort begegnen, werden Sie dann 
geitehen, daß ich Sie treufich auf da Lamm Gottes Hingetviefen 
babe?“ 

Er antwortete: „Sie haben Ihr Beftes getan und find ftets 
framdfich gegen mich geweſen, aber bald wird alles vorbei fein, 
und ich werde fterben wie ein Hund.“ So fuhr er hinüber und 
wurde auf dem Friedhof von Kenſal Green beerdigt. 

Sein Begräbnis follte nach atheiſtiſchem Brauch ftattfinden. 
Hunderte von Menfchen verfchiedener religiöfer Anfichten waren 
zugegen, und mehrere Schußleute mußten die Menge in Ordnung 
halten. Ein Führer der atheiftifhen Partei Hielt die Grabrede 
und fagte, daß dies das letzte Lebewohl fei, denn es gäbe fein 
Jenſeits. Aber das fehade nichts, denn W. fei ein echter Atheiſt 
geweien, und er Habe als braver Mann gelebt, er fei ein Tieben- 
der Gatte und ein guter Vater geweſen und fei geachtet morden 
von allen, die ihn gekannt hätten. 

Eine Stimme unterbrad) ihn da mit den Worten: „Das ift 
eine Lüge. Er war ein ſchlechter Menſch. Ach weiß es, denn ich 
bin feine Frau. Er hat mich gefchlagen und im Stich gelaffen.“ 

est entitand ein großer Lärm; ein junger Mann trat auf 
die Frau zu und drohte fie zu Schlagen. Es war W.s Sohn und 
ein Menſch, von dem es hieß, daß feines Vaters yottlofes Bei- 
ipiel nicht umfonft auf ihn gemwirft habe. Ein anderer Sohn ſaß 
im Gefängnis. Stadtmijfionar ©. näherte fi dem Sohn, be- 
ſchwichtigte ihn und mies ihn darauf Hin, daß e3 zu einer Schlä- 
gerei fommen fönnte, bei der die atheiftifche Partei den fürzeren 
ziehen würde. Der junge Mann rief nun die Schubleute an, 
damit fie die Frau fortbrächten, aber ©. fagte ihnen, daß fie W.3 
tehtmähige Frau wäre und daß fie die Wahrheit redete, infolge- 
deffen Die Beamten nicht eingreifen wollten. 

AS die Leute auseinandergingen, fam ein Omnibustuticher 


zu ©. und fagte: „Wenn id) begraben werde, möchte ich nicht als 
Atheift begraben fein”, und andere fagten: „Der HErr behüte 
ung, daß wir nicht mie ein Hund fterben und begraben werden.” 

Ein anderer Kutfcher, der früher von W. zum Unglauben 
verleitet toorden war, ließ feinen Unglauben fahren und wandte 
fi zum Heiland, den er biäher verfcehmäht Hatte, um Vergebung 
der Einden. Im allgemeinen ließ der Vorfall einen tiefen Ein- 
drud auf die Leute zurück, denn fie fahen den Unterfchied zwiſchen 
einem Menſchen, der da fagt: „Ach fterbe wie ein Hund“, und 
zwiſchen dem, der da fpricht: „Ich weiß, daß mein Erlöfer Iebet.“ 

a, lieber Xefer, glaube an Chriſtum, blide empor zu ihm, 
und du wirſt befreit fein von der Sünde, von der Todesfurdt und 
von der Gewalt Satans. Er hat mit feinem teuren Blut das 
große Nöfegeld bezahlt, das fein anderer zu bezahlen imftande war. 


In der elften Stunde — doch noch! 


Sn unferer Nice war er aufgewachſen. Die Gemeinde- 
ſchule hatte er durchgemacht und war bei un fonfirmiert worden. 
Auch nad der Konfirmation hatte er fi no zu Wort und Safra- 
ment gehalten. Dann hatte er die Welt lieb gewonnen, und dann 
war der Saufteufel in ihn gefahren und hatte ihn befefien. 

Seine erfte Belanntfhaft machte ich in folgender Weiſe. 
Angetrunfen fam er zu mir. „Sie find der neue Paſtor?“ 
fagte er. „Ich bin ein verlorene Schaf Ihrer Herde. Der Teufel 
bat mich in feinen Klauen. Wenn id ſterbe, fo holt er mich zu 
fid. Suden Sie mihl Netten Sie mil” Ich ſagte zu der 
Stunde nicht viel; aber ich dachte: Glimmt da noch ein Fünk— 
ein? Und dann, inı Zauf der Sabre, bejuchte ich ihn wieder und 
wieder, was, wenn aud nicht direft mein Amt, doch meine 
Chriſtenpflicht war. Aber ed half nicht. Er foff weiter. Und 
zur Kirche kam er nur etwa einmal im Sahr. 

Dann hörte ich, daß er frank fei, nicht bettlägerig, aber 
tranf, undbeilbar frant — vom Saufen. Ich ging zu ihm. Ach 
fand ihn im Garten beſchäftigt. Als er mich ſah, rief er mir 
entgegen: „Nun, Paſtor, fommen Sie, um mid) zu befehren? 
Die elfte Stunde hat noch nicht gefchlagen. Ach babe noch Zeit.“ 
Born regte fich bei mir nicht ob diefer Nede; aber doch ftrafte ich 
ihn ernitlich. Ach fagte: „Du gottlofer Menſchl! Vielleicht ichlägt 
auf einmal die zwölfte Stunde, und dann iſt e3 zu fpät.” Damit 
ging ich. 

Nach einiger Zeit ließ er nich rufen. Er lag im Bett. Der 
Tod hatte ihm feine Linien ins Geficht gemalt, Er fing gleich 
an: „Baftor, ich bin ein gottlofer Menſch.“ Ach fagte: „Das 
weiß ih.“ Er fagte: „Nein, Sie wiſſen nicht, wie gottlos ich 
bin.“ Und dann befannte er mir Sünde über Sünde, fo grobe, 
fo greuliche, daß ich mid) entfeßte. „Nun“, fagte er, „kann ein 

folder Menſch noch felig werden? Ninmt der HErr JEſus 
einen folhen Menfchen noch an? Sit e3 jebt die elfte Stunde, 
oder iſt es Schon zwölf?“ Sch fagte: „Es ift die elfte Stunde 
— doch noch. Und too die Sünde mächtig worden iſt, da ift doch 
die Gnade viel mächtiger worden.“ Und dann redeten mir biel 
miteinander und beteten auch zufammen. Als ih anfangen 
wollte zu beten, fagte er: „Warten Sie!“ Und heraus fam er 
aus dem Bett, wie er wat, und fiel auf feine nadten Aniee. BZulekt 
fagte er: „JEſus nimmt die Sünder an.” — Bon da an be- 
fuchte ich ihn oft, ſehr oft. 

Bei meinem lebten Beſuch fagte er: 
JEſus hat mir drei große Gnaden gegeben. Willen Sie, welche?“ 
Ich fagte: „Welche?“ Er fagte: „JEſus hat mid erlöſt. Das 
ift Die erfte Gnade. JEſus hat mir eine elfte Stunde gegeben — 
Doch noch. Das ift die zweite Gnade. Und JEſus nimmt mid 
jebt fort. Das ift die dritte Gnade. Denn wenn id) noch leben 
bYiebe, fo käme ich wieder ins Saufen.” Nach einer Weile fam 


„Baftor, der HErr 
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ein folder Anfall von Atemnot, daß ich dachte, e3 fei aus. ber 
er fam drüber. „Da3 war ein harter Puffl” fagte er; „no 
fo einer und dann gehe id.” Dann fagte er: „Gott, fei mir 
Sünder gnädig!” Und es fam nod ein — „Puff“. Und ja, er 
ging nun. — Das war alfo in der elften Stunde — doch noch. 

Wie gnädig ift Gott! Wir aber follen heute feine 
Stimme hören. 


Der wahre Friedejpender. 


Als der Gründer der buddhiftifchen Lehre ſich aus der Welt 
in die Einſamkeit geflüchtet hatte, um durch Hunger, Froſt und 
jegliche Art von Entbehrung und Kaftetung des Fleifches Frie- 
den zu finden, murde er höchſt unglüdlich, meil er auf diefem 
Wege das, was er ſuchte, nicht fand. Nach jahrelangen Kämpfen 
fam er auf den Gedanken, daß vollflommener Friede nur durch 
die Ertötung jegliden Wunſches erlangt merden könne. Das 
Geheimnis des Elends des Menfchengefchlehtes und feiner Un— 
ruhe, fagte er, jei der Wunfch nach vergänglichen Dingen. Wenn 
“der Menfch diefes Wünſchen auslöſche, ſich losmache aus den 
Erdenberftridungen und der Sklaverei der Leidenjchaft, fo werde 
er Ruhe erlangen. 

Aber noch nie hat ein Menſch da3 aus eigener Kraft ver—⸗ 
modt. JEſus mußte, daß all unfer Rennen und Laufen nad) 
Frieden vergeblich ift, ohne die Gewißheit des Herzens, mit Gott 
dur einen Mittler und Simdentilger verſöhnt zu fein. Ein 
Buddha Hat aud) feinen wahren Frieden zu vergeben. Das ver⸗ 
mag nur ber, welcher ſich jelbft für uns geopfert hat ala das 
Gotteslamm, welches der Welt Sünde trug. Nur JEſus durfte 
jagen: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen 
feid, . . . jo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen!” 


Gefahren am Wege. 


Eine reiche, vornehme Frau fuchte einen netten Kutfcher 
und fehrieb die Stelle aus. Die Bewerber follten zu einer be- 
ffimmten Stunde in ihrem Haufe erfcheinen und fich perſönlich 
vorstellen. Als der erfte in das Zimmer der Dame trat, fragte 
ihn diefe: „Wie nahe getrauen Sie fih, an einem gefährlichen 
Abgrunde borbeizufahren, ohne daß der Wagen in Gefahr 
kommt?“ „Ich will mich dem Mbgrunde, auch wenn er noch jo 
tief ift, 6i8 auf drei Fuß nähern; und find die Pferde verftän- 
dig, auch 618 auf anderthalb Fuß, ohne daß Sie das Geringite 
zu befürchten brauchen“, war die Antwort des Roſſelenkers. Die 
Dame bantte dem Manne und entließ ihn. Der zmeite trat ein, 
und die Dame riätete an ihn diefelbe Frage. „Ach will bis auf 
Kandbreite an dem Abgrunde vorbeifahren“, fagte diefer, „und 
wenn e3 fein muß, fo kann id) die Stelle auch baarfcharf nehmen. 
Sie brauchen dabei nicht zu zittern, gnädige Frau.” Der Frau 
wurde e3 ſchwindelig, wenn fie an den Abgrund dachte, und ſah 
fon den Wagen in die Tiefe ftürzgen. Sie dankte dem mwaghal- 
figen Manne, bedauerte aber, ihm die Stelle nicht übertragen zu 
tönnen. Nun tat der dritte ein. Die Dame richtete an ihn 
diefelbe Frage. Beſcheiden gab diefer zur Antwort: „Gnädige 
Sraul ch glaube, meine Roffe gut lenken zu fönnen, aber wie 
nahe ich mic) einem fteilen Abgrund ohne Gefahr nähern kann, 
das weiß ich felber nicht. Von gefährlichen Stellen halte ich mich 
ftet3 fo weit entfernt, al3 dies nur immer möglid) tft, und dabei 
bin id} immer gut gefahren.” Die Frau lächelte mohlgefällig und 
fagte: „Sie können morgen die Stelle antreten; ich ſchenke 
Ihnen mein Vertrauen.” 

Diefe Geſchichte ift ſehr Iehrreih. Unfer Leben fließt nicht 
immer fo rubig dahin, der Weg, auf dem wir wandeln, ift nicht 


immer eben und glatt; rechts und links droßen oft Gefahren, die ! 
ung zum Qerderben gereichen, wenn mir nicht auf unferer Hut 
find oder ſorglos und ficher werden. Und fo ift es auch im geiſt⸗ 
lichen Xeben. In diefer Welt voll Fehle ſchwebſt du ſtündlich in 
Gefahr. Frage nit: Wie weit fanrı ich mich diefer und jener 
Gefahr nähern, ohne felbft Schaden am inmendigen Menſchen zu 
nehmen? ®Betrus Hätte beffer getan, wenn er fi) in jener Nacht, 
da der Herr JEſus verraten und gefangen genommen murde, 
der Türhüterin und den Knechten am Kohlenfeuer nicht genähert 
hätte. Er traute fich zu viel zu und fiel. Das Volk Israel hätte | 
beffer getan, die Einladung der verführeriſchen Moabiter zu ihrem 
Götzenfeſte nit anzunehmen. Aber das Volt ging Hin; fie aßen, 


fie maren fröhlich und — beteten auch die fremden Götter an. $ 


(4 Mof. 25.) So führt ein Fehltritt zum Fall. 
An den Zerfireuungsftunden, 
Die nach der Weltart find, 
Holt man oft tiefe Wunden 
Und wird am Geifte blind. 
Darum Halte es mit jenem erfahrenen Kutſcher und bleibe bon : 
jeder Gefahr, von den Abgründen und gefährlichen Stellen fo meit 
entfernt, als e3 dir nur möglich iſt. Du wirft gut dabei fahren. 
(Ehriftenbote,) 


ae 


Wie hört du? 


Der franzöfifche König Ludwig XIV. wünſchte, von Neu F 


gier getrieben, den berühmten Sanzelredner Maſſillon zu hören. 
Der Name diefes Predigers war in aller Mund, und feine Pre: 
digten Iodten eine ſtets wachſende Zahl von Zuhörern herbei. 


Auch auf den König Hatte die ernfte und dabei in der Form % 


vollendete Predigt Maffilons Eindrud gemacht. Er bejchied ihn 
gleich darauf zu fich und fagte: „Ach habe ſchon viele bedeutende 


Redner auf der Kanzel gehört und war fehr zufrieden mit ihnen, J 


aber heute, nachdem ich Ihre Predigt angehört habe, bin ich fehr 
unzufrieden mit mir felbjt.” 

Das ift es, morauf es ankommt: das Gehörte auf unſer 
Herz und Leben anzumenden, uns dadurch aus der Selbftzufrie- 
denheit aufrütteln und zur Buße führen zu laſſen. Nicht das 
Wohlgefallen an einer ſogenannten „ſchönen Predigt”, bon ber 
mir vielleiht wenig genug aus dem Gottesdienft mit hinweg⸗ 
nehmen, fondern ber tiefe Eindrucd bes und verfündigten Gottes: 
wortes wirkt bleibenden Segen und wird zum Samen, der auf 
gutes Land fällt und Hundertfältige Frucht trägt. 


——— 


Zufall. 


. Bor einigen Jahren machte eine reiche, weltkluge Dame eine $° 


größere Seereife. Während der Fahrt fragte fie einen Matrofen: 
' „Wie Iange wird wohl die Fahrt noch dauern?“ „Noch vierzehn 
Tage, fo Gott will!” antivortete der Seemann. „„So Gott 
will?‘ 
„wilfen Sie nicht, daß alles, was geſchieht, vom Zufall abhängt?“ 
Der Matrofe fuchte feinen Glauben zu verteidigen, aber die Fuge 
Dame mußte ihn durch ihre Spibfindigfeiten zum Schweigen zu 


bringen. Einige Zeit naher brach ein heftiger Sturm au, und | 


das Schiff lief große Gefahr, bon den Wellen verfchlungen zu 
werden. In dem Wugenblid, da das Univetter am Beftigften 
war, jah die Dame, welche voller Ungft in ihrer Kajüte faß, den 
Matrofen vorübergehen, der fich mit Ruhe an die Arbeit begab. 
„Wird der Sturm nicht bald nachlaſſen?“ rief fie ihm zu. „Den 
Wetterzeichen nach nicht fo bald!” „Ad, beten Sie doch, beten 
Sie, daß wir nicht elend zugrunde gehen!” Der Matrofe warf 


Die einfältige Rede!“ verjeste die ungläubige Dame; ; 


— — = 3 


— 


— 


ihr einen bedeutungsvollen Blick zu und ſagte: „Soll ih zum ; 


Bufall beten?“ 


Ku Zei eu m 3 
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Neue Druckſachen. 


Predigt zur Feier des fünfzigjährigen Beſtehens der eb.⸗luth. Drei- 
einigfeitögemeinde zu Memphis, Tenn. 8 Eeiten. 9X6. 
Zu beziehen von P. ©. X. Broders, 204 Washington St., 
Memphis, Tenn. Preis: 5 Ct3. 

Eine treffliche Predigt, die Prof. Dau, ein früherer Paſtor der Ge- 
meinde in Memphis, gehalten und auf deren Wunfh dem Drud über: 
geben Hat. Auf die Gefhichte der Gemeinde beitändig Bezug nehmend, 
fegt fie diefer fehr beweglich das Schriftwort ans Herz: „Israel, vergiß 
mein nicht!“ Jeſ. 44, 21. 8. F. 


Liturgie für einen Karfreitagdgottesdienit, dargeboten bon 
Friedrich Lochner. Vierte Auflage. St. Louis, Mo. 
Verlag von 2. Volfenings Buchhandlung. 16 Seiten 7X5. 
Preis: 12 Exemplare 40 Et3., 100 Exemplare $2.50. 


Daß ſchon die vierte Auflage diefer ſchönen Karfreitagsliturgie des 
ſeligen P. Zochner nötig geworben ift, zeigt, daß fie Anklang gefunden bat. 
Sie befteht aus Chor- und Gemeindegefängen, zwiſchen die die Verlefung 
der Paffionsgefchichte abſchnittsweiſe eingefchoben wird, liturgifchem Wech— 
felgefang und Gebeten nach Beendigung der einzelnen Lektionen. Die 
Verlagsbuchhandlung teilt noch mit, daß die Noten für die Chorgefänge 
10 &ts. koſten. L. F. 


Statiſtiſches Jahrbuch der Deutſchen Ev.-⸗Luth. Synode von Mif- 
ſouri, Ohio und andern Staaten für das Jahr 1905. 
Coneordia Publishing House, &t. Youis, Mo. 175 Sei— 
ten 9X6. Preis: 35 Ets. 

An anderer Stelle der heutigen Nummer find einige Hauptzahlen 
aus dem „Jahrbuch“ mitgeteilt. Wer einen genaueren Einblid in ben 
äußerlihen Stand ber einzelnen Gemeinden und in die Arbeit unferer 
ganzen Synode haben till, fchaffe fih das vollftändige „Jahrbuch⸗ an. 

L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfives wurden eingeführt: 

Am 5. Sonnt. n. Epiph.: P. Th. €. Sorge in der Gemeinde zu 
Millſtadt, Ill. unter Affifteng P. W. Wills von P. F. Pieper. 

Am Sonnt. Seragefimä: P. F. T. Schröder in den Gemeinden 
zu Coon Valley und Auburn, Jowa, von P. 2. A. Müller. — P. ®. 
Rnote in der Parochie Brady: Paradife, Pa., von P. G. U. Müller. 

Am Sonnt. Duinguagefimä: P. E. A. R. Herzberg in der Ge 
meinde bei Edgerton, O., von P. %. F. Ruff. 

Am Sonnt. Invocavit: P. 9. C. Stegert in der Gemeinde bei 
Amlin, O., von P. 9. €. Knuft. 


1 —— 


Ginmweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Am Sonnt. Duinquagefimä die neue Kirche (30X50, Turm 51 Fuß) 

ber Dreieintgfeitsgemeinde zu Neudorf, Sast., Kan. Prediger: PP. K. 
Plunz (und englifh) und H. Schimmelfennig. 


Am Sonnt. Duinquagefimä die neue zweiftödige Schule mit Erb- 
geſchoß (33X65 Buß) der St. Paulsgemeinde zu Laurium, Mid. 
Prediger: P. U, Kuring. 

Am 5. Sonnt. n. Epiph. die neue Orgel der Immanuelsgemeinde zu 
Staplehurft, Nebr. Prediger: P. P. Reuter. 

Um Sonnt. Septuagefimä die neue Glode der Zionsgemeinde in Cly- 
man, Wis. 


— * 


Aubilũum. 


Am Sonnt. Duinquagefimä feierte die St. Paulsgemeinde zu Calu- 
met, Mich., ihr 25jähriges Aubtläum. Prediger: P. F. Arnold, Kollekte 
für Innere Miffton: $31.30. 


BRonferengangeigen, 


Die Winnebago- Lehrerfonferenz; verfammelt fih, |. &. w., vom 
9, (8 Uhr abends) bis 11. April zu Weyaumega, Wis, Arbeiten: 
A. Braftifche: 1. Katechefe: Die böfen Engel: Mohr. 2. Der Yüngling 
zu Nain: Natzke. 3. Number Pictures: ®rütt. 4. Number in Gram- 


mar: Sardt. 5. Commercial Water Ways in Our Country: Wibers. 
B. Referate: 1. Wie tft lautes und deutliches Sprechen zu erzielen? 
Krüger. 2. Wie bewahrt fi der Lehrer die Amtsfreudigkeit? Vogel. 


3. Behandlung ber Tügenden Schliler: Zorn. Auch fämtliche alte Arbeiten. 
Anmeldungen find zu richten an U. Schauer, Weyauwega, Wis. 
W. Hellermann, Set. 


Die Effingham - Spezialtonferenz tagt am 17. und 18. April 
in Effingham, Ill., bei P. F. Zagel. El, Pape, Ser, 


Die Fort Wayne: Baftoral: und Lehrerkonferenz verfammelt fich, 
tw, &,, in P. Lührs Gemeinde in Fort Wayne, Ind., vom 17. (zwei Uhr 
nachmittags) bis 19. April. Nechtzeitige Anmeldung wird erbeten. — 
Folgende Arbeiten liegen vor: 1. Eregefe über Eph. 1: Prof. Dorn, 
2, Eine apologetifhe Arbeit Über das Buch des Propheten Jonas: 
Prof. Zuder, 3. Beweiskraft der Sprüche des dritten Artikels: Prof. 
Schmidt. 4. Beweistraft der Sprüche des heiligen Vaterunfers: Lehrer 
Rampe. 5. Artikel VI der Konforbienformel: P. Stöppelwerth. 6. Die 
Stellung des Paſtors und Lehrer zur Gemeinde und zueinander: 
P. Dornfeif, 3.9 Klauſing, Set. 


Die Nord-Illinois-Paſtoralkonferenz verſammelt fi, f. ©. w., 
vom 17. bis 19. April in der Gemeinde P. Hölters zu Chicago, Arbeiten: 
Schulviſitation: Prof. Lindemann. Behandlung ber Schäden der forin- 
thifchen Gemeinde: P, U. Brauer. Prediger: P. Werfelmann (P. Lußky). 
Beichtredner: P. ride (P. Bäſe). Anmeldungen mit Angabe, ob volles 
Quartier oder bloß Mittagstifch gewünſcht wird, follen fpäteftens bis 
zum 1. April in ven Händen P. Ep. Hölters, 75 Cypress St., Chicago, 
Ill., fein. Herm. C. Gübert, Ser. 


Die Nordweit- Indiana: Paftoral- und Lehrerkonferenz ver- 
fammelt fih, w. G., von Dienstagmittag bis Donnerstagabend in ber 
Ofterwoche in der Gemeinde P. Schumms zu Lafayette, Ind. Folgende 
Arbeiten liegen vor: 1. Der VII. Artikel der Konkordienformel: P. Elaus. 
2. Dogmatifch-eregetifche Arbeit Über die Lehre von den Saframenten im 
allgemeinen: P. Meinzen (P. Both). 3. „Der Nutzen des fleipigen Kon- 
ferenzbefuch8 (ob und warnt)": Lehrer C. H. Meier (Lehrer Siegert). 
4, Schluß der Arbeit: „Welche Gefahren drohen unferer Tutherifchen Kirche 
bei dem Übergang ins Englifche, und wie ift denfelben vorzubeugen }“ 
Lehrer Gößwein. Wer fih nicht big zum 1. April gemeldet hat, Tann 
nicht auf Quartier rechnen. E. Th Lams, Sekr. 


Die Rod River Valley-Lehrerkonferenz verſammelt ſich, 
ſ. G. w., in der Oſterwoche, von Dienstagmittag, den 17. April, bis 
Freitagmittag, den 20. April, in Portage, Wis. Arbeiten: A. Praltiſche: 
1. Biblifche Gefchihte von Simfon: H. Heiden. 2, Katecheſe über das 
fünfte Gebot: B. Kalb. 3. Lefeunterriht: ©. 9. Strafen. 4. Geogra- 
phy Lesson on Palestine: %. Müller. 5. Taftfchreiben: W. €. Reim. 
6, Gefangunterricht: Mehrſtädt. 7. A Lesson in U. S. History: 9. A. 
Stein. B. Theoretifchpraftifche Arbeit: The Use of the Blackboard: 
P. 8. Schäfer. CO. Theoretifche Arbeiten: 1. Zucht: ©. P. E. RKambe. 
2. Wiederholung: 3. A. Sohn. 3. Lehrerfonferenz: H. Martin. 4. Care 
of the Eye and the Use of it: C. P. €. Kambe. — Man melde fid! 

B. Kalb, ESetr. 


Die Südoſt-Minneſota-Spezialkonferenz verſammelt fich, 
D. v., am 24. und 25. April in P. Schoknechts Gemeinde, Wykoff, Minn. 
Urbeiten: P. Beder: Prophet Elifa (Fortſetzung). P. Rubl: Leben 
JEſu von feinem Einzug bis zur Verurteilung. P. Zißmann: Das rechte 
Verhältnis des Paftors zu feinem Lehrer. P. Sievers: Eregefe von 
zit. 3. P. Schofnedht: Gefhichte des Nationalismus, P, Paul: Der 
liturgiſche Zeil des KHauptgotteßvienftes mit praftifcher Vorführung. 
P. Schulz: Der Paftor als Redner. Zeitige Anmeldung beim Ortspaftor 
iſt nötig, C. A. Affeldt, Ser. 


— ñ 


Der Öftliche Diſtrikt 


unferer Synode wird, w. G., feine nächfte Verfammlung vom 9. bis 
15. Mai in der St. Paulsgemeinde in Baltimore, Md., abhalten. Gegen⸗ 
ftand der Lehrverhandlungen: Abraham. Anmeldungen müſſen bis 
Oftermontag (16. April) bei dem Ortspaftor, P. Chr, Kühn, 811 W. 
Saratoga St., eingelaufen fein. Spätere Anmeldungen werben nicht 
berüdfichtigt.. Man tolle der Anmeldung feine genaue Übrefie bei: 
fügen. Die Delegaten haben nad; Beendigung des Eröffnungsgottes: 
dienſtes ihre Beglaubigungsfähreiben einzuhändigen. 
Er 9 Fiſcher, Ser. p. t. 
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Jerausgegeben von der Zeutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


io. 7. 


Herr, wohin jollen wir gehen? 


Ein Wort an unfere lieben Konfirmanden. 


Am nächſten Balmfonntag werden in den Taufenden von 
Iutherifchen Kirchen unſers Landes wieder Zehntaufende von 
Kindern an den Altar treten. Dort werden fie ihren aller- 
heiligjten Glauben vor Gott und feiner lieben Gemeinde be- 
fennen und von ihrem Glauben auf Erfordern nähere Rechen- 
ihaft geben, und wir Alten, die wir dabei jtehen, werden uns 
hod) freuen, wenn wir ihr Bekenntnis zu Chrifto mit anhören 
und ihr Verfprechen: 

Bei dir, IEfu, will ich bleiben, 

Stets in deinem Dienfte ftehn, 
Es wird alfo der Fünftige Balmfonntag wieder ein Freudentag 
ſein für jung und alt in unfern Gemeinden. Wir Alten denfen 
zurüd an den Tag, an dem aud) wir einft das gleiche Bekennt— 
nis und Gelübde ablegten; und ernfter und näher als fonit 
tritt dann auch an jeden von uns die Frage: Wie haft du dein 
Selübde gehalten? Bift du in Wort und Wandel deinem Be- 
kenntnis zu Chrifto treu geblieben? 

Ihr lieben Konfirmanden aber, erlaubt mir, zur Borbe- 
reitung auf den euch nun erivartenden Freudentag einige Worte 
an euch zu richten! 

Bei dem HErrn SEfu wareı oft, wenn er fo im jüdischen 
Lande umberzog, biele taufend Menjchen, die ihm zuhörten, 
wenn er feinen holdjeligen Mund auftat zum Lehren, und zu- 
jahen, wenn er Beichen und Wunder tat an allerlei Kranken, 
die er gejund machte. Dabei war ihnen jo wohl zu Mute, daß 
jie ganze Tage bei JEſu verharrten und dabei gar nicht viel 
an Efjen und Trinken dachten. So gut gefiel es ihnen bei dem 
Herrn. 

So war und blieb es aber nicht immer. Oft mußte der 
HErr aud) feiner, Zuhörer Sünden ftrafen, vor allem ihren 
Unglauben und ihres Herzens Härtigfeit, Bosheit, Schalfheit 
und Heuchelei. Das hörten fie nicht jo gerne. Sie ſprachen 
dann wohl einer zum andern: „Das ift eine harte Rede; wer 


fanı fie hören?” Und viele, viele, die fich zuvor wohl feine 
Sünger genannt hatten und auch von andern dafür gehalten 
wurden, wandten ji dann von JEſu ab und mandelten hin- 
fort nicht mehr mit ihm. 

Das erfuhr der HErr aud einmal in Aapernaum, in 
feiner Stadt, in der er fo viel gelehrt und Wunder gewirkt 
hatte. Darüber wurde er denn fehr betrübt, ſchaute feine zwölf 
Jünger an und jprad) zu ihnen: „Wollt ihr auch weggehen?“ 
Da antwortete ihm Simon Petrus: „HErr, wohn follen wir 
gehen? Du Haft Worte des ewigen Lebens; und wir haben 
geglaubet und erkannt, daß du biſt Chrijtus, der Sohn des 
lebendigen Gottes.“ 

Petrus will aljo, das jeht ihr wohl, nicht weggehen vom 
HErrn; er will bei ihm bleiben. Und die andern Sünger 
ebenfo; denn Petrus redet in ihrem Namen. „Wohin follen 
wir gehen?“ fagt er; „wir haben geglaubet und erfannt”, 
nicht nur ich allein, „daß du bift Chriftus, der Sohn des leben- 
digen Gottes.“ 

„HErr, wohin jollen wir geben?” Die Frage, 
ihr lieben Konfirmanden, bewegt injonderheit auch in diefen 
Tagen recht fleißig in eurem Herzen! 

Sa, wohin jollt ihr gehen? Das fragen ſich 
nun fchon feit Wochen und Monaten aucd) eure lieben Eltern. 
Was fangen wir mit unjerm Sermann oder Auguſt, wa3 mit 
unjerer Marie an, wenn fie nun fonfiemiert find? Was follen 
fie werden, was treiben? Es ift ja nun einmal fo, daß die 
Trage nad der Wahl des zukünftigen Berufes fonderlich bei 
Stnaben meift mit der Zeit ihrer Konfirmation zufammenfällt. 
Oft au, nit nur bei Wailenfindern, madt der Mädchen 
wegen diejelbe Frage viel Kopfzerbrechen. Bei manchen ift die 
Stage jchon erledigt. Die Marie ſoll in einen Dienst, haben 
ihr die Eltern gejagt. Aber es ſcheint ihnen, fie tut es nicht 
recht gerne; fie ginge lieber in den Department-Store, da hätte 
fie ebenjo guten Lohn und zum mindeiten den ganzen Sonntag ; 
frei zu eigener Verfügung. — Du liebe Marie, folge dei- 
nen Eltern ımd gehe in den Dienit; fie werden dich ja 
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gewiß in einen Dienft geben, in dent dir die Herrſchaft den 
Bejuch des Gottesdienſtes am Sonntag erlaubt, wenn e3 aud) 
nit an jeden Sonntag gerade der Bormittag wäre, fondern 
umſchichtig Vor- oder Nachmittag, Gar viele, viele Serrichaf- 
ten gibt &3 auch noch Heutzutage, die ihre Dienſtmädchen zehn- 
mal lieber zur Kirche gehen fehen, als ſonſtwohin; ımd zwar 
auch ſolche Herrjchaften, die jelber in feine Kirche gehen und 
nad Gottes Wort nichts Fragen. 

Auguſt hat Luft zum Bauſchreiner, und da will ihn fein 
Bater denn auch gleich zu einem guten Meifter tun. Bon Her- 
mann aber habe ich feinen Lehrer fagen hören, der hätte fchöne 
Gaben zum Studium. Nun, mohin wird Hermann denn gehen? 
„Sa, die Eltern wollen ihn nicht gerne ſtudieren laſſen.“ War- 
um denn wicht? Hat er feine Luſt dazu? „OD ja, gerade feit- 
dem er in den Konftrmandenunterricht geht, hat er öfter als 
ſonſt davon gejprochen, er möchte gerne Paſtor werden oder, 
wenn das den Eltern zu teuer käme, doch Lehrer.“ Sind die 
Eltern denn fo arn? „Sie haben nicht viel übrig; aber es 
ginge ſchon, und die Gemeinde würde auch beifteuern.” Woran 
hängt es denn dann? „Vater und Mutter haben Sorge, der 
Zunge mödte auf der Anstalt unter leichtſinnige Knaben ge- 
raten und Schaden nehmen.” Nun, das freut mic) immer von 
Herzen, davon zu hören, wenn es Eltern jo eine heilige An- 
gelegenheit ift, daß ihre Kinder nicht verderben; aus folden 
Rindern kann mit Gottes Hilfe ſchon etwas werden, aud) wenn 
jie nicht gerade aufs College fommen. „Alſo würdeſt du den 
Eltern nicht weiter zureden?“ Gewiß rede ich ihnen weiter zu, 
ihnen und auch dem Knaben. Den Eltern ſage ich: Sendet euer 
Kind getroſt! Der euer Kind zum Glauben gebracht hat, der 
iſt treu und wird es ſtärken und bewahren, daß es der Arge 
nicht antaſtet. Hat er den Samuel fromm erhalten neben den 
gottloſen Söhnen Elis, ſo kann er es an eurem Kind auch tun, 
wenngleich viel loſe Buben dort wären. Es ſind aber auch viel 
gottſelige Kinder frommer Eltern da. Und wie Samuels 
Eltern beten konnten, ſo betet doch auch ihr für euer Kind! 
Auch ſind die Lehrer an unſern höheren Lehranſtalten nicht von 
dem Schlage Elis, daß ſie nicht ernſtlich ſauer ſähen zu dem, 
was böſe Buben treiben, ſondern ſie wehren und ſteuern, wo 
ſie es vermögen. Und hilft euch denn nicht auch die ganze 
Menge der Gläubigen mitbeten an jedem Sonntag: „Segne 
inſonderheit die rechtgläubigen Lehranſtalten zur Ausrüſtung 
treuer Arbeiter in deinem Weinberge auch in dieſen Landen“? 
Schickt alfo euer ind nur getroft und entzieht nicht, ſoviel an 
euch ift, der lieben Kirche die Möglichkeit, euer Kind zu einem 
treuen Arbeiter heranzubilden. — Den Sermann aber fage ih: 
Bitte nur deine Eltern, daß fie gerne ihre Einwilligung geben, 
und halte an mit Bitten! Du haft noch manche Woche vor dir, 
bis unfere Anftalten wieder neuen Zuwachs aufnehmen. In— 
zwiſchen tue trenlich, was deine Eltern dich heißen, und bitte 
Gott täglich darımı, daß dein Serz immer willig fei, ihm nad) 
beſtem Vermögen zu dienen. Sagen deine Eltern dann zuletzt 
doch Nein, jo diene Gott in einem andern riftlichen und ehr- 
lichen Berufe, den fie dir zuweilen, und laß fie für ihr Nein 
Gott Antwort geben. Wenn du dann aud nicht auf ein Gym— 
nafium oder Seminar gehſt, fehadet dir das nicht an deiner 
Seligfeit. Aber das würde dir daran jchaden für alfe Ewig- 
feit, wenn du dom HErrn weggingeft. 

„HErr, wohin follen wir gehen?“ 
ift eine wichtige Frage. 


Sa, da3 
Und ein glüdfeliger Konfirmand ft, 


wer diefe Trage mit Petro alſo beantwortet: Wir gehen gar 
wicht weg von dir, o HErr, wir bleiben bei dir; wo follten wir 
es ſonſt To gut oder gar nod) beffer haben und finden? Du haft 
Worte des ewigen Lebens. Die hat ſonſt niemand als du. Und 
wir haben geglaubt und erkannt, da du bift Ehriftus, unfer 
Heiland, der Sohn des lebendigen Gottes. 

Sie werden fommen, ihr lieben Konfirmanden und Kon- 
firmandinnen, die verführertfchen Geiſter, die zu euch ſprechen: 
Wohin ihr gehen follt? Geht doch mit und! Und fie werden 
euch al3 Ziel des Weges, den ihr mit ihnen gehen follt, falſche 
Kirchen zeigen, in denen nicht Worte des ewigen Lebens gelehrt 
und gehört werden, fondern Menjchenweisheit und Mernjchen- 
lehre anftatt des Wortes Gottes, feelengefährliher Trug an- 
ſtatt des ſeligmachenden Evangeliums von JEſu Ehrifto, eurem 
Heilande, der euch geliebt hat und ſich jelbft für euch in den 
Zod gegeben, auf daB ihr Bergebung der Sünden und das 
ewige Leben haben möchtet. Mendet euch ab von denen, die 
eud ein ander Evangelium lehren wollen, als ihr nun durd) 
Gottes Gnade fennen gelernt habt, und habt nichts mit ihnen 
zu Schaffen. Denn es jpricht die Schrift Sal. 1, 8: „So au) 
ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium predigen an- 
ders, denn das wir euch geprediget haben, der fei verflucht!“ 

Sie werden fommen, ihr lieben jungen Mitchriften, die 
böjen Buben und lojen Gejpielinnen, die zu euch ſprechen: Wo— 
bin ihr gehen jollt? Geht doch mit uns! Und fie werden eud) 
als Ziel des Weges, den ihr mit ihnen gehen follt, die Stätten 
zeigen, an denen fie felbft die zeitliche Ergögung der Sünde 
ſuchen und finden, die Theater, die Ball- und Tanzfäle und 
ähnliche Orte, wo die vergängliche Luſt der Welt fich Breit 
madt. Sie werden euch hinweifen darauf, wie biele, viele 
diefen Weg gehen, viele, die aud) einſt Chriſto nachwandelten, 
aber nun nicht mehr bei Chriſto und mit Chriſto fein wollen. 
Wendet euch ab von diefem Schlangen- und Otterngezücht, und 
wenn e3 noch jo glatte Angefichter und noch fo glatte Worte 
hat! Sprecht zu ihnen: Das find nicht Worte des eivigen 
Lebens, die id) au eurem Munde höre, fondern Worte des 
Todes und ewigen Berderbens, Morte der alten Schlange, die 
Tod und Verderben ins Paradies getragen und die Sünde in 
die Welt gebracht hat. 

Habt ihr es wirflich geglaubt ımd erkannt, was ihr uns 
am Palmſomitag im Angefichte Gottes feierlich verfihern wollt, . 
daß JEſus fer Ehriftus, ener und unſer Heiland, der Sohn des 
lebendigen Gottes? O dan bleibet bei ihm und laßt eu 
durch nichts und niemand, klein oder groß, hoch oder niedrig, 
jung oder alt, Tod oder Leben, von ihm fcheiden und abiven- 
dig machen! 

Bei ihm habt ihr es gut. Gut von jeher. Er hat eud) in 
eurer heiligen Taufe auf feine Arme genommen und zu eud) 
geſprochen: Du bift mein und ich bin dein. Er hat euch am 
Tag eurer heiligen Taufe abgewaſchen von allen euren Sün— 


den, hat euch los und frei gemadt vom Tode ımd von dr R 


Gewalt des Teufels. Er hat euch zu feinen Brüdern und 
Schweitern und aljo zu Gottes Kindern angenommen; zu Him- 
melserben, zu Erben der ewigen Seligfeit hat er euch gemacht. 
Hätte er euch mehr geben und fchenfen können? Kann einer, 
der euch von ihm abwendig machen und zu fich loden will, euch 
mehr ımd Beſſeres, Gewiſſeres und Herrlicheres bieten? 

Bei ihm habt ihr e& gut. Er hat euch in der riitlichen : 
Gemeindeſchule, hat euch im Konfirmandenımterricht die Gna— 
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den- und Heilsichäge feines jeligmachjenden Evangeliums auf- 
geihlofien und ausgeteilt, fo daß ihr ſeid durch ihn in allen 
Stücken reich gemadt, in aller Zehre und in aller Erfenntnis. 
Ras für ein armer, unglüdjeliger Tropf ift, gegen euch ge- 
halten, ein Millionär, dent jem Geld alle Türen öffnet, mır 
nicht die Tür zu der Stadt Gottes! 

Bei ihm habt ihr es gut. Auch fünftighin. Denn was er 
end) bejchert hat bisher, die reichen Schäße feines heiligen Nor- 
tes, dad will er euch nicht nehmen, das fol bei euch bleiben. 
Aber er will euch) aud) fortan im heiligen Saframent des Altar 
unter den Brot und Wein feinen heiligen Leib und fein heiliges 
Blut mündlich zu effen und zu trinfen geben als ein gewiſſes 
Siegel und Ilnterpfand der Vergebung aller eurer Sünden. 
Wer nur den Glauben hat an dieje Worte im Saframent: 
„Sir euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden“, 
der hat auch, was fie jagen ımd wie jie lauten, nämlich Berge- 
bung der Sünden, und zwar fo gewiß, wie der Süngling zu 
Nain fein zeitliche Leben wieder hatte durch JEſu Wort: 
„Jüngling, ich jage dir, ftehe auf!” 

Es ift wahr, leider wahr, viele, die einst mit JEſu waren, 
wandeln jet nicht mehr mit ihm. Ach, die Unglüdlichen! 
Ras Haben jie eingetaufcht dadurd), dab fie von ihm weg- 
gegangen find? Den Glauben haben fie drangegeben gegen 
den Unglauben, den Frieden gegen den Unfrieden, der Segen 
gegen den Fluch, das Leben gegen den Tod, die gewijje Hoff. 
nung der ewigen Seligfeit gegen ein jchredlich Warten des 
Gericht und des Feuereifers, der die Widerwärtigen verzehren 
. wird. O die Beirogenen! Die Schlange betrog fie alfo, und 
fie ließen ſich betrügen! 

„Wollt ihr auch weggehen?” Nein, nen! „HErr, wohin 
follen wir gehen? Du haft Worte des eivigen Leben, und wir 
haben geglaubet und erfannt, daß du bift Chrijtus, der Sohn 
des Tebendigen Gottes.“ Amen. K. 


— — — 


Die Emigrantenmiſſion und das Pilgerhaus in 
New Norf. 


Das 37. Bahr des Beitchens unſerer Emigrantenmiſſion 
liegt hinter uns. Der HErr der Kirche ſei gelobt und ge- 
priefen für jeine gnädige Durchhilfe. Herzlicher Dank ſei auch 
allen denen gejagt, welche durch ihre Liebesgaben dazu beige- 
tragen haben, daß in dieſem langen Beitraum fo vielen Fremd— 
lingen geraten und geholfen werden konnte. 

Zunächſt wäre darauf hinzuweiſen, daß der diesjährige 
Bericht nicht, wie die früheren Sahresberichte, von unjerm lang- 
führigen Emigrantenmiffionar, P. S. Keyl, verfaßt werden 
fonnte, Am 15. Dezember 1905 erlag er den Folgen eines 
Sclaganfalles, welcher ihn nach Gottes unerforſchlichem, aber 
gnädigen Nat am 4. Dezember traf, als er in jeiner Berufs- 
arbeit auf Ellis Island tätig war. Er entfchlief im Befennt- 
nis jenes Heilandes, und am 18. Dezember wurde unter großer 
Beteiligung jeine irdifhe Hülle auf dem Gottesader der Ge- 
meinde in Bort Richmond zur Grabesruhe gebettet. Wegen jei- 
ner langjährigen treuen, reichgefegneten Arbeit in unferer Emi- 
grantenntiljion bon ihrer Grimdung an wird fein Andenken 
unter ung ftet$ in Ehren gehalten werden. 

Obgleich der Tod Miffionar Keyls eine große Lücke ge- 
riſſen hat, jo kann doch verjichert werden, daß die Arbeit in der 


107 


Emigrantenmilfion ihren ungehinderten Fortgang bat und alle 
Angelegenheiten ihre pünftliche und gewijjenhafte Erledigung 
finden. P. ©. $. Reſtin, welder ſchon jeit Juni den ge- 
Ichäftlichen Teil der Arbeit im Pilgerhaus geleitet hat und mit 
allen Aufgaben des Pilgerhaujes und der Miffion wohl ver- 
trant ift, wird nun auch der eigentlichen Mifjion vorftejen. 

Innere Milfion ift ja ohne Zweifel nod) inımer die Saupt- 
aufgabe unjerer amerikaniſch-lutheriſchen Kirche. Eine Hel— 
ferin unſerer Inneren Miffton joll auch unfere Emigranten- 
miljion jein. Die Sorge für das leibliche und geiftliche Wohl 
der Eimvanderer ift weder ein überflüffiges noch ein ſelbſter— 
wähltes Werf. Es geichieht vielmehr nad; Gottes Willen und 
hat Gottes Verheigung. Wenn Einwanderer Hilfe und För- 
derung in Zeibesnöten erfahren, wenn fie zugleich hingewieſen 
werden auf das Eine, was not tut zu ihrer Seelen Seligfeit, 
und ihnen in diefen Stüden der rechte Nat erteilt wird, fo wird 
auf ſolchem Wert, wie bisher, fo auch in Zukunft, Gottes Segen 
ruben. Wieviel Gelegenheit geboten wird, in diejer Beziehung 
Gutes zu tun, iſt Schon daraus erſichtlich, daß unter den 
879,308 Einwanderern, welche im legten Jahr inı Safen von 
New Hort Tandeten, fi) 27,885 Deutjche befanden. Ver— 
teilt wurden 1000 Synodalfalender, viele Kirchenblätter, wie 
„Lutheraner“, „Miffourier”, „Zeuge und Anzeiger”, daS „Ge: 
meindeblatt” der Ehrw. Wisconſinſynode, „Stadtmilfionar”, 
foiwie Traftate und Predigten. Mit folder Schriftenverteilung 
geht ja auch Privatuntertedung und jeeljorgeriihe Sau 
Hand in Hand. 

Sm Pilgerhaus fehrten im vergangenen Sahre 3500 Säfte 
ein, bon denen 1610 Deutihe und 1890 Skandinavier waren. 
Im ganzen wurden 22,596 Mahlzeiten verabreicht. Armen 
und Bedürftigen wurden 868 Mahlzeiten, 139 Nachtlager und 
Geldunterftügung im Betrage von $213.32 gewährt. 65 Ein- 
iwanderern wurde Arbeit verſchafft. Die GeldverjendungS- 
abteilung des Pilgerhauſes hat $19,940.91 nad) dem Auslande 
befördert; die Wechſelabteilung gab fiir $16,410.40 auslän- 
diſche Anweiſungen und für $5650.00 jogenannte Travelers’ 
Checks ab. Ber Kafjenumfaß betrug $140,174.13. Die Ber: 
waltung des Haufes wird in befcheidenen Grenzen gehalten, 
füucht aber allen berechtigten Anforderungen zu genügen. Be— 
deutende Reparaturen und Berbejlerungen, einjhließlich der 
Anlage einer Dampfheizung für das ganze Haus, erforderten 
die Summe von $3452.42. Auch für Perſonen aus unjern 
Gemeinden, welche über New York nad) Eurspa reifen, bietet 
da8 Haus eine Herberge, in der fie fih leiblih und geiftlic) 
wohl befinden werden. Miffionar Peterſen von der Norwegi— 
ichen Synode wohnt ini Haufe, und regelmäßig werden Haus- 
andachten gehalten. 

In Verbindung mit unserer Emigrantenmiffion jtehen die 
Stationen Hamburg und Bremen. Sn Hamburg arbeitet Miſ— 
fionar W. Vopel, in Bremen Miffionar F. Gillhoff. Beide 
Miſſionare verwalten ihr Amt mit Treue und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit. In bezug auf dieſe Stationen iſt zu erwähnen, daß der 
Unterhalt der Miffion in Bremen von dem Ertrag unfers Pil— 
gerhaufes vollftändig bejtritten worden ift, und daß auch die 
für Samburg nötig gewordenen Zuſchüſſe von daher gedeckt 
wurden. Damit ift unjerer Synode, welche dieſe Stationen 
übernommen bat, eine bedeutende Ausgabe erjpart worden: 

Zu Nug und Förderung des wichtigen Werkes, welches 
durd) das Pilgerhaus betrieben wird, und im Intereſſe unferer 
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Emigrantenmiffion richten wir aber immer wieder die Bitte an 
unfere Slaubensgenofien, daß fie es ſich doch zur Regel machen 
möchten, bei der Beförderung von Einmanderern unjere Dienite 
benuten zu wollen. Habt ihr, liebe Leſer, Verwandte oder 
Freunde, welche einwandern wollen, fo legt die Angelegenheit 
ganz und gar bon vornherein in unjere Hände. Läßt man jeine 
Verwandten und Freunde durch weltliche Agenten befördern, 
die fih, nachdem fie das Geſchäft gemacht haben, nun nicht wei— 
ter darum befümmern, ob die Reifenden in den deutjchen Hafen- 
ftädten und in New York wohl verforge werden, fo werden fie 
gewöhnlich folche Wege geführt, auf denen fie und gar nicht be- 
gegnen. Doc) fommt es auch öfters vor, daß Yamilien bei ihrer 
Landung in undorhergeiehene Not und DBerlegenheit geraten. 
Der weltliche Agent, der daS Geld für die Schiffsfarten einge- 
ftrichen bat, nimmt fid) der Leute nicht an, ift auch nicht an Ort 
und Stelle, daß er helfen fünnte. Da müjjen wir denn hel- 
fend eintreten und das Nötige beforgen, was die Qage ändern 
oder verbeffern fann; von den Angehörigen werden Briefe und 
Telegramme an und gejandt, und wir müſſen die Arbeit tun, 
während die Agenten den Gewinn gehabt haben. Wenn uns 
aus dem Kreiſe unferer Gemeinden alle Aufträge für Sciffs- 
farten und Geldfendungen zugewiejen würden, jo wären wir 
imftande, alle Ausgaben ohne jede Silfe zu beitreiten. 

So ſei denn unjere Emigrantenmiffion aufs neue der Liebe 
und Fürſorge unferer Gemeinden empfohlen. Der HErr jegne 
auch dieje jeine Reichsſache und fördere das Werk unſerer Hände 
bei ung, ja, das Werf unferer Hände wolle er fördern! 

Die Kommiſſion für Emigrantenmiifion, 
J. C. Borth, Sekretär. 


—ñi ñ 


Verſammlung des Texas-Diſtrikts. 


Mit Lob und Dank gegen Gott durfte ſich der neue, vom 
bisherigen Südlichen Diſtrikt abgezweigte Texas-Diſtrikt am 
14. Februar in der Gemeinde P. Wächs in Houſton verſammeln. 
Zur Freude aller waren die Glieder des Diſtrikts faſt vollzählig 
erſchienen, was bei der weiten Ausdehnung des alten Südlichen 
Diſtrikts nie der Fall geweſen war. 

D. F. Pieper, der Präſes der Allgemeinen Synode, hielt 
in dem feierlichen Eröffnungsgottesdienſt die Predigt, in der er 
den Ton oder das Thema für die ganze Synodalverjammlung 
angab. Auf Grimnd des Schriftwortes Matth. 5, 14—16 legte 
er dar: „Chrifti Ermahnung an feine Kirche, das Licht nicht 
unter den Scheffel zu ftellen“, und zeigte zum erften, ma3 eigent- 
fi) der Sinn der Ermahnung tft, und zum andern, warum wir 
derjelben mit allem Eifer nachkommen follen. 

Die Zehrverhandlungen, welde P. T. Stiemfe aus Bal- 
tinore leitete, der als erjter Präjes dem 1882 gegründeten 
bisherigen Südlichen Diftrift vorgeftanden hatte, waren nicht 
nur fehr Iehrreich, jondern beleuchteten auch in recht praftifcher 
Weiſe alle Verhältnifje des täglichen Chriftenlebens ımd mahn- 
ten uns, das Licht nicht unter den Scheffel zu ſtellen. Es iſt 
nit möglich in einem kurzen Bericht, den trefflihen Inhalt 
de3 Referat nur annähernd wiederzugeben. Ich will deshalb 
nur den Wortlaut der Thefen bier mitteilen: „1. Es ift die 
Aufgabe aller, auch derer, die nicht im öffentlihen Lehramt 
ftehen, fich jelbft und andere felig zu machen. 2. Es ift für diefe 
Aufgabe aber niemand willig und gefchidt, er fei denn zuvor 
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von der Gnade Gottes in feinem Herzen ergriffen. 3. Das 
einzige Mittel, wodurch diefe Wırfgabe, ſich jelbft und andere 
felig zu machen, erfüllt werden kann, ift das Wort Gottes, 
4. Wer dieje Aufgabe zu erfüllen trachtet, muß fleißig und in 
rechter Weiſe jeinen Pflichten in betreff der eigenen Gemeinde 
nachkommen. 5. Er muß aud) im Haufe und in feinem Berufe 


feine eigene und feiner Hausgenojjen Seligfeit recht zu fördern 


fuden. 6. Er muß fih au um feiner felbjt willen und zur 
Rettung unjterblicher Seelen an den Werfen der Kirche im all- 
gemeinen beteiligen. 7. Er muß beim Umgange mit Irr— 
gläubigen im allgemeinen, mit Kirchloſen und offenbar Un- 
gläubigen immer auf das Heil feiner Seele und derer, mit 
denen er verfehrt, adjt haben.” Aus dieſen Leitjaßen wird 
fchon jeder Leſer erfennen, wie die Verhandlungen auf fo biele 
immer wieder auftauchende Fragen die rechte Antwort aus 
Gottes Wort geben und über das Verhalten des Chriſten im 
Haufe, in der Familie, im öffentlichen Gottesdienft, in der Ge- 
meindeverfammlung, in der Synode Belehrung erteilen. Laß 
di darum, Lieber Lejer, die wenigen Cents nicht reuen, die 
die gedrudten Verhandlungen Eoften werden; es ift ein großer 
Schaf darin, weshalb aud) befonders die Gemeindedeputierten 
e3 wiederholt ausſprachen, daß fie e3 fih zur Aufgabe machen 
wollten, daß alle Gemeindeglieder den Bericht Iefen möchten. 

Mit befonderer Freude wurde der Präjes des bisherigen 
Südlichen Diftrifts, P. G. 3. Wegener aus Nem Orleans, be- 
grüßt, der unter anderm in feiner Bräfidialrede in vergleichen- 
den Zahlen das Wachstum des Südlichen Diftrifts von 1882 
bis 1904 vor Augen führte. Damals waren e3 18 Paſtoren 
mit 12 ſtimmberechtigten Gemeinden; jet find es 70 Paſtoren 
mit 29 jtimmberechtigten Gemeinden. Das tft unter unjern 
fehwierigen Verhältniſſen gewiß ein ungeahnter herrlicher 
Sottesfegen, daß felbit der Fleinere Teil der beiden neuen 
Diftrikte, der neue Südliche Diftritt, ftarfer tft als der 1882 
gegründete. 

Unter Präſes Wegeners Leitung organifierte ſich alsdann 
der neue Tera3-Diftrikt durch Wahl eigener Beamten und danfte 
herzlich dem nun aus unjerm Diftrikt feheidenden Präfes, der 
fünfzehn Sahre lang den an Zahl zwar nicht fo ftarfen, aber 
an Ausdehnung großen Diftrift mit Weisheit und Umficht ge 
leitet bat. i 

Der bei weiten größte Teil der Geichäftsperhandlungen 
wurde der Miffionsfadhe gewidmet. 
beiten an etwa 40 verjchiedenen Pläßen; aber die große Not 
an Arbeitern, die wohl faum in einem andern Diftrikt fo ſchmerz⸗ 
lic empfunden wird wie gerade im Süden, hindert uns, neue 
Plätze in Angriff zu nehmen. Werden doc) jelbjt alte und große 
Gemeinden fait mutlos unter dem fortwährend vergeblicheit 
Berufen. Aber troß aller Hinderniffe müffen wir zur Ehre 
Gottes befennen, daß das Werk nicht nur nicht zurückgegangen, 
fondern, wenn aud nur langſam, doch ſtetig fortgefchritten ift, 
fo daß einige Gemeinden wieder hoffen, in nächſter Beit felb- 
ftandig werden zu fünnen. 
wenigſtens anftellen, um nicht fpäter vielleicht ganz das Nach— 
fehen zu haben. 


In warmen Worten wurde aud) der Negermiffion gedacht. | 
Leben wir doch felbft in einem Staate, wo der Neger feine Si 


Seltenheit ift; wir haben darum fein Elend, jonderlich fein 


tiefes geiftliches Elend, täglich vor Augen, ohne fo helfen u E 


föonnen, wie wir wohl möchten. 


Zwei neue Miffionare jollten wir ; 


ge 


Unfere Miffionare ar 


Deshalb fanden aud) die Worte D. Piepers, der uns in 
furzen Zügen das große Mifftonsfeld unferer Synode mit 
feinen Bedürfnifien vorführte, einen allgemeinen und herzlichen 
Widerhall, und wir erfannten, daß wir vor allem jegt für un- 
fere Lehranftalten forgen müßten, zunächſt dadurch, daß es 
den verſchiedenen Aufſichtsbehörden ermöglicht werde, in die- 
ſem Sahre alle bejchloffenen Bauten auszuführen, jo daß bis 
zum Serbit Raum geſchafft ift für eine große Zahl Schüler, 
und dann weiter dadurch, daß wir diefe Räume füllen helfen 
mit frommen und begabten Knaben. Dies fann aber nur fo 
geihehen, daß in allen Diſtrikten eifrigit Folleftiert wird, da- 
mit bis Mitte oder Ende April gefagt werden Tann: Die 
$110,000 find da; denn Schulden dürfen nicht mehr gemacht 
werden! Der HErr, unfer Gott, aber hat ja den Gliedern 
feiner Kirche längſt den irdifchen Segen gegeben. Sollten wir 
zurüdhalten können oder wollen, wenn e3 heißt: „Der HErr 
bedarf feiner“? Sollten wir unjer Licht, das Evangelium bon 
der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, unter den Scheffel 
itellen? Nein, die vorhandene Not dringt, die Liebe zu unferm 
Seilande zwingt einen jeden, fein Teil zu fun, „nachdem ihr 
habt, nicht nachdem ihr nicht habt“. Dem Teufel zum Troß 
und der Welt zum Spott, aber unferm Gott zu Ehren, dem 
Heiland zuliebe und unjern Miterlöften zum ewigen Heil 
wollen wir fröhlich befennen: 

Ihr, die ihr Chrifti Namen nennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 

Ihr, die ihr Gottes Macht beiennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 

Die falfhen Götzen macht zu Spott; 
Der HErr ift Gott, der HErr ift Gott. 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 

Nach den üblichen Dankesbeſchlüſſen vertagte ſich die 
Synode, um, fo Gott will, im Suni oder Suli des nächſten 
Sahres in Walburg fich wieder zu verjammeln, und ſchloß mit 
dem Liede „Bis hieher hat mid) Gott gebracht” und dem heiligen 
PBaterunfer. J. 9. Sied. 


— — —— — — 


Ehrengedächtnis des weiland P. Karl H. F. Frincke. 


2. 


Am 24. November 1850 wurde unſer Frincke von der 
St. Paulusgemeinde in Indianapolis, Ind., berufen, am 
26. Januar 1851 von P. J. G. Sauer daſelbſt eingeführt und 
begann nun eine längere reichgeſegnete Wirkſamkeit in jener 
Stadt. In der Geſchichte dieſer Gemeinde leſen wir über 
P. Frincke alſo: „Der neuberufene Paſtor war in der reinen 
Lehre wohlgegründet, hatte auch ſchon einige Erfahrung in der 
Verwaltung des hohen Amtes und war bei aller Beſonnenheit 
ein energiſcher und tatkräftiger Mann. Und ein ſolcher Mann 
war nötig. Mancher übelſtand mußte abgeſchafft, mancher 
Krebsſchaden ausgemerzt, lutheriſche Einrichtungen hingegen 
mußten eingebürgert werden, damit die Gemeinde immer mehr 
die Geſtalt einer rechten lutheriſchen Gemeinde annehme. Da 
bei dem ziemlich lockeren Gemeindeverband manche unlautere, 
ja, unchriſtliche Glieder zur Gemeinde gehörten, mußte fie ler⸗ 
nen, Kirchenzucht zu üben.“ 

Das bis dahin gebrauchte jogenannte „gemeinjchaftliche 
Geſangbuch“ wurde abgeſchafft und unſer jetziges Geſangbuch 
eingeführt. Der Kampf gegen die geheimen Geſellſchaften 
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wurde aufgenommen und beihlofien: „daß von jekt an nie- 
mand in die Gemeinde aufgenommen werden fann, der Mit- 
glied einer geheimen Geſellſchaft ift, und dab es feinem Gliede 
der Gemeinde geftattet jein ſoll, ſich einer geheimen Geſell— 
ſchaft gliedlich anzuſchließen“. Auch ließ die Gemeinde fich in 
den Verband unferer Synode aufnehmen, hat zu wiederholten 
Malen den Mittleren Diitrift der Synode in ihrer Mitte be- 
berbergt und war fleißig beftrebt, da3 Neich Gottes bauen und 
fördern zu helfen. 

Mit dem inneren Wachstum der Gemeinde ging auch das 
äußere Hand in Hand. Faſt in jeder Verfammlung wurden 
neue Glieder aufgenommen. Sowohl die Kirche als auch die 
Schule erwieſen ſich bald als zu Hein. Wie in White Ereef, 
fo mußte P. Frincke aud hier in Indianapolis jelbit Schule 
halten. Sm Jahr 1853 baute dann die Gemeinde erft ein neues 
Schulhaus. Bald danach berief fie einen Xehrer. Zum Bau 
einer neuen größeren Kirche fam e3 aber erſt im Jahre 1860. 

Nach achtzehnjähriger gefegneter Wirkſamkeit in Indiana— 
polis folgte unjer Srinde einem Nufe an die Martinigemeinde 
zu Baltimore, Md. Obgleich er ſchon im Februar 1868 don 
diefer berufen worden war, fo trat er fein Amt an ihr doch erft 
an, al die neuerbaute Kirche vollendet war, nämlid) am 10. Mai 
1868. Er war der erfte Paſtor diefer Gemeinde, da dieje fich 
bon der St. Baulusgemeinde abgeziveigt hatte. Much an diefer 
Gemeinde arbeitete er mit ganzer Singabe an feinen HErrn, 
mit viel Treue und Fleiß, unter allerlei Widerwärtigfeiten und 
Trübfalen, nur die Ehre feines Gottes und das Beſte feiner Ge— 
meinde fuchend. 

Das Familienleben unſers Trinde war ein vielbewegtes. 
Schon nad) fiebeneinhalbjähriger überaus glüdlicher Ehe nahm 
ihm Gott durd) einen feligen Tod feine erite Gattin. Sie ftarb 
nod) in Indianapolis, nachdem fie ihm vier Kinder geſchenkt hatte, 
bon denen jedoch zivei in unmiündigem Alter ihr vorausge- 
gangen waren. Zivei blieben am Leben, ein Sohn, Karl, gegen- 
wärtig Baftor zu Grand Rapids, Mich., und eine Tochter, Chri- 
ſtiane Zuife, fpäter verheiratet an P. V. Both, der in Mobile, 
Ala., am gelben Fieber ftarb. Die beiden Kinder waren fünf 
und drei Jahre alt. Es war Frinde falt unmöglich, eine Haus- 
bälterin zu befommen, und noch ſchwieriger, eine ſolche zu be- 
halten. Die Kinder fortgeben, ſich von ihnen trennen und felber 
bei Fremden in Roft gehen, wollte er auch nicht gern. Da gab 
ihm ein treuer Freund und Amtsnachbar den Rat, zu einer 
zweiten Che zu fchreiten, welchen Nat er auch befolgte. Am 
23. Oktober 1855 wurde er in feiner alten Kirche an der White 
Creek getraut. Seine zweite Frau war eine Tochter des Pfar- 
rer3 Stanz Sanfer in Zridenhaufen, Bayern. Bier Kinder aus 
diefer Ehe ftarben ebenfalls in jugendlichem Alter, während 
fieben noch am Leben find, unter ihnen Heinrich, jetzt Pastor in 
Monroe, Mich., Martin, Kaufmann in Baltimore, bei dem die 
Eltern ihren Zebensabend zubraditen, und? Emma, an P. Ru- 
dolph in La Roſe, SU., verheiratet. 

P. Frincke verzehrte feine Kräfte im Dienfte Gottes und 
feiner Gemeinde. Er wurde nad) und nad) alt und feine Kräfte 
nahmen ab. Wohl wurde ihm ein Hilfsprediger beigegeben, aber 
nad) einigen Jahren erſuchte er die Gemeinde, ihn in den Ruhe— 
ftand zu verfegen. Und die Gemeinde erfüllte aud) fein Geſuch 
und fette ihm eine Penſion aus. Dies geſchah im Jahre 1900, 
nachdem er am 7. November 1897 fein finfzigjähriges Amts- 
jubtläum gefeiert hatte, woran ſich die ganze Baltimore- 
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Diftriftsfonferenz beteiligt und mit ihm fi gefreut und Gott 
gelobt Hatte. Yreilich, fein Ruheſtand war ihm nicht imnier 
leicht. Er wäre gern, wie man jagt, „im Gefchirr geftorben“. 
Aber es war ihm nicht befchieden. Doc; war er noch mehrere 
Sahre eine Art Hilfsprediger für ganz Baltimore, bald den 
einen, bald den andern Paſtor vertretend. Des öftern war er 
auch längere Zeit auf Erholungsreifen, befuchte auch Konfe— 
renzen und Synoden. Die legte Synode, an der er teilnahm, 
war diejenige in Buffalo im Jahre 1904. Sie war die letzte 
auch Fiir die Paſtoren J. B. Beyer, 3. T. Römer, J. 9. Siefer, 
D. Schröder und St. Keyl, lauter ältere Paſtoren des Hftlichen 
Diſtrikts. 

Sm Januar 1904 war Frinckes Gattin nach längeren, 
ſchmerzlichem Leiden geſtorben und auch er ſelbſt fühlte immer 
mehr die Beſchwerden und Gebrechen des Alters. Er war 
wochenlang durch die Roſe ans Bett gefeſſelt. Bald zeigte ſich 
auch bei ihm ein Herzleiden, das ihm den Atem nahm und ihn 
hinderte, ſeine beliebten Spaziergänge zu machen. Am zwei— 
ten Adventsſonntag des Jahres 1904 hielt er ſeine letzte Pre— 
digt in feiner alten Martinikirche in Baltiniore. Im Frühjahr 
1905 erklärte der Arzt, er könne es nicht mehr lange treiben, 
und bereitete ſeine Kinder auf ſeinen Tod vor. Doch ſpricht 
Frincke ſich ſelbſt in einem Briefe an ſeinen älteſten Sohn im 
April ganz getroſt aus und ſchreibt unter aaderm: „Wir Chri— 
ſtenleute ſtehen ja in täglicher Todesbereitſchaft, weil wir wiſſen, 
daß wir zu jeder Zeit und Stunde abgerufen werden können.“ 
Zuweilen war er freilich ungeduldig, was ihm dann nachher viel 
Kummer verurſachte und wofür er Gott häufig um Vergebung 
bat, ſowie um Geduld. 

Ausgangs Mai 1905 kam ich auf einer Beſuchsreiſe nad) 
Baltimore. Frinde wußte es und erwartete mid. Es war 
mir bergönnt, meinen alten Freund noch mehrere Male zu be- 
ſuchen und zu tröften. Zum legten Male befuchte ich ihn zivei 
Tage vor jenem Tode. Da mir gefagt worden war, daß er 
Beſuche nicht wohl länger al3 zehn oder höchſtens fünfzehn 
Minuten vertragen könne, wollte ich meinen Beſuch auch nicht 
darüber ausdehnen. Er aber bat recht herzlich: „Warum 
willſt du Schon gehen? Bleibe noch bei mir und laß uns 
reden von alten Zeiten.” Und er redete von Braunfchiveig, von 
den dortigen Kirchen und der Lehre, die da in unjerer Sugend- 
zeit geführt wurde, redete davon, welch ein herrlich Amt e3 jet, 
ein Prediger de3 Evangeliums zu fein, wenn man nur treu jei. 
Sch wies ihn hin auf den herrlichen Gnadenlohn, der feiner nun 
warte. So verweilte ich zwei Stunden bet ihm, und er blieb 
bei vollem Bewußtſein während der ganzen Zeit. Am 5. Sunt 
entſchlief er ſelig im Glauben an jeinen Heiland JEſum Chri- 
ftum, den er verfündigt und befannt hatte. Er hat fein Alter 
gebracht auf 80 Sahre, 10 Monate und 22 Tage. 

An 8. Juni fand das feierliche Begräbnis ftatt. Alle 
feine Kinder waren anmwefend mit Ausnahme ſeines Sohnes 
Dtto, der feit Kahren mit gebrochenem Rückgrat in Denver, 
Eolo., daniederliegt. Morgens fand im Sterbehaufe ein kurzer 
Tranergottesdienft jtatt, bei dem P. Stiemfe eine tröftliche An— 
ſprache an die Familie hielt. Dann wurde die Leiche vom Vor- 
ftand in die Martinifirche gebracht, in welder der Selige 
33 Sahre lang gepredigt hatte. Hier wurde fie noch von vielen 
befichtigt, bis um 2 Uhr nachmittags der eigentlihe Trauer— 
gottesdienft begann. Die Kirche war nicht imstande, die 
trauernde Menge zu faffen, die ſich aus allen Teilen der Stadt 


eingefunden hatte Die St. Paulusgemeinde (P. Kühn), jo- 
wie die Immanuelsgemeinde (P. Stienfe) waren außerdem 
durch Delegationen vertreten. Die Glieder der Baltimore- 
Paftoralfonferenz und der Unterzeichnete verfammelten fich im 
Pfarrhaufe und zogen im Ornat je zwei und zwei in die Kirche, 
Präſes Walfer hielt eine ergreifende, tröftlihe Predigt iiber 
das Schriftwort: „Gedenfet an eure Lehrer” ꝛc., Hebr. 13, 7, 
Außerdem amtierte in der Kirche und am Grabe auf dem 
Gottesacker der Gemeinde der gegenwärtige Paſtor der Mar- 
tinigemeinde, D. H. Steffens, und P. Kühn fang den Gegenruf. 
Dort harrt nun fein Zeib der fröhlichen Auferjtehung am Jüng— 
jten Tage. — Er hat einen guten Kampf gefämpfet, er hat den 
Lauf vollendet, er hat Glauben gehalten. SHinfort ift ihm bei- 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit. 2 Tim. 4,7. 8. 
C. F. W. Sapper. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Zwei Synodaldiſtrikte, der Texas-Diſtrikt und der Südliche 
Diſtrikt, hielten ihre regelmäßigen Verſammlungen im Februar 
dieſes Jahres. Bei beiden Verſammlungen trat der große Mangel 
an Arbeitern ſchmerzlich zutage. „Können unſerm Diſtrikt nicht 
mehr Arbeiter zugewieſen werden?“ das war die Frage, welche 
bei der Beſprechung des Miſſionsberichts immer wieder aufge— 
worfen wurde. Wir ſtehen nun vor der Zeit der Konfirmation. 
In den nächſten Wochen werden mehr als 20,000 junge Chriſten 
innerhalb der Synode konfirmiert werden. Davon ſind etwa die 
Hälfte Knaben. Nun iſt ja jeder ehrliche Lebensberuf wichtig 
und hochzuhalten. Aber unter den Chriſten gilt es doch als aus: 
gemacht, daß die Predigt des Ebangeliums das michtigite Ge- 
ſchäft in der Welt if. So follte auch der Herr Chriftus fiir Die 
Predigt des Evangeliums unter den diesjährigen begabten Ron- 
fiemanden die erſte Mahl Haben, das Heißt, unjere Gemeinden 
follten darauf fehen, daß auch eine Anzahl der begabten konfir⸗ 
mierten Sinaben auf unfere Lehranftalten gefandt und für das 
Lehramt in Kirche und Schufe ausgerüjtet werden. Wir dürfen 
wohl annehmen, daß gegenwättig in den meiften Gemeinden die 
Kolleften für die Synodalbaufaffe gefanmelt werden. Hiermit 
läßt fich Teiht die Werbung bon Schülern verbinden. Gott wolle 
verleihen, daß allerlei Gnade unter und reichlich wohne! 


In wie vielen Spraden innerhalb unferer Synode gepre- 
digt wird, läßt fi) zum Teil aus dem kürzlich erfchienenen 
„Statiftifchen Sahrbuch“ erfennen. Wenn wir nichts überfehen 
baben, fo twird außer deutſch und engliſch noch in folgenden zehn 
Sprachen in unferm Synodalkreiſe das Evangelium verfündigt: 
Däniſch, Polniſch, Slowakiſch, Eſtniſch, Lettiſch, Litauiſch, Wen: 
diſch, Ruſſiſch, Yiddiſch und in Indien Tamuliſch. Dazu kommt, 
daß noch von Paſtoren unſerer Synode in folgenden Sprachen 
gelegentlich Amtshandlungen vollzogen werden: Norwegiſch, 
Schwediſch, Isländiſch und wohl auch Portugieſiſch in Braſilien. 

2 


. F. 

über Aſheville, N. C., und die dortige Heine engliſche Miſ— 
ftonsgemeinde Haben wir in No. 17 des vorigen Jahrgangs aus— 
firhrficher berichtet und die Notivendigfeit eines Kapellenbaus 
in diefem Luftkurort geſchildert. Es find daraufhin auch einige 
Gaben gaefloffen, aber bei weitem nicht genug, um den Bau in 
Angriff nehmen zu können. Deshalb Hat die Kommiffion, der 
Aſheville unterftellt ift, ein Bitigefuch ausgehen laſſen und an 
die Paftoren der deutfchen und englifchen Synode gefandt. Wir 
möchten auch an diefer Stelle nochmals an die Sache erinnern. 
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Aſheville hat für Lungenleidende im öſtlichen Teile unſers Landes 
eine ähnliche Bedeutung wie Denver und Colorado Springs im 
Weiten. Ganz abgeſehen davon, daß ſchon eine größere Anzahl 
Lutheraner dort anſäſſig find, halten fich beftändig Glieder aus 
unfern Gemeinden längere oder kürzere Zeit dort auf. P. Eoy- 
ner in Aſheville (116 S. French Broad Ave.) nimmt fi auch 
der Kranken befonders an. Wir heben einige Säbe aus Briefen, 
die zu verſchiedenen Beiten mährend des vergangenen halben 
Jahres gejchrieben worden find, heraus: „Zwei junge Männer 
nehmen Intereſſe an unferer Kirche, die vorher ‚leine Zeit‘ hat- 
ten, fi) um Religion zu fümmern. Jetzt hat Gott fie mir zu— 
gewiejen, jo daß ich fie, während fie von ihrer Krankheit hier 
Heilung fuchen und finden, unterrichten fanı. Der eine fommt 
von St. Louis, Mo., der andere von Paducah, Sy." — „Eine der 
lebten Ankömmlinge ift Frau N. N. von New York, die von 
PR. N. konfirmiert worden iſt. Ihr Mann muß feinen Auf 
enthalt in dieſem Klima nehmen und hat fi bier angefauft. 
Er it noch kirchlos, doch habe ich Hoffnung.” — „Viele Leute 
fommen gegenwärtig bier an. Wenn nur Diejenigen, die aus 
unfern Kreifen ftammen, mir borher entweder felbjt fchrieben, 
oder durch ihre Paſtoren fehreiben Tießen, fo würden ſie bor 
mandem Verdruß und Verluft bewahrt werden. Herr N. N. 
aus P. N. R.3 Gemeinde in &., Mich. ift nach dreiwöchigem Auf: 
enthalt bier geftorben. Ach fand ihn erft am lebten Tage durch 
eine befondere Fügung.” Sollten nicht unfere leidenden Glau— 
bensgenoſſen in Aſheville zu einem befcheidenen kirchlichen Heim 
fommen? L. F. 

Die Stimmen mehren ſich im Staat und in der Kirche, die 
mit Beſorgnis in die Zukunft ſchauen, weil die kinderreichen 
Familien immer ſeltener werden. The Congregationalist, das 
Blatt der Kongregationaliſten, einer Gemeinſchaft, die beſonders 
ftarf in einigen Neuenglandjtaaten vertreten tft, Schreibt: „Bis— 
weilen wird gejagt, daß die jungen Kinder mehr aus der Kirche 
zu Haufe gelaffen werden als früher und daß die Sonntagsfehule 
ihre Kirche geworden fei. Allein fie find auch nicht in der Sonn= 
tagsſchule. Der eigentlihe Grund ihrer Abweſenheit iſt, daß fie 
auch nicht in den Häufern find. Eine zahlreiche Familie iſt nicht 
ehr die Negel, fondern die Ausnahme. Müſſen wir das auch 
ferner unter denen, die den Namen Kongregationaliften geerbt 
haben, erwarten, fo muß unfere Kirchengemeinfchaft entiveder zu— 
jammenfchmelgen, oder wir müſſen uns ſonſtwoher refrutieren.“ 
Es ijt darum auch Fein Wunder, daß es in den öftlichen Staaten, 
befonder auf dem Lande, Hunderte bon leerftehenden Kirchen 
gibt. Die Alten fterben weg, und entiveder find überhaupt feine 
Kinder da, oder die Kinder, die nur den dürftigiten Religions— 
unterricht erhalten haben, find gleichgültig und kirchlos geworden. 

L. 8. 


Ausland. 

Das Concordia-College zu Adelaide, Südanftralien, die Au— 
ftalt unferer auſtraliſchen Schweſterſynode, hat fein erftes Schul- 
jahr im neuen ſchönen Anftaltsgebäude Hinter ſich. Direktor 
&. F. Gräbner berichtet im „Kirchenboten“, daß in ſämtlichen 
Fächern das Biel erreicht worden if. In den beiden Klaſſen der 
Anstalt, Quinta und Sexta, in die aud diejenigen Schüler ein- 
gereiht wurden, Die einmal in da3 Schulamt einzutreten gedenken, 
waren im ganzen 31 Echüler, die alle aus den Gemeinden der 
Synode ſtammten. 26 don ihnen mollen jpäter der Kirche dienen. 
Das Schuljahr wurde am 20. Dezember gefchloffen. Der Aus— 
bit in Die Zukunft ift hoffnungspoll, und unter Gottes Segen 
wird diefe Anftalt der auftralifchen Kirche in abſehbarer Zeit die 
Lehrkräfte zuführen, deren fie fo dringend bedarf. L. F. 

Wegen einer irdiſchen Krone iſt, wie ſchon länger angekün— 
digt worden war, die engliſche Prinzeſſin Ena von Battenberg 
am 8. März zur römiſch-katholiſchen Kirche übergetreten. Als 


% 


Proteſtantin hätte fie nicht die Frau des jungen Königs Alfons 
bon Spanien und die Königin eines ftodfatholifchen Landes mer 
den können. Die irdifehe Krone galt ihr mehr als der evangelische 
Glaube, den fie früher twahrfcjeinlich überhaupt nur mit dem 
Munde, nicht mit dem Herzen befannt hat. Leider find ſolche 
Fälle eines Religionswechfels um irdiſcher Rüdfichten willen in 
fürſtlichen Kreiſen Europas nidgts Seltenes. Schon mehr ala 
eine deutſche evangeliſche Prinzeffin ift aus demfelben Grunde 
zur griedhifch-fatholifchen oder auch zur römischen Kirche abge— 
fallen und Hat damit nicht nur ihren Glauben berleugnet, ſon— 
dern auch dem Volke böjes Beifpiel und Ürgernis gegeben. Wer 
aber zählt erit unter dem Volke die ehemaligen Lutheraner, die 
um fehnöder irdifcher Güter willen oder in Ehen mit Falſch— 
gläubigen ihrer Kirche untren getvorden find, ſich Seftenfirchen 
angefchloffen und das Belenntnis der Wahrheit verleugnet haben! 
Der Heiland ſpricht: „Wer mid} verleugnet vor den Menjchen, 
den will id auch berleugnen vor meinen himmlischen Bater”, 
Matth. 10, 33. 
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Aus Welt und Beit, 


Als 0b es wicht Schon genug Logen gäbe, jo ijt man eifrig 
bemiüdt, auch unter Kindern geheime Geſellſchaften zu gründen, 
C. M. A., daS heißt: “Coming Men of America”, nennt ſich 
eine Loge, die in Illinois gegründet ift, ſich aber auch in den 
Nachbarftanten auöbreitet. Zu ihr fönnen nur Knaben und Jüng— 
linge im Alter von gehn bis zwanzig Jahren gehören. Kürzlich 
wurde eine Lokalloge Hier in St. Louis gegründet, deren Präji- 
dent ein fünfzehnjähriger Runge ift und die gleich 60 Glieder 
aufgenommen Hat. Behntaufende follen ſchon zu diefer Loge 
gehören, die als ihren Zived die geiftige und jittliche Förderung 
der männlichen Rugend Hinftellt. Mit diefer Förderung ivird es 
natürlich gerade fo jämmerlich ftehen wie mit derjenigen, die die 
Logen für Erwachſene anftreben. E3 ift ganz traurig, wenn fo 
fon die Augend durch das Logenweſen vergiftet wird, wie es 
ja befannt ift, daß auch andere geheime Gejellfihaften förmlich 
Sagd machen auf die heranwachſenden jungen Männer und ihnen 
feine Ruhe laſſen, bis fie fi einem Orden anfchließen. Fort— 
gefeßte treue Mahnung und Warnung ift nötig, damit nicht 
unfere Jugend, die Hoffnung unferer Kirche, durch das alles 
überwuchernde Logenweſen betört werde. L. F. 
EEE EEE TRIERER 


Todesanzeige. 


Am 14. März entſchlief in dem HErrn Lehrer Wilhelm 
Friedrich Wilk im Alter von 64 Jahren, 5 Monaten und 
10 Tagen. Er wurde geboren am 4. Oktober 1841 in Frei— 
ftadt, Wis. Auf unferm Lehrerfeminar in Fort Wayne Tieß er 
fi) ausbilden für das Schulamt. Nach beftandenem Eramen bat 
er zuerjt in Shebohgan, Wis., und dann 23 Sabre lang in Con— 
cordia, Mo., als Lehrer und Organift dem HErrn und feiner 
Gemeinde mit Fähigkeit und Treue gedient, bis er vor zwei 
Jahren durch Krankheit fich genötigt fah, das Amt niederzulegen. 
Das Begräbnis fand ftatt in Concordia am 17. März ımter 
großer Beteiligung der Ortsgemeinde und vieler Glieder der 
Nachbargemeinden. Am Haufe amtierte P. &. Runge, am Grabe 
fangen die Glieder der hiefigen Lehrerkonferenz den Gegenruf, 
und der Interzeichnete hielt in der Kirche Die Leichenrede. Es 
überleben ihn die betrübte Witte ımd 8 Kinder, fünf aus feiner 
eriten Ehe mit Emilie Kohlftod, die im Sabre 1864 ftarb, und 
Drei au3 der zweiten Ehe mit Marie Bublit. Sieben Rinder 
find ihm im Tode vorangegangen. Sein Gedächtnis bleibe unter 
una im Segen! Fr. Bruft. 
[Be ee ae en Eee I a ee a ee] 


Segen des Reichtums. 


Sm 112. Pſalm lefen wir: „Wohl dem, der den Herrn 
fürchtet, der große Luft hat zu feinen Geboten. ‚Des Same wird 
gewaltig fein auf Erden; das Geſchlecht der Frommen wird ge= 
jegnet fein. Reichtum- und die Fülle wird in ihrem Haufe fein, 
und ihre Gerechtigkeit bleibet ewiglich.“ Ähnlich pricht auch 
Salomo: „Reichtum und Güter und Gewalt find eine Gabe 
Gottes und der Weifen Krone.” a, der Heiland fagt: „Machet 
euch Freunde mit dem ungerehten Mammon, auf daß, wenn ihr 
nun darbet, fie euch aufnehmen in die einigen Hütten.” Hiermit 
bezeugt uns alſo Ehriftus und mit ihm David und Salomo, daß 
auch der irdifche Reichtum eine teure Gnadengabe Gottes und 
ein Segen der Gottesfürdhtigen fei, und daß man durch rechte 
Anwendung jelbft der bergänglichen zeitlichen Güter unbergäng- 
licher ewiger Schäße teilhaftig werden könne. 

Und fo ift es auch. Unausfprechlich ift oft der Segen, 
welchen ein gottjeliger Reicher auch durch feine irdifchen Güter 
berbreitet. So nichtig Gold und Silber an fi ift, fo wichtig 
farın e3, wenn e3 Gott in die Hände eines Frommen und Gottes» 
fürchtigen legt, für das leibliche und geiftliche Wohl feiner armen 
Brüder und Scheitern werden. Als der fromme Hiob noch reich 
var, da, fo ſpricht ex felbft, war er der Blinden Auge, der Lab: 
men Fuß, der Armen Vater und vieler Witwen und Verlaffenen 
Zuflucht und Helfer in der Not. Als der keuſche Joſeph zu Reich- 
tum und Ehren fam, da hatte ganz Ägypten an ihm einen treuen 
Vater des Vaterlandes, der feine Güter und ferne Gewalt zu dem 
zeitlichen und einigen Heile der Einwohner des Landes gebrauchte. 
Als Gott dem Salomo große Macht und großen Reichtum gegeben 
hatte, da erbaute er mit feinen ımermeßlihen Schäben einen 
herrlichen Tempel des Herrn, in welchem ſich alle recitichaffenen 
Israeliten mehr als vierhundert Jahre lang zum rechten Gottes 

dienſte verfammelten.. Auch diefer Tempel murde zwar zu wieder⸗ 
holten Malen duch abgöttifchen Gottesdienst entheiligt, aber 
duch Gottes Gnade immer auf neue gereinigt, und blieb fo ein 
augerwählter Sammelpla& für afle rechtſchaffenen Unbeter des 
wahren Gottes in Israel bis zu feiner nadjmaligen Berftörung 
durch die Chaldäer. So trug alfo Salomos zeitlicher Reichtum 
Sahrhunderte hindurch taufendfältigen geiftlihen und eigen 
Segen. 

Sole Beifpiele gottliebender Seelen, welche von Gott mit 
den Gütern diefer Welt gefegnet wurden und die mit ihrem Beit- 
lichen für die Emwigfeit wucherten und damit ein Segen ihrer Beit- 
genoffen und der fernen Nachwelt wurden, finden wir auch in den 
fpäteren Zeiten. Als vor dreihundert Jahren die alte apoftolifche 
Kirche aus dem Grabe der Unterdrüdung wieder auferjtand, da 
traten zwar eine große Anzahl treuer Zeugen der Wahrheit gar 
bald allenthalben auf, aber die wieder auflebende Kirche mar arm, 
und e3 fehlte an Mitteln, das gefundene Kleinod durch gute An- 
ftalten auch den Kindern und Kindegfindern zu bewahren und 
zu bererben. Da erhob Luther feine Stimme und fehrieb im 
Jahre 1524 jene herrliche Schrift: „An die Ratsherren aller 
Städte Deutjchlands, daß fie hriftliche Schulen aufrichten und 
balten follten” ; und fpäter, im Sabre 1530, Tieß er jene be— 
rühmte Predigt druden mit dem Thema: „Daß man die Kinder 
zur Schule Halten foll.” In diefen beiden überaus michtigen 
Schriften ftellte Luther der ganzen deutichen Nation, Obrigkeit 
und Unterfanen, Hohen und Niedrigen, Hölle und Simmel bor, 
daß fie ihre Schäße auftun follten, Anftalten zur Fortpflanzung 
der reinen Lehre zu gründen. Luther drang darin fo mächtig 
in die Gewiſſen der Eltern, ihre Rinder dem Dienfte des HEren 
nicht zu entziehen, und fo gewaltig in die Herzen der Reichen, 
bier ihr Beitliches nicht zu fparen, daß feine Schreibart darin oft 
mehr einem Bonner gleicht. Und was gefhah? Von Jahr zu 
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Sahr ftanden immer mehr gottfelige Reiche auf, welche ihre irdi- 
fen Güter zu Stiftungen ausſetzten, die einen Segen über unfer 
Vaterland, ja über die ganze Welt verbreitet haben, ben feine 
menſchliche Beobachtung zu berecänen vermag. Ganz unglaub- 
fihe Summen bradten infonderheit die Damals lebenden lutheri- 
{chen Fürften zum Opfer zur Gründung bon niederen und höheren 
Säulen, in welchen manches Kind, blutarmer Eltern zu einen 
treuen Diener der Kirche erzogen und gebildet wurde, an deſſen 
gottjeligen, fern- und geiftreihen Schriften wir uns noch heute 
ergötzen und duch welche oft vielleicht Taufende den Weg zum 
ewigen Leben, Licht in der Finfternis und Troft und Freudigkeit 
in Not und Trübſal gefunden haben. Ich Fönnte euch hier eine 
große Anzahl der größten Gottesgelehrten nennen, welche alle 
ohne jerre milden Stiftungen um ihrer Armut willen den Ent: 
ſchluß, der Kirche einmal zu dienen, nicht hätten ausführen 
fönnen. Ich will euch aber hierbei nur an einen diefer Theologen 
erinnern, an unfern teuren, werten Walerius Herberger; an 
feinen Schriften haben ſchon unzählige gottfelige Seelen in allem 
ihrem Elende reihe Erquidung gefunden; bon manden Leſern 
wird erzählt, daß fie feine Schriften fo oft mit ihren Tränen 
genetzt haben, daß die Schrift unleferlich geworden ift; andere 
Zefer haben verordnet, fein Predigtbudy ihnen mit in den Sarg 
zu geben, Diefer teure Mann war in früher Rugend eine arme 
Waiſe, und allein jene gottfeligen Stiftungen machten es möglich), 
daß er dem Dienſte Gottes und feiner Kirche ſich widmen Tonnte. 
Sehet da, welch einen ewigen Segen alfo der zeitliche Reich— 

tum bringen kann und oft ſchon gebracht hat! 
(Aus einer Predigt D. Walther vom Jahre 1842 über das 

Evangelium des Sonntags Lätare.) 


— — 


Wie eine Kranke von ihrer Selbſtgerechtigkeit geheilt wurde, 


Der befanıte Pfarrer Schöner in Nürnberg wurde einſt zu 
einer kranken Frau gerufen, die dem Tode nahe war, ohne es zu 
merfen. Die Frau gehörte, wie gar manche, zu den Gelbft- 
gerechten, hatte fich faft täglich zum Gottesdienft und öfters zum 
Abendmahl eingefunden, Hiermit aber aud) nach ihrer Meinung 
alles getan, was zum GSeligiverden nötig fei. Darum hatte fie 
auch die Predigten Schöners niemals gerne hören mögen; denn 
dieſer, fagte fie, predige eigentlich nur fir Sünder und nidht für 
fromme Menſchen, und fie mwiffe auch von bielen, die zu feiner 
Predigt gingen, daß fie es früher wenigſtens mit der Tugend 
eben nicht genau genommen hätten. Sie dächte immer, wer fi 
in jeder Predigt fo einen Sünder fünne nennen und zur Buße 
ermahnen Yaffen, der müffe auch große Sünden begangen haben. 

Als Schöner zu der Kranken kam, redete diefe ihn gleich 
fo an: „or allen Dingen, Herr Pfarrer, muß ich Sie bitten, 
daß Sie mich nicht etwa ala eine Sünderin anfehen und mir nit 
fo viel von Sünde und Buße fprechen; denn deswegen habe ich 
Sie nit rufen Iaffen. Ach babe in meinem Leben feine Sünde 
getan, ih bin gottesfürchtig erzogen, habe faft niemals einen 
Gottesdienit verfäumt, bin auch immer guttätig gegen die Armen 
geivefen. Sagen Sie mir lieber fonjt was Tröftliches in meiner 
Krankheit,” „Glückliche Frau“, erwiderte Schöner, „Die niemals 
eine Sünde getan bat! Bisher kannte ich nur einen, ber bon 
feiner Sünde mußte, das war unfer Heiland. Ach muß Euch bor 
Gott geftehen, daß ich ein armer Sünder bin und nicht Gutes 
an mir felber zu rühmen meiß.” Die Frau wurde über diefe 
Nede etwas betroffen, brachte aber das Geſpräch auf etwas 
anderes. 

Indeſſen befahl fie ihrer Fleinen Pflegeiochter, ein Tuch zu 
bringen und auf den Tiſch zu breiten, an welchem der Pfarrer . 
Kaffee trinken follte. Das Kind wollte aber aus Vorwitz auch die 
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Taſſe vom Schränken berunterlangen und Tieß fie fallen, daß 
fie zerbradd. Darüber wurde die kranke Frau jo zornig, daß ſich 
ihr Geficht entftellte und fie gegen das Kind in fehr ungiemliche 
Sceltreden ausbrach. „Alles“, fagte fie zuletzt, „malt fie un 
geſchickk und richtet einen Schaden nach dem andern an.” — Das 
Kind mollte fich in Gegenwart des Herrn Pfarrers nicht fo 
temütigen Taffen und fagte: es fei doch nicht fo, eg mache ſonſt 
altes gefegielt und Habe niemals einen Schaden angerichtet. „Seht 
die Liignerin!“ jagte die Frau, „mil fi} auch noch weiß brennen. 
Alles gejchiet gemadjt und niemals Schaden getan! Hätteſt du 
nicht gelogen, fo wäre e3 dir verziehen, fo aber gehe gleich Hin- 
aus, geh mir aus den Augen! Der Herr Pfarrer halten’3 mir 
zu gut, daß es mid) fo böfe mat. Es war die gute Taſſe.“ 
„Kiebe Frau“, eriwiderte Schöner, „follte das auch wohl recht vor 
Gottes Augen und feine Sünde geivefen fein, daß Ahr Euch fo 
gar erziienet iiber die gute Taffe? Ach menigftens bielte es für 
eine große Sünde, wenn ich ſolche Worte herausſtietze.“ Dabei 
erinnerte er fie an die unziemlichen Scheltreden, die fie gebraudjt 
hatte, „Herr Pfarrer“, jagte die Frau, „mir find doch ſchwache 
Nenſchen, und ich erzürne mich auch ſonſt gar nit; aber daß 
die vorwitzige Perſon da mich anlügen will und fogar fagen, fie 
mache alles geſchickt, das ärgert mich gar fehr.” „Und Ahr, Tiebe 
Frau“, verfeßte der Pfarrer, „Habt Ihr denn nicht ebenfo den 
Geiſt Gottes angelogen, da Ahr fagtet, Ihr Hättet feine Sünde 
getan? Oder mer ift denn wohl ein Lügner: Gott, der da jagt, 
daß des Menſchen Herz böfe fei von Jugend auf, oder Ihr, die 
Ihr das Gegenteil behauptet? Und feid Ihr nicht, da Ihr doch 
äugebt, daB mir ſchwache Menſchen find, ebenfo vorwitzig ala Eure 
pflegetochter, da Ihr Euch felbit für ganz gut Baltet und feinen 
Heiland nötig zu haben glaubt?” 

Diefe Worte gingen der Frau zu Herzen, fie fing an zu 
meinen, teichte dem Pfarrer die Sand und befannte, daß fie ihre 
Eimdhaftigfeit erfenne. Während der folgenden acht Tage, die 
fie noch Tebte, ward fie zu gründlicher Selbfterfenninis und Buße 
geführt, zugleich aber der Sündenvergebung in Chriſto gewiß und 
tonnte in diefem Glauben felig fterben. 


— - 


Bismards Konfirmationsiprud). 


Eine Tages, jo berichtet Oskar Pank in feinem Lebensbild 
Bismarcks, gegen Anfang 1880, erzählte mir der Reichskanzler, 
da ex einft in der Dreifaltigfeitsficche zu Berlin von Schleier- 
macher Tonfirmiert worden fei. Ach fragte ihn, ob er auch den 
Denkſpruch noch wiſſe, melden Schleiermacher ihm mitgegeben 
habe. „Ja“, erwiderte er, „den Spruch glaube ich noch ziemlich 
richtig ſagen zu können: „Alles, was ihr tut, das tut dem HErrn 
und nicht den Menſchen‘, aber die Stelle, mo er ſteht, habe ich 
bergeffen. Nicht wahr, fein befferes Wort konnte mir mitgegeben 
erden?“ 

Zu Saufe flug ich die Stelle auf: Kol. 3, 23. Mein 
Küfter aber, dem ich davon erzählt hatte, dDurchblätterte die alten 
Ronfirmandenregifter und fand dort richtig unter den Konfirman- 
den Schleiermacdhers den Namen: Otto bon Bismard. Zugleich 
machte er mich darauf aufmerffam, daß am fommenden 31. März 
gerade fünfzig Jahre feit Bismards Konfirmation verfloffen fein 
würden: „Da müßten mir eigentlih dem Reichskanzler einen 
Jubiläumskonfirmationsſchein ſchreiben; mer weiß ohnehin, ob 
er den früheren nod) bat.” Gefagt, getan. Der Konfirmations- 
fein murde angefertigt, mit einfaden Randzeichnungen um den 
Tert, oben das Bild Schleiermadjers, unten den Denkſpruch 
Kol. 8, 28: „Alles, was ihr tut, das tut von Herzen al3 dem 
. HEren, und nicht den Menſchen.“ Am Mopgen des 31. März 

1880 Tegte ihn die Fürftin auf den Frübftüdstifch des Reichs⸗ 
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fanzlers. Sie fagte mir nachher, daß er fih faum über etwas 
fo gefreut habe als über diefe überrafchende ernfte Erinnerung 
an einen Gedenktag feines Lebens, an deſſen fünfzigjte Wieder- 
fehr er nicht entfernt gedacht hatte. Als ich einige Zeit darauf 
dem Fürften das heilige Abendmahl reichte, führte er mich nach 
der Feier zu feinem Schreibtiſch, auf deſſen Mitte der Konfir⸗ 
mationsſchein aufgeftellt war, und fagte: „Es bat doch etwas 
auf ſich, wenn man fich fagen muß: Fünfzig Iahre find dahin- 
gegangen, ſeitdem du bor dem Konftrmationsaltar geftanden! 
Aber der Spruch foll mein Leitjtern bleiben.“ 


Gott läßt jeiner nicht ſpotten. 


Gern treibt der Menfch ein Teichtfinniges Spiel mit Gott 
und feinem Wort, ſchlägt feine Verheigungen in den Wind, Fiim- 
mert ſich nichts um feine Drohungen und betrachtet den Heiligen, 
eifrigen Gott als einen alten, ſchwachen Vater, der nicht mehr 
ftrafen fann. Aber dab er auf das Tun aller Menſchen herab- 
{haut und einem jeglichen bergilt nach feinen Werfen, wird doch 
oft genug ſchon in diefer Welt offenbar. Gott richtet immerdar 
auf Erden, fein Auge ſchläft und ſchlummert nicht; er wird ge- 
recht erfunden werden, auch wenn der Menſch ihm miderfprict. 
Etliche Beispiele mögen das dartun. 

Ein Dann zündete fein altes Haus an, um an deſſen Stelle 
ein ſchöneres und befferes aufzubauen. Faſt märe dabei fein ein 
ziges Kind in den Flammen umgefommen. Niemand fonnte als 
Brandftifter ermittelt werden. Aber der Mifietäter blieb nicht 
ungeitraft. Bald nad) dem Brand murde er ſchwermütig und 
nad) jahrelangem Leben voll innerer und äußerer Pein erhängte 
er fih. In feiner Tafche fand man einen Zettel, auf dem er das 
böfe Werk, durch welches fein Leben vernichtet worden war, ein⸗ 
geſtand. 

Desſelben Verbrechens machte ein anderer ſich ſchuldig. 
Dabei verſtand er es vortrefflich, nicht nur jede eigene Schuld zu 
leugnen, ſondern auch große Klage über das Unglück zu erheben, 
in das ein böſer Menſch ihn geſtürzt habe. Doch wer ihn genauer 
kannte, traute ihm nicht mehr. Im Frühjahr darauf genoß er 
mit ſeinem neukonfirmierten Sohn das heilige Abendmahl. Am 
Nachmittag desſelben Tages beſah er ſich ſein neuaufgerichtetes 
Haus, glitt aber auf einem Brett in der Höhe aus, ſtürzte ab und 
war ſofort tot. 

Ein alter Krieger aus der Zeit Napoleons J. fiel durch ſein 
düſteres und finſteres Weſen auf. So oft er zum heiligen Abend⸗ 
mahl ging, konnte er nur die Hoſtie genießen. Beim Darreichen des 
Weins fing er an ſo ſtark zu zittern, daß er dieſen nicht zu trinken 
vermochte. Sein Pfarrer bemühte ſich ernſtlich um den Mann 
und ermunterte ihn wiederholt zu einem offenen Geſtändnis, 
damit er ſein Gewiſſen erleichtere und zur Ruhe gelange. Aber 
der Mann konnte es nicht über ſich bringen, ein Bekenntnis ab⸗ 
zulegen. Als er geſtorben war, erfuhr man von der Witwe den 
tieferen Grund. Der Mann hatte ſich in Schleſien bei der Er⸗ 
mordung eines Pfarrers beteiligt und nachher mit feinen Kame- 
taden in frevlem Mut aus dem Abendmahlskelch den vorgefunde- 
nen Wein getrunfen. 


Königliher Sinn. 


Als Karl III. von Spanien auf jeinem Sterbebette Yag, fragte 
ihn der Patriarch von Indien, ob er nun aud) allen feinen Fein- 
den verzeihen tolle. Der fterbende Monarch antivortete: „Wie 
durfte ich bis zu meinem Tobe damit warten? Ich habe ihnen 
allen gleich vergeben, als fie mich beleidigten!” — Bift du, Tieber 
Leer, auch fo verſöhnlich gefinnt? 
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Heue Druck] when. 


Es iſt ein Gott. Zur Verantivortung bezeugt bon [Hermann 
Fick. Vierte Auflage. Perlag des Martin Zuther- 
Waifenhaufes, Weit Roxbury, Bofton, Maff. 1906. 231 
Seiten 7X5 in Leinwand mit Titel und Dedelverzierung 
gebunden. Auch durch das Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo., zur beziehen. Preis: 75 Ets. 


An Stelle einer befonderen Beſprechung lafien wir die Vorrede folgen, 
die wir auf Wunſch des Verlagshaufes für Die neue Auflage diefes Buches 
gefhrieben haben: David fagt im 14. Pfalm: „Die Toren fprechen in 
ihrem Herzen: Es ift fein Gott, Sie taugen nichts und find ein Greuel 
mit ihrem Weſen.“ Gegen folhe Toren, die in diefer legten Zeit ber 
Welt nad) der Weisfagung der Schrift befonders zahlreih find (2 Petr. 
3, 3f.), hat der vor zwanzig Jahren zur Ruhe der Seligen eingegangene 
P. Hermann Fick das nachfolgende Büchlein gefehrieben. Schon vor fait 
dreißig Jahren ift e8 zum erften Male erfchienen, aber es ift noch nicht 
veraltet, denn die ungegründeten, gottlofen Meinungen und Anfichten, 
die die Gottesleugner vorbringen, find feit Jahren und Jahrhunderten 
diefelben geblieben, und das treffliche Büchlein hat es daher wohl ver- 
dient, der Vergeffenheit entriffen und tieder auf den Büchermarkt gebracht 
zu werden. In fehlichter Sprache und in abwechſelnder Form, bald in 
Geſprächen, bald in Erzählungen, aber immer tar und gemaltig bezeugt 
der felige Verfaffer zur Verantwortung: „Es tft ein Gott“, und gibt 
allen Ehriften, die ja nach der Ermahnung der Schrift allezeit bereit fein 
follen zur Verantivortung jedermann (1 Betr. 3, 15), gute Waffen der 
Verteidigung und des Angriffs in die Hand. Er führt feine Beweiſe 
nit aus der Schrift, denn er hat e3 ja mit Gottesleugnern zu tun, die 
die Schrift nicht anerkennen, fondern aus der Vernunft und aus dem Buche 
der Natur und zeigt, daß einem jeden Menfchen die Wahrheiten der foge: 
nannten natürlichen Religion kraft des angeborenen Gottespewußtfeins 
betannt find. Denn jeder Menfch weiß von Natur, daß es einen Gott 
gibt (Röm. 1, 19f.). Er weiß auch, daß er verpflichtet ift, diefes Gottes 
Geſetz zu erfüllen (Röm. 2, 14 f.), und daß e8 eine ewige Vergeltung gibt 
(Röm. 1, 32). Wohl wird diefes Büchlein feinen Atheiften befehren, denn 
die fogenannte natürliche Neligion weiß nichts von JEſu Ehrifto, dem 
Sohne Gottes und Heiland der Welt. Diefen lehrt nur die geoffenbarte 
Religion, das feite, gewiſſe, irrtumsloſe Wort Gottes in der Heiligen 
Schrift Alten und Neuen Teftaments. Aber mancher Gottesleugner kann, 
wenn er aus einem Buche, wie diefem, die Hinfälfigfeit feiner vermeint- 
lihen Gründe erfennt, dazu geführt werben, daß er den wahren Gott 
und Heiland in feinem geoffenbarten Worte fucht und findet (Mpoft. 
17, 27). Und aud dem gläubigen Chriſten, der ja freilich aus der Schrift 
des Dafeins Gottes gewiß ift und feiner andern Beweiſe bedarf, kann es 
nur bon großem Nuten fein, wenn er immer beffer erfennt, wie Gott fein 
Dafein auch in dem Buche der Natur fo herrlich und wunderbar kund— 
getan hat, jo dag Himmel und Erde und was barin ift, wie mit einem 
Munde bezeugen: „Es ift ein Gott.“ Möchte darum dieſes Buch in viele 
Hände fommen und allen feinen Leſern zu reichem Segen gereichen. 


2. 8. 


Predigt, gehalten am 4. Sonntag nad) Trinitatis 1896 in ber 
St. Kohannigfiche zu Niederplanig bon C. M. Born. 
Zweite Auflage. Zwickau. Verlag des Schriften— 
bereins der fep. eb.-futh. Gemeinden in Sacdjfen. 15 Sei- 
ten 7X5. Bu beziehen vom Ooncordia Publishing House. 
Preis: 5 Ets. 

Eine ſehr Schöne Predigt über Röm. 8, 18—23, die den Blick 
der Ehriften auf die zukünftige Herrlichkeit lenkt und ihnen zeigt, daß 


diefe Herrlichkeit eine Überfchwenglidy große ift und daß daher all unfer 
Seufjen fi mit Sehnen dahin richten foll. 2. 8. 


Lessons Prepared for the Use of Sunday and Parochial Schools, 
by Theo. Graebner. First Series. Part L First Grade. 
Decorah, Iowa. Lutheran Publishing House. 1905, 
83 Geiten 6%X4 in Reinivand mit Titel Preis: 
20 Cts. 

Diefes Handbicchlein für englifhe Sonntagsfchulen ift in einer Weife 
angelegt, die wir für die befte halten, um den Kindern, die des Segens 
einer hriftlichen Gemeindefchule enthehren müffen, ven alfernötigften Reli: 
gionsunterricht beizubringen. Nur der erfte Zeil, der für den Unterricht 
in der unterften Klaſſe beitimmt ift, liegt uns vor, aber aus ber Bor: 
bemerfung erſehen twir, daß die Anlage darauf hinausläuft, in den fol- 


genden Zeilen den hier dargebotenen Stoff zu erweitern, fo daß der ganze 
Sonntagsihulunterricht fih in fogenannten konzentriſchen Kreifen betvegt 
und ftreng einheitlich ift. Die Zah! der dargebotenen Lektionen beträgt 35, 
mozu aber noch 5 Aushilfslektionen fommen. Jede Klaſſe, und zwar die 
ganze Klaffe, treibt an jedem Sonntage denſelben Stoff, aber mit jedem 
Sahre ausführlicher. Die einzelnen Lektionen find fo eingerichtet, daß 
ein Stüd des Katechismus gelernt wird, ein oder mehrere Bibelſprüche, 
eine biblifche Gefchichte und ein Liedervers. Darauf folgen “Questions 
for Study and Review” und endlich “Notes for the Teacher”. Die 
ganze Anlage und die vom LXeichteren zum Schwierigeren auffteigende Aus: 
führung gefällt uns fehr gut. Die Lektionen find zuerft in Our Friend, 
dem Kinderblatt unferer norwegischen Schweſterſynode, erfchienen und ber: ! 
tweifen auf die in dieſer Synode gebrauchten Bücher, können aber wohl 
auch bei andern Büchern gebraucht werden. 8. F. 


Einführungen, 


Sur Auftrag der betreffenden Diftriftspräfives wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Invocavit: P, Tr. Häßler in der Gemeinde bei Hol: 

ftein, Nebr,, von P. M. Schmidt. — P. 8. Wißmüller in der Ge 
meinde zu Halfway, Midh,, von P. J. U. Bohn. 

Am Sonnt. Reminiscere: P. M. Niermann in der Gemeinde 

zu Kenefato, Nebr., von P. 9. W. Meyer. — P. €. 9. Felten in ber 


Gemeinde zu Inlet, Kan., von P. ©. Eifrig. — P. Th. 8. Blanten g 


in der Gemeinde zu Dillsboro, Ind. und am 9. März in Cold Spring 
bon P, G. J. Fiſcher. 
Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Invocavit: Lehrer €. M. Dreßler als Lehrer an der 
Schule der tn zu Danbury, Conn., von P. Ed, 9. Fiſcher. 
— Lehrer 8. %. Detgen als Lehrer an der füpfichen Schule der Jmma: 
narfpgemeinde bei Bremen, Kanſ., von P. F. Pennekamp. — Lehrer W. $. 


Diener als Lehrer an der Schule der St. Qufasgemeinde zu Chicago, 
Ill., von P. 3. € A. Müller. 


— — 


Einweihung. 


Dem Dienſte Gottes wurde geweiht: 


Die neue Kirche der St. Johannisgemeinde zu Chicago, Ill., am 
Sonnt. Septuagefimä. Prediger: PP. Engelbredt sen, P. Lücke und 
Härtel (engliſch). 


- 


Grundſteinlegung. 


Um Sonnt. Reminiscere legte die St. Michnelisgemeinde zu Win: 
hefter, Tex., ven Grunpftein zu ihrer neuen Kirche (34x60, Turm 
78 Fuß). Prediger: PP, Kilien und Huge (enalifch). 


Konferenzanzeigen. 


Die Lehrerkonferenz von Nord-Nebrasta verfammelt ſich am 
10. und 11. April bei Lehrer Grohe zu Scribner, Nebr. Arbeiten: State 
chefe über das erfte Gebot: K. Kollmorgen. Iſaak jegnet feine Kinder: 
U. Steffen. An Object Lesson— The Lion: %. 
Essay on Faulty Dietion and Colloquialism: Th. Aufvenberge. An: 
melden! F. W. Meinte, Sch. 

Die Lchrerlonferen; von Buffalo und Umgegend verjammelt 
fih, w. ©, am Dienstag uud Mittwoch nah Palmarum in der Schule : 
G. €. Frantes (St. Andreasgemeinde), cor. Peckham and Sherman Sts, ! 
Buffalo, N. Y., nit Lodport. Folgende Arbeiten liegen vor: A. Brot: 
tika. 1. Biblifche Gefhichte: Die Schöpfung: Hahn (Lauf). 2. Behand: 
fung eines Kirchenliedes, No. 354 over 267: Braner (Klopp). 3. A 
Lesson in Composition: G. Frante (%. Weib), 4. A Catechetical 
Diseourse of Sin: Popp. B. Theoretifche Arbeiten. 1. Verwendung 
des Spruchmaterials: Beweispunkt: Beweisführung Br, 1-5: Meiß- 
ner, Loge, Lohrmann. 2. Unfehauungsmittel: Wert und Gebrauch der: 
felben: Bezugsquchen: Marz. 3. Wie erzieht man die Kinder zum 
Anftand? Bock. 4. Waterways of the U. S. and their Importane 
ir Commerce (Lakes, Rivers, Canals): Fleiſchmann. 5. The external 
Diseipline, of the School: Freſe. 6. The Phases of the Moon: Bor: 
nigfi. 7. Higher Mathematies. A Lesson in: 1. Geometry, 2. Trig- 
onometry: P. Schultz. 8. Development of Character through In- 
struction: Nenner. 9. Die Gefundheitspflege in unſern Schulen: Brauer. 
Anmelden! A. G. Frinke, Set. 


%. Tröfter. An 
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* (A 
Und ich fahe einen Engel INA 


4 ſprach mil großer Stimme: 
£ürditet Gott, und gebet 
ihm Die Ehre; denn die Seit⸗ 
feines @erichts it hommmen, 
undbetel anden, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
leer, und die Waffer- 


Nedigiert von dem Lehrerfollegiun des theologischen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


Der Friede Gottes. 


Kennst du den janften Gottezfrieden, 
Der alles Erdenleid verfügt, 

Mit dem der auferitand’ne JEſus 

Die tiefbetrübten Sünger grüßt? 

Ein Kleinod ift’3 in Sinderfeelen, 
Darin der wahre Glaube brennt, 

Ein Kleinod, das die arme Erde 

Nicht gibt, und das die Welt nicht kennt. 


Mie JEſus dort die wilden Wogen 

Am See Genezareth geftillt, 

So tut er’3 nod) in Süngerherzen, 

Wenn Angit und Kummer brauft und fehmilit. 
Sein Gnadentoort erihallt, und fiehe, 

Es meicht, was uns erfchreden till, 

Und o, wie wird's in bangen Seelen 

So ftill, fo wunderbarlich ſtill! 


Die Sünde tobt auf Erden meiter, 
Es wogt dad Meer der Reidenfchaft, 
Und Sirieg und Kriegsgefchrei durchgittern 
Noch Heut’ die Welt in alter Straft; 
Doch gibt’3 auf Erden eine Stätte, 
Wo Gottes Friede lauter tünt: 
Es ift das Herz des armen Sünders, 
Der glaubt, ich bin mit Gott verföhnt. 
J. W. Th. 


Ein dreifaches „Vielmehr“ zu Oſtern. 
Röm. 5, 10. 


„JEſu Leiden iſt kein Scherz“, ſingen wir im Liede. 


5 Nein, ein jo großes Werk, ein ſolches Arbeiten ſeiner Seele, 


ein jo bittere Leiden ijt fein Scherz. Das gefchieht nicht 
ohne große Abfiht. Das Abſehen Gottes und Chrifti dabei 
iit unfere Seligfeit,. und zwar eine Seligfeit, deren wir hier 
ihon im Glauben gewiß fein Fönnen und follen. — Im finfe 


ten Kapitel ſeines Briefes an die Römer redet der heilige 


St. LSonis, Mo., den 10. April 1906. 


Apoſtel von den feligen Folgen und Früchten der Rechtfer- 
tigung. Da nennt er vor allem die Gewißheit unferer Selig- 
feit. Und diefe Gewißheit griindet er gerade auf die Ofter- 
begebenheit: auf Ehrifti Sterben und Auferftehen. Sa, wen 
man bei Chriſti Tod und Auferftehung die Urſach' und die 
Frucht fein verfteht und immer bedenkt, dann kann man nicht 
ander3 als jeiner Seligfeit gewiß fein. Nach Ehrifti Tod und 
Auferftehung jollte e3 jo eva wie Zweifel und Ungewiß— 
beit bei gläubigen Chriſten gar nicht geben, und gibt es nur 
durd) Satans Bosheit und des Fleifhes Schwachheit. Jeder 
Zweifel eines gläubigen Ehriften an feiner Seligfeit ift ein 
Bergefjen des gefreuzigten und auferftandenen Seilandes. Im 
10, Vers macht der Apoftel auf Grund ded Todes und der 
Auferſtehung Ehrifti den Schluß: „Denn jo wir Gott 
verföhnet find durch den Tod feines Sohn, 
da wir nod Feinde waren, viel mehr werden 
wir jelig werden durd) jein Zeben, fo wir nın 
verföhnet find.“ 

Da gibt er uns aljo auf Grund der Ofterbegebenheit ein 
dreifaches „Vielmehr“ zu bedenken. 

Das erfte „Vielmehr“ ift diefes: Gott Hat uns Gutes 
getan, „da wir noch Feinde ivaren” ; wie viel mehr follen wir 
uns alles Guten zu ihm verjehen jet, „jo wir nun verjöh- 
net find“. 

Daß einer feinen Freunden und feinen Sindern 
Gutes tut, iſt nicht Imerhörtes. Das ift natürlich. Wer 
liebt, die ihn lieben, und ſich zu jeinen Brüdern freundlich 
tut, der tut nichts Sonderliches; das tun auch die Zöllner, 
Matth. 5, 46. 47. Das ift natürlich und menſchlich. Wer 
feinen Freunden Böfes tut, zum Beispiel die Seinen, jeine 
Hausgenoſſen, nicht verforgt, der hat den Glauben verleugnet 
und ift ärger denn ein Heide, 1 Tim. 5, 8. Das ift ein un« 
natürliches, unmenſchliches Treiben. Dagegen feinen Fein— 
den Gutes tun, das ift etwas Großes und Edles: darüber 
muß man fi wundern. So kann Saul an David dies nicht 
begreifen: „Wie follte jemand feinen Feind finden ımd ihn 
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laſſen einen guten Weg gehen?” 1 Sanı. 24,20. Das Größere 
ſchließft nun doch das Kleinere in fih. Wer jenen Feinde 
Liebe bemeifen kann, wirklich Liebe ımd feinen Heichelſchein, 
bei dem verjteht es ſich von jelbit, daß er jeinen Freunden 
Liebe erweiſt. Wenn wir hören, wie David den Saul jchont, 
dann wundern wir uns nicht darüber, daß er dem Konathan 
ein treuer Freund ift. Und gar, wenn e3 derjelbe Menſch iſt, 
der exit Feind war ımd dam Freund wurde! Mup der nicht 
den Schluß machen: Hat er mid), als id) fein Feind war, mit 
Liebe verfolgt, da ich ihn haßte, nichts bon ihm wiſſen wollte, 
wie viel mehr fann id) mich alles Guten zu ihm verfehen, da 
er mein Freund ift und ich auch ihı Liebe, und er das weiß! 

Nun, fo gab es eine traurige Zeit, „da wir noch Sünder 
waren”, Röm. 5, 8, ja, „Gottloſe“, B. 6, „da wir noch Feinde 
waren”, V. 10. Wir waren Gott verhaßt; Gott hate uns 
als Sünder und Sottlofe, und wir haßten ihn. Wir hatten 
aud im Sinne, in der Feindjchaft zu bleiben. So ſtanden 
wir noch um jene Ofterzeit zu Gott. Und da bat Gott „zu 
uns gewandt fein Vaterherz, e3 war bei ihm fürwahr Fein 
Scherz, er ließ jein Beſtes koſten“. „Wir find Gott verſöhnet 
durd) den Tod jeines Sohnes.” Sekt jtehen wir durch jene 
Riebestat ganz anders zu ihm. Er erfennt uns für die Sei- 
nen, für ferne Sünder. 

Ein Wohlgefall'n Gott an uns hat, 

Nun iſt groß Fried’ ohn’ Unterlaß; 

All Fehd' Hat nun ein Ende. 
Und wir haben im Glauben audy den Findlichen Geiſt, der da 
ruft: „Abba, lieber Vater!" Nun follen wir den Schluß mit 
dem „Bielmehr” machen. Preiſt Gott feine Liebe gegen uns, 
daß Chriſtus für ums geftorben ijt, da wir noch Sünder, Gott- 
loje und Feinde waren, welches Gut follte es wohl geben, deſſen 
wir uns jegt wicht zu ihm verjehen Fünnten, da wir „die Ver- 
ſöhnung empfangen haben“, „verjöhnet jmd duch den Tod 
ſeines Sohns“, „durch fein Blut gereht worden ſind'? Das 
it das erjte „Vielmehr“ zu Oftern: Das hat Gott für mich 
getan, als ich fein Feind war; nun wird er als Freund ımd 
Bater mir nichts verjagen. 

Und was hat er denn getan, als wir feine Feinde waren, 
und was wünſchen und bitten wir, daß er uns als verjühnten 
Kindern geben joll? Das ift das zweite „Vielmehr“, dag zu- 
fanımen mit dent erjten Gewißheit jchaffen muß und allen 
Zweifel geradezu töriht macht. Damals, als wir jeine Feinde 
waren, hat er uns daS Größere getan, viel mehr wird er 
uns jegt, da wir feine verjühnten Kinder find, dad Gerin- 
gere, das eigentlich Selbftverjtändliche, tun. Was hat er 
dem getan, al3 wir Feinde waren? Nun, er hat das Größte 
getan, was in ſolcher Lage getan werden fonnte. Er hat nidjt 
troß der Feindſchaft und bei bleibender Feindſchaft uns eine 
Wohltat erwiefen. Nein, viel mehr: „Wir find Gott ver- 
jöhnt durd den Tod feines Sohnes.” Er hat die Feind— 
ſchaft jelbjt aufgehoben, feinen Zorn fahren lafjen. Wir haben 
ihn nicht verführt, wir haben nicht die Hand zum Frieden ge 
reicht; das hat er getan; wir waren ja Feinde. Und was 
Sott tut, da tut er gründlich. Er hat nicht etwas von feinem 
Zorn nachgelaſſen, uns nicht Anweiſung gegeben, wie wir ihn 
verföhnen können. Nein, das ift durch Ehrifti Tod und Auf- 
erſtehung die große, jelige, fertige Tatſache: „Wir find Gott 
verföhnt.” Und zwar wirflid) verfühnt, ganz ausgeſöhnt; 
Zorn und Strafe ift abgetan. Wem Gott gnädig tjt, dem tft 
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er gnädig. „Gott war in Ehrifto und verjöhnete die Welt mit 
ihm jelber ımd rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu”, 2 Sor. 
5, 19. Das iſt das ımbegreiflicy) Große, daß Gott, den wir 
durch Sünden beleidigt, betrüibt und erzürnt haben, der unſer 
nicht bedarf, den wir nicht geliebt, Sondern gehaßt haben, daß 
der uns verjühnt. Iſt es da eigentlid) noch etwas Großes, 
daß er uns nun auch ſchließlich felig macht? Sind wir ver- 
jöhnt, viel mehr werden wir jelig werden! Hat er uns dod) 
gerade in der Abficht verföhnt, dab wir follten jelig werden. 
Hat er das gewollt und unfere Seligfeit gejchafft, als wir ihn 
haßten, gar nicht jelig werden wollten, wie viel mehr wird er 
gewillt fein, jenen verjühnten, gläubigen Kindern ihre Bei- 
lage zu bewahren und ihnen auszuhändigen, da ſie Tag ımd 
Nacht darım bitten? St der Vater dem verlorenen Sohn 
verföhnt um den Hals gefallen und hat ihn mit Tränen der 
Fremde genetzt, dann tft das nichts Unerhörtes mehr, daß er 
ihm einen Ring an den Finger tut. Hat er, dejjen Herz nad) 
dem Böſewicht ſich Jehnte, aus Freude über den Wiederfehren- 
den das gemäftete Kalb geichlacdhtet, dann geht der verjöhnte 
Sohn getrojt an den Tifeh und weiß, daß der Vater ihm ein 
Stück auf den Teller legen wird. Das ift das zweite „Biel 
mehr”: Hat Gott uns verſöhnt zur Seligfeit, dann verfteht 
e3 fi, daß er ums jelig machen will. 
Heiland, ans deinent Verſöhnungstod ſchöpfen wir 
j die Zuverficht, 
Daß du uns werd'ſt verlaffen nicht, 


Sondern ganz treufich bei uns ftchn, 
Bis wir durchs Kreuz ins Leben gehn. _ 


Und nun noch das dritte „Vielmehr“: „Sp wir Gott F 
verjöhnet find durd) den Tod feines Sohns,.... . viel mehr — 
werden wir jelig werden durch fein Veben.“ Daß wir ver 
ſöhnt find, hat Gott viel gefoftet. Wir find teuer erfauft. 
Wir bitten: 

Laß mir nie fommen aus dem Sin, 
Wieviel es Dich gefoftet, 
Daß ich erlöfet bin, 


Wir find Gott verföhnt durch den Tod feines Sohnes. 
Den Prei3 hat Gott daran gewandt. 
Er wird dod) Chrifti bittere Todespein nicht abſichtlich Laffen : 
verforen fein. Daß er uns, die wir jo teuer erfauft, um 
ſolches Opfer verſöhnt jind, nun vollends jelig macht, das 
foftet Gott nicht noch einmal ein ſolches Opfer. 
Ehriftus nicht abermals zu fterben. 


Hebr. 10, 14. Wir werden jelig durch fein Leben. Daß er # 
uns jelig macht, ift nun weiter nichtS, alS daß er den Raub g 
austeilt. | 

Wir werden jelig durch jein Leben. 
lebendigen Chriſtus. 
feit. 


Wir glauben an den i 
Ehrijti Tod ift Ehrifti größte Niedrig- 


digen Heiland verjehen? Es war ein ſchwereres Glaubens— 
werk für den Schächer, zu dem leidenden, blutenden und Tter- 
benden Seiland zu beten: „HErr, gedenfe an mich, wenn du 
in dein Neich kommſt“, als für Thomas, zu dem Wuferftande- 
ven und Zebendigen zu jagen: „Dein HErr und mein Gott!“ 
Wie wir jagen: Wir hoffen auf den lebendigen Gott, Leib: und 


Seele freuen ji) des lebendigen Gottes, jo glauben wir an & 


Sa, du gefreuzigter A 


Das war fein Scherz. 4 


Dazu brandt SE 
Nein, „mit einem Jd 
Opfer hat er in Ewigfeit vollendet, die geheiliget werden“, F 


Chriſtus ist gefreuzigt in der Schwachheit, lebt aber in j BE 
der Kraft Gottes, 2 Kor. 13, 4. Hat jen Tod die Straft, IJ. 
daß er ung verſöhnt, weifen können wir uns zu dem leben- | 


un di — 


rufen“. 
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den lebendigen Heiland. Damit ſtärkt er ſeine Kinder, daß 
er ſie erinnert: „Ich bin der Lebendige. Ich war tot, und 
ſiehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die 
Schlüſſel der Hölle und des Todes“, Offenb. 1, 18. Ber 
lebendige Chriſtus, deffen Leiden fein Scherz war, ſorgt dafür, 
da jeine Todespein nicht an uns verloren it. Er beruft un? 
durd) das Evangelium, bringt uns durch jeinen Geijt zum 
Glauben und als der Lebendige und Starfe erhält er ung im 
Glauben fir die Seligfeit und bewahrt die Seligfeit im Him— 
mel für uns. 

Wo er jetzt lebt, da muß ich hin, 

Weil ich ein Glied ſein's Leibes bin. 
„Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, 
ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur Rech— 
ten Gottes und vertritt uns“, Röm. 8, 34. 

Wenn wir zu Karfreitag und Oſtern unſers Heilandes 
Sterben und Auferſtehen betrachten und der Frucht uns freuen: 
Wir jind verföhnt! — dann wollen wir unferer Seligfeit gewiß 
fein und den Schluß mit dem dreifachen „Vielmehr“ im Leben 
und Sterben fejthalten. Aber wern wir auch noch fo fehr uns 
jreuen unjers Heilandes, es harrt unjer oc) ein „Vielmehr“, 
deffen Betrachten wir und aufs Schauen im ewigen Leben auf- 
iparen wollen. Nämlich diejes „Vielmehr“: Machen wir uns 
die Frucht des Todes ımd der Auferſtehung Chriſti auch noch 
jo groß, wir werden entzückt im ewigen Leben jehen und jagen: 
Es iſt doch viel mehr, al3 mein blöder Sinn ahnen Tonnte. 

Iſt bereits fchon jego hier 

Solche Freud’ und Ruh’ zu finden, 
Wenn im Glauben wir mit bir 
Uns, mein JEſu, recht verbinden, 
Schentft du jehon fo viel auf Erben, 
Gi, was will im Hinmel werden! 


E. P. 


rn — 


Bon der Gnadenwahl. 


3. 
Wie die Heilige Schrift von der Gnadenwahl redet. 
Röm. 8, 28-530. 

Diefe Schriftitelle lautet jo: 

„Wir wijien aber, daß denen, die Gott lie- 
ben, alle Dinge zum beiten dienen, dienad dem 
Bora berufen jind Denn welde er zuvor 
verfeben bat, die hat er aud) verordnet, daß fie 
gleid) fein follten den Ebenbilde jeines Sohn3, 
auf daß derjelbige der Erftgeborne jei unter 
vielen Brüdern. Welke er aber verordnet hat, 
die hat er aud berufen; welde er aber berufen 
hat, die dat er auch gerecht gemadt; welde er 
aber bat gerecht gemalt, die hat er aud) herr- 
id gemadt.” 

Hier tft von uns Chriſten geredet. Denn bier ijt ge- 
redet von „deren, die Gott lieben”. Das find die Chriften. 

Uns Chriſten laßt Gott in diejer Zeit „alle Dinge zum 
beiten dienen”. Zu welchem Beiten? Nun, zum Beiten, mas 
es gibt und wovon hier geredet ift: daß wir im Glauben blei- 
ben und ewig jelig werden. 

Uns Chriſten hat Gott nämlidy „nad dem Vorjak "be- 
Nah jenem ewigen Vorſatz hat Gott uns Chriſten 


weit andere Bedeutung. 


in der Zeit berufen. „Berufen“ heißt befehrt. Wenn die 
Schrift „berufen“ in geiſtlichem Sinn gebraucht, jo heißt es 
— Matth. 20, 16 ımd 22, 14 ausgenommen — immer: mit 
Erfolg berufen, zum Glauben bringen, befehren. Alle Stellen 
dir zu zeigen, im denen „berufen“ jo gebraud)t wird, daS würde 
zu viel Zeit und Raum in Anſpruch nehmen. Daß hier „be 
rufen” jo viel heißt wie befehrt, das iſt ja klar. Denn es heiht 
nachher: „Welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht 
gemadjt.” Gott hat doch nur die gerecht gemacht, die er mit 
Erfolg berufen, zum Glauben gebracht, befehrt hat. Nicht 
wahr? Alſo Gott hat uns nad) jeinem ewigen Borjaß befehrt. 

Nun, weil Gott uns Chriſten nad) feinem ewigen Vorſatz 
in der Zeit berufen, zum Glauben gebracht, befehrt hat, jo 
laßt er uns in der Zeit alle Dinge zum beiten dienen, damit 
wir im Glauben bleiben und jelig werden. Alſo bleiben wir 
durch Gottes Gnade im Glauben und werden jelig. 

Das, was der Apojtel eben gejagt hat, legt er nun 
näher dar, 

Er jagt zuerit, daß Gott uns „zuvor verjehen” hat. 

Was heit das? 

Das heißt, wie wir aus dem griechiichen Urtext fehen, 
dab Gott un zuporerfannt hat. 

Aber, Tieber Lefer, hier mußt du mit befonderem Fleiß 
etwas merken. : 

Dies Erkennen, dies Zuvorerkennen Gottes, daß Gott 
uns zubor ımd don Eivigfeit erfannt hat, das iſt ein ganz 
ſonderliches Erkennen. Und wenn du nicht verftehit, was das 
fiir ein Erfennen ift, jo fommft du auf ganz verkehrte Gedanken. 

Daß Gott und „zuborerfannt” hat, das heißt nämlich 
nicht nur, daß Gott uns zuvor gefanut bat. Gott hat uns 
ja freilid) zuvor ımd von Ewigfeit gefannt. Gewiß. Er kennt 
alle Menſchen und alle Dinge von Ewigkeit. Aber dad Zuvor— 
erfennen Gottes, von welchem hier die Nede ift, Hat eine noch 
Die Schrift, das Wort Gottes, legt 
dem Zuvorerfennen Gottes einen noch ganz andern Sinn bei. 

Melchen denn? 

Um da3 zu fehen, wollen wir alle Stellen des Neuen 
Teftaments, in welchen bon dem Zuborerfennen Gottes die 
Nede it, betrachten. Es find nur wenige. 

Apoft. 2, 23 heißt e8 von dem HErrn SEju, daß er „aus 
bedachtem Nat und Vorſehung Gottes ergeben war”. Für 
„Borjehung” Steht im Griechiichen: Zuvorerkenntnis. Was 
heißt Hier VBorjehung oder Zuvorerkenntnis? Doch gewiß nicht, 
daß Gott bloß vorausgewußt Hat, daß Chriftus in die 
Hände der Ungerechten gegeben werden würde, um für uns 
den Streuzestod zu leiden, fondern dieje Zuvorerkenntnis Gottes 
it die eivige Natserfenntnis Gottes. Gott hat in feinem ewi- 
gen Nat es zubor erdacht, bedacht, erjehen, verjehen, erforen, 
erwählt, verordnet, beftimmt und jo al3 gut und heilfam zu- 
vorerfannt, dag Chriftus für uns ergeben werden follte. 
Die ZudorerfenntnisS Gottes ift hier alfo ein bedadter 
Rat und ein weiler Wille und Beſchluß Gottes. 
Und das gibt D. Luther fehr fein mit dem deutjchen Worte 
„Vorſehung“ mieder. 

1 Betr. 1, 20 heißt es aud) don dem HErm JEſu: „Der 
äwar zuvor verjehen (zuborerfannt) ift, ehe der Welt 
Grund gelegt ward, aber offenbaret zu den letzten Seiten um 
euer willen.” Ic glaube faum, daß irgendjemand bezwei— 
felt, daß hier gejagt ift, daß der HErr JEſus von Gott zu un— 
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ferm Seilande erforen, erwählt ift. Und eben das ift 
die Meinung des deutfchen Wortes „verfehen“. Alſo über- 
fegt D. Zuther daS griechiſche „zuborerfannt” ſehr richtig und 
fein mit „zubor berjehen“. 

Röm. 11, 2 heißt es don dem Israel Gottes: „Gott hat 
fein Volk nicht verftoßen, weldhe$ er zubor verfehen hat.” 
Auch bier fteht im Griechiſchen: zudorerfannt. Ind aud) hier 
beißt daS: zubor erforen, erwählt. Der Apoftel ſelbſt 
zeigt an, daß er das „zuborerfannt“ jo faßt. Denn er nennt 
3. 5 dies „zuvorerfannte” Volk: „diefe Überbliebenen nad) 
der Wahl der Gnaden“ und B. 7 ganz furz: „die 
Mahl”. 

Außer den bis jet angeführten Sprüchen gibt es nur 
nod) einen einzigen, in welchem bon der BZuborerfenntnis 
Gottes die Nede iſt. Er jteht 1 Petr. 1, 1. 2. Da nennt der 
Kpoftel die Chriften „erwählt nad) der Verſehung (Zu 
vorerfenntnis) Gottes des Vaters". — Von diefem Spruch will 
ich das nächſte Mal reden. 

Was haben wir nun gefunden? Wenn die Schrift von 
der „Vorſehung“, „Verſehung“, dem „Zuvorverſehen“ (Zu- 
borerfenntnis, Zuvorerfennen) Gottes redet, was meint dann 
die Schrift? 

Dann meint die Schrift fein bloßes Zuvorkennen und 
Zuvorwiſſen Gottes, fondern dann Meint fie eine ſolche Zuvor- 
erkenntnis Gottes, die eine ewige Natserfenntnis, eine Er- 
kenntnis de3 ewig bedachten Rats, eine den bedachten Rat und 
weijen Willen und Beſchluß Gottes vorausfegende Erfennt- 
nis iſt. Die Schrift meint ein jolches Zuporerfennen Gottes, 
welches von Ewigkeit das als recht und gut erfennt, was er, 
Gott, jelbjt in feinem ewigen Nat beichloffen Hat. Sie meint 
ein ſolches Zuborerfennen Gottes, mit welchem Gott von Ewig- 
feit das mit Wohlgefallen ſchaut, was er felbft in feinem ewi- 
gen Nat auserjehen, erforen, erwählt, verordnet und bejtimmt 
bat. Rurz: Was Gott von Ewigfeit außerjehen 
und erforen hat, das erfennt er von Ewigkeit 
als daS Seine und ihm Gefällige Das ilt das 
Zuvorverſehen und Zuvorerkennen Gottes. 

Was heißt es nun aljo, wenn in unferer Schriftftelle ge- 
lagt tft, daß Gott uns „zubor verfehen” hat? 

Es heißt, daß Gott uns von Ewigkeit aus— 
erjehen und erforen oder erwählt, daß er un 
von Ewigfeit al3 die Seinen mit Liebe und 
Onade umfaßt hat. 

Was jagt der Apojtel nun aljo? 

Er fagt: Welche Gott zuvor verfehen, von 
Ewigfeit auserjehen und erforen und erwählt, als die Seinen 
mit Liebe und Gnade umfaßt hat, die hat er aud) ver- 
ordnet und von Ewigkeit dazu beſtimmt, daß fie gleid 
fein follten dem Ebenbilde jeines Sohn, auf 
daß derjelbige der Erjtgeborne jei unter vielen 
Brüdern, das tft, daß fie in der ewigen Seligfeit und Herr— 
lichkeit an Chrifti ‚Herrlichkeit teilhaben follten. Phil. 3, 21; 
1 Kor. 15, 49. So fol Ehriftus dann der Erftgeborene fein 
unter vielen Brüdern, die ihm alle ähnlich find. Zu diefem 
Höchſten und Letzten bat Gott feine Erwählten verordnet. 

Aber nicht allein zu diefem Höchſten und Letzten. 

Nach Gottes geoffenbartem Wort foll niemand ſelig wer- 
den, der nicht zubor in der Zeit zum Glauben gebradht und 
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dureh den Glauben gerechtfertigt it. Deshalb jagt der Apoftel 
weiter: Welche er (Gott) aber verordnet hat, die 
hat er auch berufen, und zwar mit Erfolg berufen, zum 
Glauben gebradt, befehrt; weldhe er aber berufen 
bat, die bat er auch gerecht gemadt, durch den 
Glauben gerecht gemadht, und hat ihnen die Sünden vergeben; 
welde er aber hat gerecht gemadt, die hat er 
aud) herrlich gemadt, Hat ihnen die ewige Herrlid; 
feit beigelegt, in welcher, wie vorher gejagt, fie gleich fein 
follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derjelbige der 
Erjtgeborene fei unter vielen Brüdern. . 

So hat Gott alfo uns Chriften zur ewigen Seligfeit und 
zu allem, was dahin führt, nämlich zum Glauben und zur 
Rechtfertigung durch den Glauben, von Ewigkeit erwählt und 
verordnet. Nach feinem ewigen Vorſatz hat er das in der Seit 
an uns getan und tut an uns das, was nad) feinem geoffen- 
barten Wort uns jelig macht; er hat un3 berufen und befehrt, 
er hat un3 unfere Sünden vergeben und uns geredht gemadit; 
er läßt uns alle Dinge zum beften dienen und erhält uns fo im 
Glauben — er madıt uns jelig. 

Daß Gott folden ewigen Vorjak allein aus Gnaden umd 
um Chriſti willen gefaßt bat, in feinem Wege aber um etwas 
willen, das in uns ſich findet, das ſiehſt du in diefer Stelle dar- 
aus, daß alles allein Gott zugejchrieben wird und bon und 
und unjerm Verhalten gar nicht die Nede ift. Weit den Worten; 
„Die Gott lieben“ werden nur die Perfonen bejchrieben, welche 
Sott zu dem allem eriwählt hat, nämlich die, welche in der Zeit 
durch Gottes Gnade Chriſten werden; aber keineswegs wird 
mit diefen Worten die Urſache angegeben, warum Gott fie er- 
wählt hat. 

Und daß Gott in der Seit allein aus Gnaden und um 


Ehrifti willen, in feinem Wege aber um etwas willen, das in 


uns fid) findet, uns berufen und befehrt, uns die Sünden ver- 
geben und gereditferfigt hat, ung alle Dinge zum beiten dienen 


* 


— 


läßt und uns fo im Glauben erhält und ſelig macht, daS weißt J 


du aus Gottes Wort. 


So ſiehſt du aljo aus diefer Stelle, wie aus der in der 
vorigen Nummer befprochenen, was die Gnadenwahl ift. Das, 
was Gott in der Beit aus lauter Gnade, um Chriſti willen, in 
feinem Wege aber um etwas willen, das in uns fi) findet, 
wirklich an uns tut, daß er uns nämlich durch fein Wort und 
den Heiligen Geilt zum Glauben bringt, rechtfertigt, beiligt, 
im Glauben erhält und endlich jelig macht — das, eben das 
an und zu tun hat Gott fihon von Ewigkeit beſchloſſen. Dazu 


hat Gott uns, die einzelnen PBerjonen, erwählt und verordnet, f 4 


von Ewigkeit erwählt und berordnet. 
Gnade, um Ehrijti willen, in feinem Wege aber um etwas 


willen, das in uns fid) findet. Das ift die Gnadenwahl — das | — 


iſt die ganz einfache Lehre von der Gnadenwahl. 


Ja, „wir wiſſen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge J 
zum beſten dienen, die nad) dem Vorſatz berufen find. Denn ! 


welche er zuvor verjehen hat, die hat er auch verordnet, daß fie 
gleich fein jollten dem Ebenbilde feines Sohns, auf daß der- 
jelbige der Erftgeborne jei unter vielen Brüdern. Welche er 


aber verordnet Hat, die hat er auch berufen; welche er aber . 


berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welche er aber hat 
gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemadjt.” 


Und das aus lauter & 


— 


Te ee ze —— ee —————— ——— — ————— ——— —— — 


| 


- der Beſitz aller geiftlihen Güter der Kirche. 
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Dritte Verfammlung des Brafilianifhen Diſtrikts. 


Der Brafilianifhe Diſtrikt unferer. Synode hielt feine 
diesjährigen Situngen vom 6. bis 11, Sanuar inmitten der 
Gemeinde P. W. Möllers zu Toropy. Anweſend waren 5 ftimm- 
berechtigte Paſtoren, 4 Deputierte, 4 beratende Paſtoren und 
Lehrer. Abweſend waren 1 jtimmberechtigter Paſtor, 3 Depu- 
tierte und 7 beratende Paftoren, die nicht kommen konnten. 

Sm Eröffnungsgottesdienit, der am Nachmittag des 
6. Sanuar jtattfand, amtierte P. Möller, während P. 9. Peter- 
fen über das Gleichnis vom Pharifäer und Zöllner, Luk. 18, 
9-14, predigte. Am folgenden Tage, am Sonntag, predigte 
P. F. W. Brandt über die Epiftel des Neujahrstages, Gal. 3, 
23—29. In dieſem Gottesdienft fand aud) die Feier des hei- 
ligen Abendmahl ftatt, an welchem die anweſenden Paftoren 
und Lehrer teilnahmen. 

Am Montagvormittag begannen die Sigungen, deren im 
ganzen acht abgehalten wurden. Präſes Mahler verlas zu- 
nädjft feine Synodalrede, in der er kurz die Grundſätze dar- 
legte, nach) welchen wir uns bei Gemeindegründungen hier in 
Prafilien gerichtet hätten, Er wies darauf hin, daß unfere 
Gegner richt mit Recht die Beichuldigung gegen uns erheben 
könnten, daß wir in die Gemeinden anderer Paſtoren einge- 
brochen feien, ja, daß es unjere Gewohnheit fei, gegneriſchen 
Baftoren die Gemeinden abfpenftig zu maden, um unſern An— 
hang zu vergrößern. Diefe Synodalrede findet ſich in No. 3 
unſers „Sirchenblattes”, das hiermit wieder allen Leſern des 
„Sutheraner” empfohlen fei; denn gerade durch die Verbrei- 
tung diefes Blattes Tann unferer Miſſion hier viel geholfen 
werden. 

Leider lag der Verſammlung kein ausgearbeitetes Referat 
vor, da P. J. Harder, dem das Referat für dieſe Verſanmlung 
aufgetragen war, durch ſchwere Krankheit an der Ausarbei— 
tung eines ſolchen verhindert worden war. Auch P. F. W. 
Brandt konnte kein Referat vorlegen, da er durch den Wegzug 
einiger Paſtoren aus dem Lourenzo-Gebiet mit Arbeit ſehr 
überbürdet iſt. Die Lehrverhandlungen fielen jedoch deshalb 
nicht aus. Von einem dazu erwählten Komitee wurden fol- 
gende Theſen iiber die Lehre von der Rechtfertigung aufgeftellt 
umd in der erften Sigung der Synode vorgelegt: 1. Die Necdht- 
fertigung ift eine richterliche Handlung, ein richterliches Urteil 
Gottes. In diefem Urteil jpricht Gott die ganze Sünderwelt 
frei, Io8 und ledig von Simde, Shuld und Strafe. Bewogen 
hat ihn zu diejen Itrteile feine Gnade und Ehrifti Verdienft. 
9. Dies freifprechende Nrteil läßt Gott allen Simdern durch 
die Gnadenmittel verkündigen, anbieten, darreichen, ſchenken 
und verfiegeln. Welcher Menſch diejes in den Gnadenmitteln 
verfündigte Urteil Gottes hört, Hinnimmt, glaubt und dadurch 
ſich aneignet, der ift vor Gott gerecht. 9. Die Folgen der Recht— 
fertigung find der Allbefig der von Ehrifto erivorbenen, durch 
die Gnadenmittel angebotenen Güter und Gaben oder die Kind— 
ihaft bei Gott und darin eingejchlofjen die Erbſchaft des ewigen 
Lebens. Als einzelne Teile dieſes Allbeſitzes find herborzu- 
heben: a. der Gnadenftand bei Gott (Friede mit Gott und die 
Hoffming des ewigen Lebens); b. die Einwohnung des Heili- 
gen Geiftes; c. die Seiligung oder Erneuerung; d. die rijt- 
fihe Sreiheit; e. die Sliedfchaft in der chriſtlichen Kirche und 
Dieſe Theſen 
wurden in der erſten Hälfte einer jeden Sitzung aus Gottes 


Wort bewieſen und durch Zitate aus Luther, Walther und 
andern Kirchenlehrern erläutert. An den Beſprechungen, die 
ſich an die Theſen knüpften, nahmen auch die Deputierten und 
Gäſte regen Anteil, und gewiß wird jeder Teilnehmer ſeinen 
Segen mit nach Hauſe genommen haben. 

Die zweite Hälfte einer jeden Sitzung wurde den Ge— 
ſchäftsverhandlungen gewidmet. Den größten Teil derſelben 
nahm der Miſſionsbericht ein, der von Präſes Mahler vorge— 
legt und von den einzelnen Paftoren ımd Deputierten ergänzt 
wurde Es wurde zunächſt an der Hand einer ftatiftifchen 
Tabelle ein allgemeiner Tberblid über den Stand der Ge- 
meinden gegeben. Dann wurde über jede Gemeinde bejonders 
und eingehend verhandelt. Wie auf diefen unferm Miffions- 
gebiet gearbeitet wurde und welchen Erfolg die Arbeit auf- 
zuweifen hat, läßt ich wohl am leichteften erkennen, wenn wir 
einen Vergleich anjtellen zwiichen dem Bericht über das Sahr 
1903 und dem de3 verfloffenen Jahres. Im Sabre 1903 
wurden 23 Haupt- und Nebengemeinden mit 470 ſtimmberech— 
tigten Gliedern ımd 2785 Seelen von 15 Paſtoren bedient; 
im vergangenen Sabre dagegen waren es 45 Haupt und Neben- 
gemeinden mit 1300 &liedern und 9000 Seelen, die bon 
17 Paſtoren mit Gottes Wort und Saframent verforgt wurden. 
Sm Sahre 1903 beſuchten 461 Schüler 17 Schulen, in denen 
fie von den Paftoren und 5 Lehrern ımd Silfslehrern unter- 
richtet wurden; im Sabre 1905 genoffen an 900 Schüler 
Unterricht in 30 Schulen, an denen neben" den Paſtoren nod) 
17 Lehrer und HilfsIehrer arbeiteten. Die Arbeit hat ſich alfo 
ſehr vermehrt, aber die Zahl der Arbeiter nicht in gleichen 
Maße; nur um zwei ift fie gewachſen. Der Mangel an Ar— 
beitern trat gerade bei dem Miffionsbericht öfters zutage. 
Mehrere Gemeinden, die beftimmt darauf gehofft Hatten, 
dieſes Jahr einen eigenen Paſtor zu befonmen, mußten wieder 
auf die Zukunft vertröftet werden. Bejonders fehlt es an 
tiichtigen Lehrern, die die Nugend, auf der ja unfere größte 
Hoffnung ruht, in Gottes reinem Wort unterweijen Eünnten. 
Auch der Mangel an Mitteln wurde tief beflagt. Gott gebe 
unfern lieben Mitchriften ein recht opferwilliges Herz, jo daß 
die Arbeit, die er bis jetzt jo fichtlic) gejegnet hat, nicht ins 
Stoden gerate. Er jende auch immer mehr Arbeiter in feinen 
Meinberg! Daß gerade auf diefem Miffionsfelde Ausdauer 
und Treue, Genügſamkeit und Selbftverleugnung nötig ift, 
werden unſere Brüder ſicherlich zugeftehen. Die Schwierig- 
feiten, die hier zu überwinden find, find oft fehr groß, daher 
droht troß des Erfolges die Gefahr, mutlos und verzagt zu 
werden, und deshalb iſt auch die treue Fürbitte unferer Mit- 
ehriften für die Arbeit und für die Arbeiter jo nötig. 

Auch die Inſtitutsfrage wurde bon diefer Verſammlung 
aufs neue erörtert. Xeider hat fi) der Plan der vorigen Ver— 
ſammlung nody nicht verwirklichen laſſen, die ſchon in Angriff 
genommene Borbildungsanftalt nad) Porto Mlegre zu verlegen, 
und zwar au Mangel an Lehrkräften. Um die Schüler, die 
bereit ein Jahr Unterricht genofjen haben, nicht zu verlieren, 
wurden ihnen fleine Schulen überwieſen, wo fie praftiiche Er- 
fahrungen für ihr jpäteres Amt ſammeln fönnen. Sobald 
die nötige Lehrkraft in Porto Alegre eintrifft, fol das Inſtitut 
eröffnet werden. 

Die vorgenommene Wahl hatte folgendes Ergebnis: 
Präſes: P. W. Mahler; Vizepräſes: P. A. Klein; Sefretär: 
P. J. H. Meyer; Kaſſierer: Lehrer H. Wilke; Miſſionskom— 
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miſſion: Vizepräſes lem, P. Stiemfe und der Präfes (von 
Amts wegen); Reviſionskommiſſion: P. R. Müller, P. 4. 
Vogel und Herr Mager von Porto Wlegre; Bifitatoren: Vize— 
präfes Klein (von Amts wegen) für den Porto Megre-Diitrikt; 
P. W. Möller für den Nordweitlihen Diſtrikt; P. F. W. 
Brandt für den Sao Yonrenzo-Diftrift. 

Während der Synode wurden auch zivei Paftoralfonferen- 
zen und eine Paitoral- und Lehrerfonferenz abgehalten. Dem 
vorgelegten Rajjenbericht entnehmen wir folgende Zahlen: Ein- 
nahmen: Bon der Allgemeinen Inneren Miſſionskommiſſion: 
$6500.00; bon den Gemeinden jelbft aufgebradjt: $2924.71; 
Kollekten der hiefigen Gemeinden: $39.58; Summa: $9464.29. 
Die Geſamtausgaben betrugen $9171.96; der Kaſſenbeſtand 
belief fih am 1. Januar 1906 auf 8292. 33. 

Die nächſte Sitzung foll, fo Gott will, vom 6. bi3 10, Ja— 
nuar 1907 in Borto Alegre ftattfinden. 

Der HErr, unjer Gott, der fich bisher zu unſerer Arbeit 
in jenem Weinberge bier in Brafilien befannt hat, jei und 
bleibe auch ferner bei uns mit feiner Gnade und Wahrheit 
und fordere das Werk unſerer Sinde Er erfülle feine Ver— 
heißung und laſſe jein Reich and) zu uns kommen. 

E. C. Wegehaupt. 


Miſſion im Zuchthauſe. 


— 

Wollt ihr, liebe „Lutheraner“-Leſer, nicht gern einmal 
wieder etwas über die Milfionsarbeit im Zuchthaufe hören? 
Oder denft ihr auch, wie ſchon mande nicht nur gedacht, jon- 
dern auch gejagt haben, daß und die Zuchthäußsler nichts an— 
geben, weil fie doch lauter unverbefferlihe Verbrecher find? 
Hört! Ich will zuerſt auf diefen Gedanken eingehen, dann 
kommt mancher vielfeiht auf andere Gedanken und gewinnt 
Intereſſe auch für diefe Miſſion. 

E3 gibt im Zuchthaufe Leute, die um geringer Vergehen 
twillen, durch den Hab anderer Leute, hineingefommen find. 
Ihr Verbrechen ift nicht jo groß wie dasjenige mancher, die 
ungeftraft bleiben, die ihre Handlung für ganz in der Ord— 
nung halten und fich Sogar Ehriften nennen. — Es gibt ferner 
dort Leute, die wohl ein Verbrechen begangen haben, aber in 
der Trunfenheit, oder die in einer ſchwachen Stunde fi dazu 
haben hinreißen oder verführen lafjen und ihre Tat nun von 
Herzen beflagen und beweinen. 

Ihr denkt, ich ſuche die Zuchthäusler zu entihuldigen und 
reinzuwaſchen; die Obrigkeit ſchicke doch nur wirkliche, ſchwere 
Verbrecher ins Zuchthaus. Dieſe Einwürfe ſind mir nicht neu. 
Sch habe früher auch fo gedacht, bis ich das jo häufig lare, 
oft geradezu leichtfertige Gerichtöverfahren durch genaue Prü— 
fung vieler Fälle fennen gelernt habe. Nur ein Verdacht 
braudjt auf dir zu ruhen, dazu ein werig Mißgunſt und Feind- 
jchaft deiner Mitmenſchen, und du kannſt ins Zuchthaus wan— 
dern. O wir haben wirflid) hohe Urſache, immer dringender 
und brimjtiger Gott um eine treue, gerechte Obrigkeit zu bitten. 

Nun aber zurüd zu dem, was ihr für „Entihuldigungen“ 
haltet. Es find feine! Die oben befchriebenen Leute jind 
Ihuldig. Aber ich möchte fragen: Dürfen wir diefe Leute 
ſchlechtweg „Berbrecher” nennen und fie ſogar als „unver— 
beſſerlich“ verſtoßen? 


Es gibt im Zuchthauſe auch grobe „Verbrecher“, die vor- _ 


her ausführlich überlegte ımd genau geplante Verbrechen be J h 


gangen haben. Aber auch diefe dürfen wir nicht unverbefferlid 
nennen, went wir die Worte unſers Gottes glauben (GHeſek. 
33, 11): „So wahr als ich Iebe, Sprit der HErr Herr, ih 


habe feinen Gefallen am Tode des "Bottlofen, fondern daß ſich J 


der Sottlofe befehre von feinen Weſen und lebe.“ 


Macht Gott irgendiwo in feinem Wort eine Ausnahme von ; ; 
dieſem Spruch ımd fagt, daß die Bekehrung eines groben Ver # 


breders unmöglich, dab er „unverbefferlich“ jei? Unſer lieber 
Herr JEſus aber beftätigt das obige Wort, wendet fi) an den 


aroben Verbrecher, den Schächer am Kreuz, umd jagt (Luk. # 


23, 43): „Wahrlich, ich ſage dir, heute wirft du mit mir im 
Paradies ſein.“ 
hat aber feine Kraft nicht verloren, jondern kann heute noch ; 
dasfelbe Wunder tun. Es ift gewiß recht und nicht verkehrt, 


daß Eltern imd Geſchwiſter täglid im feiten Glauben an # 


obige Schriftworte Gott um die Bekehrung und: Beilerung 
ihres verbrecheriſchen Sohnes oder Bruders im Zuchthaufe an- 


rufen. — Ihr jeht, Liebe Leſer, ihr dürft und ſollt nicht Sagen, °F 


daß die Zuchthäusler Iauter unverbeſſerliche Ber: 
breder jmd. . 

Nie iſt es nun mit der Meinung, dab die Zuchthäusle 
uns nichts angehen? Wenn das feitfteht, daß Gott die 
Rettung diefer Yeute will und daß ihre Rettung auch möglid 
ift, fo müßt ihr zugeben, daß euch die Zuchthäusler doch etwas 


angehen, fogar jo viel angehen, daß ihr ihnen die Mittel zu = 


ihrer Rettung bringen müßt. Sa, wie jede andere Milfton, 
fo tft auch die Miſſion im Zuchthauſe Chriftenpflicht. 
Ehriften dürft und fünnt ihr fie nicht unterlaffen. 

Wir follten es ernftlic) beflagen, daß diefe Pflicht fo lange 


unterlaffen worden iſt und jekt noch vielfach ımterlaffen wird. W 


Wie wichtig iſt es doch, daß die Leute, welche fi) in Iinter- 
ſuchungshaft befinden, ſchon aufgefinht werden und daß ernft- 
lich und eindringlich mit ihnen gehandelt wird. Sollten fie , 
nicht, wenn jie Schließlich ins Zuchthaus wandern müſſen, vor- 


ber noch ermahnt und auf unſern Miffionar, der fie im a 
Sollte mn 4 
nicht dem Miſſionar Nachricht zugehen laſſen, daß er fie gleich F 


Zuchthauſe befuchen wird, hingewieſen werden? 
auffuchen möge? Sollten wir nicht durch rechten Eifer in 
diefer Million das Verſäunite, wo es möglich ift, nachzuholen 
ſuchen? 


„Lutheraner“ noch folgen ſoll, uns auch zur Miſſion unter den 


„Verbrechern“ recht ermuntere. C. Strn. 
Zur kirchlichen Chronik. 
Amerika. 


Ein ſeltenes, in der Geſchichte unſerer Synode bisher noch 
nicht vorgekommenes Feſt feierte am 2. April unſere Anſtalt zu 
Fort Wayne, Ind., nämlich das goldene Amtsjubiläum ihres | 
älteften Profeſſors, Rektor Georg Eid. Am 31. März des - 
Jahres 1856 mar diejer nämlich zu St. Louis, Mo., in fein Amt 
als Lehrer der alten Spraden an dem damals mit unjerm Pre: | 
digerfeminar verbundenen Gymnafium eingeführt worden, ist fünf 
Sabre fpäter, al3 die beiden Anftalten getrennt wurden, mit dem 
Gymnafium nach Fort Wayne gezogen, hat nun bolfe 50 Sabre 
lang treu, geſchickt ımd erfolgreich jein Amt ausgerichtet und 


Das Wort JEſu, das jenen Verbrecher rettete, J 


us F 


Gott helfe, daß diefes und was, fo Gott will, im nächſten b 3 
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erteilt jeßt noch als fünfundfiebzigjähriger Greis den Tateinifchen 
Iinterricht in den beiden Oberflaffen des genannten Gymnaſiums. 
dur Feier des Tages war eine größere Anzahl Paftoren, viele 
derjelben frühere Schüler des Jubilars, und auch) eine Anzahl 
ehemaliger Schiller, die jeßt in andern Stellungen fi) befinden, 
erihienen, mehrere unſerer Synodalanjtalten hatten befondere 
Nertreter gefandt, ebenfo einige größere Stonferenzen, und Die 
Zahl der eingegangenen Glückwunſchſchreiben von Synodaldiitrif- 
ten, Zehranjtalten, Sonferenzen und Ginzelperfonen aus allen 
Teilen unſers Landes beltef jich auf weit über 100. Selbit vom 
Auslande waren jolche eingetroffen. In der geräumigen Aula 
des ſchönen neuen LZehrgebäudes fand ein feierliher Gottesdienft 
itatt, in dem Profeifor Crull die Fejtrede über das Pſalmwort, 
8. 126, 3: „Der HErr bat Großes an uns getan, de3 find wir 
fröhlich“, hielt; Die erjchienenen Vertreter der Anftalten und Kon— 
ferenzen hielten fürzere Anfpraden, und die Fakultät des 
St. Louiſer Predigerfeminars ernannte den Jubilar zum Ehren- 
doftor der Philofophie. In bewegten Worten dankte diefer, in= 
dem er alle Ehre von ſich abwies und dem Herrn allein die Ehre 
gab. Der treue Gott wolle dem um die Vorbildung vieler unferer 
Paſtoren fo verdienten Zubilar ein reicher Vergelter fein in Zeit 
und Ewigkeit! L. F. 
über unſere engliſche Schweſterſynode von Miſſouri und an— 
dern Staaten bringt die letzte Nummer des Lutheran Witness 
ftatiftiiche Angaben. Sie zählt gegenwärtig 53 im Amte itehende 
Baltoren, die 89 Gemeinden und Predigtpläße bedienen. Die 
Dahl der Seelen beträgt 17,570, Me der fommunizierenden Glie— 
der 11,604, die der ftimmberedtigten 2157. In 17 Gemeinde- 
ihhufen werden 565 Sfinder von 11 jchulebaltenden Paſtoren und 
8 Lehrern oder Lehrerinnen unterridtet; 62 Sonntagsſchulen 
mit 609 Lehrern und Beamten werden von 7204 Kindern befudht. 
913 Kinder und 65 Erwachſene wurden getauft, zufammen 978; 
733 Kinder und 143 Erwachſene wurden fonfirmiert, zuſammen 
876; 17,897 Berfonen haben am heiligen Abendmahl teilge- 
nommen, 401 wurden getraut, 306 begraben. Won den Ge: 
meinden wurden $85,410.47 für eigene Zwecke und $9028.36 
für außergemeindlihe Zwecke aufgebracht, im ganzen $94,438.83. 
De Hauptpoften der letzteren iind: $3088.33 fiir Innere Mij- 
fion, $2961.61 für die Synodalkaſſe und $1258.60 für Wohl- 
tätigkeitszwecke. In den Sonntagsschulen wurden außerdem noch 
38607. 98 kollektiert, wovon $5877.87 fiir die eigenen Gemein- 
den, dad übrige fir außergemeindlihe Zwecke verivandt wurde, 
darunter $1006.04 fiir Annere Miffion. Auf dem Concordias 
College in Conover, N. E., befinden jich 41 Schüler und 24 Schü— 
lerinnen, im ganzen 65; 12 der eriteren bereiten fich auf das 
Fredigtamt vor und 2 auf das Schulamt. Im St. John’s College 
zu Winfield, Kanſ., ftudieren 59 Echiller und 30 Schülerinnen, 
im ganzen 89; 24 der erjteren wollen einmal Prediger werden. 
Die Miflionsbehörde betreibt das Miffionsiverf an 13 Stationen. 
— An einer längeren Vorbemerkung zeigt der Statiftifer, P. O. C. 
Kreinheder, das Verhältnis diefer Zahlen zu denen des Vorjahres 
auf. Die Seelenzahl hat um 1300 zugenommen, Die Zahl der 
fomnumizierenden GTieder um 1200, die der ſtimmberechtigten 
um beinahe 250. Abgenommen bat die Zahl der Schulfinder um 
nahezu 200, die der Sonntagsſchulkinder um 81, Die der Ge- 
tauften um 52, die der Konfirmierten um 16. Die Gefamtein- 
nahmen aus den Gemeinden find um $3000.00 geftiegen, wovon 
der Miſſionskaſſe mehr al3 $1500.00 und der Synodalkaſſe etwa 
$450.00 zu qute gefommen jind. L. F. 


Ansland. 

Die lutheriſche Kirche in Franfreich, die jebt infolge der dort 
ducchgeführten Trennung von Kirche und Staat nicht mehr dom 
Stante unterftügt wird, fondern aus eigenen Mitteln ihr Kirchen— 
weſen erhalten muß, jeheint ſich gut in Me neue Ordnung der 


Dinge zu finden. Sie macht die Erfahrung aller Freilicchen, 
daß Gott die Herzen willig macht, für Kirche und Schule eifrig 
und reichlich zu geben. Am Eonntag, den 4. Februar, verſam— 
melten ſich alle Tutherifchen Pfarrgemeinden in Paris, um über 
Mittel und Wege zur Neuordnung zu beraten und ihr Fortbe— 
ttehen in der Zukunft zu fihern. Ein guter Anfang iſt gemacht 
worden, und der genannte Sonntag ift zu einem recht erfreulichen 
Tage getvorden. Le Tömoignage (da3 Zeugnis), das [utherifche 
Pariſer kirchliche Blatt, fchreibt darüber nach dem Bericht des 
„Freimund“: „Die freie Lutherifche Kirche in Paris ift geboren! 
Stürmiſches Schneewetter hat die Slaubensgenoffen nicht ver— 
bindert, fi in den verfchiedenen Kirchen einzuſtellen. Es waren 
im voraus Blätter verteilt worden, auf denen die einzelnen ihren 
Beitritt zum künftigen ‚Sultusperein‘ (fo werden die Gemeinden 
vom Staate genannt) erflären und einen regelmäßigen Beitrag 
einzeihnen follten; es wurden große, bedeutende und ſelbſtver— 
ftändlih noch viel mehr Meine Summen gezeichnet; viele andere 
erden nachfolgen, befonders da durch dieſe regelmäßige Kollekte 
alle bisherigen andern aufgehoben merden jollen. Cine arme 
unterftüßte Witwe, als fie hörte, daß man von ihr jährlich nur 
einen Beitrag bon 2 Frances (40. Cents) begehrte, anttvortete: 
‚IIch merde 3 Francs (60 Cent?) geben‘ und zahlte fie fofort, 
damit man fie nicht bei ihr holen müſſe. Beſonders erfreulich war 
die Tatſache, daß verichiedene Gemeindeverfammlungen regel- 
rechte Befchlüffe faßten, in denen fie ihre Briider und Schweſtern 
der andern Gemeinden aufforderten, dem Slauben und der Kirche 
treu zu bleiben, und erflärten, daß fie ‚mit Begeifterung‘ die Er— 
baltung der Kirche anftreben und alle möglichen Opfer für fie 
bringen werden. Kurz, man ift nach diefer erften Erprobung des 
chriſtlichen und kirchlichen Sinnes in Paris voll der beiten Hoff- 
nung für die Zukunft.“ L. F. 

Für eine Freikirche tritt das „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ aus 
2odz in Polen ein. In einer der letzten Nummern ſtellt der 
Redakteur, Oberpaſtor Angerſtein, der vor zwei Jahren Amerika 
beſucht und auch die hieſigen kirchlichen Verhältniſſe kennen gelernt 
hat, als Ziel hin „eine Freikirche, frei von den Feſſeln des Staates 
und doch dem Staate in allen äußeren Angelegenheiten ergeben, 
des Staates Beſtes ſuchend, die Bürger zur Fürbitte, zum Zahlen 
der Abgaben, zum Gehorſam, zur Treue ermahnend und dafür 
nur des Staates Schutz, nicht aber ſeine Geldunterſtützung ver— 
langend“. Beſonders betont er auch, daß die Kirche das Recht 
haben müſſe, über alle Kirchenangelegenheiten auf Grund des 
Wortes Gottes und der ſymboliſchen Bücher zu entſcheiden, und 
daß das Konſiſtorium von der Synode gewählt werden und nur 
eine ausführende, nicht aber eine über der Synode ſtehende Be— 
hörde ſein müſſe. L. F. 

Die Goßnerſche Kolsmiſſion in Indien, eine der erfolgreich— 
ſten Miſſionen der Gegenwart, hat kürglich ihr ſechzigjähriges 
Jubiläum gefeiert. Sie iſt von dem bekannten Pfarrer Johannes 
Evangeliſta Goßner (J 1858) gegründet worden, der urſprüng— 
lich römiſch-katholiſcher Prieſter war, dann aber zur Erkenntnis 
der evangeliſchen Wahrheit kam, zum Proteſtantismus übertrat 
und nach manniafachen Verfolgungen noch eine Reihe bon Jahren 
ein Predigtamt in Berlin beffeidete. Die „Ev.-Luth. Freificche“ 
macht über Diefe Miffion und deren Erfolge folgende Mitteilungen: 
„Am 1. Dezember waren 60 Sabre verfloffen, feitdem von Goßner⸗ 
ichen Miffionaren der Grunditein zur eriten Miffionzitation im 
Zande der Kol gelegt wurde. Die Kols find die Ureinwohner 
einer gebirgigen Provinz in Indien. Nachdem im Jahre 1850 
die vier Eritlinge getauft worden waren und Diefen bald andere 
folgten, arbeiteten die da und dort gewählten Altejiten fo emiig, 
daß eine nationale Betvegung daraus wurde. WS der Grund- 
ftein der eriten Kirche im Kahre 1851 gelegt wurde, zählte man 
60 Getanfte und bei ihrer Einweihung, bier Rahre fpäter, ſchon 
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400. Seitdem find viele Kirchen und Kapellen gebaut und große 
Scharen bon Heiden in die chriſtliche Kirche aufgenommen worden, 
Allerdings waren viele irdiſch gefinnt und fielen wieder ab. Aber 
auch an vielen treuen Chriften hat es nicht gefehlt, mie die Scha- 
ren der um ihres Glaubens millen verfolgten, gefolterten und 
getöteten Heidendriften bemeifen. Es hat der Miffion in der 
langen Beit an ſchweren Kämpfen nicht gefehlt. So erfuhr fie 
im Jahre 1868 einen ſchweren Schlag durch Mikhelligfeiten unter 
den Miffionaren. Englifhe Regierung3beamte hatten einige unter 
diefen aus politifchen und kirchlichen Gründen aufgefordert, ſich 
der anglifanifchen Epiſkopalkirche anzuſchließen, was eine Anzahl 
auch tat, wodurch die Mifjion gejpalten wurde. Beſonders ſchwie⸗ 
rige Kämpfe hatte man mit den Sefuiten zu beftehen, die fi) ein— 
drängten und mit Geldmitteln mifftonierten. Doch hat die Mif- 
fion einen erfreuliden Fortgang genommen. Nach dem lebten 
Benfus zählte fie 66,045 Getaufte und 17,831 Taufbewerber. 
Die Kols fommen in großen Scharen, familien= und dorfmeife, 
und mollen Ehriften werden, Die Ernte tft jo groß, daß die 
Mittel und Arbeiter der Goßnerſchen Miffion nicht ausreichen, 
fie zu bergen. Zur Miffionzftation Takarma gehören zum Bei- 
fpiel 6045 Gemeindeglieder; diefe mohnen in 176 Dörfern, ihnen 
wird gepredigt in 18 Kirchen oder Kapellen, und in diefer Arbeit 
fteht ein einziger Miffionar (abgefehen bon den eingeborenen 
Helfern). Die Station Burju hat 6726 Geelen in 188 Dörfern 
mit 29 Kirchen oder Kapellen; auch hier fteht nur ein Miffionar. 
Im Lande Biru fommen auf einen Miffionar durhiähnittlich etwa 
2000 Taufbeiwerber. Leider ift die Goßnerſche Miffton im Be- 
fenntni3 nicht rein lutheriſch, fondern uniert.” 8. 8. 
über einen eigentümlichen Geheimglauben der Juden erzählt 

der frühere Rabbiner Jechiel Lichtenftein folgendes in der „Saat 
auf Hoffnung“, einer deutſchländiſchen Zeitichrift, die im Intereſſe 
der Rudenmijfion herausgegeben wird: „Unter den Juden Süd- 
rußlands befteht eine geheime Überlieferung, daß jedem Juden 
tor feinem Tode Chriftus am Kreuze erfcheine und ihn zum 
Glauben an fein Kreuz zu bringen fuche, und daß fo mande ihn 
noch in Teßter Stunde anerfennen. Daher hatten die alten Rab- 
biner, denen ja der Glaube an JEſum als Göbendienft galt, eine 
Gebetsformel für gefährlich Kranke verfaßt, die diefe zu fagen 
hatten, folange fie noch bei Bemwußtfein waren. Sie wird M’sirath 
Modaah (Xorherige Befanntmadung) genannt und lautet fo: 
Wenn der Verführer Jeſus von Nazareth zu mir kommt, um 
mich zu verführen, und ich durch geſchwächtes Denken ihn an- 
erkenne und fo unfer Gebot, nur an einen Gott zu glauben, 
übertrete, fo möge meine Anerkennung nicht gelten und mir nicht 
als Sünde angerechnet werden, meil ich ſchon in denkſchwachem 
Buftande fein werde.“ Dieſes Gebet befigt nach rabbinifchen Ge— 
feke die Kraft, die nachher erfolgende Tat ungültig zu maden. &3 
findet fi in einer Sammlung bon Gebeten für Kranke und 
Sterbende. Wegen der xuffiihen Polizeizenfur bat man ftatt 
Jeſus von Nazareth‘ das Wort ‚Satan‘ gejebt; die Geheimiüber- 
Tieferung weiß aber recht mohl, daß ‚Jeſus ton Nazareth‘ zu 
Sagen iſt.“ — Iſt e8 nicht merfmürdig, daß das Judenvolk, das 
feinen Meſſias und Heiland verworfen bat, voller Haß und Feind- 
fchaft wider ihn ift und durchaus nicht? bon ihm wiſſen und hören 
toill, Doch noch immer fi mit ihm beſchäftigt und den Eindruck 
feine3 unfchuldigen, ftellbertretenden Mreuzestodes nicht abmehren 
fann bis zur Todesftunde? Gerade das, was fich alle frommen 
Ehriften vom Heiland erbitten: 

Erfheine mir zum Schilde, 

Zum Troft in meinem Tod, 

Und laß mic) fehn dein Bilde 

An deiner Kreuzesnot, 
ift den ungläubigen, haläftarrigen, verftocten Juden ein Ärgernis 
und ein Gegenstand de3 Abſcheus. Aber das ift das Gericht über 
Israel, dem nur die wenigen Juden entfliehen, die in wahrer 
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Buße den Beten den fie zerjtochen haben, und die ihn Hagen, 
ivie man flaget ein einiges Kind, und fih um ihn betrüben, wie 
man fi) betrübet um ein erjtes Kind. Sad. 12, 10. Chriftus 
iſt gejest zu einem Fall und Auferftehen vieler in Rsrael und zu 
einem Zeichen, dem miderfprochen wird, Luk. 2, 34, Das Evan- 
gelium von Ehrijto dem Gefreuzigten iſt den einen ein Geruch des 
Todes zum Tode, den andern aber ein Geruch Des Lebens zum 
Reben, 1 Kor. 2, 2; 2 Stor. 2, 16. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Raſſenſelbſtmord. Deutſchländiſche Blätter berichten, daß in 
Berlin die Geburtsziffer im Verhältnis zur Bevölkerungszunahme 
unaufhaltſam im Sinken begriffen iſt. Im Jahre 1876 hatte die 
Geburtsziffer mit 47 aufs Tauſend ihren höchſten Stand erreicht, 
feitdem aber geht fie ftetig zurüd. Am Sabre 1905 betrug fie 
24 aufs Taufend, alfo wenig mehr als die Hälfte des Saätzes 
von 1876. Vor jener Beit war Berlin eine verhältnismäßig arme 
Stadt gegen die jeßt emporgewachſene erwerbsreiche Großftadt. 
Mit dem Wohlftand tft alfo — gegen alle Annahmen fozialer 
Weltverbeſſerer — feine Hebung, fondern eine Verfchlechterung 
der Vollsfraft eingetreten. Selbſt das freifinnige „Berliner Tag- 
blatt“ gefteht zu: „Diefe Erſcheinung ift durch das Leben und die 
Sitten in einer Großftadt zu erlären. Der fteigende Wohlitand, 
der Hang zu Genüſſen und das zahlreiche Angebot von Genüſſen 
aller Art, der dur) Wohlitand und Genuß herborgerufene Wunſch, 
die Nachkommenſchaft einzufgränfen, die leichte Möglichkeit, dieſen 
Wunſch zu verwirklichen, endlich gemwiffe abfonderliche Neigungen 
im Verkehr der Gefchlechter, alles das bedingt im Verein mit der 
Bufammenfeßung einer Millionenftadt das Sinken der Geburt3- 
ziffer. Berlin macht in diefer Beziehung feine Ausnahme bon 
andern Millionenjtädten.” Es mird alfo ganz rückhaltlos zus 
gegeben, dag die Eittenlofigleit, die gemerbsmäßige und die freie 
Unzucht, unnatürlice Wolluft und Verhinderung der Nachkommen: 
ichaft die Urfachen diefer Abnahme find. Solche Großftädte, die 
aus dem ganzen Land frifche Kräfte an fich ziehen und immer 
mehr anfchiwellen, Tiefern doch nur eine fümmerlide Nachkommen⸗ 
ſchaft, meil viele Kräfte in Ausſchweifungen verbraucht merden. 
Aber auch außerhalb der Großjtädte finft die Geburtzziffer in 
Deutfhland, mern auch) langfamer. Da die Minderung der Sterb- 
Tichfeit, die feit Sahren zu beobachten ift, ihre Grenze bat, da man 
den Tod doch nicht aus der Welt fhaffen kann, fo wird in abfeh- 
barer Zeit die Bevölkerungszunahme im Deutſchen Reich Tang- 
famer fteigen. — Was hier bon Berlin gejagt wird, geht durch 
die gefamte zivilifierte Welt und ift auch ein Zeichen der Zeit. 

L. F. 


Solches tut zu meinem Gedächtnis. 


„Solches tut zu meinem Gedächtnis“, ſagte einſt dein Hei- 
land in der Nacht vor feinem bitteren Leiden und Sterben. Das 
Wort gilt auch dir. Du ſollſt tun zu feinem Gedächtnis, was er 
feine Rünger tun heißt, wenn er jagt: „Nehmet Hin und efjet; ; 
das tft mein Leib, der für euch gegeben wird, Trinket alle dar- 
aus; diefer Kelch ift da Neue Teitament in meinem Blut, das 
für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sünden.” 
Leib, den wahren Leib, den er für dich dahingegeben bat, follft du 
unter dem Brot effen, und fein Blut, fein mahres Blut, das er 
für dich vergoffen Hat, follft du unter dem Wein trinken, damit 
du um fo gemwiffer mürdeft der Vergebung deiner Eünden, die er 
dir mit feinem Leib und feinem Blut erworben bat. 

O welch ein gnadenreiches, tröftliches, herrliches Mahl ift 
Wie groß ift Die Liebe deines Heilandes, angeſichts de3 
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Todes deiner jo in Gnaden zu gedenken und dir ein fold) Töftliches 
Unterpfand feiner Gnade und Vergebung zu ftiften! Er will dir 
alle Zweifel, ob du auch teil haft an der Erlöfung, nehmen, indem 
er dir das Löſegeld felbit, feinen Leib und fein Blut, in diefem 
wunderbaren Saframent zu eigen gibt als ein gemwifjes Siegel 
feiner Gnade. O mie fehr it er um dein Heil beforgt, daß er 
deiner alfo in Gnaden gedentt, und du folltejt nicht auch feiner 
gedenken und tun, was er fagt, und in diefem heiligen Saframent 
dich fleißig feiner Gnade und Vergebung vergewiſſern? 

Der Teufel, die Welt und dein eigenes böfes Fleiſch wollen 
Mh dur Sünde und Sleinglauben immer wieder ameifelhaft 
machen an feiner Gnade; mie nötig haft du es da, daß du auch 
immer wieder Buße tueſt und deinen Glauben jtärfeft im Mahl 
der Gnaden, daß du im Glauben feſt bleibeit und beharren möch— 
teit bi3 ana Ende! Das heilige Abendmahl foll eine Nahrung 
deiner Seele fein, die ihr jo nötig iit wie das tägliche Brot dem 
Leibe. Darum dat aud) der HErr dir feinen Tifch gedeckt und 
meint e3 ernjt mit feiner Einladung: „Solches fut zu meinem 
Gedächtnis,“ 

Zuther ſagt: „Chriftus ſprach nicht: Solche Taffet oder 
ſolches verachtet, ſondern: ‚Solches tut Er mill es wahrlich 
getan und nicht gelaffen und verachtet Haben. ‚Soldjes tut‘, 
ipricht er.” Go nimm denn feine Mahnung zu Herzen und freue 
dich, daß du auch ein Gaft fein darfit an feiner Gnadentafel, 
komm oft herzu, deine Seele zu erquicden, und fpricd mit dem 
Dichter: 

O Gnad’ über alfe Gnaben, 
Heißet das nicht Gütigfeit? 
JEſus hat und felbft geladen 

Zu dem Tifch, den er bereit't; 
JEſus bitt' uns felbft zu Gaft, 
Daß wir aller Sorgenlaft, 

Aller Sind’ und Not entnommen, 
Zu dem Himmel möchten fommen. 


(Kirchenglocke.) 
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Karfreitagstroſt. 


Kurz vor Luthers Zeit lebte zu Wittenberg eine vornehme 
Frau, die armen Leuten viel Gutes tat und deswegen bei jeder— 
mann einen guten Namen hatte. Als es nun mit ihre zum 
Sterben geht, fommt ein Mönd und fagt: „Liebe Frau, Ahr 
habt ein heiliges Leben geführt; des tröftet Euch zur Seligkeit!“ 
Da ſpricht die Ehriftin: „DO Herr, fagt mir nit davon! Das 
iit alle8 zu wenig; wo Ahr mich Hintveifet, da bin id) lange ge— 
wefen; ich habe mich Hin und wieder befonnen, wie ich doch fun 
möchte, daß ich des ewigen Lebens gewiß wäre. Sch Habe an 
alfe meine guten Werfe gedacht; aber ich traue ihnen nicht, es 
it alles zu wenig; ich habe mir etwas anderes in meinem Het 
zen vorgenommen. Mir ift in meinem Zweifel endlich einge- 
falfen, ma3 ich von Petrus in der Heiligen Paſſion gehört habe. 
Nedet mir nichts anderes ein; ich folge Euch nicht. Sch erkenne 
mit Petrus meine Sünde und muß bitterli weinen; ich will 
aber den HErrn JEſum bitten, er wolle mich mit den erbar— 
mungsreihen Augen anjehen, mit denen er Petrum angefehen 
bat, und ſich meiner erbarmen wie des Tieben Petrus. Mit dem 
Troft will ich ausgehen aus meinem Leben wie St. Petrus aus 
de3 Hohenpriefterd Palaſt.“ 


Abfall. 


An da3 berühmtefte Wert des großen Malerd Leonardo 
da Vinci, an fein im Jahre 1499 vollendetes „Abendmahl”, das 
in zahllofen Chriftenhäufern als fchöner, paſſender Wand- 
ſchmuck hängt, knüpft fi eine Geſchichte von erfchiitterndem 


Ernjte. Der Maler hatte als Modell für Ehriftus einen Chor: 
fänger verwendet, der ihm durch die Innigkeit feines Wefens 
und durch die edlen Züge jeines Angeficht3 aufgefallen war. 
Jahre waren jeither vergangen. Noch immer war da3 groß 
artige Gemälde nicht fertig. Eine Jüngergeſtalt nad) der an— 
dern hatte der Meifter entworfen, aber der Judas fehlte ihm 
noch. Suchend ging er umher in den Straßen Roms, ob er 
nicht einen Menſchen fände, der ihm für diefes Bild dienen 
fönnte, Und er fand ihn. Ein Bettler war es, deffen Züge 
den Stempel ausgeprägter Verworfenheit trugen. Gerne folgte 
ihm der Mann, galt es doch, etwas zu verdienen. Aber warum 
taucht vor der Seele des prüfenden Künftlers ein Bild der Ver- 
gangenheit auf? Warum faht ihn mit Graufen eine furchtbare 
Ahnung? Warum entgleitet der Pinſel jebt feiner Hand? Dort 
von der Mauer ber leuchtet in dem edlen, ſchönen Angeficht 
des HErrn ihm das ursprüngliche Bild deffen entgegen, der jebt 
als Judas vor ihm fikt. Pietro Bandineffi, was ift aus dir 
getvorden? Aus einem Modell SEfu ein Judas! So war e2. 
Durch Trunk und Spiel war es fo gefommen. 


O Haupt voll Blut und Wunden. 


Ein römiſch-katholiſcher Mann aus Böhmen, geboren im 
Jahre 1780, war durch das Leſen der Bibel für den evangelifchen 
Glauben geivonnen worden. Als er nun in feinem Herzensdrange 
zum eriten Male eine evangeliſche Kirche befuchte und dort das 
Tautere Wort Gottes predigen hörte, vernahm er den Gefang des 
Liedes „D Haupt voll Blut und Wunden“. Dadurd) befam er 
einen fo tiefen Eindrud, daß es ihm war, als fpräche jemand 
zu ihm: „Wirf alle deine Sünden auf das Lamm Gottes,” „Ach 
ſah“, jo erzählt er felbft, „im Geifte JEſum, als ſähe er mi) an 
und fragte mid: ‚Willſt du noch durch deine eigene Gerechtigkeit 
felig werden?‘ Nein, nein, HErr JEfu‘, erwiderte id); 

Schau’ her, hier fteh’ ich Armer, 
Der Zorn berbienet hat; 

Gib mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblick deiner Gnad'.“ 


Und nun lebte er treu dem Evangelium als ein Iutheriicher Ehrift. 
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Ein alter Grabſtein. 


Bei den Aufräumungsarbeiten im alten Rathaufe zu Dort- 
mund hat man vor einiger Zeit eine Menge von Handiäriften 
und Urkunden aus dem bierzehnten bis achtzehnten Rahrhundert 
gefunden. Seltſamerweiſe lag aud ein alter Grabftein zwiſchen 
dem Geriimpel, und niemand weiß zu erflären, wie er in das 
Rathaus gelangt ift. In lateiniſchen Buchſtaben und altertüm— 
licher Schreibweiſe ift nachſtehende Inſchrift darauf zu leſen: 

So fahr’ ih hin zu JEſu Chriſt, 
Mein’ Arm’ tu’ ich ausftreden; 
Ach ſchlafe ein und ruhe fein, 
Kein Menſch fanıı mich aufmweden. 

Ein feines Verslein. Wie innig ift die Sehnſucht der 
gläubigen, ſcheidenden Seele ausgedrüdt in dem Bilde von den 
dem SHeilande entgegengebreiteten Armen! Das Grab, die 
Stätte des Grauens und der Vernichtung, ift zu einem ftillen 
Zager verflärt, da es ſich fein rußt, und ein fernes Läuten bon 
Dftergloden Elingt durd) die Worte: „Kein Menſch kann mich 
aufwecken.“ Gtiller Schläfer, haben fie au) den Stein von 
deiner Nuheftätte meggenommen, aber did) ftören und aufs 
weden, da3 vermögen fie nit. Einer nur, den du geliebt, auf 
den du gehofft Haft, wird deinen fterblihen Leib auch ohne Dent- 
mal zu finden wiſſen, ihn aufiweden und herrlich verflären. 
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Auf, auf, mein Herz, mit Freuden! 
Nimm wahr, was heut’ gefchicht! 
Wie kömmt nad großem Leiden 
Nun ein fo großes Licht! 

Heute ift Ehriftus auferitanden! 

Am Sonntag boollte er auferjtehen, iveil an diefem Tage 
mit der Erfchaffung des Lichts die Schöpfung der Welt anhub. 
Den Sonntag, den NAuferjtehungstag Chriſti, nennt Johannes 
„den Tag des HErrn“ (Dffenb. 1, 10); diefen Tag hat die durch 
die Predigt von der Auferftehung gefammelte Kirche zum Tage 
ihrer ſchönen Gottesdienite geweiht. 

Am dritten Tage wollte der HErr auferftehen, wie er 
zuborgejagt hatte; nicht am erjten, denn er mollte den Grabesweg 
für uns Heiligen; nicht am zweiten, denn er wollte den Sabbat 
feiern und duch fein Ruben im Grabe die Wirklichkeit feines 
Todes, in welchem er am Kreuze fein Haupt geneigt hatte, be— 
ſtätigen; nicht fpäter al3 am dritten Tage, weil er nicht ſäumen 
wollte, als Lebenzfürft fich zu erweiſen und die Traurigkeit feiner 
Sünger in Freude zu berivandeln. 

Nicht mehr als nur drei Tage lang 
Meibt mein Heiland in Todeszivang; 
Den dritten Tag durch Grab er dringt, 
Mit Ehren feine Siegsfahn' ſchwingt. — 

Des HErrn Auferstehung jelbjt, der Mugenblid feines Er— 
wachens und feines Herborgehen3 aus dem Grabe, wird bon den 
Evangeliſten nicht befehrieben; e3 hat auch niemand gefehen, wie 
folches gefchah. Sein Streng umftanden Taujende von Zufchauern 
feiner Schmach; viele fahen feine Marter, hörten feine Seufzer, 
nahmen wahr, wie er da3 Haupt neigte und verſchied; Johannes 
bat aus der Epeerwunde Blut und Waſſer fließen fehen; feine 
Auferjtehung aber follte feine Zuſchauer haben. Er war bereits 
auferitanden, als die Weiber zum Grabe famen. 

&o follte e3 fein, meil die Fleiſchesaugen ſündiger Menfchen 
nicht taugen zum Einblic in Gottes Herrlichkeitämwerfitätte. Aber 
auch deshalb geſchah es alfo, weil der auferjtandene Chrijtus der 
König eines Reiches iſt, welches nicht fommt mit äußerlichen Ge— 
bärden, deſſen Herrlichkeit eine inmwendige und deſſen fichtbare 
Geſtalt die Kreuzesgeftalt iſt. Davon fingt Koh. Heerinann: 

Am Kreuz läßt Chriftus öffentlic) 
Vor allem Volke töten fi: 

Ta er durch's Todes Kerfer bricht, 
Läßt er's die Menfchen fehen nicht. 
Sein Reid ift nicht von dieſer Welt, 
Kein groß Gepräng ihm hier gefällt. 
Was fchleht und niedrig aeht herein, 
Soll ihm das alferliebfte jein. 


— — — — — 


Eine Oſterpredigt. 

Der vor einigen Jahren verſtorbene Superintendent Kölling 
aus Pleß, ein Verteidiger der Lehre von der göttlichen Eingebung 
der ganzen Heiligen Schrift, ſtand am Oſterſonnabend 1873 am 
Sterbebette ſeiner Frau, die ihm neun Tage vorher einen Sohn 
geſchenkt hatte. Er hatte ihr das heilige Abendmahl gereicht; 
während der Feier hatte ſie ſich aufgerichtet und ihn gefragt: „Was 
ſoll ich ſagen, wenn der Held kommt?“ Er antwortete: „Dann 
ſage ihm nur, liebes Kind: Rabbuni; da wird er dich grüßen: 
Maria.“ Unter den letzten Seufzern der ſterbenden Mutter wurde 
das Kind auf den Namen Benjamin getauft. 

Wie es im Herzen des Mannes und Vaters ausſah, wußten 
alle, die ſeine Frau gekannt hatten. „Es war ein Segen für 


mich“, ſagte Kölling, „daß der nächſte Tag der erſte Oſterfeiertag 
war.“ Dreimal hatte er zu predigen, deutſch und polniſch, und 
die polniſche Gemeinde ſah es als ſelbſtverſtändlich an, daß ihr 
gebeugter Hirte die Oſterpredigten ſelber halten werde. Sie 
kam zur gewohnten Stunde mit dem Geſangbuch unter dem Arm 
vollzählig zur Kirche und erhob ſich von den Bänken, als er ein— 
trat. In der Sakriſtei erwartete ihn der Gemeindekirchenrat; 
fein Altefter ſprach ein Wort, aber jeder fiel ihm mit Tränen um 
den Hals. „Es fiel mir wie ein Balfamtropfen auf mein zer- 
brochenes Herz, daß ich mich bon der Starken und doch zarten Mit- 
trauer und Rürbitte meiner ganzen Gemeinde getragen mußte“, 
befennt Kölling. „Yon äußerer Vorbereitung für die Predigt 
fonnte unter den gegebenen Verhältniſſen ‚feine Rede fein. 
die Frage: ‚Wer wälzet ung den Stein von des Grabes Tür? und 
die Antwort: ‚Und fie fahen dahin und wurden gewahr, Daß der 
Stein abgemälzet tvar‘,; habe ich niemal3 wieder meiner Gemeinde 
jo eindringlich und einfchneidend auslegen dürfen al3 am eriten 
Siterfeiertage 1873. An meines Weibes feligem Sterben hatte 
ich diefe Predigt innerlich ſtudiert.“ 


— — |. — 


Leben aus dem Tode. 


Geh Hin zu dem Kirſchbaum, greif fein Reislein an ım 7 
Weihnachten, fo findejt du an dem ganzen Baum fein grün Blätt: 
lein, feinen Saft noch Leben, fondern findeit einen dürren, Tab: 
len Baum, der eitel tot Holz iſt. Kommft dur aber nad) OÖftern 
ivieder, fo beginnt der Kirſchbaum ivieder Tebendig zu werden, 
das Holz ift jaftig, und die Reislein gewinnen Auglein und 
Sinötlein; näher Pfingſten werden aus den üuglein Sträuchlein 
und diefelben tun fi} auf, und aus dem Sträuchlein feimen weiße 
Blümlein. Wenn fih das Blümlein muftut, fo fiehit du ein 
Stielden, und aus den Stieldhen fommt ein Kern, welcher härter 
denn der Baum; inivendig in dem harten Kern wächſt ein anderer 
Kern, nicht fo hart wie der erfte Stern, fondern etwas meicher, 
fo daß er zum Eſſen dient, gleichivie da3 Mark im Bein wächſet. 
Ausmwendig um den harten Kern ringsum wächſet die Kirfche mit 
einer Haut umzogen, wie das Fleifh um da3 Bein wächſet und 


nit der Haut umgeben iſt; und wächfet die Kirsche fo fein Yuftig,- 3 


daß fie fein Drechjler fo rund machen kann. 

Rt das nicht ein wunderbar Gefchöpf Gottes? Keine Krea— 
tur kann ſolch Geſchöpf alfo machen; Fein Menſch, fein König, 
wie mächtig er auch fei; Fein Doktor, wie gelehrt, weiſe und Flug 
er auch fei, kann ein einziges Kirſchlein Ichaffen. | 
nicht jährlich vor unfern Mugen fähen, fo glaubten fir es nidt, - 
daß aus einem dürren Reislein folche ſchöne liebliche Frucht jo 
wunderbarlich machten follte.. Ob e3 aber ſchon ein gemein Ding 
iſt mit dem Kirſchbaum und jährlich geſchieht, fo geſchieht es doch 
nicht ohne Gottes Kraft, Geſchöpf und Mlmächtigfeit, daß Hirschen 
aus einem dürren, toten Reife und Kirſchbäume aus toten Kernen 
hervorwachſen. Darum tue die Augen auf, ſieh den Kirſchbaum 


ans derſelbige wird dir zeugen von der Toten Auferſtehung und 4J 


dich lehren, wie das Leben aus dem Tode kommt. (Luther.) 


Todesanzeige. 


Am 18. März wurde P. Foh. Catenhuſen zu Maris: JF— 


ville, Nebr., aus der jtreitenden in die triumphierende Kirche ab- 4 
gerufen. Er ftarb an einen Leberleiden. Sein Alter bradte 
er auf 67 Sabre, 7 Monate und 7 Tage. Die Beerdigung fand | 
ftatt unter großer Beteiligung am 21. März. Präſes Beder # 
hielt die Leichenrede über 1 Rob. 1, 7b, und im Trauterhanfe und | 
am Grabe amtierte 9. Köfter. { 


Aber : 17 


Und wenn wirs R 


Heine Druckſachen. 


Luthers Werfe, herausgegeben von Pfarrer D. Dr. Buchwald, 
Profeſſor Dr. Kawerau, Profeſſor D. Julius Köftlin, Pro— 
feſſor D. Rade, Pfarrer Ew. Schneider u. a. Dritte Auf 
Tage. Band 7 und 8 mit Negiiter und Ergänzungsband 
1 ımd 2, in Zeinivand mit Soldtitel gebunden. Berlin. 
C. A. Schwetfchke und Sohn. 1905. 


Indem wir uns anf die ausführlichere Anzeige der erften fechs Bände 
diefer wirffich jchmuden und billigen Ausgabe Lutherſcher Schriften zurück— 
beziehen (vol, „Qutheraner" vom Jahre 1905, No. 26), teilen wir heute 
nur mit, daß nun auch der 7, und 8. Band erſchienen und dazu noch zwei 
Ergänzungsbände gefommen find. Die einzelnen Bände umfafjen 540, 
472, 3T6 und 550 Eriten nebft -einem 110 Seiten ftarfen Namen: und 
Sachregiſter. Der fiebente Band bringt 16 „vermifchte Schriften“, dar— 
unter den „Sendbrief vom Dolmetfchen“, die „Deutfche Mefle und Ord— 
nung des Gottesdienftes“, „Bon Kaufhandlung und Wucher* und ähn— 
liche Werke; der achte Band enthält Quthers Lieder, eine Auswahl aus 
feinen Tifchreden, 80: der fehönften Briefe Luthers und das obenerwähnte 
ausführliche Negifter. Die beiden Ergänzungsbände find bon Lie. Otto 
Scheel herausgegeben und enthalten drei größere, gewaltige Streitfchriften 
Luthers: „Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Sakra— 
ment", das „Urteil über die Mönchsgelübde“ und als letzte das großartige, 
gegen Erasmus don Rotterdam gerichtete Buch „Vom verfnechteten Willen“ 
oder, wie wir lieber mit Auftus Jonas itberfegen: „Daß der freie Wille 
nichts ſei.“ Alle Schriften find wieder mit Einleitungen, zu denen ir 
freilich öfters ein Fragezeichen ſetzen müffen, und vielen Anmerkungen 
und Erklärungen verjehen. Ganz befonders reich, ja, für eine ſolche Aus— 
gabe faft zu ausführlich find die Anmerkungen zu der Schrift über die 
Mönchsgelübde, in denen fi Scheel beftändig gegen das römifch-fatholifche 
Läſtermaul Denifle wendet, der befonders aus diejer Schrift Luthers Perfon 
und Wert Hat verunglimpfen wollen, Band 7 und 8 often, wie Band 


1 bis 6, je 3 Markt 25 Pfennige, die beiden Ergänzungsbände zufammen 


9 Mart 60 Pfennige. 8. F. 


Katalog der Ev.⸗-Luth. Hochſchule von Milwaukee, Wis., für das 
dritte Schuljahr jeit ihrer Gründung. Zu beziehen von 
dem Direltor, P. Fr. Meyer, 621 13th St., Milwaukee, Wis. 


Nach einer längeren Vorbemerkung über Zweck und Ziel der Anftalt 
entHält diefer Katalog den Stundenplan für die drei Hochſchulklaſſen, das 
Namenverzeichnis der 118 während des verfloffenen Jahres unterrichteten 
Schüler und Schiferinnen und jonftige Mitteilungen, Wir machen wieder 
anf diefe Anftalt, die dasfelbe Ziel verfolgt wie das Walther-Eollege in 
St. Lonis, diejenigen aufmerkſam, die ihren heranmwachjenden Söhnen und 
Töchtern eine allgemeine oder eine Gefchäftsbildung geben wollen. Zu 
Oftern beginnt ein neues Schuljahr. L. F. 


Ordination und Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am Sonnt. Oculi: P. A. Qabeto ſt in der Gemeinde zu Minden, 
Nebr., von P. M. Schmidt. 

Am Sonnt. Lätare: Kand. PB. Kretzmann in der Gemeinde bei 
Shady Bernd, Kanj., von P. J. 9. F. Hoyer, — P. 3.9. Tegeler in 
der Gemeinde zu Beemer, Nebr., unter Aſſiſten; P. Meestes von P. M. 
Leimer. 

Am 30. März: Prof. TH Brohm als Direktor des Schullehrer— 
ſeminars zu Addiſon, Ill., unter Affiftenz der PP. Nützel und TH. Kohn 
bon P. H. Engelbrecht. 

Am Sonnt, Judica! 
mard Tp., Nebr., 


P. E. Denninger in der Gemeinde zu Bis— 
unter Aſſiſtenz P. Mießlers von P. E. Holm, 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 


Am Sonnt. Lätare: Lehrer O. Schneider als Lehrer an ber 
Schule der St. Paulsgemeinde zu Nem Melle, Mo., von P. R. 8, alte. 
— Lehrer G. F. Beh als Oberlchrer an der Schule der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Los Angeles, Cal., unter Affiftenz P. I. W. Theiß' von P. A. 
E. Michel. 

Am Sonnt. Judica: Lehrer ©. U. Steinfraus afs Lehrer an 
der Schule der St. Paulsgemeinde zu Weit Point, Nebr., von P. WR. 
Ed. Slfchläger. 
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&inmweihungen. 
Den Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die neue Kirche und Schule (25x42 Fuß) der Gemeinde zn 
Jernandina, Fla, am Sonnt. Quinquageſimä. Es predigte und 
Iprach das Meihgebet P. G. Kirchner. — Die neue Kirche der Trinitatis- 
gemeinde zu Edwardsville, SU, am Sonnt. Lätare. Prediger: 
PP. Brunn sen., Almftedt und Prof. Dau (englifh). Das Weihgebet 
fprah P. F. 9. Brunn. — Die neue Kirche der Dreieinigfeitsgemeinde zu 


Brooklyn, NY, am Sonnt. Lätare. Prediger: PP. Holthufen und 
Merkel: Schwoy ımd Schumm (engliſch). 
Konferenzanzeigen. 


Die Randolph und Monroe County-Paſtoral- und Lehrer: 
fonfereny verfammelt fi, w. G., in P. Hartenbergers Gemeinde zu Ned 
Bud, ZU, vom Dienstagmorgen bis Donnerstagabend in der Oſterwoche. 
Predigt: P. A. W. Wilt (P. Evers), Beichtrede: P. Schrader (P. Riitom). 
Anmeldungen bis zum 10. April erbeten. F. Evers, Sekr. 

Die Süd-Indiana -Paſtoral- und Lehrerkonferenz verſammelt 
ſich, w. G., vom 17. bis 19. April zu Columbus, Ind. Anmelden! 

Karl Hoffmann, Sekr. 

Die nächfte Verſammlung der Cintagskonferenz von St, Louis und 
Umgegend findet am 18. April ftatt; die Maifitzung fällt ans wegen der 
größeren Konferenz in Yarmington, Mo. 8, Fürbringer. 

Die Boft Datz Paftoralfonferenz verfammelt fih, m. G., am 18. und 
19. April in P. Burchfchadhers Gemeinde zu Swiss Alp, Ter. Anmeldungen 
nebft Zeit und Ort der Abholung bis zum 11. April erbeten. 

C. A. Neumann, Sekr. 

Die Arkanſas Valley-Spezialkonfernz verſammelt ſich, wm. G., 
vom 19. bis 21. April bei P. Kleinhans in Haven, Kanſ. Predigt: P. 
Frank (P. Arndt). Beichtrede: P. Obermomwe (P. Bullinger). Man wolle 
fi beim Ortspaſtor an= oder abmelden. E. F. Tonn, Set. 

Die Denifon:- Speziallonferenz verfammelt fih, f. ©. w., am 
24. und 25. April in P. Lübkers Gemeinde in Carroll, Jowa. Arbeiten: 
P. Günther: Art. II der Augsburgifchen Konfeffion. P. Von der Au: 
Fortſetzung der Arbeit über 1 Tim. P. Aron: Der Segen des fleikigen 
Konferenzbeſuchs. P. Lübker: Inwiefern Hat uns Chriftus vom Tode 
erlöft? P. Berner: Wem joll ein chriftliches Begräbnis zuteil werden? 
P. Sipp: Predigt über 1 Petr. 2, 21-25. P. Frefe: Predigt über Joh. 
10, 12—16. Rehtzeitige Anmeldung erbeten! A Berner, Sekr. 

Die Fort Dodge: Siounr Eity- Speziallonferenz verfammelt 
fih, wm. G., am 24. und 25. April in der Gemeinde zu Nemjen, Jowa. 
Arbeiten: P. 9. Wehking: Wider unevangeliihe Praris (Schluß). _P. 
Grimm: Katechefe über das jechite Gebot (Schluß). P. Zürrer: Katecheſe 
über das fiebente Gebot (Verbot). Eregetijche Arbeit: P. Sels: Wie tft 
das Leihen der filbernen und güldenen Gefäße der Kinder Israel von den 
Ügpptern zu beurteilen. Predigt: P. R. Händſchke (P. Hartmann). 
Beichtrede: P. Römer (P, Nidels), An-, resp. Abmeldung ift bis zum 
19. April beim Ortspaſtor nötig. 3. Händſchke, Sekt. 

Die Soo-Paſtoralkonferenz verfammelt fi, mw. G., vom 24. bis 
26. April (Mittag bis Mittag) bei P. Bomhof in Edgeley, N. Dat. Pre— 
digt: P. Fädtke (P. Evers). Beichtrede: P. Kelm (P. Hilgendorf). Kate: 
cheje: P. Zuder. Arbeiten: PP. Sind, Meisner, Wefeloh und Helm: 
ftetter. — Anmeldung bis Oſtern. Wer die Soo R. R, benußt, fteige in 
Kulm ab, wo P. Klausler warten wird, 

A Hilgendorf, Sekr. 

Die PReoria: Rod Jsland-Spezialkonferenz verfammelt jid, 
ſ. G. w., vom 24. bis 26. April in P. Jacobs’ Gemeinde zu Kewanee, SIT. 
Arbeiten» Fregefe über 1 Kor. 15, 35-57: P. Flach. Gejchichte ver Ge— 
meinde zu Korinth zur Zeit Pauli: P. Jah, tiber Schwachheitsſünden: 
P. Bergen. über die Wichtigfeit des Studiums der Symboliſchen Bücher 
unferer Kirche: P. Kirchner. Wie kann das Zeugnis des Heiligen Geiſtes 
im Herzen ein Beweis für die Göttlichfeit der ganzen Schrift fein? 
P. Mennide sen. Predigt zur Kritik: P. Flachsbart; Rezenfent: P. A. 
Mennicke. Katecheſe über das Weſen des Amts der Echlüffel nad Syno— 
dalfat. (Fr. 302—304): P. E. Mennide; Rezenſent: P. Hohenftein, 
Predigt: P. Flach (P. Bräunig). Beichtrede: P. Traub (P. Hempfing). 
Um rechtzeitige Anmeldung wird gebeten. : 

Chr Bräunig, Ser 


Die Epeziallonferenz vom ſüdöſthichen Nebrasta tagt vom 
24. bis 26. April in P. Grupes Gemeinde zu Tecumjeh, Nebr. Referenten: 
PP. Q. Firnhaber, Th. Möllering, Michael, Klawitter, Allenbach. Predigt: 
PP. Soldan, Jöckel, Nolte. Beichtrede: PP. KHöfter, Baumann, Gans, 
Nechtzeitige Anmeldung erbeten. F. Seesto. 
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9 $ Und ich fahr einen Engel BR 
Stiegen mitten durch den dA 
dj inmel, d er hatte ein ewig | 
Evangelium, zu verkindinen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Sefchlechlern, und 
J Sprachen, und Dolkern, und 
4 fprach mil großer Stimme: 
Luͤrchtei Gott. und gebet 
ihm die Ehre; denn die-Seit 
feines Gerichts il kommen, 
und betelan den, der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 
brunnen, Offb. Joh. 14,6. 
— — 
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Wo. 9. 


Ein Schäflein Chriſti. 


Zum Sonntag Mifericordiag Domini. 


Wie bat’3 ein Schäflein Chrifti gut! 
Es ift erfauft mit Gottes Blut 

Und wandelt in der treu’ften Hut; 
Was darf’3 noch mehr? 


Es fennt die Stimme feines HErrn, 
Vernimmt fein Rufen nah und fern 
Und folgt dem Hirten herzlich gern; 
Was darf'3 noch mehr? 


Auch kennt der Hirt fein Schaf genau, 
&r führt es auf der grünen Yu 

Zum Waffer, frifh wie Morgentau; 
Was darf's noch mehr? 


Sa, wenn es fi vom Pfad verirrt, 
An Dorn und Difteln gar verirrt, 
Noch fucht es der getreue Hirt; 
Was darf'3 noch mehr?, 


Naht ihm der Wolf im milden Land, 
So ift der Hirte ſtets zur Hand, 

Er iſt fein Mietling, er hält ftand; 
Was darf’ noch mehr? 


Und wenn die Welt in Stüde bricht, 

So bleibt des Hirten Angeficht 

Des Schäfleing Troſt und Heil und Licht; 
Was darf's noch mehr? 


O Hirt, laß mich dein Schäflein fein, 
Waſch mid) von allen Sünden rein, 
Nimm mich in deine Hürden ein! 


Was darf's noch mehr? 3.3. Th. 


D. Walther über die Pflicht einer befenntnistreuen Synode, zur 
Ausbreitung des Neiches Chrifti in der Welt tätig zu jein. 


Bei der eriten Berjammlung des Jowa-Diſtrikts, welche 
im Sahre 1879 abgehalten wurde, hatte der jelige D. Walther 
dus Referat übernommen. Das Referat Hatte den Titel: 
„Einige Sauptpflichten, welche eine Synode hat, wenn fie den 
Namen einer evangelifch-Tutheriichen Synode mit Recht tragen 
will.“ Am Schluß diefer ausgezeichneten Darlegung heißt es: 


Endlich ift eg aber auch eine Hauptpflicht einer befenntnis- 
treuen Synode, daß fie an allen gottgefälligen VBeranftaltungen 
zur Ausbreitung des Reiches Chrifti in der Welt einen regen 
und, foviel möglich, tätigen Anteil nehme. Das ift die Pflicht 
jeder Synode, aljo auch unjerer. Sie joll eintreten in die große 
Schar der Arbeiter Chrifti in feiner Ernte; denn die Saat ift 
längft reif; e3 handelt ſich nur darum, daß die Saat einge- 
erntet werde. Alſo an allen Anftalten für innere und äußere 
(Heiden-) Miffton, zur Ausbreitung der Heiligen Schrift fol fie 
mitarbeiten. Ebenfo an der Gründung und Er- 
haltung folder Anftalten, in welden die Pre— 
dDiger vorbereitet werden. Kurz, eine Synode fol 
ein lebendiges Glied am Leibe Chriſti jein und mit allen an- 
dern lebendigen Gliedern dieſes allerheiligften Leibes auf der 
ganzen Erde zufammenarbeiten, was fie vermag, damit Chrifti 
Neich ausgebreitet werde und womöglich alle, welche Chriftus 
mit feinem Blute teuer erfauft hat, fiir Chriftum gewonnen, in 
jeinen Schafftall geführt und endlich Hhinübergerettet werden 
ins ewige Xeben. 

Zuther ſchreibt daher: „Helfe, wer doch helfen fann, und 
laffe ſich erbarmen der armen Sugend, unjerer lieben Nachkom— 
men, dazu aller auserwählten Rinder Gottes, die noch herzu— 
fommen jollen und nod) nicht alle geboren find, die aud) zur 
Zaufe und zu Ehrifto duch unfern Dienft und Handreichung 
fommen müfjen, dazu wir auch berufen und eben um derfelben 
willen leben; fonft wäre uns unjer Glaube für unfere Perjon 
genug, welche Stunde wir auch ftürben. Und Weh über alle 
Meh, wo wir foldhen Dienit und Beruf in den Wind fchlagen! 
Gott wird es don und fordern und bon ums Rechenſchaft neh- 
men aller Nachkommen Seelen, jo durch uns verſäumt werden. 
Darum jage ich abermal, ed fei David, wer e3 fein kann, und 
tue jeinem Exempel nad), was ein jeder kann, jonderlich die 
Fürſten und Herren, die don Gott Gewalt und Guts genug 
dazu haben: und er wird nod) viel mehr, ja, wohl hundertfältig 
wiedergeben, und dazu das ewige Leben, wie er gar reichlich 
verheißt Matth. 19, 29. Und, fann ja nicht mehr geſchehen: 
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Der v „Sutheranee 28 


daß doch fo viel geichehe, damit die Schulen und Predigtjtühle 
(welche ja nicht über die Maßen viel gejtehen [often] mögen) 
bleiben.” (Zu Bi. 101, 4. V, 1246.) 

So ruft unfer lieber Zuther aus: „Helfe, wer doc) helfen 
kann!“ Das Zweite ift: man ſoll aud an die Nachkommen 
denken. Denn das ijt ein ſchändlicher Gedanke, wenn eine Ge- 
meinde ſpricht: Wir haben jegt Kirche und Schule, laß andere 
auch dafür jorgen! Nein, Gott verlangt, daß wir nun andern 
aud zu Kirchen und Schulen helfen. Em Ehrift und aud) eine 
Gemeinde ift eine Pflanze, weldye herborgewachfen ift aus dem 
Saatforn anderer Chriften und Gemeinden; fo foll denn dieje 
Gemeinde und jeder Ehrijt wieder ein Samenkorn fein, aus 
welhem immer neue Ehriften und Gemeinden hervorwachſen. 
Darım fagt der Apojtel jo nachdrücklich, daß die Kirche unjer 
aller Mutter fei, Gal. 4, 26. So gewiß wir alio jeßt zur Kirche 
gehören, fo gewiß jollen auch wir eine fruchtbare Mutter fein, 
und wenn wir unfruchtbare Mütter find, das heißt, feine geift- 
lichen Kinder zeugen oder dod) das nicht tun, wodurd) fie ge- 
zeugt werden, fo fommen wir unſerm Beruf nit nad) und 
Gott wird nicht fagen: O du frommer und getreuer Knecht — 
fondern: Du biſt nicht getreu geweſen! Gott gebe, daß wir 
dies nicht einst aus jenem Munde hören müfjen! — Es iſt fo, 
wie unſer Zuther jagt: Bloß deswegen läßt der liebe Gott die 
Ehriiten auf Erden leben, damit fie auch andere wieder zum 
jeligmacdhenden Glauben bringen jollen; fonft würde Gott, ſo— 
bald ein Menſch befehrt worden ift, ihn gleich in den Himmel 
aufnehmen. Denn wer im Glauben fteht, ift fertig, in den 
Himmel einzugehen. Aber Gott Ipridt: Erjt mußt du auf 
Erden dein Werk ausrihten, daß du ein Führer anderer iver- 
deit zum ewigen Leben. 

Es ift merfwürdig, daß Luther jo tief ergriffen wird, da 
er daran benft, wie ſchwer es ift, wenn Gott eine Kirche zeugt 
durd) den himmlischen Samen feines Wortes und diefe Kirche 
will unfruchtbar fein und will nicht eine geiftliche Mutter wer— 
den, dab aud) andere durch fie herzufommen. Er fagt: „Gott 
wird es von uns fordern und bon uns Rechenschaft nehmen aller 
Nachkommen Seelen, fo durch) uns berfäumt werden.” Merf- 
wilrdig und doch wahr! Gott wird die Nachkommen von uns 
fordern, die hätten gerettet werden fönnen, wenn wir nur 
dafür geforgt hätten. Alſo wie ſchwer findigt eine Gemeinde, 
wenn fie nicht dafiir jorgt, daB ihre Kinder in Gottes Wort 
unterrichtet werden! wenn fie jagt: Es ift genug, wenn wir fie 
in die engliſche Schule ſchicken und fie da rechnen, ſchreiben und 
leſen lernen! Nein, ihr lieben Eltern, Gott verlangt, daß die 
reine Xehre au) fomme auf die Nachfommen. „Darum fage 
ich) abermal”, jchreibt Luther, „es jei David, wer es nur fein 
farın, und tue jeinem Erempel nad), was ein jeder kann, fon- 
derlich die Zürften und Herren, die von Gott Gewalt und Guts 
genug dazu haben.” Das jagen wir auch; und wenn wir aud) 
feine Fürſten find, fondern etiva nur wohlhabende armer, fo 
ſollen aud wir etwas Gehöriges darauf wenden, daß gute 
Säulen errichtet werden, nicht bloß Gemeindeſchulen, jondern 
auch andere, in welchen Prediger und Lehrer zum heiligen Amte 
berangebildet werden. Da3 taten damals die „Fürjten und 
Herren”, die mußten zunächſt herhalten. Es war das aber fein 
Ruhm für die andern Leute, die nicht Hand anlegten. Ach, 
wer Geld hat, was für ein glüdlicher Menſch ift der, wenn er's 
recht anwendet! Er hört, wenn er für das Reich Gottes etwas 
tut, fol er es hundertfältig wieder empfangen und das ewige 


Leben dazu. Wem das nicht Luſt madt, bon dem willen wir 
nicht, was ihm Luft madıen foll. 

Wenn ja „nicht mehr geſchehen kann“, jchreibt Zuther fer- 
ner, „jo jollte dod) fo viel gejhhehen, daß die ſchon vorhandenen 
Predigtſtühle und Lehrſtühle erhalten werden und nit unter- 
gehen”. Das Takt uns aud) gejagt fein. Der Kowa-Diftrift 
bat nur fehr wenig dazu getan, dab die Anstalten entitanden 
find; das iſt mım freilich fein Wunder, da er ja erſt feit kurzem 
bejteht. Mber nun helft, daß immer mehr Scharen Evange- 
liften ausgehen aus unſern Seminarien, die Taufende und aber 
Taufende endlich zum Herrn bringen, indem fie daS Netz des 
Evangeliuns in da3 Meer diefer Welt ausiverfen. Wenn dann 
der Tag kommt, wo der liebe Gott das Net bejehen ımd feinen 


Inhalt jondern wird, da werden wir auch dabei fein und uns 


freuen mit unausſprechlicher Freude, wern der Herr fagen 
wird: Siehe, mein Lieber, den ich teuer erfauft habe mit mei- 
nem Gottesblut, aus Liebe zu mir haft du aud) das Deine ge- 
tan, daß andere das ewige Leben gefunden haben, komm, fomm, 
du jollft ewig bei mir fein und jollft fehen, wie deine Werfe dir 
nachfolgen. 

Helfe der treue Gott, daß wir alle eine ſolche Stinme einft 
bören und al3 treue Diener und Knechte erfinden werden, und 
nicht nur jeder einzelne, jondern die ganze Synode als eine 
rechte Tochter ihrer Mutter, nämlich der lutheriſchen Kirche der 
ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion! F. P. 


Bon der Gnadenwahl. 


4, 
Wie die Heilige Schrift von der Gnadenwahl redet. 
1 Betr. 1,1. 2. 

Diefe Schriftjtelle Tautet jo: 

„Betrus, ein Apostel SEfu Ehrifti, den er- 
wählten Fremdlingen hin und ber, in Bonto, 
Salatien, Rappadocien, Alien und Bithynien, 
nad der Verjehung Gottes des Baterz, duch 
die Heiligung des Geiſtes, zum Gehorfam und 
zur Beiprengung des Blutes SEfu Ehrifti.” 

Der Apoftel redet hier uns EChriften an. Denn 
wir Ehriften, und nur wir Chriften, find „Sremdlinge“ in 
dieſer Welt, 

Aber er jagt, dab wir „erwählt”, auserwählt, find. Don 
wem? Bon Gott. 

Und er will fagen, dab das nichts ausmacht, dag wir 
Sremdlinge und verachtet find unter den Ungläubigen und den 
Weltfindern. Denn Gott hat uns erwählt, auserwählt, aus- 
erlejen, erforen — zu den Seinen erforen. 

Wonach hat Gott fi gerichtet, als er und bon 
Ewigkeit zu den Seinen erfor, erwählte? Hat Gott ſich nad 
etwas gerichtet, was feine Gottesaugen an uns fanden, das 
uns vor andern auszeichnete? Das jollte unfere liebe Vernunft 
ichier denfen. Denn feine Gnade und das Verdienſt Chrifti, 
welche jicherlich die Urjachen unferer Erwählung find, die gehen 
doch nicht nur Über uns, fondern über alle Menſchen. Wonach 
bat Gott ſich gerichtet, ald er ung von Eiwigfeit zu den Sei- 
nen erfor? 

Petrus jagt, dag wir erwählt find „nad der Verſehung 
Gottes des Vaters”. 
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Mas „Berjehung” heißt, das haben wir bei Betrachtung 
der vorigen Schriftjtelle aus der Schrift erkannt. 

Daß wir erwählt find „nad der Verſehung Gottes des 
Vaters“, daS heißt aljo, daß wir erwählt find nad) der Aus— 
erlefung oder Erfiefung Gottes des Vaters. 

Aber, jagjt du, was iſt denn das? Erwählung ımd Aus— 
eriefung oder Erfiefung iſt ja dasjelbe! 

Sa, das ift dasfelbe. Ich weiß wohl. Und wenn ich's 
gerade heraus jagen foll, fo kann ich nicht anders fagen, als 
daß der Apoſtel hier jagt, da Gott uns erwählt hat, weil 
er und erwählt hat. Er hat ums erwählt nad) feinem 
Vorſatz, Epb. 1, 11. Das ift dasjelbe. Er hat uns erwählt 
nach den MWohlgefallen feines Willens, zu Lob feiner herrlichen 
Gnade, Eph. 1, 5. 6. Das ift aud) dasjelbe. Niemand kann 
auf die Frage, wonach Gott jich gerichtet hat, al3 er uns er- 
wählte, eine andere Antivort geben. Nur die falfhen Lehrer 
haben eine andere Antwort. Sie jagen, dag Gott, al er uns 
erwählte, vorausgefehen habe, daß wir uns gegen feine Gnade 
ander8 verhalten würden als die andern. Aber das tit eine 
falſche Antwort. 

Aber hier iſt eine andere Frage: Wozu hat Gott uns 
erwählt? 

Auf dieſe Frage gibt Gott durch Petrus die Antwort, daß 
wir erwählt ſind „durch die Heiligung des Geiſtes, zum Ge— 
horſam und zur Beſprengung des Blutes JEſu Chriſti“. 

Was heißt das? 

Das heißt, daß Gott uns dazu erwählt hat, daß wir in 
der Zeit durch die Heiligung des Geijtes die Seinen werden, 
. daß wir alfo zum Glauben („Sehorfam”) und zur Rechtferti- 
gung („Beiprengung des Blutes JEſu Ehrijti”) kommen follten. 

Bon Ewigfeit hat Gott und zu den Seinen erwählt — 
nach jener Berjehung. Nun ift es aber Gottes in jeinem 
Worte geoffenbarter Wille, daß niemand fein, Gottes, eigen 
jein ſoll, als wer durch den Heiligen Geiſt geheiligt, das heißt, 
zum Glauben an JEſum Chriſtum und jo zur Rechtfertigung 
gekommen iſt. Indem Gott uns aljo von Ewigkeit zu den 
Seinen erwählte, da faßte er auch gleid) den Borjag, daß und 
wie er uns in der Zeit wirklich zu den Seinen machen wollte, 
da verordnete er uns alfo und bejtimmte uns dazu, daß wir 
von Heiligen Geifte durch daS Evangelium geheiligt, das ift, 
zun Glauben und zur Rechtfertigung gebracht und darin bis 
an unſer Ende erhalten werden follten. 

Das ift es, was der Apoſtel meint, wenn er jagt, daß wir 
erwählt find „durch die Heiligung des Geijtes, zum Gehorjam 
und zur Beiprengung des Blutes JEſu Chrifti”. 

Wenn ich num aber nicht Elar beweife, daß das des Apoſtels 
Meinung iſt, jo wirft du, fieber Leſer, nicht feit und gewiß, 
und die Feinde werden jchreien. 

Der Apoftel fagt alſo, daß Gott ung erwählt hat „durch 
die Heiligung des Geijtes, zum Gehorjant und zur Beiprengung 
des Blutes JEſu Chrifti“. 

Gott hat uns erwählt, daß er uns „durd) die Heiligung 
des Geiſtes“ zu — etwas führen till. 

„Der Geiſt“ iſt der Heilige Geift. 

„Die Heiligung des Geiftes“ „ijt eigentlicd) diejenige Hand— 
hung des Heiligen Geiſtes, da er durch das Evangelium beruft, 
mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben heiliget und 
erhält“. (Dietrichs Katechismus, Frage 282.) 


&ott hat uns erwählt, daß er uns durch diefe Handlung 
des Heiligen Geiftes führen will erjtlih „zum Gehorſam“. 

Sch habe gejagt, da „Gehorfam“ der Glaube ift. 

Wie beweije ic) das? 

Aus dem Gebraud) des Wortes „Sehorfam” in der Schrift. 

Nöm. 1, 5 jagt Paulus, daß er habe durch JEſum Chri- 
ſtum empfangen Snade und Mpottelamt, „unter allen Heiden 
den Sehorjam des Glaubens aufzurichten unter jei- 
nem (Ehrijti) Namen”. Daß hier mit „Sehorjam” der Glaube 
gemeint iſt, ift Har. Denn Baulus zeigt es ja felbft an, was 
für einen Gehorſam er meint. Der Glaube ift ein Gehorfam. 
Denn wenn ein Menſch gläubig wird, fo wird er dem Evan- 
gelio gehorjan, glaubt gehorſamlich, was das Evangelium jagt. 
Ebenfo, gerade ebenfo redet Paulus Röm. 16, 26. 

Apoft. 6, 7 leſen wir: „ES wurden auch viel PBriefter dem 
Slauben gehorſam“: gläubig. 

Röm. 10, 16 Sagt Paulus: „Aber jie ſind nicht alle dem 
Evangelio gehorjam.“ Und er jagt gleich felbit, was er damit 
meint. Er fährt fort: „Dem Jeſaias ſpricht: HErr, mer 
glaubet unſerm Predigen?” 

2 Theſſ. 1, 8 droht Paulus Gottes Rache denen, „jo nicht 
gehorfam find dem Evangelium“, die alfo nicht glauben, ſon— 
dern Gottes Evangelium: verwerfen. 

Röm. 6, 17 dankt Paulus Gott, daß die Ehriften zu Nom 
feien mın „gehorfam worden bon Herzen dem Vorbild der 
Lehre”, das iſt, daß fie von Herzen gläubige und rechtgläubige 
Chriſten geworden feien. 

Hebr. 5, 9 heißt es, daß Chriſtus worden iſt „allen, die 
ihm gehorſam find, eine Urſache zur ewigen Seligkeit“. Hier 
kann nur der Glaube gemeint ſein. 

1 Betr. 1, 22 mahnt der Apoſtel die Chriſten: „Machet 
keuſch eure Seelen im Gehorſam der Wahrheit, durch den Geift, 
zu ungefärbter Bruderliebe.” Allein durch den Glauben wer— 
den die Seelen feujch durd den Geift zu ungefärbter Bruder- 
liebe. „Gehorſam der Wahrheit” iſt aljo der Glaube. 

2 Kor. 10, 5 jagt Paulus, daß er und feine Mitapoftel 
„nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehorfam Chrifti”. 
Das ift der Glaube, wenn die Vernunft gefangen wird unter 
den Gehorjam Chriſti, daß der Menſch ſich Chriſto untergibt. 

Röm. 15, 18. 19 Schreibt Paulus, daß Chriftus durch ihn 
wirfe, „die Heiden zum Gehorfam zu bringen durch Wort und 
Werk, dur Kraft der Zeichen und Wunder und durd Kraft 
des Geiſtes Gottes“. Das ist ja Klar, daß Paulus hier davon 
redet, wie durch jeinen Dienft die Heiden zum Glauben gefom- 
men jind. 

Nöm. 16, 19 jchreibt Paulus an die römischen Chriften: 
„Euer Gehorjam ift unter jedermamm ausfommen.” Und 
1 Theſſ. 1, 8 ſchreibt er an die Ehrijten zu Theffalonih: „An 
allen Orten ift auch euer Glaube an Gott ausgebrochen” (aus— 
gefommen, befannt geworden). „Gehorſam“ und „Glaube“ 
iſt dasſelbe. 

1 Betr. 1, 14 nennt Petrus die Chriſten „gehorſame Kin— 
der“, oder, wie es eigentlich heißt, „Kinder des Gehorſams“. 
Und jo nennt Petrus fie im Gegenfag zu ihrem früheren 
Weſen, da fie „in Unwiſſenheit nad) den Lüſten“ Tebten, da fie 
aljo unbefehrt und ungläubig waren. „Kinder des Gehor- 
ſams“ iſt daher jo viel wie Kinder des Glaubens, gläubige 
Kinder Gottes. 

Es gibt jelbjtverjtändlich aud) Stellen, in welchen „Sehor- 
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fam“ nicht der Glaube ift; wenn zum Beispiel von Chrifti 
Gehorſam, oder von unferm Gehorfam gegen ein beftimmtes 
®ebot geredet ift. Aber daS liegt dann auf der Hand. Sonſt 
aber iſt e8 neuteftamentlicher Sprachgebrauch, den Glauben mit 
dem Worte „Gehorſam“ zu bezeichnen. 

Daß an unjerer Stelle mit „Gehorſam“ der Glaube ge- 
meint ift, das ijt klar. Denn da iſt gejagt, daß wir ermählt find 
erjtlich „zum Gehorſam“ und zweiten „zur VBefprengung de 
Blutes JEſu Ehriiti”. Daß mit „Beiprengung des Blutes 
JEſu Chriſti“ die Vergebung der Sünden, die Rechtfer— 
tigung, gemeint ift, daS brauche ich doch nicht zu bemeifen. 
Das bezweifelt niemand. Alſo muß „Gehorjam” hier die im 
Neuen ZTejtament gewöhnliche Bedeutung von Glauben 
haben. Denn Glaube und Rechtfertigung gehören zufammen. 
Durch den Glauben, und zwar allein durch den Glauben, werden 
wir dor Gott gerecht, gerechtfertigt. Denn der Glaube, und 
der Slaube allein, ergreift und eignet ſich zu die allgemeine 
Kechtfertigung, die durch Ehrifti Tod und Auferjtehung über 
alle Menjchen gefommen ift. Dur Glauben und Nechtfer- 
tigung geſchieht auch, wie ſchon gezeigt, die „Heiligung des 
Geiſtes“. 

Unſere Schriftſtelle ſagt alſo dies: Wir Chriſten ſind 
Fremdlinge in dieſer Welt. Aber Gott hat uns von Ewigkeit 
aus der Welt auserleſen, zu den Seinen erwählt. Das bat er 
getan nad) feiner ewigen und gnädigen Verjehung. Dabei hat 
Gott auch gleich beſchloſſen, daß er uns in der Zeit heiligen 
wolle durch den Geift, daß er uns nämlidy zum Glauben und 
zur Rechtfertigung bringen wolle, denn allein durch Glauben 
und Rechtfertigung, aljo durch die Heiligung des Geiftes, wer⸗ 
den wir ja wirklich und wahrhaftig die Seinen. 

Was Gott nach feinem geoffenbarten Wort in der Zeit an 
uns Chriſten getan hat und tut, daß er uns nämlich aus lauter 
Gnade um Ehrifti willen, ohne all unjere Würdigfeit und ohne 
al unſer Zutun und Schiden und Verhalten zu jeiner Gnade, 
durch fein Wort und den Heiligen Geift gläubig macht und recht- 
fertigt, zu den Seinen macht und zur Geligfeit führt — da3 
bat er ſchon von Ewigkeit befchloffen, an uns zu tun, dazu 
bat er uns, eben uns, die einzelnen Berfonen, von Ewigfeit er- 
wählt. Das ijt die Gnadenwahl. Siehft du das nicht aud) hier? 

C. M. 2. 


—ñ 


Rede an Rektor Schicks goldenem Jubiläum. 
(Bon U. ©.) 


Xieber Herr Rektor! Geehrter Herr Zubilar! 

* Ein ganz eigenartiged, man möchte faft jagen, ein einzig- 
artiges Feſt ift e8, zu dejfen eier wir uns heute bier verſam— 
melt haben, ein Jubelfeſt, deögleichen gewiß überaus felten 
gefeiert werden kann und wenigstens in unjern Kreijen noch 
niemals gefeiert worden ift. Gie, geehrter Herr Subilar, fön- 
nen heute zurückblicken auf eine fünfzigjährige ununterbrochene 
Lehrtätigkeit an einundderfelben Schule, auf eine halbhundert- 
jährige Amtswirkiamfeit an einundderjelden Anjtalt. Ein 
halbes Sahrhundert lang find Sie als Lehrer an diefem un- 
ferm Gymnaſium tätig gewefen, fünfzig lange Jahre hindurch 
haben Sie Ihre Zeit und Kraft dem zwar jchwierigen, aber 
auch herrlichen Amte der Sugenderziehung in diefer unferer 
Concordia gewidmet. 


Das iſt ein gewiß jehr jeltenes Borfommmis und verdiente 
ſchon um jeiner Seltenheit willen feftlich begangen zu werden. 
Allein wir haben einen noch weit triftigeren Grund, uns heute 
bon ganzem Herzen mit Ihnen zu freuen und fröhlich zu fein. 
Diejen eigentlihen Grund unserer heutigen Fejtfreude ſpricht 
der Fönigliche Sänger David (Bi. 126, 3) aus mit den Worten: 


„Der HErr Hat Großes an uns getan; des find wir fröhlich.“ 


Sa, deshalb vornehmlich find wir heute mit Ihnen fröh- 
lich, weil der HErr, unier Gott, jo Großes getan hat, zunädjit 
an Ihnen, lieber Herr Jubilar! Das werden Sie gewiß danf- 
baren Herzens anerfennen, wenn Sie einen Rückblick tun auf 
die vergangene Zeit. 

Bor fünfzig Sahren — am 31. März 1856 — war da 
damalige Lehrerfollegium unſers Eoncordia-College, beftehend 
aus den Profefforen Walther und Biewend, Rektor Gönner und 
Shnen, dem neuberufenen Ronreftor, ferner die damals aus 
52 Böglingen, nämlich) neun Seminariften und 43 Gymna— 
fiaften, beitehende Schülerjchaft, jowie die Paſtoren Schaller 
und Bünger nebft einigen andern Freunden der Anjtalt in dem 
einzigen größeren Lehrſaal des College in St. Louis verjam- 
melt, um ein doppeltes Fejt zu feiern. Nicht nur follte der 
erſte Direktor unferer Anitalt, der unvergeßliche Profeffor Bie- 
mwend, der bereit einige Sabre lang dem Seminar und dem 
Gymnafium al3 Lehrer gedient hatte, nıın aber auch zum Diref- 
tor berufen worden war, in fein neues Amt eingewiefen, fon- 
dern zugleich mit ihm follten aud) Sie als Konreftor am 
Gymnaſium introduziert werden. Dieje doppelte Einführung 
geſchah durd) den feligen D. Walther als den Präfes der An- 
ftalt, der bei diejer Gelegenheit feine dentwürdige Nede hielt 
über da8 Thema: „Wa3 foll und tröften, wenn 
Männer, die fih auf daS Amt der Seelenret- 
tung vorbereiteten, ja, dasſelbe ſchon mit 
Segen verwalteten, auf den Ruf der Airde das 
Lehramt an unjerer wifjenfhaftliden Anftalt 
übernehmen?“ Sn der ihm eigenen, unnadahmlicd Klaren 
und feffelnden Weife wies er nad), teils „daß aud unjer 
Lehramt in diefer Anstalt Gottes Amt ift, daß 
auch wir an Gottes Statt hier ftehen und arbeiten, daß auch 
wir Werkzeuge des Heiligen Geiftes find“; teil „daß aud 
unjere Sade die Sache unfers Gottes ift, da 
alle Werke unferd Amtes kein anderes Endziel, feinen andern 
legten Zwed haben als die Berherrlicjung des göttlichen Namens 
und die Seligmadjung der verlorenen Welt”.) 

In den fünfzig langen Sahren, die feitdem verftrichen 
find, haben Sie, teurer Herr Subilar, im Auge und im Herzen 
behalten die hohe Aufgabe diejes Amtes, auf welche der be- 
redte Mund des unvergeklihen Mannes Sie damal3 hinwies 
mit den beherzigenswerten Worten: „Wir jollen zwar nicht ſelbſt 
vermöge unſers Amtes Seelen retten, aber die Seelenretter 
erziehen; wir follen zwar nicht felbft vermöge unfers Amtes 
die Welt öffentlich lehren, aber die Lehrer für diefelbe aus— 
rüften; wir jollen zwar nicht jelbjt vermöge unſers Amtes die 
Gemeinde Gottes leiten, aber die Leiter fiir Hunderte von Ge- 
meinden ausbilden; wir follen zwar nicht ſelbſt vermöge un- 
ſers Amtes Chriſti Schlachten ſchlagen, aber feine Krieger ihm 


1) Diefe Rede fteht gebrudt in Walther „Broſamen“, S. 346 fi, 
Die Redaktion. 
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merben, waffnen und die göttlide Ariegführungsfunft fie 
lehren.” 

Nachdem darauf der felige Profeſſor Biewend feine Bereit- 
wilfigfeit, daS Direftorat zu übernehmen, ausgeiprodhen hatte, 
erhoben aud) Sie fich zu einer furzen Anſprache, in der Sie mit 
tiefbewegtern Herzen Ihre danfbare Freude darüber fundgaben, 
daß der liebe Gott Ihnen nun eine Stellung zugewiefen Habe, 
welche Ihrer perfönlichen Neigung und Ihren bisherigen Stu- 
dien jo völlig entipredhe, und in der Sie befonders auch die 
Ihnen nun anvertrauten Schiller auf3 herzlichſte erfuchten, den 
lieben Gott fleikig zu bitten, daß er Sie und Ihre Arbeit jeg- 
nen möge. 

Lieber Herr Rektor! Das Gebet, da3 an jenem Tage aus 
fo vielen jugendlichen Seelen für Sie gen Simmel aufitieg, ift 
über alle8 Erwarten herrlich erhört worden. Der treue Gott 
bat Ihnen die große Gnade verliehen, ein halbes Jahrhundert 
long eine iiberaus wichtige Arbeit in jeinem Weinberge zu ver- 
rihten, hat Shnen Kraft und Mut geichentt, fünfzig Sahre 
lang da3 Ihnen damals übertragene berantwortung3polle Amt 
mit gemiffenhafter Treue zu verwalten. Er hat Sie zwar nicht 
gerade auf Roſen gebettet, wenigſtens nicht auf dornenlofe 
Roſen, und nicht felten haben Sie mehr von den Dornen als 
bon den Rofen fpüren müffen. Aber trog alledem haben Sie 
mit Gottes Hilfe treulih ausgeharrt auf dem Ihnen ange- 
mwiefenen wichtigen Roften und fönnen nım am Abende Ihres 
Lebens, al3 75jähriger Greis, mit freudigem Dante gegen den 
treuen Gott zurüdbliden auf eine fünfzigjährige reichgefegnete 
Amtswirkſamkeit, die Sie einft als 25jähriger Mann in der 
Rolffraft Ihres Lebens angetreten haben. Wenn Sie das heute 
bedenfen, fo richtet fih Ihr Herz unwillfürlich nad} oben zu dem 
Geber aller guten Gaben, und Ihr Mund bricht aus in Lob und 
Danf gegen den grundgittigen Gott und jubelt: 

‘ch lobe den HErren, der meinen Stand fihtbar gefegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet! 
Ach dente daran, 


Was der Allmähhtige kann, 
Der mir mit Liebe begegnet! 


Sa, der HErr hat Großes an Ihnen getan; des find Gie fröh- 
lich und mit Ihnen find auch wir fröhlid), denn da wir Sie 
herzlich Tiebhaben, nehmen wir heute innigen Anteil an Ihrer 
Freude, und dag um fo mehr, als das Große, das der HErr an 
Ihnen getan hat, auch ung zu gute gefommen ift. Auch wir 
fönnen deshalb heute mit dem Pialmiften jubeln: „Der 
HErr bat Großes an uns getan; des find wir 
fröhlich.“ 

Wenn ich dieſe Pſalmworte nun auf uns anwende, denke 
ich zunächſt an unſere hieſige Anſtalt, an dieſe Concordia, in 
deren Dienſt Sie vor nun fünfzig Jahren getreten ſind, und 
der Sie ein halbes Jahrhundert lang Ihre Gaben und Kräfte 
gewidmet haben. Daß dieſe Schule ſenfkornartig aus einem 
zarten Pflänzchen zu einem ſtarken Baume herangewadjien iſt, 
haben wir ja vor allem dem unverdienten Segen unſers güti— 
gen Gottes zu verdanfen; doch wollen wir dabei nicht vergeſſen, 
daß Gott diefen reihen Segen beſonders auch) auf Ihre treue 
Arbeit gelegt, daß er unfere Concordia gerade auch durch Sie 
fo reich gefegnet hat. Diefe unſere Anſtalt, der Sie Ihr ganzes 
Leben gewidmet haben, in deren Dienft Sie nun alt und grau 
geworden find, Tagt Ihnen deshalb heute herzlich und auf- 
rihtig Dank für Ihre fünfzigjährige treue und fleißige Arbeit, 


die der gütige Gott mit fol) reichem Segen gefrönt hat. Möge 
er, der unfer College durch Sie fo reid) gefegnet hat, Ihnen nad) 
dem Reichtum feiner Gnade vergelten, was Sie aus Liebe zu 
ihm an unferer Concordia getan haben! 

Der reiche Segen aber, mit dem der gütige Gott Ihre 
treue Arbeit gefrönt hat, ift nicht etwa nur unferer Anitalt 
als ſolcher zuteil geworden, fondern auch uns allen, die wir 
einft zu Ihren Füßen geſeſſen und Ihren Unterricht genofien 
baben. Auch an uns, Sshren ehemaligen Schülern, hat der 
Herr dur Sie Großes getan; des find wir fröhlid. Mit 
unjerer Alma Mater, die heute das fünfzigjährige Amtsjubi- 
läum ihres treuen Dieners feftlic) und feierlich begeht, bezeu- 
gen Ihnen heute auch) wir, die Söhne derfelben, unfere innige 
Freude und unfere herzliche Dankbarkeit. 

Das tun zunächſt wir, die Glieder des hiefigen Lehrer- 
follegiums, die wir ja faft ohne Ausnahme einft Ihre Schüler 
waren und jet gemürdigt find, an Ihrer Seite derjelben teır- 
ren Concordia zu dienen, der Sie nun bereits fünfzig Sahre 
lang fo treu gedient haben. Wir haben ja ganz befondere 
Urſache, uns heute mit Ihnen zu freuen und Ihnen, unferm 
teuren Kollegen und hochverehrten Senior, für Ihren treuen 
Dienft zu danken, den Gott der HErr auch an uns nicht hat 
ungejegnet gelaffen. 

Doch wir find nicht die einzigen, die ſich heute in herz- 
licher Dankbarkeit des Segens freuten, den Gott auf die treue 
Arbeit feines in fünfzigjährigem Dienfte ergrauten Diener 
gelegt hat. Sind doch unter den 45 Profefforen, die an den 
neun Unterrichtsanſtalten unjerer Miſſouriſynode arbeiten, 
35 Shre ehemaligen Schüler, der großen Zahl derer zu ge- 
jchweigen, die an andern höheren Schulen, kirchlichen und mwelt- 
lichen, als Lehrer angeftellt jind. Diefen allen ift Ihr treuer 
Dienft zu gute gefommen; diefe alle find des Segen? teil- 
haftig geworden, den Gott auf Ihre fleiBige Arbeit gelegt hat; 
diefe affe können deshalb heute mit Ihnen und uns jubeln: 
„Der HErr hat Großes an und getan; des find 
wir fröhlich.“ 

Doch noch mehr ded Segen, mit dem der gütige Gott 
Ihre Amtstätigfeit gefrönt hat! Richten Sie Ihren Blid auf 
die mehr als anderthalb taufend zählende Schar derjenigen, 
die jegt im Verbande unjerer Miffourifgnode im heiligen Pre- 
digtamte Chriftt Schlachten ſchlagen, fo finden Sie, daß viele 
Hunderte diefer Krieger, ja, weit mehr als ein Drittel derjel- 
ben, einjt in diefer Schule, vornehmlich auch durch Sie, mit 
Waffen für den göttlichen Kriegsdienſt ausgeriftet worden 
find. Sa, nit nur bier, in unferm gefegneten Abendlande, 
fondern auch drüben in Deutihland, England und Dänemarf, 
in Brafilien, ja, jelbjt im fernen Nuftralien und Neufeeland 
ftehen in altivem Kirchendienſte viele, deren Waffenmeifter auch 
Sie einit gewefen find, der nicht unbedeutenden Zahl derer zu 
geſchweigen, die, nachdem fie hier ihre mifjenfchaftliche Aus— 
bildung erhalten hatten, ſich nicht dem Kirchendienfte, fondern 
dern ärztlichen oder juriftifchen oder einem ſonſtigen Berufe 
gewidmet haben. 

Alle diefe Ihre Schüler können und werden, wenn fie 
heute, am goldenen Subelfefte, ihres treuverdienten Lehrers 
gedenfen, mit dem Dichter fprechen: 


Träufte mir von Segen biefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus beffern Welten, 
Und ih kann's ihm nicht vergelten, 

Was er mir getan! 
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Nein, vergelten fönnen fie es freilid) nicht, aber eins können 
und werden fie beim Rückblick auf den ihnen zuteil geworde- 
nen Segen gewißlich tun, nämlich Gott dem HErrn von Herzen 
dafiir danfen und freudig mit einjtimmen, wenn wir heute 
mbeln: „Der HErrhat Großes am ung getan; des 
find wir fröhlich!“ 

Sp, verehrter Herr Subilar, hat fih aud) an Ihnen die 
Verheißung erfüllt, die Gott einft Abraham gab: „SH will 
dich jegnen, und du folljt ein Segen ſein!“ Mit 
Recht freuen wir ung heute mit Ihnen des Segens, den der 
gütige Gott Ihnen verliehen hat; mit Necht danfen wir ihm 
heute fiir den Segen, der uns durd) Shre treue fünfzigjährige 
Arbeit zuteil geworden ift, und mit Recht vereinigen wir uns 
heute in danfbarer Fremde zu dem herzinnigften Wunſche: 

Gott jegne Sie! Amen. 


Million im Zuchthauſe. 


2. 


Geht die Miſſion unter den Gefangenen auch euch etwas 
an, wie ich euch in der vorigen Nummer gezeigt habe, ſo iſt es 
gewiß wichtig, daß ihr auch erfahrt, was zu folder Miffions- 
arbeit gehört, oder wie die Miffion betrieben wird. Liebe Leſer, 
begleitet mich einmal in das Zuchthaus, jo werdet ihr fehen, 
daß es da viel und manderlei Arbeit fir den Mifjionar gibt. 

Soll der Miffionar feine Arbeit an den Gefangenen mit 
Erfolg tum können, jo follte er freien Zutritt zu ihnen haben, 
ob fie jich in der Zelle oder bei der Arbeit befinden. Befuchern 
tft es ja nur geftattet, in der Empfangshalle, unter Aufſicht 
der Wärter, mit einem Gefangenen zu reden. Muß auch) der 
Miſſionar fo verfahren, fo verliert er viel Zeit, kann mit den 
einzelnen mir jelten reden und Jernt viele, deren Namen er 
nicht kennt, überhaupt nicht fernen. Die meiſten Gefangenen, 
wenn fie auch wiſſen, daß der Miſſionar fonımt, um ihnen zu 
dienen, melden ſich nicht, jondern ſuchen fi vor ihm zu ver- 
bergen. Marche ſchämen fich, andere find gleichgültig oder gar 
verhärtet und erbittert, ımd wieder andere meinen, fie feien doch 
gebrandmarft und fönnten nie wieder in ordentliche menjchliche 
Sefelichaft treten. Der Miffionar muß fie ſuchen fönnen und 
daher freien Zutritt zu ihnen haben, wo immer fie aud) find. 
Ein anderer Grund, warum der Miifionar freien Zutritt zu 
den Gefangenen haben follte, ijt der, daß dieſe dann viel freier 
mit ihm reden, als wenn fie fi) in der Empfangshalle von den 
Wärtern beobadjtet ſehen. Solchen freien Zutritt zu den Ge- 
fangenen werden die Beanıten des Gefängnijjes dem Mifjionar 
aud) gerne gejtatten, wenn fie jehen, daß er ſich jtreng an die 
Hausregeln hält und aud) die Gefangenen anhält, jolches zur tun. 

Sch gehe alfo an einem Wochentage in das Zuchthaus und 
werde überall von den Wärtern durchgelaffen. Sch gehe in die 
Arbeitsräume und nehme joldye, die ich ſchon Tenne, beifeite. 
Mit diefen Habe ich fchon früher geredet und mid) nad) ihrer 
Tat, die fie ind Zuchthaus gebracht hat, erkundigt. Sch habe 
in der Office aus den Gerichtspapieren mid) iiberzeugt, daß fie 
mir die Wahrheit gelagt haben. Ich habe Briefe gefchrieben 
und mir don ihren Freunden und Feinden die Sache vorjtellen 
laſſen. Sch bin nun bereit, mit ihnen zu handeln, und fie wiffen, 
daß ich ihre Sache fenne. Da habe ich num, je nad) Befinden 


der Sache, zu belehren, zu ermahnen, zu ftrafen, aber aud) zu 
tröften. Da ich die einzelnen Gefangenen nicht zu Tange von der 
Arbeit abhalten will, befuche ich fie ſpäter wieder, halte mit dem 
an, was ich für fie fiir nötig erachte, und juche fie zu gewinnen. 
Habe ich fie gewonnen, jo höre ich nicht auf, fie zu befuchen, 
fondern behalte fie immer im Muge, trete an fie heran und fage 
ihnen ein freundliches Wort der Belehrung, der Ermahnung 
oder der Ermumterung. O wie hoch willen fie jchon einen 
freundlichen Gruß, ein Zuniden oder Zulächeln zu fıhäßen! 
Sie halten mid) dann oft an und fhütten mir ihr Herz aus. 
Da heit es: „Der Wärter behandelt mid) grob und ungerecht.“ 
Sch ermahne zu Geduld ımd Gehorfam und weiſe darauf Hin, 
daß fie fich jelbit in joldye Not gebracht haben. Gewöhnlich gehe 
ich aber auch zu dem Märter und rede freundlich mit ihm, wo— 
nad) es meijtens beſſer wird. Wil der Wärter von groben 
Ungeredtigfeiten, zum Beifpiel von Verfluchen und ſchmach— 
vollem Beihimpfen, nicht laſſen, jo zeige ich ſolches beim 
“Warden” an, der dann Abhilfe ſchafft. Ein anderer fagt: 
„sch kann die ſchwere Arbeit nicht mehr leiften, denn ich bin 
krank.“ Ich rede ihm freundlich zu, doch zu tun, was er kann, 
und fleißig zu Gott um Beiftand zu bitten. Sehe ich, daß es 
nötig iſt, daß er Erleichterung befommt, jo bitte ich für ihn 
darum an der gehörigen Stelle, worauf der Fall geprüft und 
behandelt wird. Ein dritter Hagt: „sch befomme feine Ant- 
wort auf meine Briefe an meine Angehörigen. Ich glaube, fie 
zürnen mir und haben mid) verftoßen.“ Ich fordere die Adreſſe 
und jchreibe oft mehrere Briefe, bis Antivort kommt und Aus— 
ſöhnung erfolgt ift. Wieder einer fagt: „Bitte, tröften Sie 
meine alten Eltern oder meine arme Mutter, die Witwe ift und 
ſich über mid grämt. Schreiben Sie, ivie leid es mir ift, daß id) 
fie fo betrübt habe.“ Wieder wird die Adreſſe gefordert, und 
es werden abends zu Haufe die nötigen Briefe gefchrieben, wor— 
auf ich dann oft herzzerreigende Klagebriefe, aber oft auch die 
Ihönften Danffchreiben bekomme. Dieſer hat nod) eine Bitte; 
fie lautet: „Ich möchte eine Bibel, einen Katehismus, ein Ge- 
ſangbuch, ein Gebetbuch und auch fonft ordentliche Sachen zu 
lefen haben.” Ich beforge dieſes. So handele ich an einem 
Zage mit Dußenden, da ich fie nahe beifammen habe und von 
einem zum andern gehen fann. Da der Staat einen englijchen 
Kaplan anſtellt, jo erjtreeft fi) meine Miffion eigentlich nur 
über die Deutichen, aber es wenden ſich dennod) jehr viele Eng— 
liſche, ſowie aud) Neger an mid. Ich weiſe natürlich feinen 
ab, und der Kaplan wird darüber nicht böſe. 

Auf diefem Rundgang forſche ih nun auch nad) neuen 
Ankömmlingen, gerade ivie id) das aud) in der Office und fer- 
ner dadurch tue, daß ich die Namen an den Zellentüren nachiehe. 
Die ſchon mit mir befannten Gefangenen unterſtützen mich aud) 
in diefer Arbeit des Auffindens neuer Ankömmlinge, indem fie 
jolche mir zumeifen. Manchen finde ich, indem ich in der Mit- 
tagspauſe an den Zellen vorübergehe und nachfrage. Ich laſſe 
mir dann von dem Wärter die Zellentür öffnen, fege mid zu 
den Gefangenen in die Zelle und rede mit ihm, während er 
fein kärgliches Mahl verzehrt. Dich ſchaudert's davor, bei 
einem Gefangenen in der Zelle zu figen? Mir hat es noch 
nichts gefchadet, aber die Gefangenen haben ſich gewiß dariiber 
gefreut, daß ich ihnen ſolches Zutrauen und ſolche Ehre erwiejen 
und fie gerade in der verachteten Zelle befucht habe, 

Sn jedem Zellenhauſe hängt ein Zettel: „Deutſcher evan- 
geliich-Tutherifcher Gottesdienst an jedem zweiten Sonntag im 
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Monat." Ein Gefangener hat diefe Plafate gezeichnet und 
aufgehängt. Ein Gefangener Ichreibt auch jedem deutfchen Ge- 
fangenen, deren er ein Verzeichni3 hat, am Abend vorher einen 
Zettel und erinnert ihn an den Gottesdienft. Um halb acht Uhr 
werden diefe dann aus den Zellen gelaffen und marſchieren in 
die große, ſchöne Kapelle der Anjtalt. Etwa fünfzig Deutfche 
find anmwefend. Der Lehrer meiner Gemeinde hat mid begleitet 
und leitet den Gefang auf dem Klavier. Aus unferm Gefang- 
buch wird gefungen. Dann folgt die Predigt, wie fie für dieſe 
Leute paßt. Nicht wahr, denen muß man nur Gefek predigen, 
und zwar recht Iharf? Sch bin anderer Meinung! Obwohl 
die Predigt des Gejetes nicht fehlen darf, damit fie zur red - 
ten Erfenntnis ihrer Sünden fommen, fo iſt e8 doc das 
Evangelium, daS befehrt und andere Leute aus ihnen madt. 
Ich zeige in den Predigten vornehmlich die Liebe des Siinder- 
heilandes und locke die Zuhörer, zu ihm zu fommen und ihn 
anzunehmen und ſich bon ihm annehmen zu laſſen. Sch 
wünſchte, du könnteſt einmal in einem dieſer Gottesdienite an- 
weſend jein,; dir wiirden die Mugen übergehen und das Herz 
würde dir warm werden, wenn du fähelt, wie mande diefer 
Zuhörer den Prediger mit Tränen in den Mugen anfjehen und 
ihm jedes Wort gleichfam von den Lippen lefen. Der Hände- 
drud einzelner, den Baftor und Lehrer zum Abſchied empfangen, 
iſt eine ftille und doch laute Antwort auf die Predigt. Nad) 
dem Gottesdienst übergebe ich ihnen auch noch Leſeſtoff, als 
„Lutheraner“, „Miffionstaube”, Pioneer, Young Lutherans’ 
Magazine und „Abendſchule“. Dann eile ich mit meinem Lehrer 
heint, um denen, die Gott aus Gnaden vor dem Zuchthaus be- 
wahrt hat, das Wort des Lebens und der Befreiung aus dem 
ewigen Gefängnis zu predigen. Die Gefangenen fehen uns 
jehnfüchtig nach, müſſen aber zurüd in ihre Bellen, wo fie nım 
über die Predigt den Sonntag über, da fie eingeſchloſſen blei- 
ben, nachdenfen fönnen. C. Strn. 


Was hat es mit der Suspenfion von der Synodal⸗ 
gliedſchaft innerhalb der Miffonrifynode auf fi? 


Sn der Konftitution unferer Synode findet ſich (Kapitel 
VI, 13) die folgende Beitinmung: „Sollten zwiſchen den 
Synodalvderfjammlungen bon einzelnen Predigern, feien fie 
jtimmberechtigte oder beratende Mitglieder,. offenbare Ärger— 
niffe in Sinfiht auf Lehre oder Wandel gegeben und auf Vor- 
halten des Präſes und der andern Beamten des Diftrift3 nicht 
reumütig er- und befannt und Befjerung angelobt werden, jo 
it der Präſes ermädtigt, ihre Mitgliedfhatt am Synodal- 
förper bis zur nächſten Sitzung vorläufig auf 
zuheben und dies ſein Verfahren auch zu veröffentlihen. Der 
Diſtriktspräſes ift in dringenden Notfällen ermächtigt, ſchon 
vorher öffentlich befannt zu machen, daß das betreffende Glied 
in Unterſuchung fei.” Hierzu kommt nod eine jpätere Be— 
jtimmung einer Allgemeinen Synode, wonad) die Diitrikiö- 
präjides nit nur ermächtigt, jondern verpflichtet find, 
eine jede von ihnen verhängte Suspenfion im „Lutheraner“ 
anzuzeigen. (Sandbud), S. 40.) 

Aus diefen Beitimmungen geht hervor: 

1. Die Dijtriftsprafides fönnen niemand von der Syno- 
dalgliedfhaft ausihliegen Somohl die Nufnahme als 


auch den Ausſchluß von Gliedern hat die verfammelte Synode 
ſich jelbft vorbehalten. 

2. Die Diftriftspräfides follen aber in gewiffen Fällen 
das Necht und die Pflicht haben, bisherige Synodalglieder zu 
ſuspendieren, das heißt, die Sliedfhaft vorläufig, 
bis zurnädften Berfammlung der Synode, auf- 
zuheben. Die nächſte Verſammlung der Synode hat dann dar- 
über zu entſcheiden, ob der Suspendierte auszuſchließen 
fei oder nicht. ‘ 

3. Die Suspenfion feiten3 der Diltriftspräfides foll nur 
dann verhängt werden, wenn ein Paſtor ein offenbares Ärger _ 
nis in Hinſicht auf Lehre oder Wandel gegeben 
hat und mit ihm darüber vergeblich von den Diſtriktsbeamten 
verhandelt worden iſt. 

4. Die Suspenſion erfolgt nicht wegen der übertre— 
tung einer bloßen Synodalordnung Es Tann 
jemand jogar von der Synodalordnung ganz zurüctreten und 
feinen Wustritt aus der Synode erflären, ohne daß dadurd) 
die Slaubensgemeinfhaft aufgehoben wird, vorausgeſetzt, daß 
er nicht austritt, um fich der Zucht zu entziehen, fondern in 
rechter Lehre und unanſtößigem Wandel mit und verbunden 
bleibt. 

5. Sft eine Suspenfion wegen Argerniffes in Lehre oder 
Wandel erfolgt, jo ift fir die übrigen Glieder der Synode, 
die den Tatbeitand noch nicht unterjucht haben, die GTiedfchaft 
de3 Suspendierten in Frage geftellt. Die übrigen 
Glieder der Synode warten mit ihrem Urteil bis zur näd)- 
ten Synodalverſammlung, bei welcher die Berechtigung der 
vom Präjes verhängten Suspenjion unterfucht werden muß. 

6. Wer fih, ohne dab er doch den Tatbeitand genau 
kennt, auf die Seite des Suspendierten wider die Synodal- 
beamten Stellt und mit den Suspendierten verfehrt, als ob 
nicht3 vorgefallen wäre, handelt parteiiih und gewifienlos und 
macht fich zu einem ungerechten Richter. Es gilt hier nicht der 
Einwand, dab die Synodalberbindung nicht göttliche, fondern 
mir menfchliche Ordnung jei. Freilich ift die Synodalverbin- 
dung nicht göttliche, jondern nur eine menjchliche oder Firchliche 
Drdnung. Mber die Gebote Gottes gelten, wie in allen menſch— 
lien Ordnungen, jo aud) innerhalb der Synodalverbindung. 
Gottes Wort aber verbietet es jedem Chriften, vor Unter— 
ſuchung einer Sade Wartei zu ergreifen. Bor Ilnter- 
ſuchung einer Sache follen wir nicht einmal im Herzen Partei 
ergreifen, viel weniger in Worten oder Handlungen. 

7. Freilich, den Fall angenommen, daß ein Synodalglied 
den Handel vollftändig, aud nad der Darftellung des 
Präſes, kenut und nah Gottes Wort urteilen muß, dab 
den Suspendierten Unrecht gejchehen jei, fo ift es nicht nur be- 
rechtigt, jondern aud) verpflichtet, den Präjes zu beitim- 
men, daß er jein Unrecht abtut, und die Suspenjion in Feiner 
Weiſe zu rejvektieren. Ein Chriſt muß in einer Haren Sache 
nad Gottes Wort urteilen und handeln und kann jich dies 
weder von Synodalbeamten noch von einer ganzen Synode ver- 
bieten lafjen. 

8. Aus dein Wortlaut des Paragraphen unferer Konſtitu— 
tion, welcher den Präfides die Suspenfion aufträgt, geht her- 
vor, daB die Präſides in bezug auf Suspenfionen jehr ge— 
wifjfenhaft und vorjidhtig verfahren jollen, damit jie 
in der Sache weder zu wenig noch zu viel tun. Zum fie zu wenig, 
das heißt, juspendieren fie nicht im Falle eines öffentlichen 
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Ärgerniffes, fo find fie fchuld daran, wenn Welt und Kirche die 
Synode für einen zudtlofen Saufen halten. Zun fie zu viel, 
da3 heißt, fuspendieren fie, wenn fein Ärgernis in Lehre oder 
Leben vorlag, jo begehen fie eine jchreiende Ungerechtigkeit, die 
von der Synode jcharf zu berurteilen und wieder gut zu 
machen it. 

9. Man könnte die Ordnung der durd, Diftriftspräfides 
verhängten Suspenfion aud) aufheben, weil fie nur eine Eirchliche 
Drdnung iſt. Die Gemeinden und Paftoren würden dann, fo- 
lange in ihnen nod) Sinn fiir riftlihe Zucht herricht, direkt 
handeln. Die Sache würde ji) dann etwa fo geftalten: Pajto- 
ren und Gemeinden, die ein öffentliches Ärgernis in Lehre oder 
Leben gegeben haben, würden bon benachbarten Baftoren und 
Gemeinden gejtraft und, im alle vergeblicher Beftrafung, für 
folche öffentlich erklärt werden, mit denen die Rirchengemein- 
Ihaft aufgehoben fei. Auch die zunächſt nicht beteiligten Ge- 
meinden in andern Gegenden würden veranlaßt werden, Stel- 
lung zu nehmen, und ihrerfeit3 Delegaten zur Unterfuchung der 
Sache abjenden. Weil auf diefe Weife leicht ein allgemeiner 
Kampf der Gemeinden und Paſtoren mwidereinander entftehen 
fönnte und Irrungen infolge erregter Zeidenfchaften eher mög- 
fi wären, ald wenn im Auftrage famtlicher Gemeinden er- 
fahrene Synodalbeamte unterjuchen und nad) Befund handeln, 
jo haben unſere Bäter in ihre Synodalkonftitution die Ordnung 
aufgenommen, daß die Präſides, im Falle ein öffentliches Ärger— 
nis vorliegt ımd nicht abgetan wird, bis zur nächſten Synodal- 
verfammlung fuspendieren follen. Wir halten dafür, daß die 
Ordnung eine zweckmäßige iſt, wenn fie auch, wie bereit3 be- 
merkt, fehr vorfichtig anzumenden iſt. Unſere Bäter waren 
nicht bloß jehr gemiffenhafte und erfahrene, jondern auch fehr 
praktiſche Leute, 

Übrigens, jolange in einer Synode da8 Evangelium 
und infolgedeffen auch aufrihtige Srömmigfeit herridt, 
wird man fid) aud) immer über vorliegende Zuchtfälle ohne 
große Schwierigkeiten einigen fünnen. 

Sopiel wir wiffen, gilt in allen Synoden der Synodal- 
fonferenz grundfäglid) diejelbe Praxis. F. P. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Die ſogenannte Verteilungskommiſſion, die den diesjährigen 
Predigtamts- und Schulamtskandidaten ihre Berufe zuzuweiſen 
bat, wird fig im Laufe des nächſten Monats verfammeln. Wir 
möchten unfere ®emeinden, die einen Beruf einjenden mollen, 
daran erinnern, daß fie nicht irgendeinen Kandidaten direft 
berufen, jondern der Ordnung gemäß den Beruf namenlog aus— 
fhreiben follten. Die Verteilungsfommiffion, die aus den Prä— 
fide3 der Diftrifte, alfo aus den Vertretern der Gemeinden, be— 
jteht, bejtimmt dann, welchem Kandidaten der betreffende Beruf 
eingehändigt werden foll. Nur wenn dies von allen Gemeinden 
befolgt wird, kann der Zweck diefer Ordnung, die ja unſere Ge— 
meinden jelbjt gemacht haben, recht erreicht werden, das heißt, 
nur dann fünnen den einzelnen Gemeinden und Miffionsgebieten 
die Männer zugemwiejen mwerden, die für ihre Verhältniffe am 
paffenditen find, nach der apoftoliihen Weifung, daß die Gaben 
des Geiſtes, die Gott feiner Kirche befchert, zum gemeinen Nuten 
gebraucht werden follen, 1 Kor. 12, 7. Befolgen unfere Gemein- 
den diefe Ordnung, fo gehen fie auch am ficherften. Denn wenn 
eine Gemeinde einen Kandidaten direkt beruft, der nach der ber: 
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zeugung der Verteilungskommiſſion auf einen andern Poſten 
geitellt werden follte, jo wird diefem noch ein zweiter Beruf ein- 
gehändigt. Und da ijt es oft vorgelommen, daß der Kandidat den 
zweiten Beruf annahm und die Gemeinde, die ihn direkt berufen 
hatte, Teer ausging, meil die Verteilungstommifjion dann nicht 
das Recht Hatte, ihr einen andern Kandidaten gugumeifen. Dabei 
bleibt es allen berufenden Gemeinden unbenommen, den Wunſch 
auszufpredhen, daß ihnen diefer oder jener Kandidat, den jie biel- 
leicht perjönlich fennen, zugewieſen werden möchte, und ein folcher 
Wunſch wird, wenn irgend möglich, berücjichtigt werden. Freilich) 
werden leider diefes Jahr mieder eine größere Anzahl Berufe 
zurüdgejtelt merden. müffen. Unfere hieſige Randidatenklaife 
zählt nur 42 Studenten, von denen nod 2 Norweger abgehen, 
die von ihrer eigenen Synode beanſprucht werden; und unter den 
16 Kandidaten des Seminars in Springfield befinden ſich au 
mehrere, die bon Haus aus nicht deutfch find und unter ihren 
engeren Volksgenoſſen (SIomalen, Litauern) wirken werden. Es 
ift überaus zu beflagen, daß ung nur eine Jo geringe Anzahl neuer 
Kräfte zur Verfügung fteht. Die Kirche leidet darunter großen 
Schaden, und namentlidh kann die Miffion nicht jo betrieben und 
erweitert werden, mie e3 gefchehen jollte. Um fo mehr müſſen 
mir darauf bedacht Jein, mit den uns zur Verfügung jtehenden 
Kräften haushälteriih umzugehen. Filialgemeinden, die mohl 
felbftändig werden, aber doch auch noch in der bisherigen Weife 
verforgt werden fünnten, follten fich eine fpärlichere Bedienung 
nod) gefallen laſſen, damit andere entlegene Gebiete nicht ganz der 
Predigt des göttlihen Wortes entbehren müffen. Ind fo gewiß 
das Werk der Kinderfreundgefellihaften ein gutes und nötiges 
Miffionswerf und deshalb die Ausbreitung diefes Werkes mit 
Freuden zu begrüßen tft, fo will es uns doch feheinen, als ob bei 
der gegenmärtigen Lage nicht ohne dringende Not Paitoren, die 
einer Gemeinde borftehen fünnen, dafiir in Anſpruch genommen 
erden jollten. Das Werk ließe ſich wohl auch in anderer Weile 
ausrichten, oder andere Kräfte fünnten dafür berufen merden. 
Dasfelbe gilt von andern Veranftaltungen, die zugleih Werke 
der Barmherzigkeit find. L. F. 

Für das neue Progymnaſium in Eaſt Oakland bei San 
Francisco haben die Gemeinden des California- und Nevada— 
Diſtrikts in kurzer Zeit $6000.00 kollektiert und einbezahlt, fo 
daß das vor einiger Zeit erworbene Eigentum ſchuldenfrei in 
den Beſitz des Diſtrikts übergegangen iſt. Doch werden die Kol- 
lekten noch fortgeſetzt, da noch eine Summe Geldes nötig iſt, um 
das Gebäude für Anſtaltszwecke paſſend einzurichten. 
Verſammlung des Diſtrikts im Juli ſoll die Anſtalt eingeweiht 
und im September eröffnet werden. — Gerade beim Abſchluß 
dieſer Nummer treffen die erſten Nachrichten über die furchtbare 
Heimſuchung San’ Franciscos ein. Sie laſſen noch nicht erfen- 
nen, wie ſchwer unſere dortigen Glaubensgenoſſen getroffen wor— 
den ſind. L. F. 

Die Schenkungen, die Rockefeller, Carnegie und andere Mil- 
lionäre an Lehranftalten, Bibliothefen und für andere Zwecke 
madjen, erweiſen ſich öfters als zmeifelhaften Wertes. Daß 
mande Städte froh mären, wenn fie ſich nicht eine Bibliothek, 
deren Erhaltung nun große Summen fojtet, hätten ſchenken laſſen, 
tit befannt genug. Der im Kreife der Tutherifchen Generaliynode 
erfheinende „Lutheriſche Zionsbote” fagt über einen andern Fall: 
„Unferm Eollege in Carthage, Ill. find von Herrn Carnegie zur 
Errichtung eines Lehrgehäudes für naturwiſſenſchaftliche Zwecke 
$25,000 in Ausficht geftellt morden, mit der Bedingung, daß ſich 
das College $250,000 als Yundierungsfonds ſichere. Da mir 
aber erit $50,000 an Hand haben und, um die in Ausficht ge= 
ftellten $100,000 bon Herrn 9. Denhart erlangen zu Tönnen, 
noch weitere $100,000 aufbringen müſſen, jo mag es nod) immer 
eine Weile währen, bis wir daS Gebäude erhalten. Es mag ja 
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auch fein Gutes haben, wenn dieſe Wohltäter unfere Synoden und 
Gemeinden zur Freigebigfeit anzuſpornen fuchen, aber man follte 
die Bedingungen doch nicht allzu hoch ſchrauben.“ Unter der 
überſchrift: „Beſtrafte Bettelei” wird in mehreren Blättern fol- 
gendes berichtet: „Eine Gemeinde wollte dem Stahlfönig und 
Vihliothefengrüinder Carnegie gern eine neue Kirchenorgel ver⸗ 
danken; ſie wandte fi an ihn um das nötige Geld. Carnegie 
ſchrieb den Leuten, daß fie zunächſt jelbit 500 Dollars aufbringen 
follten, dann wolle er jehen, was er noch tun fünne. Nachdem 
die Gemeinde ohne Mühe die 500 Dollars unter fi} gefammelt 
und dem Kröſus folches angezeigt hatte, antwortete ihr diefer: 
eine Orgel fir 500 Dollar würde für fie, da ihre Kirche nur Hein 
fet, gerade recht und pafjend fein, und da fie Diefe Summe ja bei- 
fammen hätte, fo fei feine Hilfe nicht mehr nötig.” — Bleiben 
wir bei unferer alten Weije, daß mir alles, was mir für unfere 
firhlide Arbeit, für Lehranftalten, Miffionen ꝛc., bedürfen, von 
unfern Gemeinden erbitten. An fie hat Gott uns gewieſen, und 
Gott Hat fie auch geiftlich und irdifch fo gefegnet, daß fie das, was 
die Kirche bedarf, darreichen mollen und können. — Aber aud) 
für die Bedürfniffe der eigenen Gemeinde follen mir nicht die 
Draußenſtehenden angehen. Wir lefen in der „Lutherifchen Kir- 
chenzeitung“, daß kürzlich ein Seltenbifchof die Gemeinden feines 
Bezirks ermahnt habe, doch in allem, was fie für die Kirche täten, 
deren Würde im Auge zu behalten. Er bezieht fich damit, heikt 
e8, „auf Die häßliche Gemohnheit, die fi in manchen Kirchen 
findet, jedermann in der Nachbarſchaft, namentlich die Geichäfts- 
leute, um eine Gabe anzubetteln, fo oft man etma3 unternimmt, 
wozu man felbft das nötige Geld nicht hergeben mag. Tatſache 
iit, daß viele Gefchäftsleute nur etion3 geben, um die Freundfchaft 
und Kundſchaft der Kirchenleute zu behalten. Außerlich mögen 
fie eine freundlide Miene zur Schau tragen, innerlich aber find 
fie oft ungehalten darüber, daß ſie fo angelaufen werden. 
die Kirche dadurch bei denen, die draußen find, an Würde und 
Anfehen verliert, fteht außer Frage. Es ift doch ein großes Ar— 


mutszeugnis, das Kirchenleute fich ausſtellen, wenn fie nicht ein- 


mal jelbft für eine Sache, die ihnen ausgeſprochenermaßen am 
Herzen Tiegt, nach Kräften opfern mögen, fondern ſich auf andere 
verlaſſen“. Wir erinnern uns eines Gefhäftsmannes, der län— 
gere Zeit kirchlos mar, fpäter jedoch, Durch das Wort getroffen, 
ein eifriges Glied unferer Kirche wurde und Hunderte und Tau— 
fende für kirchliche Zwecke hergegeben hat. Diefer hat mehr als 
einmal gefagt, daß gerade unfere Weife, nur bei Glaubensbrüdern 
zu folleftieren und nicht Die Gefchäftsleute anzufprechen, ihn zu— 
exit äußerlich zu unferer Kirche hingezogen habe. L. F. 


Die Marienverehrung nimmt in der Partei der Epiſkopal⸗ 
firhe, die fich der römischen Kirche guneigt, mehr und mehr über- 
hand. In Chicago wird in einer Epiffopalfirche nad der Meſſe 
das Salve Maria, der römifche Mbfchiedsgruß an die Kungfrau 
Maria, gebetet. In Fond du Lac, Wis., der Hochburg diefer 
ritualiſtiſchen oder hochkirchlichen Partei, findet fich in einer Epi— 
ffopalficche eine Bildfäule der Aungfrau Maria, zur Verehrung 
und Anbetung aufgeftellt. in Prediger diefer Richtung in der 
Epiffopalficche Hat vor nicht Tanger Zeit gefagt: „Wenn unfere 
Kirche zur vollen Erkenntnis der Wahrheit des katholiſchen Glau— 
ben3 gebracht wird, fo wird das durch die Fürbitte der Jungfrau 
Maria gefchehen.” — Dieſer hochkirchlichen Partei fteht die nie- 
derficchliche Bartei gegenüber, die zwar die römiſchen Neigungen 
der andern nicht billigt, aber nun ihrerſeits die widerlichſte Seelen- 
jägerei treibt, gerade auch unter Lutheranern. Durch ihren Ein- 
fluß und Reichtum, durch ihr äußeres Anfehen und den Anspruch, 
die bornehmfte Kirche zu fein, Iodt fie diejenigen an ſich, die die 
Kirche nicht für die Stätte Halten, mo Gottes Wort berfündigt 
werden Sol, fondern für einen gejellfchaftlichen reis. Luthe- 
tanern gegenüber behauptet fie gern, daß die Epiſkopalkirche der 
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lutheriſchen am nächſten ſtehe. Tatſächlich aber iſt die Epiffopal- 
kirche von Haus aus durch und durch reformiert, und wenn ſie 
dies öfters nicht mehr ſo deutlich zutage treten läßt, ſo kommt das 
daher, daß ſie überhaupt alle Lehrfragen gering ſchätzt und immer 
mehr ein farbloſer Haufe geworden iſt, in dem Leute allerlei 
Glaubens und Unglaubens auf der Kanzel und unter der Kangel 
ſich zuſammenfinden. Es iſt aber eine traurige Tatſache, daß 
namentlich im Oſten unſers Landes gar manche Lutheraner, be— 
ſonders wenn ſie reicher und angeſehener wurden, zur Epiſkopal⸗ 
kirche abgefallen ſind und ſich durch deren Gepränge haben be— 
tören laſſen. L. F. 

über den falſchen Propheten Dowie und die von ſeinen frü— 
heren Anhängern gegen ihn ins Werk geſetzte Rebellion brauchen 
wir nicht zu berichten. Die weltlichen Zeitungen bringen ja ge— 
nug der Einzelheiten diejes widerlichen Schaufpiels. Jetzt wird 
wohl auch den verblendetften Anhängern diefes Liigenpropheten 
bald die Binde bon den Augen fallen, nachdem fie ji} To lange 
haben betören und betrügen laſſen. Dowie wird wohl ganz vom 
Schauplak verſchwinden, und feine „chriſtlich-katholiſche Kirche” 
wird unter feinen Nachfolgern über furz oder lang in fich felbit 
aufammenfallen, Vom Ehriitentum bat fie, wie alle, die e3 wiſſen 
tollen, miffen, nie mehr als den bloßen Namen gehabt. 

L.. F. 
Ausland. 

Die Berliner Stadtmiſſion beging im März ihr 29. Jahres⸗ 
feſt. Wir laffen aus dem Bericht, den der Leiter dieſer Miffton, 
der befannte Hofprediger D. Stöder, ablegte und der einen Blick 
in die fittlihen Zuftände einer Großſtadt tun läßt, einige Mit- 
teilungen nad) dem „Freimund“ folgen. Den mehr als fünfzig 
Stadtmiffionaren trat im vergangenen Jahr befonder3 das über⸗ 
bandnehmen rebolutionärer Gedanken und das Anwachſen des 
Haffes gegen Kirche, Predigt, Gottes Wort, ja gegen alles, was 
göttlich ift, beängftigend entgegen. Die Stadtmiffion treibt ihr 
Werk zwar nicht bloß in Arbeiterfreifen; und auch in andern 
Schichten des Volkes ift die Feindichaft gegen Chriftentum und 
Kirche, wenn auch nicht immer fo fredh, jo doch ebenso ftarf. ber 
feit der ruffifhen Revolution, die Die deutſche Sozialdemokratie 
feiert, muß feftgeftellt werden, daß der Umſturz ftolger fein Haupt 
erhebt als früher. Ganz offen fprechen diefe Leute jebt von der 
kommenden Revolution. Die Stadtmiffionare haben ſchwere 
Tage. Man läßt fie mandymal überhaupt nicht mehr zu Wort 
fommen, wirft fie zur Tür hinaus und überhäuft fie mit Spott 
und Schmähungen. Das Anwachſen der politifchen Umſturzge—⸗ 
danken wirft auch tief in das Familienleben Hinein. Männer, 
die früher ganz arbeitfam waren und mandymal noch zur Kirche 
gingen, befuchen mehr und mehr fozialdemotratiihe Verfamm- 
lungen, vernachläſſigen ihre Familie, fangen an zu trinfen — 
und immer mehr geht es dann mit dem Familienleben bergab. 
Die Kinder merden dementfprehenb erzogen. Fünfzehn- bis 
Sechzehnjährige melden ihren Austritt aus der Kirche an. Kinder 
in Blutfhande geboren, fommen öfter vor, al3 man dent. In 
manden Bezirken find feit Jahren nicht To viel Austritte aus der 
Kirche geweſen mie jebt in Monaten! Die Stadtmiffionare, Die 
e3 dabei ſehr ſchwer haben, aber tapfer vorgehen, verfuchen die 
zerriffenen Bande mit der Kirche wieder zu Mnüpfen. Im ber- 
gangenen Jahre haben fie rımd 95,000 Befuche gemadt. Von 
den 4677 ungetauften Rindern, die fie fanden, wurden 658 ge- 
tauft, alfo freilich nur ein Siebentel. Es wächſt demnach in der 
Großſtadt das Heidentum ganz beträcditlih heran. Von ben 
3539 ungetrauten Paaren wurden 449 getraut. In ben Sälen 
und Beranftaltungen der Stadtmifftion wird meiter gepflegt, tma3 
draußen begonnen wurde. Die Miffion durch Schriften und ge- 
druckte Predigten wird kräftig weiter getrieben und ift ebenfalls 
gefttegen. L. F. 
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In der Intherifhen Kirche Norwegens iſt feit einigen Mo— 
naten ein Streit entbrannt, der die Aufmerfjamteit meiterer 
Kreife auf fich zieht. Schon feit längerer Zeit ift auch dort die 
moderne irrgläubige Theologie mehr und mehr eingedrungen und 
bat ſich theologifche Profeffuren an der Landesuniverfität zu 
Ehriftiania erobert. Über die Befeßung des Lehrituhls für die 
Glaubenslehre bat jich nun der Kampf entfponnen. Die Liberalen 
wollten dafür Dr. Ording ernannt haben, der die Lehre bon der 
wahrhaftigen Gegentvart des Leibes und Blutes Ehrifti im hei— 
ligen Abendmahl Teugnet, die heilige Taufe nicht für das Bad 
der Wiedergeburt Hält und andere bibliſch-lutheriſche Lehren be= 
ftreitet. Dagegen wehrten fich die Bifchöfe der Tutherifchen Lan— 
desfirche, die meiften Paftoren und fast das ganze Lutherifche 
Boll und mollten einen altgläubigen Profeffor ernannt miffen. 
Nur unter den Staatzräten, unter den PBrofefforen und an einigen 
freifinnigen Paſtoren fand Ording Verteidiger. Gleichwohl it 
er zum theologifchen Lehrer ernannt worden, nachdem der Kirchen⸗ 
minifter Knudfen, der den Wunfch des Tutherifchen Volks erfüllen 
wollte, fein Amt niedergelegt hatte und ein freier Theologe an 
feine Stelle getreten if. Ebenſo hat nın Prof. Odland feine 
theologiiche Profeſſur an der Univerſität niedergelegt, meil alle 
feine Kollegen ſchriftwidrige Irrlehren hegen und verkündigen. 
Er bat aber feinen bisherigen Studenten eine eindringliche Ab— 
fchiedsporlefung gehalten und fi an die Spike einer Bewegung 
geitellt, die die Nechte und Freiheiten der Kirche wahren und 
Reformen ins Werk feben will. Die Zukunft wird zeigen, ob 
in dem lutherifchen Norwegen der Glaube den Kampf gegen den 
modernen Unglauben gewinnen wird. Denn wenn die Lehrer 
der theologifchen Jugend liberal find, muß ja der Unglaube bald 
auf die Kanzeln und bon da unter das Volt kommen. 

L. F. 

Maſſenhaft wandern gegenwärtig ruſſiſche Juden aus ihrer 
Heimat aus wegen der unſicheren Lage der Dinge. Aber während 
ſie bisher meiſtens ſich nach Amerika wandten, ſcheint jetzt ein 
Umſchwung ſtattzufinden. Unter den 11,000 Einwanderern, die 
vor einigen Wochen an einem Tage in New York landeten, be— 
fanden fi} nur fehr wenige Juden. Viele ziehen nad) PBaläftina, 
und alle Bemühungen der türfifchen Regierung, fie fernzuhalten, 
find erfolglos. Nach neueren Nachrichten aus Jeruſalem gehört 
das Land in der Ebene Jesreel bereits meilenmweit den Juden. 
In Galiläa follen fie nicht weniger ala drei Fünftel de3 Bodens 
befiten. Die Zahl der jüdiſchen Rückwanderer foll größer fein 
al3 die der aus der babylonifhen Gefangenschaft Zurüdgefehrten 
und fich bald dem erften 100,000 nähern. In Deutſchland beiteht 
ein bejonderer „Hilfsverein“ für die jüdifche Beſiedelung Palä— 
ftinas, der fi namentlich die Errichtung von Schulen in Baläftina 
angelegen fein läßt und fürglich eine Hochſchule dort eröffnet hat. 

L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


„Ich richte an Sie die höfliche Bitte, in die Geheimniffe der 
Freimaurerei eingeweiht und ein Glied Ihrer Loge zu werden. 
Ich Stelle dieſe Bitte ohne Überredung von Freunden und ohne 
Einfluß eigennütziger Beweggründe, da ich durch günftige Mei— 
nung bon diefem Orden, ſowie dureh Trieb nach Wifjen und durch 
herzliches Verlangen, meinen Mitmenfchen nützlich zu fein, mich 
beivogen fühle, um Erteilung diefer Gunft nachzuſuchen. Ich 
jtelle mich deshalb freimillig als Kandidat für die Geheimnifje 
der Freimaurerei zur Verfügung, und follte meine Bitte gewährt 
tverden, fo will ich bereitiwilligft allen beitehenden Gebräuchen 
und Gemohndeiten der Bruderichaft nadjfommen.” So lautet 
ein gedrudtes Geſuch um Aufnahme in den Freimaurerorden, das 
ein Schreiber in der „Wachenden Kirche” bei einem Gefchäfts- 


manne fand. Diefem var es bon Freimaurern eingehändigt vor: 
den, die ihm fehr augefebt Hatten, ſich doch zu ſeinem eigenen 
Vorteil ihrer Loge anzuſchließen. hnliche Formulare finden ſich 
bei andern Logen, die diejenigen, welche Glieder diefer Gefell: 
ichaften werden wollen, unterzeichnen und dann einreichen müfjen. 
Schon ein ſolches Aufnahmegefuch follte einem teltlich ehrbaren 
Manne, vor allem einem Chrijten, die Augen über die Loge 
öffnen, denn es ift eine Lüge bon Anfang bis zu Ende. Einer, 
der Aufnahme begehrt, ftellt alfo diefe Bitte „ohne überredung 
bon Freunden“; mern dies wahr wäre, würde e3 ficherlich nicht. 
fo viele und nicht fo ftarfe Logen geben. Iſt es doch Tatfache, 
daß feitens der Logen namentlich auf jüngere Männer förmlid 
Sagd gemacht und ihnen feine Ruhe gelaffen wird, bis fie fid 
einer oder gar mehreren geheimen Gefellfehaften anfchließen. Ber 
Aufnahmefuchende ftellt ferner die Bitte um Aufnahme „ohne 
Einfluß eigennütziger Beweggründe“; in Wahrheit jedoch wird 
ihm von den Rogengliedern vorgefpiegelt, wieviel ihm feine Logen— 
gliedfchaft in feinem Geſchäft oder Handwerk nügen würde, und 
aahllofe Männer laſſen fih zum Anſchluß an geheime Gefell- 
fchaften bewegen nur Durch die Ausficht auf irdifehen Vorteil, Der 
Aufnabmebegehrende wünſcht aber auch Glied zu erden aus 
„Trieb nach Wiſſen“. Wir erinnern hierbei daran, daß von Zeit 
au Zeit aus Zeitungdberihten und Gerichtsperhandlungen bes 
fannt wird, was für edle Künfte und Wilfenfhaften und „Ge: 
beimniffe” die Logen hinter ihren verfchloffenen Tiiren treiben, 
imenn zum Beifpiel bei den läppiſchen Einführungszeremonien, 
deren fich jeder verftändige Menſch ſchämen müßte, beim „Reiten 
des Ziegenbocks“ ꝛc., Leben und Glieder der Einzufüihrenden ge: 
fährdet und verlegt werden. Und wenn bornehmere Logen, tvie 
die Freimaurer, in ihren verſchiedenen Graden ſich befonderen 
„Wiſſens“ rühmen, fo iſt e3 doch befannt genug, daß das nichts 
anderes ift als die AMllerweltsreligion, zu der fi auch Juden, 
Heiden und Türfen befennen können: daß Gott aller Menfchen 
Vater fei, daß alle Menfchen untereinander Brüder feien und daß 
man durch „Recttun” in den Himmel fomme. Der Aufnahme: 
fuchende hat jedoch auch das „herzliche Verlangen, feinen Mit- 
menfchen nützlich zu fein“. Aber Hat dazu nicht jeder genug und . 
übergenug Gelegenheit in feinem Stand und Beruf, fo daß er 
ſich nicht einer Loge anzufchließen braucht, deren Glieder nur die 
Barmherzigkeit der Zöllner üben und die Tieben, die fie Tieben, 
und fi zu ihren Brüdern freundlich tun? Wenn der Aufnahme— 
ſuchende endlich verfpricht, „bereitwilligft allen beftehenden Ge— 
bräucden und Gemohnheiten der Bruderfchaft nachzukommen“, fo 
berfpricht er damit, etwas zu balten, was er noch gar nicht kennt 
und wobon er noch gar nicht weiß, ob er e3 halten kann und darf. 
Und ein fo leichtſinniges Verſprechen follte ein Ehrift, der fich vor 
Gottes Wort fürchtet, mit gutem Gewiſſen geben fünnen? 
L. F. 
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Die Werke Gottes in der Schöpfung. 


Lutherworte. 


„Alle Werke Gottes“, ſagte Doktor Luther einmal, „ſind 
öffentlich am Tage und doch unbegreiflich und unausforſchlich. 
Denn wer kann ſagen, wie Gott das allerkleinſte Ding und die 
geringſte Kreatur geſchaffen habe, wie er ſolchem Tierlein die 
Augen und die Beine gegeben? Am Süngften Tage werden 
wir's fehen, und alle jo hübſch fein, al3 Adam und Eva dor dem 
Fall waren, ja, zehnmal fehöner. Welcher Menfch, wie gemwals 
tig und weiſe er auch iſt, kann aus einer Feige einen Feigen: | 
baum oder eine andere Feige machen, oder aus einem Kirſchkern 
einen Kirschbaum fehaffen? Weil wir aber nicht fünnen redt ; 


begreifen, tie e3 zugehet, daß der Augapfel fiehet, item, tie J. 
deutlich vernehmliche Worte gehört und geredet werden, wenn F 


— A 


utheraner DIS 
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die Bunge im Munde beivegt und geregt wird, meldjes doch natür— 
liche Dinge find, damit mir täglich umgehen, wie follten mir 
dann den heimlichen Nat der göttliden Majeftät können be— 
greifen?” 

So ſprach Luther au) ein andermal dabon, wie die größ- 
ten Wundermwerfe Gottes in den allerfleiniten Kreaturen ge— 
fehen werden. „Nimm zum &rempel eine reife Birne”, jagte 
er, „oder einen Apfel. Che fie reif werden, ein halbes Jahr 
zubor, da fvaren fie tiefer, denn fie lang und groß find, unter 
der Erden und faßen im äußerten Wipfel der Wurzel.” Wieder 
ein andermal meinte er: „Gott fünnte bald und leichtlich reich 
werden, wenn er fich befjer firrfähe und es uns verſagen wiirde, 
feiner Kreaturen zu brauchen. Wenn er jekt die Sonne auf: 
hielte, daß fie nicht feheinen fönnte, ein andermal die Luft ein- 
fhlöffe, auf eine andere Zeit das Waſſer aufhielte, danad) das 
feuer auslöfchte, da würden wir gerne alles Geld und alles, was 
wir haben, herausgeben, daß mir ſolche Kreaturen wieder ge— 
brauchen fönnten. Weil er aber fo mtldiglih uns mit feinen 
Gaben überſchüttet, fo fehen mir folches für unfer gutes Recht an. 
Darım verhindert und berfinitert die unausfprehlih große 
Menge feiner Wohltaten den Glauben auch der Gläubigen, ge- 
feige der Gottlofen.” 

Staunend verwunderte ſich Luther, wo doch unfer HErrgott 
das Hola hernähme zu fo mancdherlei Brauch für alle Menichen 
in der ganzen weiten Welt, als Bauholz, Brennholz, Tijchlerholz, 
Böttcherholz, Stellmadherholz, Holz zu Stuben, Schubfarren, 
Echaufeln, zu Fäffern zc. „Wenn er mollte, Gott könnte wohl 
reich werden; er will aber nit. Denn wenn er zum Rapit, 
Kaiſer, Königen, Fürſten, Bifchöfen, zu Doktoren, reichen Kauf- 
männern, Bürgern und Bauern füme und fagte: Du follft diefe 
Stunde fterben, fo du mir nicht Hunderttaufend Gulden willſt 
geben, da würde ein jeglicher jagen: Ya, von Herzen gern, wenn 
ich nur leben mag. Mber nun find mir fo undankbar, daß mir 
ihm fir feine vielen Wohltaten auch nicht ein Deo gratias (ein 
Danklied) fingen mögen.” 

Zwei Böglein hatten in Doktor Luthers Garten ein Neit 
gemacht. Eines Abends bemerkte er ihre Unruhe, wie fie bon 
Vorübergehenden gefcheucht wurden. Da fagte er: „Ach du Tiebes 
Böglein, flieh nicht, ich gönne dir's von Herzen wohl, wenn du 
mir’3 nur glauben könnteſt. Alſo vertrauen und glauben mir 
unferm HErrgott auch nicht, der und doch alles Gute gönnet und 
erzeiget.“ Unterwegs, als er das Vieh auf der Weide gehen Jah, 
ipradh er: „Da gehen unfere Prediger, die Milchträger, Buiter- 
träger, Wollenträger, die uns täglid) predigen den Glauben gegen 
Sott, daß wir ihm, al unferm Vater, vertrauen jollen, er forge 
für ung und wolle uns ernähren.” 

WS er die Sperlinge in Scharen um fich herumbitpfen fah, 
meinte er, twie Hoch es dem Tieben Gott fomme, allein die Vögel, 
unter diefen auch nur die, „fo nichts nüße find”, zu ernähren. 
„sh Halte“, ſprach er, „es fofte mehr, nur die Sperlinge ein 
dahr zu erhalten, denn der König zu Frankreich in einem Jahr 
Einfommen hat. Was will man nun bon den andern fagen?“ 
Den lieben Gott hielt Luther fir den allergrößten Handwerker. 
„Er Tann“, jagte er, „alle Handwerke aufs allerbeite, denn mit 
feiner Schneiderei macht er einem Hirſch einen Rock, damit er ſich 
bededt. Als ein Schufter gibt er ihm Schuhe an die Beine: die 
Flauen, Die währen, viel länger als er felber. So ift auch ein 
Koh am Feuer, welches iſt die Sonne, die alles kocht und gar 
macht.“ 

Als einſt nach der Mahlzeit Weintrauben, Nüſſe, Pfirſiche 
und andere Früchte auf den Tiſch geſetzt wurden und alle mit Luſt 
davon aßen, ſprach Luther: „Was ſagt unſer HErrgott im Him⸗ 
mel dazu, daß wir alſo hie ſitzen und ſeine Güter verzehren? 


Nun, er hat es darum geſchaffen, daß wir fie brauchen ſollen; er 


fordert anders nichts von uns, denn daß wir erkennen, daß es 
ſeine Güter ſind, und ihrer mit Dankſagung genießen.“ 

An einem Abend ſah Doktor Luther ein Vöglein auf einem 
Baum ſitzen und die Nacht über darauf ruhen. Da ſprach er: 
„Dies Vöglein hat fein Abendeſſen gehalten und will hier fein 
ficher jchlafen, befümmert ſich gar nicht, forgt nicht für den mor= 
genden Tag oder Herberge, wie David fagt: ‚Wer unter dem 
Schirm des Allerhöchſten wohnet.‘ Es fikt auf feinem Zimeiglein 
zufrieden und läßt Gott ſorgen. Ach, wenn Adams Fall nicht 
alles verderbt Hätte, welch eine fchöne, herrliche Kreatur Gottes 
wäre doch der Menfch, geziert mit allerlei Erkenntnis und Weis- 
beit! Wie feliglich hätte er gelebt ohn’ alle Mühe, Unglüd und 
Krankheit, und wäre danach ohn’ alles Fühlen des Todes ver— 
tvandelt worden, hätte dies zeitliche Leben abgelegt, an allen 
Kreaturen feine Luft und Freude gehabt und wäre eine feine, 
luſtige Veränderung und Verwechſeln aller Dinge gemefen! Wie 
denn auch Gott in diefem elenden Leben in vielen Kreaturen die 
Auferftehung der Toten entiworfen und abgemalt hat.“ 

Ron der neuen Schöpfung der Welt fagte er: „Als ich hart 
krank lag, alfo, daß ich mein Leben Gott befahl, da hab’ ich viel 
Einfälle und Gedanken in folder Schwachheit gehabt. Ah, ivie 
hab’ ich gedacht, was Doch das ewige Leben fei, was es fir Freude 
habe! Wiewohl ich des gewiß bin, daß es uns durch Chriftum 
geſchenkt und dasjelbige allbereit unfer ift, weil wir's glauben. 
Aber dort wird’3 offenbar werden; hier follen mwir’3 nicht milfen, 
wann die neue Schöpfung der Welt foll werden, fintemal wir die 
erite Schöpfung der Welt nicht verſtehen. Wenn ih bei Gott 
wäre geweſen, ehe er die Welt jchuf, hätt’ ich ihm diefen Rat nicht 
fönnen geben, daß er aus nichts ſolche runde Scheibe und Kugel , 
machen, nämlih das Rirmament Hätte follen ſchaffen; und bat 
darein eine Spange, die Sonne, gefebt, melde durch ihren fehr 
behenden, fchnellen Lauf den ganzen Erdboden erleuditet. tem, 
daß er alfo einen Mann und ein Weib follte fchaffen. Das alles 
bat er ung gemadt ohn’ unfern Rat und Gedanken. Darım 
mögen mir ihm auch billig die Ehre geben vom künftigen Leben 
und der neuen Schöpfung, wie es foll zugehen und merden, und 
ihn allein laſſen den Schöpfer bleiben.“ 

Als Doktor Jonas einen Biveig, bollbeladen mit reifen Kir- 
ichen, über den Tifch gehängt hatte und den Segen Gottes an 
folden Früchten pries, fagte Quther: „Warum bedenft ihr des 
nicht viel mehr an euren Kindern als eures Leibes Früchten, 
welche herrlichere Kreaturen Gottes find denn aller Bäume 
Früchte? Gott hat ihnen in einem Jahr Leib, Leben und alle 
Glieder jo fein artig und hübſch gefchaffen. Gleichwohl gehen 
wir dahin und achten's nicht viel. Ja, wir werden wohl über 
foldden Gaben Gottes blind und geizig, wie gemeiniglich geichteht, 
daß die Leute, wenn fie Finder kriegen, ärger und geiziger wer⸗ 
den, fcharren, fchinden und jchaben, wie fie nur können, daß fie 
ihnen viel mögen laſſen. Willen nicht, daß einem Kindlein, auch 
ehe es auf die Welt kommt, fein beſcheiden Teil, was und wieviel 
es haben und was aus ihm merden foll, allbereit zugeeignet und 
berjehen tit, ivie die Schrift jagt und das gemeine Sprichwort 
lautet: Re mehr Kinder, je mehr Glücks.“ 

Wunderbar erfdhien es Luther, wie die Kinder faft überall 
in Geſtalt und Art ihren Eltern nachſchlagen. „Wir fehen”, 
fagte er, „daß Gott ſchier allen Menſchen Kinder gibt, den Eltern 
glei; da foll ein Bauer drei, bier oder mehr Söhne haben und 
find ihm alle jo ähnlich, als wären fie ihm aus den Augen ge— 
fchnitten. Man achtet es nicht, darum daß es gemein (gewöhn⸗ 
lich) iſt und für und für alfo geſchieht. Es iſt nicht ein Geringes, 
auch bei den Heiden, daß die Rinder geboren werden, alfo daß fie 
den Eltern gleich fehen und ähnlich find. Die Griechen, menn 
fie Fluchten, fo wünſchten fie, daß einem feine Kinder nicht follten 
ähnlich werden.“ 
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Bon Gott als einem herrlichen Baumeifter rühmte er: „Wir 
miffen nicht, wie unfer HErrgott feinen Bau zurichtet, wir fehen 
nur das Gerüfte von Stangen und Striden aus Baft zugerichtet; 
darum achten wir Gottes Willen nicht, fondern ſchlagen's in den 
Wind. Uber wenn mir in jenem Leben Gottes Gebäu und Haus 
fehen, werden wir uns berwundern und freuen, daß wir in An— 
fechtungen auögehalten haben.“ 


— -- 


Eine Erinnerung zur Ermunterung. 


Bon einem Lefer des „Lutheraner“. 


Wenn ich heute, an meinem fünfzigjten Geburtstag, auf 
meinen Lebenslauf zurücdblide, fo finde ich nichts, wofür ich 
mehr Urſache hätte, dem himmliſchen Vater zu danken, als da= 
für, daß er mir riftliche Eltern und befonder3 eine fromme 
Mutter befjert hat. Neben guter Zucht im Haufe ift mir durch 
meine Eltern ein regelmäßiger und langjähriger Unterricht in 
unferer lieben Gemeindeſchule zuteil geworden, fo daß das Ger 
lernte und oft Wiederholte feit ſaß. Zu gleicher Zeit hat aud) 
meine Mutter, zuerft durch Vorlefen guter, für und Stleine 
paffender Sachen (größtenteil3 aus dem „Lutheraner“ und aus 
der „Abendſchule“), Ipäter dadurch, daß fie uns guten Leſeſtoff 
verſchaffte und ſchlechten bon uns ferne hielt, Luft und Intereſſe 
zum Leſen in uns geivedt und fo unfere Neigungen in die rechten 
Bahnen gelenkt. Einft hörte ich meine felige Mutter fagen: 
„Meine ſchwerſte Arbeit und meine größte Sorge ift die Erziehung 
meiner Rinder, und mein ftete3 Gebet ift: HErr, laß deren keins 
verloren gehen, die du mir gegeben haft." Die Erhörung diefer 
ihrer Bitte durfte fie noch in ihren lebten Tagen zu ihrer großen 
Freude an einem ihrer Söhne erfahren, um deifen Seelenheil fie 
bejorgt war. Diefer war jahrelang ſchweren Anfechtungen aus— 
gelebt; doch offenbarte er ung nicht, mas ihn plagte. Obwohl 
er ſich fleigig zur Kirche hielt und auf jede Weife fir Kirche und 
Glauben eintrat, nahm er doch jeit mehreren Jahren nie am 
heiligen Abendmahl teil. Dies Tieß uns vermuten, daß etwas 
in unferer Abendmahlslehre ihm anftößig fein möchte. Sein 
Paſtor, mit dem er im übrigen gut jtand, fehten ihm nicht helfen 
zu fünnen. Da dachte ih an ein Wort, welches unfere Mutter 
einft geredet hatte. Als nämlich der betreffende Bruder etiva vier- 
zehn Tage alt mar und ich als gehnjähriger Knabe von der Schule 
heim fam, war eine Tante und eine Nachbarin bei meiner Mutter 
zu Beſuch. Sie ſprachen unter anderm auch) von „Luthers Volfs- 
bibfiothef”, welche damal3, ein Band nad) dem andern, erſchien 
und jo in der Gemeinde eine ziemliche Verbreitung fand. Meine 
Mutter fagte: „Ganz befonders gefällt mir, was im erften Band 
bom heiligen Abendmahl gejagt wird. Wenn id) mid) anfdhide, 
zum heiligen Ubendmahl zu gehen, und e3 fehlt mir da an der 
rechten Freudigfeit, fo finde ic} in Dem, mas Luther da fagt, immer 
gerade das, was mir fehlt,“ Dies, und nur dies, hatte ich be- 
halten, und es war mir, als hätte ich e3 erſt geftern gehört, ob- 
wohl dreißig Jahre feitdem vergangen waren, und gerade dies 
doch für einen zehnjährigen Anaben am wenigſten Antereffe haben 
dürfte. Auch daß der erfte Band dies enthielt, war mir nicht 
entfallen, fondern fo ſicher im Gedächtnis geblieben, daß ich ohne 
meitere3 diefen Band verfärieb; und wie haben wir und gefreut, 
als wir fahen, wie der ſonſt jo in fich gefehrte Bruder, nachdem 
er dies Buch mit ſichtlichem Intereſſe gelefen Hatte, fingend und 
mohlgemut an feine Arbeit ging, al3 wir ferner fahen, daß er bei 
der nächfter Gelegenheit am heiligen Wbendmahl teilnahm und 
feither ein fleißiger Gaſt am Tifche des HErrn ift.d) 


1) Das genannte Bändchen, in unferm Verlagshauſe erfchienen, ent= 
hält fünf kürzere, herrliche Schriften Luthers über das heilige Abendmahl. 
Die Redaltion. 


Hatte nicht Gott dafür geforgt, daß unfere Mutter das Mit- 
tel angeben und daß e3 in meinem Gedächtnis aufbewahrt bleiben 
mußte, damit e8 nad) dreißig Jahren noch ausrichten konnte, wozu 
e3 beftimmt war? Hier ging offenbar das Wort in Erfüllung: 
„Ehe fie rufen, will ich antworten; wenn fie noch reden, will id 
hören“, Jeſ. 65, 24. Möge dies frommen, fürbittenden Eltern 
zum Troſt und zur Ermunterung dienen! 


Wie wird ein Jüngling feinen Weg unfträflich gehen? 
Bf. 119, 9. 


Auf diefe Frage geben biele eine andere Antwort als der 
Pſalmiſt. „Wenn ih fo wandle wie ehrbare Menfchen, dann 
wandle ich unfträflich”, ſagt mander. 

Wenn junge Chriften ermahnt werden, von weltlichen 2er: 
gnügungen fi fern zu halten, dann anttoorten fie: „Meine _ 
Eltern und fogar ihr Paſtor find in Deutfchland aud) zum Tanz ; 
gegangen, und in Amerika gehen viele Kirchenleute zum Theater; 
warum joll ich dann nicht gehen?” 

Das iſt gerade, was der böfe Feind mill, daß der Chriſt 
nicht mehr auf Gottes Wort adten und mit dem heiligen 
Sänger fagen fol: „Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf meinem Wege“, Bf. 119, 1055 fondern er foll auf 
andere Menfchen fehen und mit ihrem Tun fein Gemiffen be: 
rubigen und nicht mehr auf Gott hören. So glaubte Eva im 
Paradies einem andern, daß e3 feine Simde fei, bon dem lieb- 
lichen Baum zu eſſen, obwohl Gott gefagt Hatte: Du jollit 
nicht davon effen, 1 Mo}. 2, 17; 3,1 ff. 

So denft man noch Beutel Man meint, die unichuldigen 
weltlichen Vergnügungen fünnen doch der Seele nichts fchaden, 
bi3 man fo von dem weltlichen Treiben beftridt ijt, daß man nur 
auf das böfe Beifpiel anderer fieht und nicht auf das klare, deut: 
lie Wort Gottes, welches jagt: Ein Jüngling gebt feinen Weg 
unfträflid), „wenn er fich hält nad) deinen Worten”. 

„Der Welt Freundihaft tft Gottes Feindſchaft“, Jak. 4, 4, 

„Habt nicht Yieb die Welt, noch was in der Welt tft“, 
1 ob. 2, 15. 


— ⸗ — 


Das weiße Kleid. 


„Ich bin der Meinung, daß ein Chriſt irgendwo hingehen 
kann“, ſagte ein junges Mädchen, welches feinen Beſuch zweifel⸗ 
hafter Vergnügungsplätze zu beſchönigen verſuchte. 
er allerdings“, entgegnete ihre Freundin; „aber das erinnert 
mich an einen Vorfall, der ſich im vergangenen Sommer zutrug, 
als ich mit einer Geſellſchaft von Freunden eine Kohlengrube in 
Augenſchein nehmen wollte. Eins der jungen Mädchen trug ein 
ſchönes weißes Kleid. Als ihre Freunde ihr deswegen Vor⸗ 


ſtellungen machten, wandte fie ſich an den alten Grubenarbeiter, K. 


welcher der Geſellſchaft als Führer diente. „Kann ich nicht beim — 
SHinunterfteigen in die Kohlengrube ein weißes Kleid tragen?” 
fragte fie etwas verdrießlich. „Sa, Fräulein”, entgegnete ber 
alte Mann. „Nichts hindert Sie, dort unten ein meißes leid 
zu tragen, aber vieles wird Sie daran hindern, auf dem Rückweg 
ein ſolches zu tragen.“ 


Es gibt nichts, was einen Ehriften hindert, fein weißes Ger | 


wand zu tragen, wenn er die Gemeinſchaft derer auffucht, die 
untein find; aber ſehr biel gibt e3, was ihn daran hindern wird, 
nachher weiße Gewänder zu tragen. Wer mit der Welt in ihr 
wüſtes, unordentliches Wefen Yäuft, wird nicht das weiße Kleid 
der Unschuld beivahren, fondern es befleden und verderben. Das | 
wollen unfere jungen Chriften nie vergeflen! 


„Das kann # 


’ 
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„Die Eltern, ob ſie ſonſt nichts zu tun hätten, mögen an 
ihren eigenen Kindern die Seligkeit erlangen; an denſelben, ſo ſie 
die zu Gottes Dlenſt recht ziehen, baben fie fürmahr beide Hände 
voll guter Werke für fi. Denn was find die Hungrigen, Durfti- 
gen, Nadten, Gefangenen, Kranken, Fremdlinge gegen deiner 
eigenen Kinder Seelen? mit welchen Gott aus deinem Haufe ein 
Armenhaus macht und dich ihnen zum Fürforger fest, daß fie 
lernen Gott trauen, glauben und fürchten und ihre Hoffnung in 
ihn jegen, . . . nicht ſchwören noch fluchen, . . . des Gottesdienjtes 
und Wortes warten und ihm feiern den Sabbat, daß fie zeitliche 
Dinge lernen verachten, Unglüd fanft tragen und den Tod nicht 
fürchten.“ 


— — 


Großer Glaube. 


In einem abgelegenen Dorfe wohnte eine ſchlichte Frau, 
der die Nachbarn um ihrer herzlichen und wahren Frömmigkeit 
willen den Namen „Katharine mit dem großen Glauben” ge— 
geben hatten. In dieſes Dorf fam einft ein fremder Prediger 
und hörte bon diefer Frau. Er ſuchte fie auf. Da fand er ein 
altes Mütterlein, daS eben mit einem Bündel Reiſer aus dem 
Bald zu feiner ärmlicden Hütte zurüdfehrte. „Sie find die 
Katharine mit dem großen Glauben?“ fragte er grüßend die Alte. 
„Ob ih einen großen Glauben habe, das weiß ih nicht”, er= 
mwiderte fie mit Teuchtendem Blick, „aber das weiß ich, daß ich 
einen großen Heiland habel“ 


De Fe A a re] 
Todesanzeige. 


Am 17. März jtarb der Quintaner unferer Anftalt Theo⸗— 
dor Lehmann an der Appendizitis im Haufe feiner Eltern 
zu St. Baul, Minn., und murde am 20. März Hrüftlich zur Erde 
beitattet. Theo Bünger, Direktor. 


TEE EEE) 
Meue Druckſachen. 


Veit: und Abendmahlsbüchlein aus und nad D. M. Luthers 
Kleinem Katehismus. Jungen und alten Chriften dar- 
geboten von Theodor Hanzfen, eb-luth. Baftor. 
Zwickau. Verlag des Schriftenvereins der fep. eb.=[uth. 
Gemeinden in Sachſen. 127 Ceiten 5X4, in Leinwand 
mit Goldtitel gebunden. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 25 CEts. 


Ein zmwedentfprechendes kleines Kommunionbud), in dem der Lefer 
duch Fragen und Antworten angeleitet wird, an der Hand des Katechis- 
mus fich felbft zu prüfen und auf den Genuß des heiligen Abenpmahls 
fi vorzubereiten, Dann folgen Beicht- und Abenpmahlsgebete und -Ver— 
mahnungen und am Schluß eine furze Überficht der Hauptjächlichften Unter- 
ſcheidungslehren. Woimmer das Büchlein von lutherifchen Chriften, 
namentlih bon der fonfirmierten Jugend, gelefen und gebraucht wird, 
wird e8 nur Segen ftiften. Auf Wunſch Des Verfaffers geben wir zwei 
Tertberichtigunigen befannt: Seite 92, Zeile 4, lies: „zu ung komme“ 
(ftatt: „zuurückkomme“), und S. 55, 3. 1, lies: „und infolge deffen auch" 
(fatt: „und au). L. F. 


Sonntagsſchulkarten mit den 6 Hauptftücen des Kleinen Kate— 
chismus auf 50 Karten 24, X3Y,. Preis: 10 Eis. porto⸗ 
frei; 500 Karten in fefter Schachtel mit Leitkarten: $1.00, 
ebenfalls portofrei, wenn der Betrag beiliegt. Bu beziehen 
bon P.W. €. Böfe, Berlin, Ont., Can. 


Diefe Sonntagsfhulfarten werden fi für diejenigen praftifch erwei— 
fen, die den Katechismus von Karten lernen laffen. Der ganze Katechis- 


mus ijt auf 50 Karten verteilt, jo daß das Kind, wenn es jonft Die nötigen 
Fähigteiten hat, in 50 Sonntagen die ſechs Hauptjtüde auswendig lernen 
fann. Jede Starte ift numeriert und ftedt in einem beſonderen Fach, das 
durch ſogenannte Leitkarten fenntlic gemacht wird, fo daß Die ganze Serie 
fi leicht und bequem in Orbnang halten läßt. L. F. 


Vorſpielbuch. Gin Magazin von Orgelvorjpielen aus alter und 
neuer Zeit zu den gebräudjlichen Chorälen der ev.⸗luth. 
Kirche. Geſammelt und herausgegeben von Dietrid 
Meibohm, 1221 ©. Franklin Str., New Orleans, La. 
Heft 2. Dritte Auflage. 48 Seiten 11X9. Auch bom 
Concordia Publishing House zu beziehen. Preis: 81.00. 


Wenn eine Sammlung von Vorfpielen die dritte Auflage erlebt, fo ift 
dies ein Zeichen, daß fie fich in weiteren Streifen eingebürgert und bewährt 
hat. Das freut uns um fo mehr, als diefe Sammlung nicht dem moder— 
ven, weichlichen, unkirchlichen Geſchmack huldigt, fondern faft durchweg aus 
Kompofitionen bejteht, die von anerkannten Meiftern Tirchlicher Orgelmufif 
ftammen. Das vorliegende Heft enthält 60 Vorſpiele zu 22 Chorälen 
(„CHrift Tag in Todesbanden“ bis „ES ift genug“), fo verteilt, daß zu ben 
Melodien, die feltener gejungen werden, ein oder zwei Vorſpiele gegeben 
find, zu denen, die häufiger gebraucht werden, Drei oder bier, in einzelnen 
Fällen fünf („Chriftus, der ift mein Leben“, „Erhalt uns, HErr, bei deinem 
Wort“) und einmal fechs („ES iſt das Heil uns fommen her), Die eine 
zelnen Stüde verteilen fih auf 29 Komponiften, unter denen W. Volkmar 
mit jieben Nummern vertreten ift, 9. W. Stolze und Ch. 9. Rind mit 
ſechs, 3. Zahn, 3. ©. Herzog und J. ©. Kunz mit je vier, H. Grote mit 
drei, M. ©. Fifcher, W. Dyckerhoff, 3. V. Müller und J. G. Vierling mit 
je zwei. L. F. 


Komm, Heil'ger Geiſt. Pfingſt-Halleluja für gemiſchten Chor 
von H. B. Pröhl, 3604 S. Wood Str., Chicago, Ill. 
5 Seiten 11X714. Preis: 15 CEts.; Dutzendpreis: $1.50 
portofrei. 


Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden DiftrittSpräfides wurden eingeführt: 

Am 1. Somnt. n. Epiph.: P. U Halfmann in der Gemeinde zu 
Bay Ridge, Brooklyn, N. Q., unter Aſſiſtenz der PP. Schönfeld, Linde— 
mann, Schiller, Reftin und Franke von P. 3. Holthufen. 

Am Sonut. Reminiscere: P, 9. Battenberg in den Gemeinden 
zu Wellesley und Poole und anı folgenden Tage in Petersburg von P. P. 
Graupner. 

Am Sonnt. Judica: P. K. Manz in der Gemeinde zu Auftin, Ter., 
bon P. €. 3. Mörbe, 
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Ronferensangeigen. 


Die Winnebago gemischte Paftoraltonferenz verfammelt fi am 
Dienstag nad) Mijericordia Domini, nadhmittags 2 Uhr, in P. Dowidats 
Gemeinde zu Oſhkoſh, Wis. Arbeiten: Exegefe über 1 Mof. 3, 13 ff.: P, 
J. Bergholz. Iſt e8 erlaubt, der Frau Schwefter Tochter zu heiraten? P. 
Eiegler. Was hat das Neue Teftament aus dem Alten abgetan? P. W. 
Hönede. Predigt: P. Schulz (P. Fröhlke). Beichtrede: P. Müller (P. 
Motzkus). Bitte anmelden! E. Schlerf, Sek. 

Die Colorado-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 
9. vis 15. Mai bei P. Mieger in Pueblo. Arbeiten: Über Mitteldinge: 
P. Manteuffel. Der Baftor in feinem Amt als Prediger, Katechet und 
Seeljorger: P. Liüffenhop. Die Propheten: P. Her. Exegeſe über 
1 Kor. 11: P. Herzer. Biblifche Gefchichte: Lehrer Roft (Lehrer Wambs- 


ganß). Predigt zur Kritik: P. Fritſche; Krititer: P. Lange. Paſtoral⸗ 
predigt: P. Ser (P. Manteuffel), Morgenpredigt: P. Hefemann (P. 
Eijele). Beichtrede: P, Schmidt (P. Ötting). Abendpredigt: P. Zange. 


a. Stting, Sekt. 


Die Baftorallonferenz.des ſüdöſtlichen Diltrifts von Miffouri 
wird, f. ©. w., vom 10. bis 14. Mai (incl.) in P. Klug Gemeinde zu Far: 
mington, Mo., abgehalten werden. Wrbeiten: 1. Zwingli: Prof. Krauß. 
3. Was it von der Rede zu halten: „Der Baftor kann nicht mehr im Segen 
bier arbeiten"? Präjes 3. J. Bernthal. 3. Wie weit geht die Miffions- 
pfliht des Gemeindepaftor8? P. R. Krekfchmar. Wegen Duartiers wende 
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Wort und Fut 
1 f num und Nine 


RK, Und ich fahe einen Engel Wr 
FAR, fliegen mitten durch den 

* ꝰ Onnil, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihn 
und wohnen, und allen Hei- 
dei, und Geſchlechtern, und 
14 Sprachen, und Völkern, und 
fprady mit großer Stimme: 
Eiirchtei Gott, und gebet 
B ihm die Ehre, denn die Seit 
T1 feines Seridyts il kommen, 
J undbetel anden, der gemacht 
J hat Himmel, und Erde, und 
A leer, und dir Waffer- 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


Was will uns Gott durd das ſchreckliche Unglück 
in California lehren? 


Eine überaus ſchwere Heimfuchung hat unjer Land be- 
troffen. San Francisco, die große, reiche, blühende Sandel3- 
jtadt am Stillen Ozean, ift von einem ſchweren Erdbeben ge- 
troffen, infolgedejfen dann eine verheerende Feuersbrunſt 
ausbrach, welche mehrere Tage wütete, jo daß ein großer 
Teil jener volfreihen Stadt in einen wüften Triimmerhaufen 
verwandelt ift. Auf die Hunderte von Millionen beziffert 
ji) der Verluft an Eigentum. Hunderte von Menjchen find 
plöglich dahingerafft worden. Hunderttaufende find in bit- 
tere Not geraten, daß fie Mangel leiden an dem Notwendig- 
jten des Lebens, wenn ihnen nit Hilfe zuteil wird. Es 
ft nit nötig, die Schredensfcenen, die fi) dort abgefpielt 
haben, die Not, die dort herrjcht, weiter auszumalen. Das 
alles ift uns aus den weltlichen Zeitungen wohl befannt. Und 
unjer Herz blutet uns, wenn wir von ſolchem Sammer, von 
ſolcher Not leſen. Und nicht nur diefe eine große Stadt ift von 
den Erdbeben getroffen, jondern noch eine Reihe kleiner Ort- 
haften. Auch dort haben fi, wenn auch in kleinerem Maß— 
ftabe, diefelben Schreckensſcenen abgefpielt. Wir Ehriften wiſſen, 
was wir zu fun haben in foldher Not. Da find Hungernde, 
wir follen fie fpeifen. Da find Dürftende, wir follen jie tränfen. 
Da find Nadende, wir jollen jie Heiden. Da find Obdachloſe, 
wir follen fie ins Haus führen. Da find Arme, Kranke, Ber- 
wundete, wir follen fie befuchen und ihre Not lindern. Wir 
jollen e3 tum im Namen unjer3 Heilandes, der uns jo rei) 
gejegnet bat. Wir haben ja auch. Glaubensbrüder im jener 
unglücklichen Stadt. Auch ihr Hilferuf dringt an umfer Ohr. 
Da follen wir die Ermahnung des Apoftel3 beriidfichtigen: 
„Als wir denn nun Beit haben, fo lafjet ung ‚Gutes tun an 
jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoffen”, al. 
6, 10. 


Aber Ehriften follen ſich auch) fragen, mwie fie diefe ſchwere 
Heimſuchung anzujehen und zu beurteilen haben. Gott will, 


$t. Sonis, Mo., den 8. Mai 1906. 


Zo, 10. 


daß wir unfere Zeit prüfen (Luk. 12, 56), daß wir die Zeichen 
diefer Zeit urteilen ſollen (Matth. 16, 3). Bu den Zeichen 
unferer Seit gehört ohne Zweifel auch dieſe ſchwere Heim— 
fudung. Daß wir Ehriften diefes ‚öffentliche Unglück recht be- 
urteilen, daß wir es anjehen und betrachten lernen im Lichte 
des göttlichen Wortes, ift um jo nötiger und wichtiger, teil 
die Kinder diefer Welt jo viel törichte und verkehrte Urteile 
über ſolche Dinge fällen nad ihrer blinden Vernunft. Die 
erfte Frage, die fi) uns hier aufdrängt, ift diefe: Woher ift 
ſolches Unglück gekommen? Was ift die Urſache diefer SHeint- 
ſuchung? Die Ungläubigen find alfobald bereit, allerlei irdifche 
Urſachen anzugeben, der eine dieje, der andere jene. Und be 
ſonders die Gelehrten unferer Zeit find bei der Hand und reden 
viele gelehrt jcheinende Dinge darüber und wiſſen doch im 
Grunde fo wenig davon wie andere Leute. Nun ift e3 wahr, 
und wir Ehriften ftellen es nicht in Abrede, daß ſolch verhee- 
rende Naturereigniffe, wie Erdbeben und dergleichen, aud) ihre 
natürlichen Urſachen haben. Es ift auch keineswegs unredt, 
wenn der Menſch dieſe zu erforfchen ſucht und die rechten, von 
Gott gegebenen Mittel anwendet, fi) vor ihnen zu ſchützen, ſo— 
weit er kann. Aber wir Chriſten wiſſen, hinter diefen natür- 
lien Urſachen jteht der lebendige allmächtige Gott. Er fitt 
im Regiment und leitet und lenkt diefe ganze Welt mit all 
ihren großen und Eleinen, wichtigen und unwichtigen Ereig— 
niffen nad) feiner Weisheit und feinem Wohlgefallen. Ohne 
feinen Willen kann fein Haar auf unferm Haupte gekrümmt 
werden, ja, ohne jeinen Willen fällt ſelbſt fein Sperling vom 
Dad; wie follte ohne jeinen Willen, ohne jeine Zulaſſung 
eine große reiche Stadt zerjtört, fo viele Menjchenleben ver- 
nichtet werden und noch weit mehr in bittere Not und Trübfal 
geraten fein? Die Schrift fagt: „Iſt aud) ein Unglüd in der 
Stadt, das der HErr nicht tue?” Amos 3, 6. Wir mwiffen 
und befennen es: diefe Heimſuchung über Sarı Francisco fommt 
im legten Grunde vom HErrn. Auch diefes furditbare Natur- 
ereignis fteht unter Gottes Leitung und Regierung. „Er ſchauet 
die Erde an, fo bebet fie; er rühret die Berge an, fo rauchen 
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fie”, Bi. 104, 32. Es ift des Herrn Hand, die wir hier fehen. 
Unter feine gewaltige Sand beugen und demütigen wir uns. 

Warum aber hat wohl der HErr dieje furdhtbare Heim- 
juchung über jene Stadt fommen laſſen? Es fei ferne von 
un, daß wir hier im einzelnen den Urſachen nachgehen mwoll- 
ten, die Gott beivogen haben, jene Stadt fo ſchwer feine Hand 
fühlen zu laſſen. Unjer Gott ift in feinen Wegen und Ge- 
richten vielfach ein verborgener Gott. Aber das lehrt uns jein 
Wort, dag wir jolche allgemeinen Heimjuchungen und Unglücks— 
fälle, die über eine Stadt, über weitere Länderſtrecken, über 
ein ganzes Land kommen, anſehen follen als Zorn- und Straf- 
gerichte Gottes iiber die Sünden des Volks. So heißt eg 3.82. 
im Propheten Seremias: „Wer nun weiſe wäre und ließe ihm 
zu Herzen gehen und berfündigte, was des Herrn Mund zu 
ihm fagt, warım das Land verderbet und berheeret wird, wie 
eine Wüfte, da niemand wandelt. Und der HErr ſprach: Dar- 
un, daß fie mein Gejeg verlajjen, das ich ihnen vorgegeben 
habe, und gehorchen meiner Rede nicht, leben auch nicht danad), 
jondern folgen ihres Herzens Gedünfen“, Ser. 9, 12—14; umd 
abermal: „Bor jeinem Born bebet die Erde”, Kap. 10, 10. 
Als ein ernftes Strafgeridht Gottes über unfer Land 
und Volk follen wir, diefe furchtbare Heimfuchung anfehen. 
Unſer Gott ift ein langmütiger Gott, voll großer Geduld und 
Treue. Er fann oft lange der Sünde der Menfchen zufehen. 
Er ſchweigt oft lange Zeit, auch bei großen, himmeljchreien- 
den Mifjetaten, und kümmert ſich jheinbar wenig darum. Aber 
endlid) hat jeine Geduld em Ende; endli muß einmal der 
HErr dreinfahren mit jeinen Gerichten und Strafen, daß die 
Welt erjchrickt und mit ganz in der Fäulnis ihres Sünden— 
weſens verfint. 

Und wahrlid, wir können nicht jagen, daß wir diefes 
Gericht, dieſe ſchwere Heimſuchung, nicht verdient hätten, als 
hätte unfer Gott jener Stadt zu viel getan. Wer wollte es 
wagen, aufzutreten und mit dem heiligen und gerechten Gott 
zu rechten über feine Gerichte! Nicht murren wollen wir, mie 
die Kinder der Welt, oder gar den Höchſten läſtern, ſondern 
umjere Sünde befennen und uns ſchämen. Wie furdhtbar groß 
iſt doc) das Sümdenverderben in unjerer Zeit, in unferm Lande, 
und ganz befonders aud) in den großen Städten. Wir brauchen 
nur einmal einen flüchtigen Bli zu werfen auf da3 Leben und 
Treiben unſerer Großſtädte. Da tanzt man jo redht eigentlich 
um das goldene Kalb. Den Mammon dient man, Geld und 
Sut will man zufammenraffen und immer mehr aufhäufen, 
Um das zu erreichen, wird der Nächſte, befonders der Schwächere, 
unterdrüdt ımd ausgezogen. Zu dem Zweck wird Recht und 
Gerechtigkeit vielfach mit Füßen getreten. Ind auf der andern 
Seite herricht Fleifchesiuft und Augenluft. Man dient unge- 
iheut den Lüſten feines Fleiſches und geht feinen fündlichen 
Vergnügungen nad. E3 ift ja nit auszufagen, welch greu- 
liche Sünden und Xafter täglid) in unfern großen Städten, be- 
fonders in deren Laſterhöhlen, begangen werden, die zu Gott 
um Rache aufjchreien. Jeder denkt nur an fich, fein Gut zu 
mehren, ſeiner Luſt nachzuleben, jeiner Hoffart und Eitelkeit 
zu frönen. Wohl redet die Melt jet viel von Liebe und Er- 
barmıen gegen den Nächiten. Doch das ift meiſtens elender 
leerer Schein, verdeckte und verſteckte Selbſtſucht. Nach Gott 
und feinem Wort fragt man wenig. Wie leer find die Kirchen 
und Gotteshäufer im Vergleich mit den überfüllten Theatern, 
Zrinfhäufern, Zanzjälen und fonftigen VBergnügungsplägen, 


da man, oft auf ganz ſchamloſe Weife, dem Teufel und dem 
Fleiſche dient. Anftatt nad) Gott und feinem Wort zu fragen, 
Ipottet man vielfach) über Gottes Wort und läftert den, der im 
Himmel wohnt, läftert öffentlich und fonderlih fein Wort. 
Und jelbft in den Kirchen unfers Landes und Volkes wird viel- 
fach nicht mehr Gottes reines Wort verfündigt, fondern Men- 
Tchenweisheit und Menfchenlehre, wodurch ihm jeine Ehre ge- 
raubt und den erſchrockenen Gewiſſen aller Troft genommen 
wird. So fteht es in unferer Zeit, fo war es aud) im großen 
und ganzen in jener ſchwer heimgejuchten Stadt. Können mir 
uns wundern, daß einmal Gottes Gerichte hereingebrocden find, 
daß unfer Herz davor erbebt und zittert, daß Gott einmal 
wieder jener Stadt und dem ganzen Zande in furdhtbarer Weife 
gezeigt hat, daß der lebendige Gott feiner nicht fpotten laßt, 
daß es ſchrecklich ift, in die Hände des lebendigen, zürnenden 
Gottes zu fallen! Müſſen wir nicht vielmehr uns darüber 
wundern, daß Gott nicht noch häufiger und fchredfiher mit 
feinen ®erichten ich jehen läßt, daß er nicht dieje ganze Erde, 
diejes frevle Menſchengeſchlecht, da3 fich gegen den HErrn Him- 
mels und der Erde jo frech auflehnt, vertilgt und in den Ab— 
grund der Hölle verjtößt? 

Gott fei Dank, wir wiffen e8, auch in San Francisco gibt 
es nicht lauter Sottlofe, ſondern auch Gläubige, liebe Kinder 
Gottes. Auch in San Francisco wird noch Gottes Wort ge- 
predigt, und es ift auch dort nicht vergeblich gepredigt worden. 
Auch unfere teure Kirche hat dort eine Stätte gefunden durd) 
Gottes Gnade. Allerdings auch diefe lieben Kinder Gottes find 
mit don diefer allgemeinen Not getroffen. ES wird wohl nicht 
an Fällen fehlen, daß diefes oder jenes Gottesfind in der all- 
gemeinen Not ſchwerer heimgejucht wurde als diefer oder jener 
offenbare Ungläubige und Gottesfäfterer, als diefer oder jener 
grobe Sündenknecht. Das gehört mit zu den wunderbaren, 
verborgenen Wegen und Gerichten Gottes, die wir Furzfichti- 
gen Menjchen hier fo häufig nicht verftehen, die uns oft ganz 
verfehrt erjcheinen, die uns erjt Elar werden im Licht der Ewig— 
feit, dann aber aud) fo Elar, daß wir Gott dafür Toben und prei- 
fen werden. Aber wir glauben und wiffen ſchon bier, unfer 
Gott iſt und bleibt in allen feinen Gerichten gerecht, der ge- 
rechte Richter, ja, jeiner lieben Kinder gütiger Vater, ihr Hei— 
land und Arzt mitten im Geriht. Was für die ungläubige 
Welt Gericht tft, daS verwandelt Gott für feine Kinder in eine 
zwar ernite, aber heilfame Züchtigung. Unſer Gott ift em 
wunderbarer Gott. Er ſendet diejelben Heimſuchungen über 
die Frommen und über die Gottlofen, und dod) ift es diefen ein 
Zeichen des Zornes, eitel Strafe und Gericht, für jene dagegen 
eitel Liebe, Huld und Erbarmen. Was die gläubigen Kinder 
Gottes in Sarı Francisco in jenen Schredenstagen aud) ge- 
troffen hat, was fie aud) immer jegt noch zu leiden haben an 
Verluft ihrer Lieben oder ihrer Habe, an Mangel und Ent- 
behrung, es Fommt ihnen aus der Hand ihres verjöhnten 
Vaters. E3 foll nad Gottes Willen ihnen zum Heil gereichen, 
zum Seil ihrer unfierblichen Seele, wenn fie im Glauben an 
diefen ihren HErrn und Heiland feithalten. Denen, die Gott 
lieben, müſſen ja alle Dinge zum beiten dienen, auch wenn 
wir e3 bier vielfach nicht verjtehen können. Und aud) im Zeib- 
ihen und Irdiſchen wird der HErr in der ſchweren Zeit jie 
nicht verlaffen noch verfäumen. 

Als einst etliche Zeute aus dem Volke, wie der Evangeliit 
Lukas uns berichtet (Luk. 13, 1—5), dem HErrn die traurige 
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Botichaft verfimdigten, daß der ungerechte Yandpfleger Pila- 
tus eine Anzahl Galiläer ohne Recht und Urteil im Tempel 
zu Serufalem habe hinmorden lafien, al3 fie ihre Opfer dar- 
braten, fo daß ihr Blut mit dem ihrer Opfertiere ſich vermischt 
habe, da antwortete der HErr: „Meinet ihr, daß diefe Gali- 
löer vor allen Galiläern Siinder geweſen find, diemeil fie das 
erlitten haben? Sch jage, nein; fondern, jo ihr eud) nicht 
beffert, werdet ihr alle auch aljo umfonmmen.“ Das war wohl 
die Meinung jener Leute gewejen, jo hatten fie gedacht, dieje 
Galiläer, die umgefommen \varen, feien ſonderliche Siinder ge- 
wefen vor andern Leuten, dat ſolches Unglüd fie getroffen Habe. 
Der Herr leugnet nicht, dab diefe Bluttat ein Strafgericht 
Gottes geweſen jei, aber davor warnt er jene Leute, daß fie 
ic) zu Gericht fegten über ihre umgefonmenen Landsleute. 
Sie jollten fi und ihre eigenen Sünden anfehen, damit nicht 
Bottes Gerichte auch jie träfen. Und er fügt noch Hinzu: „Oder 
meint ihr, daß die Achtzehn, auf welche der Turm in Siloah 
fiel und erfchlug fie, jeien Ichuldig gemefen vor allen Menſchen, 
die zu Jeruſalem wohnen? Ich jage, nein; jondern, jo ihr 
euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo umkommen.“« Diefe 
ernſten Worte unſers Heilandes ſollen wir wohl zu Herzen 
nehmen, wenn wir von ſolchen und ähnlichen Landplagen und 
Unglücksfällen hören. Auch bei dieſer Heimſuchung ſollen wir 
ſie beachten. Wir ſollen nicht nach Phariſäer Art über die 
Leute in San Franecisco zu Gericht ſitzen und meinen, fie müß- 
ten vor allen andern Eintvohnern unſers Landes Sünder ge- 
weien jein, dieweil fie ſolches Gericht betroffen habe. Jede 
Stadt, jeder Ort, das ganze Land, ein jeder einzelne, der von 
dieſem Sammer hört, joll vornehmlich auf fich und jein Leben 
jehen und ſich prüfen, wie es mit ihm fteht, feine Sünden er- 
fennen und davon ablafjen. Denn wer in feinem Sündenmefen 
beherrt, den werden Gottes Gerichte treffen, wenn aud nicht 


- immer in diefer Zeit, fo doch gewißlich am Süngften Tage, 


wenn der HErr zum legten Gericht kommen wird. Eine ge- 
paltige Bußpredigt hat alfo Gott unſerm ganzen 
Sande gehalten. Das ift e8, was der HErr unferm Lande 
durd) diefe Heimſuchung, durch dieſe Schredenstage an unferer 
Weſtküſte zurufen will, unjerm ganzen Land und jedem ein- 
zelnen: „So ihr euch nicht beffert, werdet ihr alle auch alfo um— 
fommen.“ Unſer ganzes Land liegt in denjelben Sünden, unjer 
Land und Volk hat im großen und ganzen jeinen Gott und 
HErrn vergefjen und verlaffen und wandelt auf jeinen eigenen 
Wegen, die nicht gut find. Da jendet der HErr zumeilen ſolche 
Gerichte. Sie follen das Volk aufſchrecken aus feinem leicht- 
fertigen Weſen, aus feinem Sündendienſt. Sie jollen jo redjt 
handgreiflich einmal dem Volk es predigen: „Die Siinde tft 
der Leute Verderben.” Der Sündenweg endet in Nacht und 
Grauen. „So ihr euch nicht beifert, werdet ihr alle aud) aljo 
umkommen.“ Ach, daß unfer Volt und Land diefe ernjt war- 
nende Stimme uniers Gottes hören möchte, damit es dem Ge- 
richt, auch dem legten Gericht, entgehen würde! 

Wir willen e3 leider, die Welt im großen und ganzen wird 
anf diefe jo ernite Warnung Gottes nicht hören. Wie alle 
Gütigkeit und Freumdlichfeit, jo jchlägt fie auch allen Ernſt 
Gottes in den Wind. Da muß der HErr Hagen, wie einjt 


über jein Volk Israel durd) den Propheten Sefaias: „Was 
joll man weiter an euch fchlagen, fo ihr des Abweichens nur 
deito mehr machet?” Jeſ. 1,5. Wie bei allen Strafgerichten 
Gottes, jo wird es auch hier wieder gehen. 


Dan ftaunt und 


entjegt fic) eine Zeitlang, hier und da wacht aud) wohl einmal 
ein Gewiſſen anf, aber bald ift alles vergeffen, man geht zur 
Tagesordnung über. Die Welt bleibt, was fie zuvor war — 
Welt. Man denft nur an Saufen und Verkaufen, Freien und 
fi) freien laffen, an Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges 
Leben. Man vergiät tweiter den HErrn mit feinen Drohungen 
tie feinen Verheißungen. So follen wir Chriſten fie um fo 
mehr beherzigen. Wir follen uns fürdhten lernen vor Gottes 
Born und nicht wider ſolche Gebote tun. Uns jollen jolche 
Seimfuchungen Gottes immer wieder ein Anlaß werden, daß 
wir uns in wahrer Neue demrütigen vor dem großen Gott, der 
die Heiligkeit ift, dal wir unſere Sünden ihm befennen und 
fliehen zu dem, der alle unjere Sünden auf fich genommen und 
getragen bat, in deifen Wunden wir fiber find vor Gottes 
Born. Der HErr Sagt einmal duch den Propheten Hefefiel 
(Hejef. 22, 30): „Sch ſuchte unter ihnen, ob jemand ſich eine 
Mauer machte und wider den Riß ſtünde gegen mir für das 
Sand, dab ich's nicht verderbete“ Daß doch der Herr nicht 
auch bei uns hinzufügen müßte: „aber ic) fand feinen“! Wir 
Ehriften wollen uns in aufrichtiger Buße zur Mauer machen. 
Wir wollen wider den Riß Stehen gegen dem HErrn fitr das 
Nand. Um weniger Gerecdhten willen hat der HErr ſchon ganze 
Städte und Länder mit feinen Gerichten verfchont. So wollen 
wir dur Gottes Gnade das Salz der Erde werden, da3 die 
Welt vor völliger Fäulnis bewahrt. Wir wollen fleißig an 
allen Orten für unſer geliebtes, von Gott fo reid) gejegnetes 
Baterland heilige Hände aufheben ohne Zorn und Zweifel und 
ihn anfleheı, er möge jeine Gerichte in Gnaden abwenden bon 
unſerm Volk, er möge unſerm Lande feinen Segen aud) ferner 
nicht entziehen, folange er diefer Welt noch eine Gnadenfrift der 
Buße gibt. 

Sa, jolange Gott noch diefer Welt eine Friſt zur Buße 
gibt. Einit, und zwar bald, hat diefe Gnadenzeit ein Ende, 
Der HErr bat einen Tag gejeßt, an welchem er richten will den 
Kreis des Erdbodens mit Geredtigfeit. Bald wird Chriftus, 
unfer Heiland, fommen in den Wolfen des Himmels in feiner 
großen Serrlichkeit als der allmächtige Richter der Lebendigen 
und der Toten. Er wird kommen „zum lud) dem, der ihm 
flucht, mit Gnad' und fſüßem Lichte dem, der ihn liebt und 
fuccht”. And der Herr hat e8 uns gelagt, daß er dieſem feinem 
Tag allerlei Borboten und Zeichen vorausgehen lafjen will, die 
ung an ihn erinnern follen, damit er uns nicht undorbereitet 
überfalle, denn plößlich, wie ein Dieb in der Nacht, wird er 
fommten über alle, die auf Erden wohnen. Und gerade and 
allerlei ſchreckliche Vorkommniſſe in der Menſchenwelt und in 
der Natur follen uns auf diejen großen Tag hinweiſen. Krieg 
und Rriegsgefchrei, Blutvergießen ımd teure Zeit, Wafferfluten, 
Stürme, Feuersbrimſte und Erdbeben, das find ſolche Vorzeichen 
des Jüngſten Tages, die und darauf hinweifen, daß das Ende 
der Welt nahe ist. Wie haben ſich gerade in der legten Beit 
dieje Zeichen gemehrt. Eben hörten wir von dem fchredlichen 
Ausbruch des Veſuvs in Stalien, wodurd blühende Länder— 
ſtrecken verwüſtet und Tauſende von Menjchenleben vernichtet 
wurden. Und gleich darauf folgt dieſes Erdbeben in Cali— 
fornia. Als ein mahnendes Zeichen des Jüngſten 
Tages, des legten Gerichts, ſollen wir dieſe furcht— 
bare Kataſtrophe anſehen und beurteilen. Wie mit lauter 
Stimme ruft der HErr uns zu durch Erdbeben und Feuer— 
flammen: Der Jüngſte Tag ift nahe! Der Richter fteht vor 
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der Tür! Ihr Menfchen, macht euch bereit, ihn zu emp— Nachrichten aus San Francisco. 
fangen! 


Bon furchtbaren Schredensfcenen in jener Stadt und ihrer 
Umgegend haben wir in den Zeitungen gelefen. Wir haben 
gelejen, wie die Erde jelbit bebte und mwanfte, ſich hob und 
jenfte, daß in wenigen Minuten die feiten Mauern barften und 
die jtolzen Paläfte in Trümmern dahinjanfen. Wir haben ge- 
lefen bon den verheerenden Flammen, die auf Quadratmeilen 
alles verzehrten und nur rauchende Nuinen zurüdliegen. Wir 
haben gelejen von fliehenden, jammernden Menfchenfindern, 
die Ihlieglih in jtumpfer Verzweiflung machtlos dem Unter- 
gang ihrer irdiihen Habe zufchauten. Wir können uns faum 
eine Vorſtellung machen von dem Sammer und Entjeßen, das 
in jenen Tagen dort geherrſcht hat. Das ijt ein Bild, oder 
bejjer, nur ein ſchwaches Abbild von dem, was am Süngiten 
Tage fi) ereignen wird nad) dem untrüglichen Zeugnis der 
Schrift. Da wird die Erde nicht nur beben und wanfen in 
einem verhältnismäßig Fleineren Umkreis, da wird die ganze 
Erde vergehen mit großem Krachen, und nicht mur die Erde, 
fondern aud) der Simmel. Da werden Sonne und Mond ihren 
Schein verlieren, da werden die Sterne vom Himmel fallen, 
da werden der Himmel Kräfte jelbit fich bewegen. Da wird 
nicht nur eine Stadt bon lodernden Feuerflammen verzehrt, 
jondern die ganze Erde mit allen ihren Werfen, die Men- 
ihenhand errichtet hat, mit allen Gotteswerfen, die darauf 
find, verbrennen. Selbjt die Elemente werden vor Hitze zer- 
ſchmelzen. Da werden Menjchhen nicht nur entjegt fein, ſon— 
dern verſchmachten, entjeelt niederfinfen vor Furcht und Warten 
der Dinge, die da komnien follen. Unter diejen furdhtbaren 
Zeichen wird der HErr erfcheinen, der Richter der Welt. Wehe 
denen, die ſich nicht bereitet Haben! Für jie folgt damı Qual 
und Bein, eivige Qual und Bein ohne Linderung und Erlöfung, 
der unjagbar entfegliche ewige Tod. 

Daß wir Chriften uns warnen laſſen! Daß wir durd) 
dieſes lautredende Zeichen und hinweiſen laſſen auf den großen 
Tag unſers Herrn JEſu Chrifti! Wir wiffen, wie wir be- 
jtehen können. Unſer Werk und Tun gilt dann nichts, aber 
JEſu Werf und Tun für uns, fen Wort und feine Verheißung 
bleiben, wenn Himmel und Erde vergehen. Auf Gottes Liebe 
in Chriſto JEſu gründen wir uns, in JEſu Wunden fliehen 
wir im Glauben und dann jprechen wir ſelbſt in den Schreden 
de Siingiten Gerichts: „Meme Zuberfiht und meine Burg, 
mein Gott, auf den ich hoffe.” Sm Glauben wollen wir bleiben 
und zujehen, daß unjere Herzen nicht befchivert werden mit 
Freffen und Saufen und Sorgen der Nahrung, fondern daß 
wir nüchtern find und wachen als foldye, die auf ihren HErrn 
warten. Dann werden die Schreden des Süngften Tages für 
uns Frühlingsboten, die uns anfündigen, dab der Sommer der 
jeligen Eiwigfeit nahe ift. Dann gehen wir mit unſerm HErrn 
ein zu jeiner Freude, zu feiner Herrlichfeit. Inzwiſchen wollen 
wir beten: 

Komm do, komm doch, du Richter groß, 
Und mad uns in Genaben 108 
Bon allem übel! Amen. 


Sa, komm, Herr JEſu! G. M. 


„Wohltat und Gutstun ſoll heimlich geſchehen, nicht aus— 
wendig ſein; es ſoll ſtille und ohne Geſuch des Genuſſes, und 
um Gottes Ehre willen und dem Nächſten zu gut geſchehen.“ 


Unſere Leſer werden bei den Schreckensnachrichten aus 
San Francisco und Umgegend ganz befonders auch an unſere 
dortigen Glaubensgenoſſen gedacht haben. Gott Lob, alle 
Kirchen unjerer Gemeinden jind jtehen geblieben. Und aud 
ſonſt haben unjere Brüder Gottes mächtigen Schuß und gnü- 
dige Durchhilfe erfahren. Wir teilen im nachfolgenden einen f' 


längeren an den Präſes unferer Allgemeinen Synode gerichte F 


ten Brief von Bizepräfes 3. 9. Theiß aus der Stadt Oakland, 
die San Francisco gegenüberliegt, mit. Der Brief ift am 
25. April datiert, ijt mitten aus dem Unglüd heraus und nidt 


fir den Druck gejchrieben, aber die darin enthaltenen Nad- ii 


richten follen unjerm Leſerkreiſe doch mitgeteilt werden. 
„Gerade eme Woche ift vergangen feit dem jchredlichen 
18. April, der uns und wohl duch der ganzen Welt bis ang 
Ende der Tage unvergeßlich bleiben wird. sch fie Hier in 
meinem Studierzimmer und doch ımter freiem Himmel, denn 
das Dad) über mir ift durch den fallenden Schornitein einge- 
ſchlagen, und P. Sonas, der zur Konferenz hierher Fommen 
wollte, Hätte hier beinahe feinen Tod gefunden, denn der Schorn- 
ftein fiel auf fein Bett, aus welchem er entjegt gleic) bei dem 
eriten Erditoß aufgefprungen war. Sch war gerade in Napa bei 
P. Brohm, und aud) da waren wir, wie jeder andere, in augen- 
icheinlicher Todesgefahr; aber Gott hat und ganz wunderbar 
errettet. Wäre der Erdftoß einige Stunden ſpäter gefommen 
oder gar am Abend vorher, als die Leute noch in den Hallen, 
Kirchen oder Theatern waren, jo wäre der Berluft an Menſchen— 
leben ein jo furchtbarer geivefen, daß ich gar nicht daran denfen 
mag. Nad) den heutigen amtliden Berichten find in der volk— 
reichen Stadt San Francisco — daß heißt, der gewefenen Stadt; 
denn die eigentliche Stadt ift verwüſtet — nur 257 Menſchen 
ums Leben gekommen, foweit man biS jegt weit. Iſt das nicht 
wunderbar? Und dod) ift die Verwüſtung durd) das Erdbeben 
jelbft und dann durch das ganz erichrekliche Feuer eine jo ent- 
jeglihe, daß eine Beſchreibung derfelben ganz unmöglich ift, 
„P. Brohm ımd ic) famen an jenem jchredlichen Mittwod 


nachmittags von Vallejo per Schiff in die verwüſtete und an : 4 


allen Ecken brennende Stadt, und ich glaube nicht, daß bis zum 
Jüngſten Tage ein ſchrecklicheres und furchtbareres Bild ſich 
darbieten wird, als wir es dort vom Schiffe aus geſehen haben. 


Und doch — Gott ſei ewig Lob und Dank! — alle unjere ; : 
Kirchen find unverfehrt geblieben, obgleich bei Bräjes Ben J 


thal und P. Schröder da3 Teuer bis auf etwa zwei Straßen- : i 
gevierte fam. Ich hatte es verjchiedene Male ſchon durch Flüdt- # 
linge aus San Francisco gehört, geftern aber habe ich es aud) 


nit eigenen Augen gejehen; und wie durch ein Wunder iſt es y 


geihehen. Ya, der liebe Gott erhört Gebete! O wie haben f 
wir gefleht, während die Erde unter uns zitterte — denn fie J 
zitterte faft den ganzen Tag und nod) länger; ein Stoß folgte J 


dem andern, und während mein Eleines dreijähriges Söhnlein } E 
weinend ſprach: ‚Mama, der liebe Gott fol nicht jo jchütteln, SE 


der Heini wird jo bange!! — wie haben wir gefleht: ‚Lieber { 
himmliſcher Vater, verfchone doch unjere Gotteshäufer!‘ Und 
er hat fie verſchont. Als die wütenden Flammen bon der 
Waſſerfront herauf ſchon bis an die Golden Gate-Mvenue alles | 
weggefreſſen hatten, eine Strede von etwa anderthalb Meilen, : 
alle die ſchönen großen Gejchäftshäufer, alle Hotels, alle Banken, 
alle Theater, daS ganze infame Hurenviertel, alle die großen 
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feinen Spielhöllen und Saufbuden, und die gottlojen Spötter 
unferm lieben Präſes Bernthal höhnend zuriefen: “You will 
never save your church ? dieſer aber glaubensmutig antivor- 
tete; “God will hear our prayers; I/e can save our church!’ 
— da drehte ſich der Wind und jagte die Flammen in einer 
andern Richtung davon. Und ähnlich erging es am folgenden 
Tage, al3 die Flammen von der andern Seite heranriidten; 
da mußten fie an der breiten Ban Ness-Avenue ſich Tegen, nur 
zweit Straßengevierte öftlich von der Kirche, und es hieß: Bis 
bierher und nicht weiter! Ähnlich erging es auch mit unferer 
St. Johanniskirche (P. J. H. Schröder) und mit der noch im 
Pau begriffenen ſchönen neuen Kirche unſers norwegifchen 
Ölaubensbruders, P. Stensrud. Dort fam das Feuer fogar 
his auf einen halben Bloc von der Kirche. Nun jage nod) 
jemand, daß feine Wunder mehr geſchehen! O was tft das 
für eine heilfame Seit fir ums! Wie viele wunderbare Füh— 
tungen Gottes haben wir vor Mugen geſehen! Was für herz- 
bewegende Geichichten haben wir gehört und hören fie jede 
Stunde! Nur eine will ich au den vielen Hunderten heraus» 
greifen, die ich auch als Einleitung für meine Predigt vom 
guten Hirten fir nächften Sonntag gebrauchen will und die 
mir bon Augenzeugen erzählt worden iſt. Ein Tleines Kind 
liegt janftgebettet in feiner Wiege unter einem Haufen von 
gefallenen Backſteinen, die fic) aber wie ein Xriumphbogen über 
jenem Bettchen wölben, und daneben liegt die heruntergefallene 
Samilienbibel aufgejchlagen, und zwar iſt aufgejchlagen der 
23. Palm: ‚Der HErr iſt mein Hirte, mir wird nidht3 man- 
gem... Und ob ich fhon wanderte im finftern Tal, fürdhte 
ih fein Unglüd; denn du bift bei mir, dein Stecken 
und Stab tröften mich.‘ 

„Alſo gejtern konnte ic) zum erften Male nad) San Fran— 
cisco Tommen, und zwar nur fo, daß ich mir von unſerm Poli— 


- zeichef einen Stern anhängen ließ und dann vom Gouverneur, 


der hier fein Hauptquartier aufgejchlagen hat, einen Paß erbat. 
Aber das war eine Fahrt! Bon der Ferry durd die rauchenden 
Trümmer die Miffion- und Marfet-Straßen hinauf auf einem 
Heuwagen bi3 zur Ban Ness-Avenue und von dort zu Fuß bis 
zur St. Pauluskirche Bräjes Bernthals. Die Kirche ift in ein 
Hojpital verwandelt und Liegt voll Kranker und Verwundeter; 
in den unteren Näumen, daS Heißt, unter dem eigentlichen 
Bajement, befinden jich die armen Wahnfinnigen, die vor Furcht 
und Schreden ihren Verſtand verloren haben, und in dem 
Schulhofe lag ein Toter, den fie joeben in den Ruinen gefunden 
hatten. Sedermann ift jedoch voll Lobs über die unermüdliche 


und aufopfernde Arbeit unſerer Glaubensgenofjen. Unſer 
Präſes ist gutes Muts, auch feine Familie ift munter. Feuer 
darf noch nicht in denn Häuſern angeziimdet werden. Alles kocht 


auf der Straße, was bei dem eingetretenen Regenwetter jeine 
Schwierigkeiten bat. Aber man fügt fi drein. Die Lichter 
dürfen nur bis. 10 Uhr abends brennen. Auch viele von Präſes 
Bernthals Gliedern find wunderbar bejchiigt worden. 

„Bon der St. Pauluskirche ging es in die Mijjion-Straße, 
diesmal in einem ganz netten Fleinen Wagen bon der Gefell- 
ihaft des Noten Kreuzes, wenn aud in jtrömendem Regen. 
Ich traf P. Schröder nicht zu Haufe. Seine Kirche ift aud) 
nicht gerade ſchwer beſchädigt, ebenfo auch nicht das Pfarrhaus. 
Frau P. Schröder mit den Kindern traf ih zu Haufe; fie koch— 
ten gerade auf der Strafe. Die Gemeindeglieder find zum Zeil 
hart mitgenommen worden, aber da8 ijt jegt ganz allgemein. 


Die Verforgung dur) die Regierung fommt allmählich recht 
gut in Ordnung, und ich fand niemand Mangel leiden. Bon 
dort furchte ich meine Schwefter auf, deren Haus beinahe um- 
gefallen wäre. Wber der Schwager Hat das Haus fchnell ge— 
ftüßt, und nun geht es wieder. 

„Jetzt mußte ich mid) aber wieder auf den Heimweg maden, 
denn es ift weit von der 29. und Miffion-Straße bis zur Ferry 
in San Francisco, bejonder3 wenn feine Straßenbahnwagen 
laufen. Erjt fuhr id) in einem Wäſchewagen, und als diejer 
linf3 abbog, mußte ich mit meinem Begleiter zu Fuß meiter 
gehen durch die Auinen bi zur 16. Straße, bon wo wir auf 
einem leeren Bierivagen bis zur Ferry weiterbefördert wurden. 
War das eine Reife fiir einen, der beinahe 25 Sahre in San 
Francisco Hin und her gefahren tt! Und oft wurde es uns 
ſchwer, nur zu beftimmen, an welcher Straße wir jegt eigentlic) 
feien, denn alles, alles ift zerjtört, und die Riffe in der Erde 
find oft geradezu entjeglidh. 

„Run wollen Sie aber gewiß auch gerne erfahren, wie 
es hier in Dafland geht. Unfere Stadt ift auch ftarf befchädigt, 
aber wir haben, Gott Zob, fein Feuer gehabt, und haben nur 
etwa ſechs Menfchenleben zu beflagen. Alle unfere Kirchen: 
bier, in Eaſt Oakland, in Berkeley und in Mameda, find un- 
verjehrt, ebenfo die in dem ftarfbeihädigten Santa Roſa, wie 
mir P. Thiede mitteilt. In San Sofe fteht die Kirche auch 
noch, aber die Gemeinde durfte fie nod) nicht benugen. Wir 
haben fofort unfere Kirchen bier und auch da3 neu angefaufte 
ihöne Collegegebäude in Eaft Dafland al? Zufluchtsorte für 
die armen Flüchtlinge aus San Francisco eröffnet und fpeifen 
und verforgen täglich Hunderte von Leuten. Und was müffen 
wir dabei nicht fiir Elend fehen oder davon Hören! Wie viele 
hat dieſes Erdbeben aber au in die Kirdjen getrieben, die, 
wie es fcheint, nichts anderes hätte hineintreiben fönnen! Ich 
bielt natürlid, Gottesdienft am Sonntag, morgens und abends, 
und bor einer fehr merfwürdigen Zuhörerfchaft; vor Leuten, 
die in 28 Selunden aus Reichen Arme geworden waren, pre- 
digte ich iiber Matth. 28, 1—8. Sch Habe jelten mit fo be- 
wegtem Herzen vor jo bewegten Zuhörern gepredigt. Möge 
Sott fein Wort an den Herzen fegnen! 

„Doch id muß zum Schluß eilen, denn drüben in der 
Kirche warten viele auf mid), und heute nadhmittag muß id) 
wieder einen armen Verunglückten beerdigen,. der aus San 
Francisco hierher gebracht wurde. Sch habe mit Präſes Bern- 
thal beraten, wie wir nun unfere Miffionsarbeit, weiterführen 
follen. Die Banf, in welder unjer Milfionsgeld deponiert 
war, ift verbrannt, und es wird geraume Zeit währen, bi3 
wieder Geld ausbezahlt wird. Leider iſt auch unfer Kaſſierer, 
Lehrer Hargend, ganz ausgebrannt und alle Kaſſenbücher ꝛc. 
find verloren gegangen. Wollen Sie nun jo freundlich fein 
und uns fofort etwa 1000 Dollars zufommen laffen, und zwar 
an meine Adreſſe, damit wir von hier aus unfern armen Mii- 
fionaren ihren notdürftigen Unterhalt zufommen Lafjen können. 
Wenn Sie aus diefem meinem Schreiben unfern lieben Mit- 
Hriften Mitteilung machen, jo werden ja gewiß die Herzen 
nit unbemwegt bleiben und die Liebesgaben für unfere arme 
Miſſionskaſſe reichlich fließen. Das gute Vertrauen habe ich, 
und Gott wird es nicht zu ſchanden werden Yafjen.“ 

Sn einer Nachſchrift heißt e8: 

„Auch Frau P. Bühler und ihre VBerwandtichaft ift ver- 
Ihont geblieben; Frau P. Crämer aber ift ausgebrannt. — 
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208 Angeles, Bafersfield, Fresno und Lodi find nicht be- 
Ichädigt. 

„Borgeitern abend fpeifte und beherbergte ich in unlerer 
Kirche einen Mann mit feiner Familie, vornehme Leute, die 
aber durch das Feuer in San Francisco bettelarm geworden 
find, deifen Großvater mir einft vor 37 Jahren die Mittel dar- 
reichte, daß ic) in Fort Wayne ftudieren Fonnte.” 

In einem am folgenden Tage gejchriebenen Briefe heißt es: 

„Wir hatten gejtern wieder einen recht heftigen Erdſtoß, 
fo dab alle Leute aus den Häuſern Tiefen. Bitten Sie dod) 
mit ung den lieben Gott, daß er fich unfer erbarnten möge! 
Ich wollte noch dies bemerken, daß die Berichte iiber die in 
San Francisco ausgebrochene Peft übertrieben find. Aller— 
dings jind die in den Hoſpitälern befindlichen Blatternfranfen, 
etwa 125, in den Park gebracht worden und zum Zeil auch) zer- 
ftreut ıumd werden nun gefammelt und an emer Stelle im 
Golden Gate- Park ımter Quarantäne gehalten, aber epide- 
milch iſt die Krankheit nicht, wie mir aus fiherer Quelle mit- 
geteilt wird. P. Liebe mit Familie ift auch) aus San Francisco 
hierher geflohen. Der Stadtteil, in welchem er fich befand, ijt 
nicht vom Feuer zerjtört.” L. F. 


.—— 


Die Sammlungen für die Synodalbaufafie. 


Aus Konferenzen und Gemeinden fommen Berichte, daB 
die Sammlungen für die Baufafje der Synode entiveder vollen- 
det feien oder doc) in ein oder zwei Wochen vollendet fein werden. 
Die Kollekten find in den meiften Fällen reichlicher ausgefallen, 
als nıan erwartet hatte. Damit die nötigen Bauten ja fofort 
in Angriff genommen und noch diefen Sommer ausgeführt 
werden fünuten, haben einige Gemeinden fofort eine ihnen 
billig fcheinende Summe zur Berfügung geftellt, un fie |päter 
unter ſich zu folleftieren. In einigen Gemeinden haben der 
Dringlichkeit der Sache wegen einzelne Gemeindeglieder die 
bon der Gemeinde beichloffene Summe vorgeitredt. 

Eile tft allerdings am Plage. In drei Anstalten, in Con— 
cordia, Seward ımd St. Paul, könnten wir diefen Herbit die 
zu erwartenden neuen Schüler nicht aufnehmen, wenn wir 
nicht die von der Delegatenſynode beſchloſſenen Neubauten diefen 
Sommer ausführen. Auch in Springfield muß die beidhlof- 
jene Reparatur an den alten Hauptgebäude ausgeführt werden, 
da das Gebäude ſonſt nicht mehr bewohnbar iſt. Darım ergeht 
hiermit an alle Gemeinden, die noch nicht für die Synodal- 
baufafje Folleftiert haben, die herzliche Bitte, dieſe Kollekte, 
wenn möglid, in den nächſten Wochen vorzimehmen und das 
Ergebnis den Diftriftsfaffierern zu melden, 

Wenn die Miffonrifgnode je Beranlaffung hatte, ihre An- 
ftalten, in welchen Lehrer und Prediger des Evangeliums aus— 
gebildet werden, mit allem Eifer zu pflegen, fo iſt das jegt der 
Sal. Troßdem unfere Synode wegen ihres Bekenntniſſes zur 
unwandelbaren göttlihen Wahrheit unausgeſetzt öffentlidy und 
unter der Hand angefeindet und geſchmäht wird, fo erweckt Gott 
doch fortwährend Taufende und aber Tauſende von Seelen, die 
im Bertrauen fih an uns wenden und geiftliche Verſorgung 
von und begehren. Aus Auftralien, Neufeeland und Süd— 
amerifa, aus den Vereinigten Staaten und Kanada liegen die 
dringendften Geſuche nm Prediger und Lehrer vor. Wahrlich, 
es ift nicht Zeit, zu fchtweigen, zu ruhen und die Hände in den 


"bringen, die jegt ſich gleichgültig dagegen zeigen? Und aud : k 


Schoß zu legen, fondern nad) dent Wort zu handeln: „Zion, 
du Predigerin, jteige auf einen hohen Berg; Serufalem, du 
Predigerin, hebe deine Stimme auf mit Macht; hebe auf 
und fürchte dich nicht; fage den Städten Zuda: Siehe, da iit 
euer Gott!” Jeſ. 40, 9. 


Es fieht ja ſonſt erjchredlich auS in der Welt. Die Erde 
wankt ımter unfern Füßen in fehredlichen Erdbeben. In den 


Reichen diefer Welt mahen ſich faſt allenthalben unheimliche 
Särungen bemerkbar. innerhalb der äußeren Chriftenheit 4J. 
erheben offenbarer Unglaube und verderbliche, die Chriftenheit - 
zerreißende Irrlehre immer fredher das Haupt. Selbſt ſolche, 
die Glaubensbrüder find, fircht der Teufel in Feindſchaft gegen- 
einander zu hegen. In diefer Finſternis des Verderbens ımd 
Unheils, welche ſich über die Welt lagert, ift ein erquickender 
Lichtblick die Erſcheinung, daß doch noch fo viel Tauſende 
nm die Predigt des Evangeliums bitten, das ihre Seelen jelig $ 
machen und don allem zeitlichen ınd ewigen Elend errettin 
fann. Daß der Jüngſte Tag nahe bevorfteht, ſoll uns in ım- 
jerer Firchlichen Tätigkeit, in der Predigt des Evangeliums, nicht 
lähmen. Der HErr will, wenn er fommt, feine Chriften nidt 
Ichlafend und ruhend, fondern tätig finden, tätig in dem 
ihnen aufgetragenen Gejchäft, der Predigt des Evangeliums. 
„Selig iſt der Knecht, welchen fein Herr alſo findet hun, wenn 
er fommt!” Xuf. 12, 43. Dazu verleihe Gott auch uns allen 
feine Gnade! 5. Pieper. 


Milfton im Zuchthanje. 


3. J. 

Vom Erfolg der Miſſionsarbeit im Zuchthauſe möchtet 

ihr auch etwas hören, liebe Leſer? Das Wort Gottes, dd J 
rein und lauter gepredigt und in der Privatſeelſorge ange— 
wandt wird, bringt nach unſers Gottes Zuſage ſeine Frucht. F 
So bringt es auch auf dieſem Miſſionsfelde Frucht, wenn wir SE 
fie auch nicht immer fehen. J 
Gewiß, nicht alle Sträflinge werden gewonnen und be— 
kehrt, wie auch in unſern Gemeinden nicht alle Chriſten ſind 4J 
und bleiben. lag aber das gehörte Wort Gottes nicht no J 
jpäter, vielleicht erit auf dem Totenbette, auch an denen Frudt © 


ſchon im Gefängniffe zeigt fih an mandjen die Wirkung de © 
Wortes Gottes. Ein Wärter fragte mich einmal: „Herr Paſtor, F 
was ftellen Sie eigentlich mit den, Gefangenen an? Sobald : 
Sie mit ihnen handeln, werden fie ganz andere Leute, find viel 
gehorſamer, fleißiger, freundlicher, amd wir können ihnen Ver WM 
tranen jchenfen.” " 7 

Mit einer ganzen Anzahl entlaffener Gefangenen ſtehe ih 8 
in Rorrefpondenz. Sie ſchreiben an mid) und berichten über SE 
ihre Beihäftigung und wie es ihnen in der Welt ergeht. Der WE 
Inhalt ihrer Briefe und bejonders ihre Danfesbezeugungen i 
zeigen mir, daß fie andere Leute geworden find. Ich beant- 
worte ihnen auch ihre Briefe und belehre und ermahne fie. Sie 
finden eben ſchwer einen Halt in der Welt umd werden mih- 
trauifch und verächtlich behandelt, darımı fuche ic) fie ein wenig 
zu jtügen, 618 jie andere Freunde gewonnen haben. 

Neulich jagte mir ein Gefangener, der Wärter im Hofpi- 
tal ift, daß ein englifcher Mann dem Tode nahe jet, und bat WE 
mid, ihn zu befuchen. Sch wollte dem Kaplan des Gefäng- 
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niſſes nicht ins Amt greifen und ſagte das dem Aufwärter. 
Er antwortete mir, daß ſich der Kaplan nicht um den armen 
Menſchen kümmere. Als ich wiederkam, ſagte mir der Wärter 
dasſelbe, worauf ich ihm zu dem Kranken folgte. Dieſer litt 
an der Schwindſucht und ſagte ſelbſt, daß er nur noch kurze 
Zeit zu leben habe. Auf ſeine Aufforderung, ihn doch auf den 
Tod vorzubereiten, redete ich mit ihm von Sünde und Gnade. 
Er erkannte ſein ſchreckliches Sündenelend und deſſen Folgen, 
aber von der Gnade, die in Chriſto JEſu iſt, wußte er wenig 
oder nichts. Lange habe ich mit ihm von dem Sünderheiland 
geredet, und ſoweit Menſchen urteilen können, klammerte er 
ſich an dieſen an. Er bat mich, mit ihm für ihn zu beten, was 
ich auf den Knieen tat. Als ich Amen ſagte, bezeugte er mir: 
„Nun bin ich zufrieden und ganz froh, daß ich ſterben kann. 
Ich wollte, ich könnte jetzt bald ſterben!“ Nach etwa vier Stun— 
den wurde ſchon ſein Wunſch erfüllt. Scheint es nicht, als ob 
Gott dieſem armen Menſchen das Leben gefriſtet habe, damit 
er bon mir noch das Wort Gottes zu feiner Seligfeit höre, das 
ihm der Kaplan zu bringen vermweigerte? 

Doch, warum ſoll ich noch mehr über den Erfolg diefer 
Miffionsarbeit ſchreiben? Der Erfolg unjerer Arbeit iit immer 
Gottes Sache und darum auch ihm anheimzuftellen. Wie wer- 
den wir und am Süngjten Tage wundern, wenn Gott den Er- 
folg unferer Miffionsarbeit uns offenbaren wird! Dann mwer- 
den wir manchen bermiffen, an dem wir Erfolg gefehen zu 
haben glaubten, und manchen werden wir fehen, an dem wir 
feinen Erfolg gehabt zır haben meinten. Daß ich nicht mehr 
Erfolg in diefer Arbeit fehe, macht mir ivenig Sorge. Mber 
eins, liebe Leſer, macht mir oft Sorge, nämlid), daß ich fo 
wenig Zeit und nicht mehr Geſchick für diefe Arbeit habe, 
Interftüßt mid) in diefer Arbeit mit eurem erniten gläubigen 
Gebet zu Gott! 

Das bringt mid) zu einem Punkt, den ich etwas weiter 
ausführen will. Ich möchte euch an3 Herz legen, was ihr bei 
diefer Miſſion tun könnt und ſollt. hr habt bei diefer Miffton 
viefelben Pflichten, die ihr bei andern Miffionen auch habt. 
Ahr ſollt für den Miſſionar ımd für die, an denen er miifio- 
niert, Heißig und ernſtlich zu Gott beten. Aus den obigen 
Ausführungen werdet ihr erkennen, daß diejes gerade bei diefer 
Miſſion befonders nötig iſt. — Ihr jollt auch geben. Yibeln, 
Geſangbücher, Katechismen, Gebetbücher, ſowie auch andere 
gute Bücher müffen gerade jeßt wieder angefchafft werden. Die 
Bücher follen von jekt an denen, welche fie zu Haufe nicht 
haben, bei ihrer Entlaffung aus dem Zuchthauſe mitgegeben 
werden, weil fie dann nod) nebenbei eine heilfame Erinnerung 
und Mahnung ausüben. Da wird es nötig, daß öfter neue 
angelhafft werden. Eine kleine Gabe von einer Anzahl Ehri- 
jten reicht da aber aus, und es gefchieht dadurch den andern 
Miffionen auch fein Abbruch. 

Beſonders aber möchte ich euch ans Herz legen, daß ihr 
euch) derer, die entlaſſen werden und etiwa in eure Mitte zurüd- 
fehren, in herzfidyer Liebe annehmt. Es ift leider wahr, daß 
viele wieder und immer wieder ins Zuchthaus zurückkehren. 
Das fommt wohl daher, daß fie nicht ernftlich Buße getan haben, 
iondern den Weg der Siinde weiter wandeln, bis fie in das 
Zuchthaus zurücgefchidt werden. So jteht e8 aber nicht bei 
allen. Mancher wird entlafien und fehrt in feine Heimat zurück, 
too er dann bon allen fchief angejehen wird und fein ordent- 
licher Menſch etwas mit ihm zu tun haben will. Er ſucht 


Arbeit, findet aber Feine, weil man fein Zutrauen zu ihm hat. 
Er Hat auch nicht den Mut, ohne weiteres in die Kirche zu 
gehen, weil aller Blide auf ihn gerichtet find umd man mit- 
einander flitftert, fobald er fic) fehen läßt. Er Hat die beiten 
Vorſätze und kämpft gegen den Rückfall, aber fchlielich er- 
lahmt er, weil er ımter feinen Mitinenjchen feine Stütze findet. 
Er gerät in böfe Gefellfehaft, weil die gute Geſellſchaft ihn 
ausftößt, und bald ift er auf dem Wege, den zweiten Termin 
im Zuchthauſe abzufigen. Iſt e8 aber nicht fhredlich, wenn 
aus Hunderten auch nur einer durch unſer Mißtrauen, durch 
unſere Unfreundlichkeit oder gar Liebloſigkeit ins Zuchthaus 
zurückgeſtoßen wird? Glaubt es mir, daß ein wenig Liebe, 
Freundlichkeit, Erbarmen manchen vor Rückfall ſchützen würde. 
Mit Tränen in den Mugen Fagt mir mancher, wenn er zurück— 
fommt, wie er draußen behandelt, wie er verachtet und ber- 
ftoßen worden ift. Nehmt euch ihrer an, ſchämt eud) ihrer nicht, 
erweist ihnen Zutrauen! Belehrt und ermahnt fie weiter ımd 
nehmt fie mit in eure Kirche, Ihr werdet dann vielleicht auch 
mandmal betrogen werden, und alle eure Liebe fcheint weg— 
geivorfen zu fein. Mber was ſchadet das euch? Ihr habt dann 
eure Pflicht getan und ſeid unfchuldig an ihrem Blute Es ift 
doch gewiß beiler, Hundert Unmwürdigen Liebe ermweifen, als 
einem Würdigen, der darımter fern kann, fie entzogen zu haben. 

Sm Staate Illinois befteht ein fogenanntes Parolegeſetz. 
Damit verhält e8 fi fo: Die Leute werden auf unbeſtimmte 
Zeit verurteilt, und der Richter gibt im Urteil nur das ge- 
ringfte umd höchſte Strafmaß an. Der fo Berurteilte fann 
nad) emem Jahr auf Parole entlaffen, er kann aber auch die 
Beit des höchiten Strafmakes im Zuchthauſe gehalten werden. 
Das beitinmt die Pegnadigungsbehörde. Werden fie zur Ba- 
role beftimmt, fo muß jemand im Staate ihre Papiere ımter- 
ſchreiben und verſprechen, daß er dafür forgen. will, daß fie 
Arbeit befommen. Für ihre Arbeit muß ihnen monatlich $7.50, 
Koſt und Wäſche gegeben werden. Betragen fie fich nicht ordent- 
ich, fo bedarf es nur der Anzeige beim Warden ımd fie werden 
ins Gefängnis zurückgeholt. Entlaufen fie, fo muß der be- 
treffende „Vormund“ es anzeigen, wird aber nicht verantivort- 
lich gehalten. Wenn fie ſich gut betragen, jo dauert die Parole 
ein Jahr, worauf fie ihre vollitändigen Entlaſſungspapiere be- 
fommen und frei find. 

Da nun den Sträflingen fo wenig Zutrauen geſchenkt wird 
und nicht Teicht ein ordentlider Play für fie zu finden tft, fo 
maden fih Spekulanten dahinter und unterfchreiben die Pa— 
piere. Sie ſuchen ihnen Beihäftigung zu hohem Lohn, von 
welchen fie hohe Prozente für fi in Anjpruch nehmen, Oder 
fie geben ihnen ſelber Arbeit und ſchinden fie bis aufs Blut, 
um möglichft viel herauszufriegen. Ste geben ihnen dazu noch 
ſchlechte Koſt und behandeln fie oft roh. Die Leute dürfen ja 
nicht murren, ſonſt werden fie ind Zuchthaus zurücgefchiet. Sie 
können fidh ja melden und freiwillig m3 Zuchthaus zurückkeh— 
ren, was nicht als Bruch) der Parole angefehen wird, aber fie 
fhreden vor der Gefangenfchaft zurüd. Manchen wird es aber 
doc) fo unerträglid, dab fie freiwillig ins Zuchthaus zurid- 
fehrei, oder erbittert werden und entlaufen. Diefe haben dur 
ihr Entweichen die Parole gebrochen, werden meiftens wieder 
eingefangen und müſſen wieder von vorne anfangen. — Oder 
es nimmt ein Mann einen Sträfling auf Parole, und folange 
er biel Arbeit hat, wird er gut mit ihm fertig. Er hat ja einen 
fo billigen Arbeiter, wie er ihn ſonſt nicht bekommen kann. 


Aber nun fommt der Winter oder eine arbeitöloje Zeit, da ift 
ihm felbft der billige Arbeiter zu teuer. Aus Liebe hat er ihn 
nicht genommen und behält ihn auch nicht aus Liebe. Er fucht 
ihn loszuwerden ımd findet dann auch leicht eine Klage, daß 
er ihn anzeigen und zurücholen laſſen kann. Nun bat der 
Gefangene, der mit den beiten Vorſätzen hinausgegangen tft 
und treu und fleißig jeinem Herrn gedient hat, die Parole ge- 
broden nnd muß dafür vielleiht zwei oder mehr Jahre im 
Zuchthaus büßen, bis er wieder auf Parole entlaffen wird und 
diefelbe Erfahrung wieder madyen kann. Manchmal gelingt 
es mir durch Fürſprache bei der Begnadigungsbehörde, jold) 
einem armen Menfchen zu helfen, aber ſelten. Ihr Herz iſt 
verhärtet gegen Gefangene und fie glauben eher die Lügen des 
Angebers als die Wahrheit des Gefangenen. 

Das ijt eine wahrheitögetreue Schilderung. Wunderſt du 
dich, wenn dieje ſchwachen Leute gegen Gott und Menfchen er- 
bittert werden? Empört ſich nicht dein Herz über ſolche ſchänd— 
liche Lieblofigfett? Soll ich meine Pfleglinge ſolchen „Schin— 
dern” und „Blutfaugern“ auf Barole geben? Ich habe immer 
viele Anfragen bon ſolchen, die auf Parole geſetzt find, dab ich 
ihnen einen Platz beſorgen möchte. Es find oft ſehr geſchickte 
Reute, und zwar Leute jedes Handwerks. Ich forge aud) nur 
für foldje, die fi hier gut betragen und die ic} fenne, von denen 
ic) hoffen kann, daß fie treu fein werden. Wie leid tut es mir 
da, wenn fie mich immer wieder um Beſorgung einer Stellung 
bitten, und id) doch Jagen muß, daß ich von feiner weiß. 

Mer will da Liebe üben? Mer will die Schwachen ſtützen, 
tragen, aufrichten helfen, daß fie wieder eine Stellung unter 
ihren Mitmenschen gewinnen können? Wer will die Veritoße- 
nen, Verachteten aufnehmen aus Liebe, ja, um der Liebe Chrifti 
willen? Hier bietet fit) auch Gelegenheit, Liebe zu üben, 
Denkt ihr ſchon an den Verdruß, den es geben fünnte? Wie 
viel Betriibnis bereiten wir doc) täglich unjerm lieben Heiland 
mit unſern Sinden! Was follte aus uns werden, wenn er 
nun feinen Verdruß mehr mit und haben wollte und una in 
unfern Sünden liegen Tieße, fi) um uns nicht mehr kümmerte? 
Gott ſchenke uns allen rechte herzliche Liebe zu den armen Ge- 
fangenen! Möge er uns und unfere Kinder vor dem Zucht— 
haufe aus Gnaden bewahren! C. Strn. 


— 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Aus San Francisco ſchreibt Präſes Bernthal unter dem 
25. April: „Wir ſind alle gerettet und munter. Kirche und Pfarr» 
Haus find fait unverfehrt. Viele meiner Leute haben freilich alles 
verloren, aber im allgemeinen muß ich jagen, daß der treue Gott 
offenbarlich feine ſchützende Hand mit bejonderer Sorgfalt iiber 
unfere Glaubensgenoffen gehalten hat. Es find Wunder über 
Wunder vor unfern Augen gefchehen. Eine Anzeige im Luthe— 
raner‘, daß etwaige Gaben an Kaſſierer Hargens, jedoch unter 
No. 969 Eddy Str., zu ſchicken feien, wäre wohl angebradt. 
Später mehr.” L. F. 

Zum neunten Male war kürglich der immer noch völlig un— 
befannte $reund und Wohltäter unferer Negermiffion bei Kaffierer 
Burgdorf und überreichte ihm wieder 500 Dollars für das Mif- 
ſionswerk unter den Negern, die der Kommiſſion diefes Jahr 
tvegen des Anjtaltsbaus in Green3boro ganz befonders zu ftatten 
kommen. Dem freundlichen Geber, der die Tinfe Hand nicht 


wiſſen laßt, mas die rechte tut, wolle der treue Gott ein reicher 
Vergelter fein in Zeit und Ewigkeit! L. F. 

Die große Predigernot, die gegenwärtig durch faſt alle 
lutheriſchen Synoden unſers Landes geht, zeigt ſich auch in der 
kleinen finnländiſchen Suomiſynode. Sie bildet ſchon ihre eige— 
nen Prediger aus und ihr theologiſches Seminar zu Hancock, 
Mich., wird dieſes Jahr fünf Kandidaten ins Feld ſtellen. Doch 
wird zugleich berichtet, daß dieſe Zahl bei weitem nicht ausreicht, 
da viele lutheriſche Paſtoren für finnländiſche Gemeinden begehrt 
werden. — Bei dieſer Gelegenheit ſei noch etwas bemerkt. Die 
Predigernot in unſerm Lande wird auch in Deutſchland bekannt, 
und Nachrichten über ſie gehen durch deutſchländiſche Blätter. 
Infolgedeſſen kommen gar manche auf den Gedanken, als ob die 
lutheriſchen Synoden Amerikas gegenwärtig eine günſtige Ge— 
legenheit böten, Pfarren zu erlangen; ſie wandern deshalb nach 
Amerika aus und begehren Aufnahme in den theologiſchen Semi— 
naren. Wir haben jedoch in den letzten Jahren die Erfahrung 
gemacht, daß die wenigſten ſich für unſern Kirchendienſt eignen. 
Sie nehmen vielfach eine gebrochene Stellung zur Heiligen Schrift 
ein, halten fie nicht fiir Gottes unfehlbares, irrtumslofes Wort 
und find deshalb auch nicht geichidt zum Predigtamt in der luthe— 
rifhen Kirche, die allen ihren Dienern die Weiſung einſchärfen 
muß: „So jemand redet, daß er’3 rede als Gottes Wort”, 1 Betr. 
4, 11. L. F. 

Nicht ein lutheriſcher Prediger, ſondern der Superintendent 
des Unterrichtsbureaus von Pennſylvania hat vor kurzem fol: 
gende Ausſprache über die Lehrer an den öffentlichen Schulen 
unſers Landes getan. In einer Rede über die Hebung der Moral 
in dieſen Schulen ſagte er: „Es gibt drei Klaſſen von Lehrern 
in unſern Schulen. Eine Klaſſe würde ſich nicht ſcheuen, über die 
Religion des Kindes und über den Glauben der Eltern zu ſpotten. 
Eine andere Klaſſe iſt gegen die chriſtliche Religion gleichgültig. 
Man ſieht ſie höchſt ſelten in der Kirche, nie in einer Bibelklaſſe 
oder Betſtunde. Ich würde mein Kind zu keinem Lehrer der erſten 
Klaſſe ſchicken und ich geſtehe, ich fürchte mich vor der zweiten. 
Aber es gibt eine dritte Klaſſe: Lehrer, die religiös ſind und die 
ihre Religion in ihrem Umgange mit den Kindern durch die Tat 
beweiſen. Dies ſind die Lehrer, die am meiſten tun, unſere 
jungen Bürger für die ſpäteren Pflichten recht vorzubereiten.“ 
Ja, aber wenn diefe Lehrer der dritten Klaſſe falfchgläubig find, 
wie e8 faft durchweg der Fall iſt? Wenn fie dem Kinde fagen. 
daß man durch Befolgung der “Golden Rule”, alfo durch Werke 
des Gefebes, felig wird, und nieht durch Chriſtum allein? Wenn 
fie das Rind anleiten, die Heilige Schrift als menſchliche Literatur 
anzufehen und nicht als das ewige und unverbrüchliche Wort 
Gottes? Wenn fie felbit Grundfäke und Anſchauungen hegen, 
die direft wider Gottes Wort find, und diefe dann dem Finde ab- 
fichtlich oder unvermerft beibringen? Welchen Gefahren ift da 
das Tutherifche Kind ausgefekt, deſſen Eltern e3 wohl in die Ge- 
meindefchule fenden fünnten, aber diefe verachten! L. F. 


Ausland. 

Unſer Heidenmiſſionar Kellerbauer, der ſich in Deutſchland 
auf Urlaub befindet und in dieſem Frühjahr herüberkommen und 
einige unſerer Diſtriktsſynoden beſuchen wollte, iſt leider daran 
gehindert, da ein Lungenleiden ihn kürzlich genötigt hat, eine 
Heilanſtalt aufzuſuchen. Doch lauten die Nachrichten günſtig, 
und er hofft, im Herbſt wieder auf das indiſche Miſſionsfeld zu— 
rückkehren zu können. In ſeinem letzten Briefe empfiehlt er ſich 
der Fürbitte unſerer Chriſten. L. F. 

Ein weitverbreitetes, reichgeſegnetes Andachtsbüchlein hat 
in dieſen Tagen ſein dreihundertjähriges Jubiläum gefeiert, die 
„Heiligen Betrachtungen“ des gelehrten und frommen D. Johann 
Gerhard, eines der größten Theologen unſerer Kirche. Die ur— 
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iprüngliche Yateinifhe Ausgabe ijt nämlich im April des Jahres 
1606 datiert, und feit diefer Zeit gehört das Buch zu dem Schabe 
unferer an guten Schriften fo reich ausgejtatteten Tutherifchen 
Kirche. Die lateiniſchen Ausgaben des Büchleins find fajt nicht 
zu zählen; bald wurde es auch ins Deutſche, Frangzöſiſche, Eng- 
liſche, Holländifche, Schwedifche, Polnische, Ruſſiſche 2c. überſetzt. 
Bejonders der deutſchen Überjeßungen find fehr viele, und mande 
haben viele und ftarfe Auflagen erlebt. Die in unſerm Verlags- 
daufe erfchienene Ausgabe iſt von dem feligen Profeſſor Günther 
beforgt worden.!) Es ift nur ein Hleines, aber goldenes Büchlein, 
die Erjtlfingsarbeit Gerhards, aber darum feine unreife Frucht. 
Gerhard mar eben ſchon in feiner Jugend duch Anfechtung be— 
währt worden. Schon im fünfzehnten Jahre feines Alters geriet 
er in große Anfechtungen und im einundzwangzigiten traf ihn 
ihwere Krankheit. Vor, in und nad) diefer Krankheit Hat er Die 
in dem Büchlein enthaltenen 51 kurzen Betrachtungen verfaßt, 
die fein Chriftenmenfd ohne reichen Nußen und Gegen leſen wird. 
2. F. 

Der neuliche Ausbrud) des Vulkans Veſuv Hat wieder ges 
zeigt, tote fehr noch heidnifcher Aberglaube in der römischen Kirche 
Italiens herrſcht. Bei der Zerjtörung der Ortſchaft Boscotrecafe 
blieb der Kirchhof verſchont und das Fatholifche Wolf fchreibt dieſe 
Verfhonung der Jungfrau Maria zu. Auf dem Kirchhofe fteht 
nämlich ihr Standbild, und vor und während des Lavafluſſes fol 
e3 jtarf geſchwitzt haben. Die abergläubifchen Bewohner wiſchten 
den Schweiß fleißig mit Handtüchern und Taſchentüchern ab, und 
zum Danke dafiir habe die Madonna den Kirchhof vor der Ber- 
ftörung beivahrt. Der Independent, dem wir diefe Nachricht ent= 
nehmen, bemerft dazu, daß dies ein altheidnifcher Aberglaube jet, 
der fih in Italien bis auf unfere Zeit fortgepflanzt habe. Schon 
der altrömiſche Schriftiteller Cicero berichte ein foldhes Schwitzen 
von den Gößenbildern des Apollo und des Herkules, und die 
Jungfrau Maria zeige alfo ihr Mitleid in derfelben Weife mie 
die genannten Heidnifchen Götzen. Unfer gutes lutheriſches Be- 
fennini3 erinnert in der Apologie der Augsburgifchen Konfeffion 
daran, wie joldjer Aberglaube in der römischen Kirche auf das 
ſchriftwidrige Anbeten der Heiligen gefolgt fei, und fagt: „Bald 
nad dem Anrufen fein einzeln eingerifien die wunderliche heid- 
niſche Greuel und Mißbräuche 2c., al3 daß man's dafür gehalten, 
dat Die Bilder ein eigen heimliche Kraft Hätten... . Unfer etliche 
haben etwan in einem Kloſter ein Marienbild gejehen, bon Holz 
aefhnikt, melches alfo inivendig mit Schnürlein fonnte gezogen 
werden, daß es bon außen fchiene, als regte ſich's bon ihm felbft, 
al3 winfet’3 mit dem Haupt den Anbetern, die e3 erhöret, und 
als wendet e3 das Angefiht weg bon den Anbetern, die nicht 
viel opferten, Die e3 nicht erhöret.” 2) L. F. 


—ñ— —ñ— 


Aus Welt und Zeit. 


Zum Fräftigen Kampf gegen unfittliche Bücher, Zeitfchriften 
und Bilder hat in einer im März im Reichstag gehaltenen Nede 
der befannte Hofprediger D. Stöcker das deutſche Wolf aufge: 
fordert. Er führte unter anderm aus: Man bat aud) fchon bor 
zwanzig Jahren ſchamloſe Einzelheiten gehabt, aber nie folche 
Mafien. Ein Volksgeiſt kann zur Not einzelne Fälle der Seuche 
vertragen, ohne daß er zugrunde geht. Aber wenn auf die Jugend 
maffenhaft mit foldhen Bildwerfen, Büchern, Schaufpielen ein- 
geftürmt wird, fo Tiegt darin die denkbar größte Gefahr für Die 
zukunft unfers Volles. Denn die frühe Unfittlichfeit hat es an 
ſich daß fie den Menſchen an Leib und Eeele zerſtört und das 


1) Dr. Johann Gerharbs Heilige Betrachtungen, zur Erwedung wahrer 
Sottfeligfeit und zur Förderung des Wachstums des inwendigen Menfchen. 
2) Müller, Symbolifche Bücher, S, 228 f. 


Edle in feiner Bruft tötet. Wir verbieten verfälichte Lebens— 
mittel, wir achten auf den Handel mit Giften; warum haben wir 
nicht acht auf die Nahrungsmittel des Geijtes, auf die verruchten 
Bilderanzeigen? — Was hier von Deutfchland gefagt tt, gilt in 
feiner Weiſe aud) von unjerm Lande. Wie das Thenter immer 
tiefer finkt, fo werden auch die Theaterzettel und ebenfo Die Zirkus— 
bilder immer fchamlofer und vergiften die Jugend. Die elenden 
Sommertheater, die jet wieder in den öffentliden Gärten be- 
ginnen, richten biel Undeil an und verführen manche, die fonit 
fein Theater betreten würden, Viele Schriftiteller Englands und 
Amerilas nehmen fich Die unfittlihen Werke franzöſiſcher, ruſſi— 
fcher und deutfcher Schriftiteler zum Vorbild. Auch in den 
Muſeen und Kunftgalerien finden fich oft Bilder und Bildwerke 
ausgeſtellt, die einfach verpönt fein follten. Da gilt e3 zu wachen 
und zu beten, um die heranwachiende Jugend zu beimahren. 
L. F. 

Unglaube und Aberglaube. Aus Berlin berichtet der „Reichs⸗ 
bote“ folgende Wahrſagergeſchichte, die wir der „Luth. Kirchen— 
zeitung” entnehmen. „Eine Kartenlegerin, eine Frau S., iſt im 
Weiten der Stadt wegen Betruges verhaftet worden. Cie betrieb 
mit Kartenlegen und ähnlichen Künften ein fo umfangreiches Ge— 
fchäft, daß fie in der Winterfeldftrafe einen ganzen erften Stod 
mieten mußte. Die weiſe Frau ging fo Hug zu Werke, daß fie 
ihren Kunden und Kundinnen bei dem erften Beſuche unter alfer- 
hand Hofuspofus mit gewöhnlichen Karten unfehlbar entlodte, 
was fie auf dem Herzen Hatten und von ihr zu hören wünſchten. 
Bei dem zweiten Beſuche fagte fie ihnen dann aus den Karten 
alles, iva3 fie gern erfuhren. Auf die Spur gelenkt, erfuhr fie 
jeden ftilen Wunfch ihrer Kunden, namentlich der weiblichen, und 
das Beite var, daß fie aud) für die Erfüllung ein ficheres Mittel 
zur Hand hatte. Ihre Schränfe waren mit folchen Rezepten an- 
gefüllt. Das war eine Beſchwörungsformel, die die Kunden auf 
einem Zettel erhielten. Dieſe Zettel find mit Runen (Bauber- 
buchftaben), Sternen, Halbmonden und andern Zeichen ihrer 
72 guten Geifter gefhmüdt. Die Herfagung des Zauberfpruches 
feßte die guten Geifter in Beivegung. Bon der größten Wichtigkeit 
für den Gefchäftsbetrieb der Frau war die Eiferfudht. Diefe 
brachte ihr die meiften Kundinnen. Für die Vermittlung bon 
Heitaten und die Gewinnung bon Prozeſſen hatte fie unfehlbare 
Mittel. Befonderen Zufpruch aber fand ihr Liebeszauber. Das 
Kartenlegen koſtete nichts, jeder Zauberzettel aber, fein auf Per— 
gament gefchrieben, 15 Mark und mehr. Daß das Gefchäft der 
Frau ©. blühte, geht ſchon daraus hervor, daß fie beim Beſuch 
der Kriminalpolizei 2000 Marl bares Geld im Haufe Hatte.” — 
Auch in unferm Lande treiben, wie die Anzeigen in den weltlichen 
Blättern zeigen, überall Wahrfagerinnen ihr Wefen und betrügen 
diejenigen, die betrogen erden wollen. Wenn die Menfchen 
Gott und feinem Worte nicht mehr glauben, fo fallen fie auf 
allerlei Aberglauben und glauben die törichtiten Lügen. 


L. 2. 


Die Steine ſchreien. 


Ein Reifender im Morgenland erzählt folgendes: Mit ge- 
miſchten Gefühlen betrat ich die uralte Stadt Damaskus. it fie 
doch der Ausgangspunkt der Miffionsarbeit des großen Heiden— 


apoſtels Paulus, und jebt befindet fie jich ganz und gar in der 


Hand und Macht des fchlimmiten Feindes des Chriſtentums, näm= 
Ti des Mohammedanismus. Aber da ich nun einmal da var, 
fo wollte ich mich umfehen, ob ich nicht noch Erinnerungen an die 
Zeit Pauli finden Tönnte. 

Ich Stand auf der Straße, die da heißt die Richtige (Apoft. 
9, 11), und fuchte nach irgendeinem Zeichen von dem Haus, in 
dem Saulus von Tarfen nach dreitägiger Blindheit fein Augen— 
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licht wieder erhielt. Sch wünfchte womöglich auf der Stelle zu 
ftehen, bon wo aus der Apoftel feine herrliche Arbeit im Dienfte 
JEſu Chrifti begonnen Hatte. Wber die Zeit mar auch über dieſe 
Stätte Hingegangen, und der Zahn der Zeit hatte in ihr manches 
Denkwürdige zernagt. Ich Fand nichts von dem, mas ich fuchte. 

Sch wollte mir nun eine Überficht über die Stadt verfchaffen, 
indem ich über ihre fladden Dächer hinwandelte. Gedacht, getan. 
Ach flieg eine Treppe innerhalb eines Trödlerladens hinauf aufs 
Dach des Haufes. Bon Dach zu Dach wanderte ich, bis eine der 
fchmalen und engen Straßen, wie man fie überall in den Städten 
des Morgenlandes findet, meiner Wanderung Halt gebot. Ein 
kurzer Anlauf, ein Sprung — und id) war drüben. Bald aber 
ftellte fi} mir wieder ein Hindernis entgegen. Diesmal mar’s 
eine mächtige Wand, bor der ich ftand, und die ich nicht zu über- 
fteigen vermochte. Als ich näher zufah, fand ich in den Steinen 
folgende Inſchrift in handbreiten Buchftaben in altgriechifcher 
Sprache ausgehauen: „Dein Reich, o Chrifte, ift ein ewiges Reich, 
und Deine Herrſchaft von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ 

Bei näherer Beſichtigung des Gebäudes fand ich, daß die 
Steine, melche die Inſchrift trugen, den Hauptwall einer großen 
mohammedanifhen Moſchee (türfifhe Kirche) bildeten. Die 
Worte find auf einem Bogen ausgehauen, der einft den Haupt- 
eingang einer chriftlichen Kirche Frönte und unter dem ungezählte 
Ehriften in den Jahrhunderten, da Damaskus eine hriftliche Stadt 
mar, ein und aus gegangen waren. Auch oben erhebt ſich das 
zierlihe Minaret (Türmen), das der Vorbeter der Mofchee 
fünfmal des Tages erfteigt, um aus dem Tuftigen Portal hinaus 
auftreten auf den ſchmalen Balkon und bon da mit zugehaltenen 
Ohren über die Stadt Hin den Iauten mohammedanifchen Gebet3- 
ruf ertönen zu laffen: „Allah ift Gott, und Mohammed ift fein 
Prophet.” 

So wird nun ſchon über 1200 Jahre der Name des Lügen- 
propheten Mohammed dom Minaret der älteften und herrlichen 
Mofchee der Stadt Damaskus ausgerufen, mährend die ftummen 
Steine des Gebäudes bezeugen: „Dein Reid, o Chriſte, ift ein 
ewiges Reich, und deine Herrſchaft von Gefchlecht zu Gefchlecht.” 

Die Mofchee war vor der Eroberung der Stadt durch die 
Mohammedaner eine Kirche und wurde nad) der Eroberung zur 
Mofchee umgewandelt. Aus irgendeinem Grunde Tießen die Mo— 
bammedaner die Anfchrift ftehen. Sie klingt wie eine Weis- 
fagung, daß Chriftus und feine Kirche auch iiber diefen Feind, 
den Mohammedanismus, obftegen werden. Sa, wir wiſſen, er 
wird das Feld behalten; mir glauben und befennen: „Dein Reid), 
o Ehrifte, ift ein eimiges Reich, und deine Herrlichkeit fiir und für.” 


Bekennermut. 


Wer das Koloffeum in Rom betritt und der vielen Chriſten 
gedenft, die dort um des Glaubens millen ihr Leben hingaben, 
dem erden dieſe Ruinen zu einer denkwürdigen Stätte. Vor 
unferer Seele Steht das Bild des Baumeifters. „Gefällt mir dein 
Bau”, hatte der heidnifche Kaifer zu ihm gefagt, „To till ich dir 
vor der verfammelten Vollsmenge danken und dir zu Ehren einen 
großen Feittag machen.” Der Meifter ging ans Werk, und nad 
einigen Jahren ftand das Koloſſeum da, ein gemwaltiges, herrliches 
Bauwerk. Am Tage der Eröffnung erhob ſich der Kaifer unter 
dem Beifallsjubel einer ungeheuren Menfchenmenge und fngte: 
„Wir find Hier verfammelt, um diefes Koloffeum einzuweihen. 
Möge dies Gebäude ruhmreich fein. Zugleich tft heute ein Ehren— 
tag für den Baumeifter, der e3 gebaut bat, und wir mollen ihn 
durch ein befonderes Schmufpiel ehren. Führt”, rief er, „die 
gefangenen Chriften herein, daß fie hier vor uns fterben durch 
den Rachen der Löwen.“ Und fie wurden hereingebradt. Män— 


ner, rauen, Greife, Kinder traten, Pſalmen fingend, in die 


große Arena. Dann wurden die Gitter der Käfige aufgezogen, . 
in Denen Löwen, Leoparden und Tiger vor Hunger brüllten, 
In mächtigen Säben fprangen die Beitien in den Raum. (ine 
Weile blieben jie mie verwirrt ftehen, duckten ſich und bolten 
dann aus zum mörderifchen Sprunge. Gräßlihes Schaufpiel, 
al3 fie die zerrifienen Leichname durch die blutbefledte Arena 
zerrten! Von allen Galerien aber erfcholl es: „Heil dir! Heil 
dir, Katferl” Da — ter erhebt fich bon feinem Ehrenſitze? 
Es iſt der Baumeister, Mit getvaltiger Stimme ruft er Hinein 
in die ungeheure Verfammlung: „Ich bin auch ein Chriſtl“ 
Allgemeines Entſetzen! Aber in ihrer Wut ergreifen fie ihn 
und ftürzen ihn Hinunter unter die blutdürftigen Beitien, die 
auch ihn zerreißen. Das mar der Chrentag des Baumeiſters. 
Wie ſteht e3 mit unſerm Belennermut, liebe Lefer? Sind 
wir bereit, um Chriſti willen einen Vorteil zu verleugnen, eine 
Schande auf uns zu nehmen, ja, im Notfall unjer Bekenntnis 
unit unferm Blute zu befiegeln? 1 


Das ift Die Freudigkeit, Die wir haben zu ihm, daß, jo wir 
etwas bitten nad jeinem Willen, jo horet er uns. ; 
10h. 5, 14. | 


„Nach jenem Willen.” Augustin ift in feiner Jugend ein 
Heide geivefen und war den Sünden und Laftern Der Heiden 
ergeben. Für diefen verlorenen Sohn betete feine Mutter Mo: i 
nifa, eine fromme Ehriftin, Tag und Nacht, daß Gott feinen Sinn 
Ienfen, ihn aus dem Verderben retten und fein Neich zu ihm tolle 
fommen laffen. Das Gebet war gemiß Gott angenehm und er- 
böret, und ein Prediger, dem fie ihren Rummer Hagte, fagte ihr 
Thon Damals, daß der Eohn fo vieler Tränen und Gebete nimmer 
berloren gehen erde. Nach einiger Zeit faßte Auguftin den 
Entſchluß, nah Rom zu gehen. Seine Mutter erfchraf, dem J 
dort, in der verderbten Hauptſtadt, meinte fie, werde ihr Sohn 
gewiß an Leib und Seele zugrunde gehen, und betete unabläffig, 
daß Gott diefen Plan verhindern wolle. Das Gebet war gewiß 
Gott auch angenehm, aber Doch mar e3 eins von denen, bei melden 
man hinzuſetzen muß: „Nicht mein, fondern dein Wille gefchehe.” 
Gott erhörte es nicht, fondern der ungeratene Sohn beftieg heim- 
lich in der Nacht ein Schiff und fam glüllih nah Rom. Wie 
mochte der Mutter zumute fein, als fie das hörte? Aber Gottes 
Gedanken find eben nicht unfere Gedanken. Er erhört nad) feinem 
Willen, aber nit nad unferm Willen. Denn gerade in Rom 
follte für Auguſtin die Stunde der Belehrung fchlagen, gerade 
dort fügte es Gott fo wunderbar, daß der verlorene Sohn in ſich 
ging und eins der gefegnetften Rüſtzeuge Gottes ward. Augustin 
abet, da er in feiner Lebensgefchichte jener Gebete feiner Mutter 
gedenkt, fagt: „Du, mein Gott, in deinem hohen himmlifchen Nat 
ertwägend, was das Biel der MWünfche meiner Mutter mar, daft 
verfagt, was fie damals bat, auf daß du erhörteft, was fie 
immer bat.“ 


—ñ 


Der bekehrte Trunkenbold. 


Sm Jahre 1681 hielt D. Joh. Benedikt Carpgov einem 
Weinſchenker die Leichenpredigt. Sobald er auf die Kanzel kam 
und das gewöhnliche Eingangswort geſprochen hatte, fing er an: 
„Wir eriveifen jeßo die Tekte Ehre Heren N. N., vornehmen Gaſt⸗ 
wirt in unferer Stadt Leipzig, einem ſolchen Mann, der mandem 
bornehmen Herrn einen Pokal Wein eingefchentt, aber aud) felher WE - 
mandjen ausgetrunken hat. Ind was fage ih — trinfen? ah 
ift befannt, daß er felten nüchtern geweſen und alfo unter die 
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Yahl der Trunfenbolde gehört Hat. An Vermahnen und Strafen 
hat es nicht gefehlt; ich bin in meinen Gewiſſen verfichert, daß 
id) al3 ein Beichtvater getan, was mein Amt erfordert; allein die 
Gewohnheit und das Laſter felbft war fo tief eingemurzelt, daß, 
ob er wohl vielmals verfprach, davon abzuftehen, er dennoch immer 
bon neuem in ſolche Sünde der Trunfenheit verfiel, bis ihn der 
liebe Gott mit Leibesfranfheit heimgefuchet und ihn auf einen 
langwierigen Lager zur rechten mahren Erkenntnis und Be— 
reuung ſolcher ſchweren Sünde gebracht bat; daher er much be— 
gehrte, daß in öffentlicher Leichenpredigt follte gefagt werden, 
daß er ein Trunfenbold gewefen und fich ſehr verſündigt Habe, 
Gott aber habe ihm große Barmherzigkeit erzeiget.“ Und endlich 
fagte er, daß an ber Seligfeit des Mannes niemand zu zweifeln 
Irfache habe; denn es wären genug Kennzeichen einer mahren 
Herzensbuße an ihm zu fehen geweſen, ec habe auch einen großen 
und harten Kampf müſſen ausftehen, ehe er durch das Zeugnis 
des Heiligen Geiftes in feiner Seele der Vergebung feiner ſchwe— 
ren Sünden und der Gnade Gottes verfichert worden fei. Und 
nach diefem babe fich mieder eine große Glaubenzfreudigfeit bei 
ihm gefunden, wobei er fich aber in tieffter Erniedrigung ſtets 
folder großen erzeigten Gnade Gotte3 unwürdig geachtet und 
ftet3 die Worte Pauli im Herzen und Munde gehabt habe: „Unter 
welchen ich der bornehmfte bin; aber mir ift Barmherzigfeit 
widerfahren”, 1 Zim. 1, 15 f. 


—.—m — 


Sonntagsbeiude. 


Aus dem Tagebuch eined Paſtors. 


Kürzlich hörte ich, daß eine Familie meiner Gemeinde an 
einem Eonntag bon Freunden aus einer benachbarten Stadt Be— 
fuch erhielt. Als es Beit zur Kirche war, lud fie ihre Freunde 
ein, mit ihnen zur Kirche zu gehen, denn beide Befucher waren 
Gemeindeglieder. Aber fie wollten nicht mitgehen. Sie fagten, 
fie wären gefommen, um einen Befuch zu madjen, und nit, um 
zur Kirche zu gehen, und berfuchten, die jüngeren Glieder der 
Familie zu überreden, zu Haufe zu bleiben. Diefe waren teil- 
meife geneigt, aus Rückſicht auf die Säfte ihren Wunſch zu er— 
füllen, aber die Mutter, melche einen Tiebebollen, aber feiten Ein- 
fluß auf ihre Familie ausübte, fagte: „Nein, wir wollen alle 
zur Kitcche gehen. Es märe fehr ſchön, wenn Sie mit uns gingen, 
wenn Sie uns aber nicht begleiten wollen, bitte, entfchuldigen 
Sie ung, bi3 fir zurückkommen.“ Die Gäjte gingen in ein 
anderes benachbartes Haus, bis die Familie zurüdfam, dann 
kamen fie wieder und aßen mit ihr zu Mittag. 

Gott fei Dant, daß es Perfonen gibt, die lieber Türhüter 
im Haufe Gottes fein wollen, al3 in den Hütten ber Gottlofen 
wohnen. Sonntagsbefuche find oft dafür verantwortlich, daß viele 
aus der Kirche wegbleiben. Nicht alle haben bie feiten chriftlichen 
Grundſätze dieſer Mutter. 


Vom Tun und Tätigjein. 


Ein Prediger wurde einmal von einer Frau aufgefucht, die 
ihm klagte, daß fie fo viele Verſuchungen auszuftehen babe und 
bor ihren eigenen Gedanken ſich fürchte, die ihr allerhand Ver— 
lofungen borführten. Er fragte zunächſt nad) ihrer Lebens— 
ftellung und nad) ihrem Beruf. „Wie viele Stunden arbeiten 
Sie täglich?" fragte er freundlich. Die Frau erwiderte entrüftet: 
„Arbeiten? Ich brauche nicht zu arbeiten. Gott Lob, ich babe 
genug zum Leben, und zu hun ift nicht viel in meinem Haufe.” 
„Nun“, fagte der Prediger, „Dann haben wir den Grund Ihrer 
vielen Anfechtungen. Wenn Eie viel beſchäftigt mären, mürben 
zwar au Verſuchungen an Sie herantreten, aber nicht jo viele, 


und Sie würden leicht ihrer Herr werden. Träge Chriften merden 
am meisten verſucht. Wer aber vom Morgen bis zum Abend be— 
fohäftigt iit, bei dem findet der Verſucher die Herzenstür ge- 
fchloffen, und er muß fie erit aufbrechen. Es gibt feinen beſſeren 
wdifhen Schild gegen die Verfuhung als die Arbeit.“ 


Die drei Blätter. 


Eine hochbetagte erblindete Frau wurde gefragt, womit fie 
ſich die langen Tage hindurch die Zeit zu vertreiben pflege. Gie 
gab zur Antwort: „Ich Tefe immer mieder drei Blätter, ein 
fchtvarzes, ein rotes und ein weißes Blatt.” Nach der Deutung 
gefragt, ſagte fie: „Das ſchwarze Blatt ift mein Herz, das troßige 
und bverzagte Ding, aus dem immer tieder will hervorbrechen 
Born, Zanf, Unteinigfeit. O feine Schwärze lerne ich bon Tag 
zu Tag mehr fennen. Ind das rote Blatt iſt das teure Blut 
meines hochgelobten Heilandes JEſu Chrifti, der fiir ſchwarze 
Sinderherzen, auch für das meinige, geftorben ift am Kreuzes— 
ftamm. Und diefes macht mein Herz rein, tilgt alle Flecken in 
Gottes Augen. Und fo fommt das pritte Blatt heraus, meine in 
JEſu Blut gereinigte und gerecht gewordene Seele.” 

Mer lieſt diefe drei Blätter? Wohl dem, der fie Tieft! 
Doch zubor mußt du, um jene lefen zu fünnen, ein anderes Blatt 
leſen, da3 Blatt der Heiligen Schrift. 


Weitfihtigkeit. 


Wenn da3 Ulter berannaht und damit die Augen ſchwach 
werden, merben fie oft weitſichtig. Sollte das nicht eine Mahnung 
fein, auch die Geiftesaugen in die Ferne fehmeifen zu laſſen — 
in die Ferne, die nur in der Ewigkeit ihr Biel findet? Es ift 
hohe Zeit, una mit Eivigfeitögedanfen vertraut zu maden. 

O Ewigkeit, du fchöne, 

Mein Herz an dich gewöhne; 

Mein Heim iſt nicht in dieſer Zeit. 
Vielleicht iſt heit! der letzte Tag — 
Wer weiß, wie man noch ſterben mag. 
Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 


[in 0 Sn Se ern en abs a Se er > 
Todesanzeige. 


Am 20. April ftarb felig im HErrn nach beinahe 42jähriger 
treuer Amtswirkſamkeit Lehrer Johann Faitz. Sein Leichen— 
begängnis fand am 22. April unter großer Beteiligung von ſeiten 
der Genteinde und vieler Kollegen und Freunde ftatt. Die Leichen- 
predigt hielt der Interzeicänete über Hiob 19, 25—27. Sein 
Alter Hat er gebradyt auf 61 Jahre, 9 Monate und 16 Tage. Er 
hinterläßt eine tiefbetriibte Witwe und ſechs Rinder. Gott er- 
quicke die Tieben Hinterbliebenen mit dem ſüßen Trofte feines 
Wortes! 3. G. Nütze l. 


EEE ——— —— 
Neue Druckſachen. 


Zweiter Synodalbericht des Braſilianiſchen Diſtrikts der Deutſchen 
Evb.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. Gt. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1906. 88 Geiten 
9x6. Kreis: „18 Cts. 

Der erfte gedrudte Bericht des Brafifianifchen Diſtrikts unferer 
Synode liegt nun fertig vor, Er enthält die Shnodalrede des Herrn 
Präfes Mahler, in mwelder auf die große Schivterigfeit unferer Arbeit 
in Brafilien, aber auch auf daS rechte Mittel Hingemwiefen wird, durch 
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welches alle Schwierigfeiten und SHinderniffe befeitigt werben, die fih un— 
ferer Arbeit für Gottes Reich entgegenftellen, nämlich auf die reine Pre: 
digt des Evangeliums. &3 findet fi hier ferner ein längeres Referat 
von P. Klein, in welchem die wichtige Lehre von der Kirche Tlar und 
deutlich dargelegt wird. Was den Bericht uns aber befonders intereffant 
macht, ift der ausführliche Miffionsbericht. Das ganze Miffionzfeld wird 
befchrieben und jede einzelne Parodie kurz charakterifiert, jo dag der 
Bericht uns den Stand des Diſtrikts, wie er vor etwa einem Jahre var, 
deutlich vor Augen ftellt. Wenn man diefen Bericht lieft, fo wird es 
einem fo recht Har, wie groß und wichtig unfer Mijfionsfeld in Bra- 
filien if. Auch ift aus dem Bericht zu erfehen, daß unfere Brüder in 
Brafilien ein Inſtitut einrichten wollen, welches der Ausbildung von 
Lehrern dienen und in dem aud ein Gymnafialfurfus begonnen werden 
fol zur Vorbereitung für fünftige Paftoren. Diefes Unternehmen ijt 
gewiß nur zu loben; denn foll unfere Kirche in Brafilien Beftand haben 
und wachen und aufblühen, fo muß fie auch möglichit bald für bie Her— 
anbildung ihrer eigenen Kirchen: und Schuldiener forgen, wie es ja unfere 
Väter Hier auch einft getan haben. Wir möchten diefen Bericht in den 
Händen recht vieler unferer Gemeindeglieder ſehen. Das Leſen diejes 
Berichts würde gewißlich dazu beitragen, das Intereffe für unjere Mif- 
fiongarbeit im fernen Brafilien in unferer Synode aufs neue zu eriweden 
und au beleben. SM. 


O du Heimatflur! Erzählungen von D. Emil Frommel. 
Dritte Auflage. Mit zwei Bildnijfen. 374 Seiten 
75 XAVJ. In Leinwand mit Goldtitel und Dedelver- 
zierung gebunden. Stuttgart, 1905. Verlag von 8. F. 
Steinfopf. Preis: M. 4.20. 


Diejer dritte Band in der Gefamtausgabe der Frommelſchen Schriften 
enthält vier Teile: 1. „Aus goldenen Jugendtagen"; das find Erinnerungen 
aus Frommels Augendzeit, 2. Drei Erzählungen für Die deutiche Jugend. 
3. Der Natjchreiber. 4. Aus dem Leben des D. U. Henhöfer, eines ur— 
ſprünglich römiſch-katholiſchen Priefters, der aber, von der Wahrheit üiber- 
wunden, von feiner Kanzel die Gerechtigfeit des Glaubens predigte, nad) 
pielfacher Anfeindung und Berfolgung aus der fatholifchen Kirche aus: 
gefchloffen wurde und zur evangelifchen Kirche übertrat. In dieſer ift er 
dann ein befannter volfstümlicher Prediger geiworden. Frommel war 
einer feiner Vikare und fchreibt aus eigenen Erlebniffen heraus. über: 
haupt ift Frommel als gemwandter Erzähler und guter Volksfchriftiteller 
befannt, und der ganze Band ift frifch, lehrreich und intereffant gejchriebeu. 
Doch müffen wir auch bemerken, daß hin und wieder einmal ein Sat oder 
ein Urteil fich findet, die wir nicht unterjchreiben. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 


Am Sonnt. Judica: P. A. Wilder in der Gemeinde zu Cape 
Girardeau, Mo., unter Aſſiſtenz P. Langehennigs von P. H. Kellermann. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti: P. J. F. F. Gerike in der St. 
Petrigemeinde in Town Lebanon, Wis., unter Aſſiſtenz P. Treus von P. 
F. H. Eggers. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini: P. G. Theiß in der Gemeinde 
zu Schaumburg, Ill., unter Aſſiſtenz P. Richters von P. G. A. Müller. 
— P. 9. F. Bunte in der Gemeinde zu Providence, R. J., von P. à. 
T. Pechtold. — P. 9. Heife in der Gemeinde zu Farley, Mo., von P. 
8. J. Schwartz. 

Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti: Lehrer BP. C. Streufert als Lehrer 
an der Schule der Zionsgemeinde zu Hinsdale, Ill., von P. H. C. Gübert. 
— Lehrer A. C. F. Winges als Lehrer der dritten Klaffe an der Schule 
der Dreieinigfeitögemeinde zu Toledo, D., von P. H. W. Querl. — Lehrer 
6. 9 Munzel alS Lehrer an der Schule der St. Yalobigemeinde zu 
Reynolds, Ind., von P. 3%. 9. Lindhorft. 


Einmeihungen, 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 


Kirhen: Die neue Kirche und Schule der Markusgemeinde zu St. 
Louis, Mo., am Sonnt. Lätare. Prediger: Prof. G. Mezger und die 
PP. F. ©. Büngerr und F. W. SHerzberger (englifh). — Die neue 
Kirche (36%X60, Turm 55 Fu) der Dreieinigfeitsgemeinde zu Abita 
Springs, La, am SÖftermontag. Prediger: PP. Lanfenau und 
Krebihmar. Das Weihgebet ſprach P. A. Kaub. Koll.: 178.06. 


Grundfteinlegung. 


Am Sonnt. Mifericordiad Domini legte die St. Johannisgemeinde 
zu Baldwin, SM, den Grundftein zu ihrer neuen Slirche. Prediger: 
PP. Melzer und Sorge (englifch). 


KRonferenzanzeigen. 


Die gemiſchte Dodge-Wafhington County-Konferenz ver— 
ſammelt ſich, w. G., vom 14. (143 Uhr nachmittags) bis 16. Mai in P. 
Töpels Gemeinde bei Iron Ridge, Wis. Arbeiten: Kann ein Ehrift, ohne 
fich zu verfündigen, Mitglied einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft fein oder 
nit? P. Th. Hoffmann (Thefe) und P. W. Huth (Antithefe). Die 
Aufficht des Paftors über die Schule: P. 9. U. Brandt. Katechefe: Kraft 
des Saframents des Altars: P. Jul. Bittner. Predigt: P. O. Hanfer 
(P. C. Zolfmann). Beichtrede: P. 9. 4. Brandt (P. Rathien jun.). 
Anmeldung ift erwünſcht! j 9 Wolter, Set, 

Die Hephata= Konferenz verfammelt fih am 15. und 16. Mai in 
unferer Taubftummenanftalt in North Detroit, Mid. Arbeiten: SKatechefe 
über Fr. 7 bis 12 (Synodalfat.): P. Th. Claus. Satechefe über das erfte 
Gebot: P. J. Salvner (P. Tr. Wangerin). Einförmigfeit der Zeichen für 
theofogifche Ausprüde: P. U. Reinke. Was foll unfere Miffionare ermun: 
tern, in der Taubftummenmiffion zu bleiben? P. N. Jenſen. Fraternal 
Society for the Deaf: P. A. Boll. %. Salpner, Set 

Die Dallas: Spezialfonferenz berfammelt fi” Umftände halber 
jhon vom 17. bis 20. Mai bei Jowa Park, Ter. Predigt: P. Robert 
(P. Röhm). Beichtrede: P. Müller (P. Deffner). Nechtzeitige Anmeldung 
erbeten von FM Nudi. 

Die Nord-Nebraska-Diſtriktskonferenz verfammelt fi) vom 
1. bis 12. Juni in P. O. v. Gemmingens Gemeinde. 

E Eckhardt. 

Die Nordweitliche: Paftoralfonferenz von Miffouri wird 
auf Wunſch der Lafayette und Saline County-Konferenz von der Ge: 
meinde in Prairie City nicht für den 7. Juni, fondern für den 23. Auguft 
eingeladen. Näheres jpäter. 23.9 Ehlers. 


.— 


Belanntmadhung. 


P. 6. 5. Eifele, bisher in Monte Viſta, Golo., ift fürs erfte nicht 
berufbar. . C. Hafner, 
Präfes des Kanſas-⸗Diſtrikts. 


— 


Der Illinois-Diſtrikt 


unferer Synode verſammelt ſich, ſ. G. w., in der St. Andreasgemeinde zu 
Chicago vom 6. bis 12. Juni. Lehrverhandlungen: „Unſere Propheten: 
fhulen.” Um fofortige Anmeldung bei Rev, W. C. Sohn, 3650 
Honore Str., Chicago, IM., wird gebeten. Wer fich nicht rechtzeitig an: 
meldet, hat felbit für Quartier zu jorgen. F. P. Merbitz, Sekr. 


‘ 


Der Minneſota- und Dafota-Diftrift 


unjerer Synode tagt, ſ. G. w., vom 7. (Donnerstag) bis 13. Juni in P. J. 
Grabarkewißz' Gemeinde zu Good Thunder, Minn. Wlle, die Quartier 
wünſchen, müfjen fich bis zum 19. Mai gemeldet haben. Bei Anmeldung 
der Deputierten wolle man, wenn es ältere, gebrechliche Perſonen find, dies 
bemerken. Wer über Manfato reift, jollte am 6. Juni, nachmittags 3 hr, 
dort fein; 3.05 P. M. fährt vom dortigen Milwaufee und Great Weitern: 
Bahnhof der Zug nad Good Thunder ab. Die Deputierten werden ge 
beten, darauf zu achten, dak ihre Beglaubigungsfhreiben vom Paſtor und 
Vorftand unterzeichnet ift, und es nad) dem Cröffnungsgottespienft dem 
Setretär einzuhändigen. F. Shofnedt, Ser. 


Der Michigan-Diftrikt 


unferer Synode wird, D. v. vom 13. bi8 19. Juni in Bay City, Mid, 
tagen. Alle Anmeldungen, mit Angabe der vollen Adreſſe des fich Mel: 
denden, müſſen bis zum 30. Mai beim Ortspaftor, P. P. Budach, 249 N. 
Lincoln Str., eingelaufen fein. Die Beglaubigungzfchreiben der Herren 
Deputierten find gleich nach dem Eröffnungsgottesdienft abzugeben. P. H. 
Frincke wird ein Referat vorlegen über das Thema: „Gelitten unter Pontio 
Pilato, gefreuziget, geftorben und begraben.” 
C. J. Umbach, Sekr. 
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ꝰ Himmel, der hatte ein ewig 7 
Eunngeliun, zu verhindigen 
denen, die auf Erden fißen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern, und 

{ Sprachen, und Völkern, und 

4 fprach mit arofer Stine: 
£urchtet Gott, und gebet (4 

A ihm die Ehre, deun die. Zeit. | 
feines Gerichts il kommen, 
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— von der Zeulſchn Evangeliſch-Luktheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a, Stauten. 
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si Sais, Ro, den 22. Rai 1906 


io, 11. 


Himmelfahrt und Pfngiten. 


„sch ſage euch die Wahrheit, es iſt euch gut, daß ich hin— 
gehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu 
euch; fo ich aber Hingehe, will ich ihn zu euch fenden“, Joh. 
16, 7. In diefen Worten, die der Heiland in der Nacht, da er 
perraten ward, zu feinen betrübten Süngern redete, faßt er 
furz all den Segen, all die Frucht, all den reihen Troſt, der 
durch fein Leiden und Sterben, durch feine Auferſtehung und 
Himmelfahrt auf uns arme Sünder fonmmen follte, zufammen. 

Der Herr hatte feinen Jüngern gejagt von feinen bevor- 
jtehenden Leiden und Sterben und von den Trübjalen, die da- 
nad) über fie fommmen würden. Dadurch war ihr Herz voll 
Trauernd geworden. Da zeigt er ihnen nun, daß fie, anstatt 
über feinen Singang zu trauern, vielmehr vor Freuden jaud)- 
zen und jubeln follten. 

Zwar ging der Weg zu feiner Herrlichkeit durch Schmad) 
und Schande, durd) Leiden und Tod. Aber das gejhah ja nicht 
um ſeinet-, fondern um ihretwillen, ihnen zu Nutz und From— 
men. Er fpridt: „Es iſt euch gut, daß ich hingehe“, das 
heißt, durch meinen Hingang zum Vater werden reihe Ströme 
des Segens und des Troftes auf euch herabfommen. 

Für uns, an unferer Statt, hatte er den bitteren Kampf 
mit den Mächten der Finſternis unternommen. Das war in 
der Tat ein furchtbarer Kampf, ein Kampf auf Zeben und Tod, 
ein Kampf, von deſſen Nusgang das ewige Wohl aller Men— 
ihen abhing. Hat num unfer Stellvertreter auch wirklich ge- 
liegt? Das leere Grab ruft e3 laut in alle Welt hinaus bis 
an das Ende der Tage: „Sa, der Tod iſt verſchlungen in den 
Sieg! Der grimme Feind ift überwunden; die Schuld ift be- 
zahlt; die Strafe ift gebüßt; Gott ift mit eud) verföhnt! Strid 
iit entzwei; ihr alle feid frei!” 


Wahrlid), e8 it uns gut, daß Ehriftus durch Leiden 


und Tod zum Vater gegangeı ift. 


In Slorie und Majeftät, mit Jauchzen und mit heller 
Poſaune führt der Gefreuzigte gen Himmel. Warım das? 


Mas geht uns das an? St. Paulus antivortet mit den 
Wort des Pſalmiſten: „Er iſt aufgefahren in die Höhe und 
hat das Gefängnis gefangen geführet und Hat den Menſchen 
Gaben gegeben“, Eph. 4, 8. Als Sieger zieht unfer Held und 
König zurück in feine himmliſche Hauptſtadt. Menichen, Engel 
und Teufel können und follen jegt wiſſen, dal er alle jeine und 
unfere Feinde gefchlagen hat, daß fie ohnmächtig im Staube 
unter feinen Füßen liegen, daß er, er allein, das Feld behalten 
hat. Und jo gibt ım$ jene Himmelfahrt die tröftliche Gewiß— 
heit, daß er in der Tat das große Werk der Erlöfung vollbracht 
hat, daß wir errettet find von allen Sünden, vom Tode und 
bon der Gewalt des Teufels. 

Wahrlich, es ift uns gut, daß unfer Seiland fichtbar 
vor Zeugen zum Vater eingegangen ift zu feines Vaters Serr- 
lichkeit. 

Wenn ein Stärferer einen jtarfen Gewappneten überwun— 
den und ihm jeinen Harniſch genommen hat, dann teilt er den 
Raub aus unter fein Gefolge, Luk. 11, 22. Herrliche Gabeıt, 
köſtliche Schäge find es, die unſer fiegreicher Held und König 
für uns erfümpft bat, nämlid) Vergebung der Sünden, Leben 
und Geligfeit. Diefe Schäße Find da, fertig und bereit fir 
alle Sünder. Aber wie follen fie nun in den Befit diefer 
Schätze gelangen? 

Die Antivort hören wir am heiligen Pfingfifefte. Da 
wird uns die freudige Botjchaft verfimdigt, dab der gen Him— 
mel gefahrene Heiland jeine Verheißung erfüllt und feinen 
Heiligen Geift in die Welt gefandt habe, damit er durch die 
Sebemittel, durch das Evangelium und die heiligen Safra- 
mente, die Sünder, alle Sünder, zu Chrifto und feiner Gnade 
und Vergebung einlade. Er, der Heilige Geift, ijt eg, der durch 
das Evangelium die Sünder, die aus eigener Vernunft und 
Kraft nidt an JEſum glauben oder zu ihm kommen fünnen, 
beruft, jammelt, erleuchtet, mit dem Glauben beſchenkt und in 
diefem Glauben erhält. 

Und jo ift er in’ der Tat der einige wahre Tröfter in aller 
Sündennot, denn er, er allein zeigt ung das Lamm Gottes, das 
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der Welt Sünden trägt. Er, er allein lehrt uns Ehrijtun als 
unfern Heiland recht erfennen. Er, er allen ift es, der das 
Fünklein des Glaubens an den HErrn JEſum in unjerm 
Serzen entzinden und erhalten fanı, fo daß wir felige Teil- 
haber und Befiger der Gitter und Gaben werden umd bleibeı, 
die der Gefrenzigte fiir alle erworben hat. 

Wahrlich, es iſt für uns, für alle Siinder gut, daß der 
Herr JEſus durch Leiden, Tod und Himmelfahrt zum Vater 
gegangen iſt. Er ſelbſt erflärt ausdrüdlich: „So ich nicht hin— 
gehe, jo Fommt der Tröfter nicht zu euch; jo ich aber hingehe, 
will ich ihn zu euch fenden.“ Und jo iſt es. Ohne Slarfreitag, 
Dftern und Hinmmelfahrt gäbe eg auch Fein Pfingiten, fein 
Evangelium, feine frohe Botjchaft von der freien Bergebung 
der Sünden und von einem ewigen, feligen Leben. 

Du ſprichſt: Ach, day ich diefer Botichaft doch jo recht froh 
werden möchte! Aber meine Sünde, meine Sünde! Das iſt's, 
was mich betrüibt und ängſtigt, daß ich, der ih mich nach JEſu 
Namen nenne und ihm ewige Treue gelobt habe, doch noch fo 
oft, jo viel, ach, jo viel fiindige Wird mein Gott mich deshalb 
nicht verjtoßen ? Nein! Dem höre: „Und ob jemand fündiget. 
jo haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater, JEſum Chriſtum, 
der gerecht ift. Und derfelbige ijt die Verſöhnung für unſere 
Sünde”, 1 Joh. 2,1.2. JEſus, unſer erhöhter Heiland, bittet 
für uns bei dem Vater. Und der Vater hört den Sohn alle- 
zeit, Job. 11,42. Dieſer Fürſprecher zur Rechten Gottes bittet 
niemals vergeblid). 

So bringt er fie dem Vater hin 

In feinen blutbefloff'nen Arnien: 
Das neiget dann den Vaterfinn 

Zu lauter ewigem Erbarmen; 

Fr nimmt fie an an Kindes Statt, 
3a, alfes, was er ift und hat, 

Wird ihnen eigen übergeben, 

Und jelbft die Tür zum ew'gen Leben 
Wird ihnen fröhlich aufgetan, 

Nicht wahr, es ift uns armen [wachen Chriſten, die wir 
io oft ſtraucheln und fallen, gut, dab unſer Heiland zum 
Nater gegangen tft? Wer Fünnte ſonſt unjer Fürſprecher fein? 

Aber müſſen wir nicht doch frog alledem Hier in dieſem 
Sammertal noch „den Kummerfaden ſpinnen“? Jawohl, aber 
wicht immer. Durc jenen Tröfter, den lieben Heiligen 
Geiſt, läßt uns unfer erhöhter Heiland in feinem Worte immer 
wieder md wieder vorhalten die himmliſche Verheißung: „Euer 
Herz erſchrecke nicht. . . . In meines Vaters Vaters Haufe ſind 
viel Wohnungen. . . . Ich gehe hin, euch die Stätte zu berei— 
tem. . . . Ich will wiederkommen und euch zu mir neh— 
men, auf daß ihr ſeid, wo ich bin“, Joh. 14, 1-3. 

Sa, wahrlich, es ift uns gut, daß der liebe Herr JEſus 
uns vorangegangen tft und uns ſolches hat wiſſen laſſen durd) 
fein angenehmes Wort! - Nun können wir armen Erdenpilger 
titten in Sünde, Trübſal und Tränen dennoch in Glaubens— 
jrendigfeit Fröhlich fingen: 

Wir follen himmliſch werden, 
Der HErre macht uns Plab, 
Wir gehen von der Erden 
Dorthin, wo unjer Schatz. 

Ahr Herzen, macht eudy auf! 

280 JEſus Hingegangen, 

Dahın jei das Verlangen, 

Dahin fei euer Lauf! 


Bon der Gnadenwahl. 


5. 

Nie die Heilige Schrift von der Gnadenwahl redet. 
3 Theil. 2, 13. 14. 

Dieſe Schriftitelle lautet fo: 
„Wir aber jollen Gott danken allezeit um 
euch, geliebte Brüder von dem Herrn, daß euch 
Sott erwählet Hat von Anfang zur Seligfeit, 
in der Seiligung des Geiftes und im Glauben 
der Wahrheit, darein erenuc berufen Hatdurd 
unjer Evangelium, zum berrliden Eigentum 
unſers HErrn JEſu Chriſti.“ 

Paulus und Silvanus und Timotheus, die Schreiber und 
Sender dieſes Briefes, fühlen fich heilig gedrungen, Gott zu 
danken allezeit für das, was er an den Ehrijten zu Theſſalonich 
— und an allen Ehriften — getan hat. 

Mas hat Bott an den Ehrijten getan? 

Sott hat fie von Anfang, von Ewigfeit, erwählt. 

Wozu? 

Zur Seligkeit, zum herrlichen Eigentum unſers HErrn 
JEſu Chriſti. 

Und wie ſollten die Chriſten in den Beſitz ſolcher 
keit und Herrlichkeit kommen? 

Auf dem von Gott geordneten und geoffenbarten Wege: 
„in der Heiligung des Geiſtes und im Glauben der Wahrheit”. 
Du verſtehſt diefe Ausdrücke aus der vorigen Stelle. In der 
Heiligung des Geiſtes und im jo gewirften Glauben der Wahr- 
beit, nämlich im Glauben an JEſum Ehriftum, jollten die Ehri- 
jten zum Befiß der Seligfeit Eonımen. Als Gott die Ehrijten 
zur Seligfeit erwählte, da faßte er auch den Vorſatz, fie durch 
die Heiligung des Geiſtes zum Glauben an JEſum Chriſtum 
zit bringen; da verordnete er ſie dazu, daß ſie durch die Hei— 
ligung, durch das heilige und heiligende Werk des Heiligen 
Geiſtes, zum Glauben an JEſum Chriſtum gebracht werden 
ſollten. Denn das iſt der don Gott geordnete und geoffenbarte 
Weg zur Seligfeit. Ms Gott daher die Chriſten zur Seligfeit 
erwählte, da erwählte er fie auch zur Heiligung des @eiftes 
und zum Glauben der Wahrheit. Als Gott die Chriſten von 
Ewigkeit zur Seligfeit und zum herrlichen Eigentum unſers 
HErrn JEſu Ehrifti envählte, da befchloß er, daß jie durch das 
Werk des Heiligen Seiftes zum Glauben an JEſum Chriſtum 
fonmmen und durch ſolchen Glauben der Seligfeit und der 
Herrlichkeit Chriſti teilhaftig werden jollten. 

Hat Bott jolchen feinen Beſchluß, welchen er bei der Er- 
wählung der Ehrijten faßte, wirflid) ausgefiihrt? 

Sa. Der Apojtel Schreibt: „Darein er euch berufen hat 
durch unſer Evangelium.“ „Darein“ — was heißt das? Das 
heißt: zu dem, wozu er euch ermwählt und verordnet hat, hat 
er euch berufen — bat er euch durch feine kräftige und wirk— 
ſame Berufung wirflid; gebracht. Gott hat euch, fagt der Apo- 
itet, befehrt durch das von uns gepredigte Evangelium und 
fo euch zur Seiligung des Geijtes und zum Glauben der Wahr: 
heit und zur Seligfeit und Teilhaftigfeit der Herrlichkeit unſers 
Herrn JEſu Chriſti gebracht, daß ihr fein herrliches Eigentum 
jeid. Und jo macht Gott es mit allen jeinen Ehriften und Aus— 
erwählten. 

Was Gott nach ſeinem geoffenbarten Wort in der Zeit an 
uns Chriſten getan hat und tut; daß er uns nämlich aus lauter 


Selig- 
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Gnade um Chriſti willen, ohne all unſere Würdigkeit und ohne 
al unjer Zutun und Schiefen und Verhalten zu ferner Gnade, 
durch fein Wort und den Seiligen Geift gläubig macht und recht- 
fertigt, zu den Seinen macht und zur Seligfeit führt — das 
hat er ſchon von Ewigfeit befchloffen, an uns zu tun, dazu hat 
er uns, eben uns, die einzelnen Perſonen, von Ewigfeit er- 
wählt. Das ift die Gnadenwahl. Siehjt du das nicht anch hier? 


2 Tim. 1,9. 

Tiefe Schriftitelle Tautet fo: 

„Der uns hat ſelig gemadht und berufen mit 
einem heiligen Ruf, nicht nad unfern Werfen, 
jondern nad feinem Vorjaß und Gnade, die uns 
gegeben ift in Chriſto SEju vor der Zeit der 
Welt.“ 

Hier ift zuerſt — in dieſem herrlichen Sprüchlein — von 
dem geredet, was Bott in der Zeit an uns Ehriften getan hat. 

Gott hat uns „ſelig gemacht”, errettet fir Zeit und 
Ewigkeit. 

Jetzt folgt dag MWörtlein „und“. Dies „und“ ijt ein er- 
klärendes Und. Es erflärt, wie Gott uns jelig gemacht hat. 
Er hat ıms „berufen“, durd) das Evangelium berufen, befehrt, 
zum Glauben, zum ſeligmachenden Glauben an Chriſtum ge- 
bracht. Das ift der von Gott geordnete und in Gottes Wort 
geoffenbarte Weg zur Seligfeit. 

Der Apostel jagt, daß Gott uns berufen hat „mit einem 
heiligen Ruf“. Das heißt, Gott hat uns berufen, befehrt, mit 
einem Ruf, der eine göttlich einzigartige, Gottes Ehre verherr- 
lichende, Gottes Mort und Wahrheit bejtätigende, reine, lau— 
tere, unantajtbare und unanfechtbare Art hat. 

Nämlich: Gott hat jih, als er uns Chriſten befehrte, ge- 
richtet „nicht nach umiern Werfen“. Hätte er fid) nad) unſern 
Werfen gerichtet, als er uns befehrte, jo wäre das nicht „heilig“ 
gewejen, nicht göttlich einzigartig, nicht Gottes Ehre verherr— 
tichend, nicht Gottes Wort und Mahrheit beftätigend, nicht rei, 
nicht lauter, nicht unantaſtbar und unanfechtbar gewejen. 
Denn dam hätte Gott feine eigene Lehre von dem gänzlichen 
Unvermögen aller menſchlichen Kräfte und feine Hochheilige 
Lehre von der Gnade allein Lügen gejtraft. Nein, nicht nad) 
unjern Werfen, nicht na) unſerm Tim, nicht nad) unſerm Ver- 
halten, nicht nach unſerm Verhalten der Gnade Gottes gegen— 
über; hat Gott fich gerichtet, als er uns berief, befehrte, gläubig 
machte. 

Sondern wonach? 

„Sondern nach jenem Vorſatz und Gnade, die uns ge- 
geben iſt in Ehrifto SEfu vor der Zeit der Welt.” 

Gott hat uns befehrt und jelig gemächt „nad jeinem Bor- 
aß”, Unſere Befehrung und Seligfeit fließt in feinem Wege 
aus uns, fondern allein aus Gott, aus Gottes Vorjag, und 
zwar aus Gottes eigenem Vorſatz, wie das Griechiſche ſagt. 
Sott hat diefen Vorſatz allein aus ich felbit gefaßt. Grund 
und Urſache unferer Bekehrung und Seligfeit ift allein in Gott 
zu Suchen, nicht anderswo, am wenigſten im uns felbit. Nach 
feinem freien, eigenen, durch gar nichts außer ſich bejtinmiten 
Vorſatz hat Bott uns befehrt und ſelig gemacht. Es iſt lauter 
Gnade, Gnade, Gnade Gottes, daß wir befehrt und jelig ge- 
macht Jind. 

Deshalb jagt der Mpoitel: 
Gnade“, 


„nad feinem VBorfaß und 
Wenn ein Chrift gefragt wird, wie es kommt, daß 


er befehrt und felig gemacht ft, fo un er fagen: „Das kommt 
daher, daß Bott aus lauter Gnade ſich vorgefegt hat, mich zu 
befehren. In mir jelber finde ich feinen Grund dafür, In 
mir jelbit iſt fein Grund dafür, gar feiner. Es iſt lauter 
Gnade Gottes.“ 

Und von diefer Gnade Gottes jagt der Mpojtel: „Die uns 
gegeben iſt in Chriſto Jfſu.“ Um Ehriftt willen, um des Ver- 
dienjtes Chriſti willen, iſt uns die Gnade gegeben, gejchentt, 
frei amd umfonft gegeben und gefchenft, daß Gott den Vorſatz 
gefaßt hat, uns zu befehren und felig zu machen. Yus Gna— 
den und um Ehrijti willen it es gefchehen, daß Gott 
den Vorſatz gefaßt hat, uns zu befehren und jelig zu machen. 
Diefe beiden Urſachen des göttlichen Vorſatzes ſind, da; aber 
feine dritte Es iſt Feine Urſache in uns. 

Und wann iſt uns in Chriſto JEſu dieſe Gnade gegeben, 
daß Gott den Vorſatz, den eigenen Vorſatz, gefaßt hat, uns zu 
befehren und Selig zu machen? „Bor der Zeit der Welt!” — 
von Ewigkeit. Von Ewigkeit hat Gott aus lauter Gnade und 
um Ehrifti willen den Borfag gefaßt, uns zu befehren und Selig 
zu machen. 

Ind demgemäß hat Gott in der Zeit uns wirklich befehrt 
und jelig gemacht. 

Unſere Befehriumg und Seligfeit fließt aus dem ewigen 
Vorſatz Gottes. 

Daß Gott ums befehrt und felig gemacht hat, und daß 
Gott uns in der Weije befehrt ımd jelig gemacht hat, wie 
wir es aus der Schrift erkennen, das flieht alles aus dem ewigen 
Vorſatz Gottes. 

Herrlicher, klarer, deutlicher, kurzer, ſüßer Sprud)! 

Was Gott nach ſeinem geoffenbarten Wort in der Zeit an 
uns Chriſten getan hat und tut, daß er uns nämlich aus lauter 
Gnade um Chriſti willen, ohne all unſere Würdigkeit und ohne 
all unſer Zutun und Schicken und Verhalten zu ſeiner Gnade, 
durch ſein Wort und den Heiligen Geiſt gläubig macht und recht— 
fertigt, zu den Seinen macht und zur Seligkeit führt — das 
bat er ſchon von Ewigkeit beſchloſſen, an uns zu tun, dazu hat 
er uns, eben uns, die einzelnen Perſonen, von Ewigkeit erwählt. 
Das iſt die Gnadenwahl. Siehſt du das nicht Hier? 


Apoit. 13, 48. 

Zu Antiochia, im Lande Piſidien, predigte Paulus Juden 
und Herden. Da aber die Juden widerſprachen ımd Täjterten, 
ſprachen Paulus und Barnabas zu ihnen öffentlich: „Euch 
mußte zuerſt das Wort Gottes gejagt werden; nun ihr es aber 
von euch ſtoßet und achtet euch ſelbſt nicht wert des ewigen 
Lebens, Fiege, Jo wenden wir uns zu den Heiden. Denn alſo 
hat uns der HErr geboten: Ich babe dich den Heiden zum Licht 
gejegt, daß du das Heil jetejt bis an das Ende der Erden.” 

Und nun fomumt unſere Schriftſtelle: 

„Daesaber die Heiden höreten, wurden fie 
frob und preijeten das Wort des HErrn und 
wurden gläußig, wieviel ihrer zum ewigen 
2eben verordnet waren.” e 

Sa gewiß, gläubig wurden, wieviel ihrer zum ewigen 
Leben verordnet waren. Gott allein, aus lauter Gnade und 
um Ehrijti willen, ohne ihr Zutun oder Verhalten zu feiner 
Gnade, machte fie gläubig und führte fie jo zum ewigen Leben. 
Tas tat Gott im der Zeit, wie er fie fchon von Ewigfeit zum 
ewigen Leben verordnet hatte. Was Gott in der Yeit jo guä- 
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diglid) an uns tut, das hat er ſchon von Ewigfeit in derjelben 
Weiſe beichlofjen, an ung zu tun. Und er hat uns alle erwählt 
und gezählt — von Ewigkeit. Das ift die Gnadenwahl. 

Du meinft doch nicht, daß wir uns ſelbſt gläubig machen 
fönnen, oder daß in uns irgendein Grund und irgendeine Ur— 
jacdhe ift, warum wir gläubig werden? Du meinft dod) nidt, 
daß unfer Gegner recht Hat, wenn er jchreibt, daß unjer Sprud 
fo auszulegen fei: Es wurden ihrer gläubig, wieviel ihrer fid) 
jelbft eingereiht hatten in die Ordnung de8 ewigen Lebens? 

Warum aber jene Suden nicht gläubig und felig wurden, 
und warum fo viele, die Gottes Wort haben, nicht gläubig und 
jelig werden, daS haft du eben gefehen. Gott will fie wohl 
gläubig und felig maden; aber fie ftoßen Gottes Wort von fid) 
und achten ich ſelbſt nicht wert des ewigen Lebens. 

Das fei nun genug, um zu zeigen, wie die Heilige Schrift 
von der Gnadenwahl redet. C. M. Z. 


Ans San Francisco. 


Der Präſes des Ealifornia- und Nevada-Diſtrikts, P. ©. 
A. Bernthal, fendet folgende amtlide Mitteilung an den 
„Lutheraner“ ein: 

„Als Antwort auf die vielen bangen ragen, jonderlich 
über das Schickſal unferer Slaubensgenoffen in dent ſchwer 
heimgefuchten San Francisco, möge vorläufig folgende Furze 
Erflärung dienen, Der HErr iſt uns in dieſem furdtbaren 
Unglüd gnädig gewejen und hat gerade uns feinen wunder— 
baren Schug merklich angedeihen laſſen. Während Dutzende 
von prädtigen Kirchen in Schutt und Aſche Liegen, jtehen die 
beiden Kirchen unferer Synode nod) da vor unſern Augen als 
ein Denkmal feiner ftarfen Errettung. Die junge Miſſions— 
gemeinde P. Liebes iſt fat völlig verjchont geblieben; die 
Kirchen und Pfarrhäufer der St. Baulus- und der St. Johan— 
nesgemeinden jind zwar Durch das Erdbeben erheblich beichädigt 
worden und bedürfen größerer Neparaturen; doch hat der 
Herr das wütende Feuer ferne von denjelben gehalten, nad)- 
den e3 in beiden Fällen bis auf zwei Straßengevierte fich ge- 
nähert Hatte. Dagegen haben etwa die Hälfte unſerer Glau— 
bensgenoffen faſt al ihr Hab und Gut verloren und find der 
bitterjten Not preisgegeben, wenn ihnen nicht tatfräftige Unter— 
ſtützung zuteil wird. Zwar haben, ſoviel bis jet bekannt, nur 
zwei Perſonen aus nufern Streifen ihr Leben eingebüßt; aber 
ganze Scharen haben nichts als das nadte Leben gerettet und 
find wohl fir längere Zeit ganz und gar auf auswärtige Hilfe 
angewiefen. Um ſolche Hilfe möchte ich denn auch hiermit un- 
jere lieben Glaubensgenoſſen dringend bitten. Mlle Liebes: 
gaben follten durch die Hände des betreffenden Dijtriktstajfierers 
gehen und Schließlich an unjern Staffierer, Xehrer 3. H. Hargens, 
gejfandt werden, und zwar, da diejer jelbjt auch jein Hein ver— 
loren hat, unter der Adreſſe 969 Eddy Str. Der Herr wird 
allen den lieben Gebern ein reicher Vergelter fein fir alles, 
was fie an jenen geringjten Brüdern tun. Er hat zwar unſere 
Stadt hart geſchlagen, wie fie es auch wohl verdient hat mit 
ihren vielen Sünden und jodomitifchen Greueln; aber er wird 
ſich feiner gläubigen Kinder, die er aud) hier noch hat, in Gnaden 
annehmen, wie einst des gottesfürchtigen Lot zu Sodom. Sein 
mächtiger Schuß, den wir bereit3 erfahren haben, ijt uns eine 


Bürgſchaft für feine weitere Hilfe, SYagl. 3, 22-24. ‚Der 
Herr ift unfere Zuverſicht und Stärke, eine Hilfe in den großen 
Nöten, die uns getroffen Haben‘, Bf. .46, 2.” 

Sn einem Privatbriefe jchreibt Präſes Bernthal unter 
andern noch folgendes: 

„Unſere Kirche dient jest als Hospital, und ich halte im 
Pfarrhaus Gottesdienſt, muß aber auch im Hoipital als Kaplan ' 
dienen. Wir haben iiber 2000 Strante und Verwundete bis 
jegt in unferer Kirche verpflegt. Unjer Broggmmafium in Eaft 
Dafland ift unbefchädigt und dient als Heim für Obdachloſe. 
Außerhalb San Franciscos find nur wenige Gemeinden betrof- 
fen worden, fo zum Beifpiel Santa Roſa ımd San Sofe. Über 
San Francisco aber hat Gott ein furchtbares Gericht ergehen 
laffen, wie einſt über Sodom und Gomorrha. Leider leugnen 
die meijten Seftenprediger ein Gottesgericht und verfperren den 
Leuten den Weg zur Buße. 
redet viel von ſchrecklichen Naturerſcheinungen, will in ihnen 
aber nicht die Hand Gottes erfennen. Möge Gott jeinem Wort 
doc wenigstens in unjern Gemeinden Kraft und Nachdruck 
geben und uns ferner in feiner Gnade erhalten!” 

Aus einem andern Privatbriefe aus Oakland heben wir 
folgendes heraus: 

„Allmählich Fommen wir wieder ein wenig ins Geleiſe. 
Ich Habe noch etwa acht Zeute hier, die noch nicht von ihren 
Verwandten im Sften gehört haben und bi jegt keine Arbeit 
finden Fonnten; aber fie machen ſich nützlich. Sie haben dieſer 
Tage unjere Sirde und Schule von oben bis unten gereinigt 
md aufgeräumt und alles wieder in gute Ordnung gebradt, 
jo daß wir geftern (1. Mai) unfere Schule wieder beginnen 
konuten. Die öffentlichen Schulen, die zum Teil ſtark bejchädigt 
find, werden noch eine ganze Weile gejchloffen bleiben müſſen. 
— Geſtern war ich auch wieder mit einem Wagen der Gefell- 
ichaft des Noten Kreuzes in San Francisco und brachte aber- - 
mals die Sachen einer verarmten Familie in unjere “German 
Lutheran College Relief Station’. Um drei Uhr hielten wir 
bei Präſes Bernthal die erſte Verſammlung unjerer Miffions- 
und Unterffügungsfonmiffion ab. Zum Glück konnten alle 
Glieder anweſend fein, wenn es auch mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verbunden war, dorthin zu fommen. Da un- 
jere Miſſionskonmmiſſion zugleich Unterſtützungskommifſion de i 
Diftrifts ijt, jo haben wir beſchloſſen, als folche alle Gelder zu 
veriwalten, welche für unfere hilfsbediürftigen Gemeinden und 
Slaubensgenoffen eingejandt werden. Unſere Kommiſſion be; 
ſchloß zugleich, an alle unfere Gemeinden ein Schreiben zu | 
ſchicken mit der Anfrage, welchen Schaden fie erlitten Haben an "f 
ihrem Sircheneigentum, und wie groß die Kot der Glieder ſei. 
Den jihwerften Schaden an der Kirche hat, wie es ſcheint, 
P. Schröder Gemeinde erlitten. Man Ichägt ihn auf zivei- . 
bis dreitaufend Dollard. Auch die Kirchen in Santa Rofa und 
San Sofe find beſchädigt, ebenſo die Kirche P. Schlottmänns in 
Serndale, 250 Meilen nördlich von San Francisco. Überhaupt 
hat Ferndale jehr ftark gelitten, während Eurefa ganz unde } 
ihädigt blieb, Es iſt merkwürdig, wie dieſes Erdbeben gehauft 
bat. 
litten dat — denn dort befand ich mich während des Erd: 
bebens —, Ballejo dagegen, nur zwanzig Meilen davon, und 
zwar näher bei San Francisco, ganz unbejchädigt blieh, ; 
Draußen bei Mount Dlivet, wo unſer feliger Präſes Bühler & 
ruht, find furchtbare Riſſe in der Erde, und die Kapelle ift zu : 


Es ijt die alte Erfahrung. Man 3 


So habe ich mit eigenen Augen gejehen, wie Napa ge # 


. in San Francisco. 


iammengeftürzt, aber de3 feligen Bühlers Grab mit dem ſchönen 
hohen Kreuze ijt unverſehrt. Wie merfwürdig ift auch dies, 
daß der “fire plug’ vor Präſes Bernthals Kirche der einzige war 
in der ganzen Umgegend, der Wafler zum Spritzen Iteferte, und 
zwar gerade zwei Tage lang, bi3 die Kirche außer Gefahr war; 
daım war auch dort Fein Waffer mehr. Wunderbar ift aud), 
wie der liebe Gott unjere Stadt Oakland aus der Feuersgefahr 
errettet Hat. San Francisco iſt ja an allen Eden ımd Enden 
zugleich durch die eleftriiche Leitung in Brand gejegt worden. 
Warum nicht auch Oakland, das doc in gleiher Gefahr ftand? 
Antwort: Weil drangen in Eaft Dafland, von welcher Seite 
her gerade an jenem verhängnisvollen Morgen die Stadt mit 
eleftrifcher Sraft verjorgt wurde, der hohe Schornftein der 
Cotton Mills umſtürzte und über die Drähte fiel und fie abriß. 
Als San Francisco in Flammen jtand und auch das ganze 
Oakland fjchredlich erleuchtete über das Waſſer ber, da betete 
mander: Ach Gott, bewahre doch unjere Stadt vor der ver- 
heerenden Feuersbrunſt! Aber hat fidh hier nicht das Wort 
wunderbar erfüllt: ‚Ehe fie rufen, will ich antworten; wenn 
ſie nod) reden, will ich hören‘?“ 

Injere norivegiihe Schwefterignode hat zwei Gemeinden 
Aus ihren Synodalblättern erfehen mir, 
daß die Kirche und das Pfarrhaus P. Grönsbergs durch das 
Feuer zerjtört worden find, daß aber die neue, beinahe vollendete 
Kirche P. Stensruds nur leicht befchädigt, fein Pfarrhaus aller- 
dings auch abgebrannt ift. Die Seemannsmiſſion, die unjere 
norivegiichen Brüder in San Francisco betreiben, und der Miſ— 


ſionar P. Carljen find auch wunderbar und gnädig vor allem 


Schaden behitet worden. L. F. 


Aus unſerer Taubſtummenmiſſion. 


Als einſt am erſten Pfingſttage dreitauſend Seelen zum 
Glauben an den gekreuzigten und auferſtandenen Heiland 
kamen, da war das eine Frucht der Predigt St. Petri, eine 
Frucht des von ihm gepredigten Wortes Gottes, ein Werk 
Gottes des Heiligen Geiſtes. 

Von dieſen Gläubiggewordenen heißt es: „Sie blieben 
aber beſtändig in der Apoſtel Lehre und in der Gemeinſchaft 
und im Brotbrechen und im Gebet. . . . Und fie waren täglid) 
und ſtets beieinander einmütig im Tempel und brachen das 
Brot hin und her in Häuſern“, Apoſt. 2, 42. 46. Weil fie die 
Serrlicjfeit des Evangeliums von Chriſto JEſu erfannt hatten, 


behielten jie es lieb und Tießen es reichlich unter ſich wohnen. 


Tiefer Umſtand trug jedenfalls dazu bei, daß andere, noch Un— 
befehrte, famen, hörten und felig wurden. So heikt es denn 
aud) gleich weiter: „Der SErr aber tat hinzu täglich, die 
da jelig wurden, zu der Gememe“, Apoſt. 2, 47. Der Herr 
tat fie hinzu. Ihm, als dem eigentlichen Urheber, war die 
maſſenhafte Bekehrung am erſten Pfingittage, das tägliche 
Wachsſtum der Gemeinde zu Jeruſalem nad) innen und außen, 
zusufchreiben. Sein Evangelium war das Mittel dazu. 

„Der HErr tat hinzu täglich, die da jelig wurden, zu der 
Gemeine” — das wiederholt fich noch iiberall da, wo die Gna— 
denmittel, Wort und Saframent, lauter und rein ımd recht- 
mäßig verwaltet werden. Sind es auch nicht dreitanfend, die 
an einem Tage oder in vielen Sahren infolge der Predigt des 


Wortes Gottes an einem Ort gläubig werden, ift es auch nicht 
ein tägliches Hinzutun von Seelen zu der Gemeinde, fo ift doch 
auch heute noh das Evangelium eine Kraft Gottes, die da 
glaubig und felig macht. 

Im dies zu veranshaulichen, jet einiges aus unſerer Mij- 
fion unter den Taubftunmen Chicagos, die wohl 2500 zählen 
mögen, den Leſern mitgeteilt. 

Hier in Chicago, wo dor ungefähr dreizehn Jahren von 
des Schreiber jet jeligem Vater Iutheriicherfeit5 zum erjten 
Male hierzulande unter den Taubjtunmen miffioniert wurde, 
beſteht jegt eine Gemeinde bon etwa 100 erwachſenen „Stillen“ 
verjchiedener Nationalitäten. Wie fam man denn auf den Ge- 
danfen, unter den hiefigen Taubftunnnen eine lutheriſche Mij- 
fion anzufangen? 

Es waren ehemalige Schüler unjerer jegensreichen Taub- 
ftummenanftalt zu North Detroit, Mich., die dem feligen 
P. Auguft Reinfe gegenüber fi aljo ausließen: „Predigen 
Sie uns! Wenn e8 andere Kirchengemeinihaften tun, jollten 
die Lutheraner es nicht auch als ihre Aufgabe erkennen, das 
Evangelium auch den Zaubftummen zu predigen, da doch der 
Heiland gejagt hat: ‚Predigt da3 Evangelium aller Kreatur‘?” 

Welcher Chriſt, welcher lutheriſche Prediger hätte ſolch 
eine Bitte mit gutem Gewiſſen abſchlagen können? Gibt es 
doch außerdem noch etwa 75,000 ſolcher unglücklichen Men— 
ſchen in unſerm Lande, die zum großen Teil in den Städten 
leben und kirchlich unverſorgt ſind, und die zu JEſu zu führen 
man reichlich Gelegenheit hat. 

Doch jene vormaligen Schüler unſerer Taubſtummen— 
anſtalt, 10 bis 15 an der Zahl, wären, nach menſchlichem Ur— 
teil, nie darauf gefomnten, die Bitte, ihnen Gottes Wort zu 
predigen, zu Stellen, wenn fie nicht dort in North Detroit „in 
der Zucht und Vermahnung zum HErrn“ erzogen ımd alfo 
„zum Hirten und Biſchof ihrer Seelen” befehrt worden wären. 
Sie wollten beftändig bleiben „in der Mpoftel Lehre und in 
der Gemeinſchaft und im Brotbreden und in Gebet”. Darım 
ſprachen fie diefe Bitte aus, Go find fie denn feit einer Reihe 
von Jahren fonntägli und oft beieinander einmütig im 
Sotteshaufe gewejen ımd haben ihre Gottesdienste abgehalten. 
Wäre diefer Grundftof aus North Detroit nicht gewejen, jo 
wäre ohne Zweifel nicht jo viel „Licht” und „Salz“ (Matth. 
5, 13 f.) hier vorhanden geiwejen, um andere zu beeinflufien, 
ſich lutheriſch unterrichten und konfirmieren zu laſſen und aljo 
hinzitgetan zu werden zu unferer Gemeinde. 

Seht aljo die herrliche Kraft, Wirfung und Frucht des 
Wortes Gottes, das einſtmals als Same in unferer Tutherifchen 
Taubſtummenanſtalt ausgeftrent worden tft. Wir haben allen 
Reſpekt vor dem vielen Wiffen eines auf einer Staatanftalt 
für Taubſtumme ausgebildeten Taubſtummen, aber „Ehriftum 
lieb haben ijt beſſer denn alles Wiſſen“, Eph. 3, 19, und diefes 
Beſſere erlangen die Schüler unſerer Anftalt zu North Detroit, 
Bon einer religionslofen Staat3anftalt fönnen und follen wir 
das nicht erivarten noch fordern. 

E3 war daher aud) ein früherer Schiller unſerer Tuthe- 
riſchen Anftalt, der folgendermaßen fi) brieflich zum heiligen 
Abendmahl anmeldete, das wir am vergangenen DOfterfonntage 
feierten: „Sch will zum heiligen Abendmahl gehen, und Ihr 
iwollet meine Beichte hören und mir die Vergebung der Sün— 
den Iprechen im Namen Gottes am Sonntagnachmittag.“ Das 
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it einer don denen, die da beitändig blieben „m der Apoſtel 
Vehre und in der Semeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet”. Gott erhalte die Taubſtummenanſtalt zu North De- 
troit und fordere Ihr Merf! 

„Der HErr tat hinzu, die da jelig wurden, zu der Ge- 
meine.” Das bat er bei ıms jchon oft getan und hat dabei 
mannigfadhe Umſtände benutzt, um fein Wort an den Mann 
zu bringen. So durften auch am vergangenen Bahnjonntage 
wieder 10 erwachſene Taubſtumme nad) monatelangem Unter— 
richt im Katechismus und nad) abgehaltener Prüfung vor öffent— 
licher Verfannnlung fonfirmiert werden. Der HErr tat fie 
hinzu. Und das iſt feine (cere Rede. Denn wer die Unzuver— 
ihrem Charakter eigen find, wer ehvas Näheres wei bon der 
verlofenden Oppofition, die unſere Mijfion in Chicago hat, 
wer ſich deffen bewußt ift, daß die Mehrzahl der Taubſtummen 
unfers Landes auf religionslofen Staatsanftalten erzogen wird, 
deshalb äußerſt wenig von den chriſtlichen Heilswahrbeiten weiß 
und vielfach ganz gleihgültig tit gegen Gottes Wort, wer da 
bedenkt, daß dieſe zehn Konfirmanden entweder aus Firchlojen 
oder aus nichtlutheriſchen Familien ſtammen, und dam hört, 
dab fie ſeit September legten Jahres drei-, bier- und fünfmal 
wöchentlich, anf der Straßenbahn zum Teil, meilenweit nad) 
vollbrachter Tagesarbeit zum Unterricht famen, der wird jagen 
müſſen: „Das ift doch ſeltſam. Die haben wahrlich Opfer 
gebracht. Wie geht das zu?“ Die Antwort it: „Der HErr 
tat ſie hinzu.“ Er machte fie willig, gab ihnen Geduld und 
Ausdauer, machte jie gläubig. 

Sie kamen auch „aus allerlei Volk“; fie waren ſkanding— 
viſcher, deutſcher, engliicher, ſchottiſcher, irländiſcher und pol— 
niſcher Abkunft. Sie wurden jedoch alle vermittelſt einer 
Sprache, der Zeichenſprache, unterrichtet. Und daß ſie als ſolche 
zur Gemeinde hinzugetan wurden, die zur ſeligen Erkenntnis 
ihres Heilaudes gekommen ſind, dafür könnte ich als Beweis 
gar treffliche Beiſpiele anführen, wenn es der Raum erlaubte. 

Bei ihrer Einſegnung waren wohl über hundert Taub— 
ſtumme zugegen, die größtenteils nach dem Gottesdienſt un— 
aufgefordert vor den Altar traten und durch einen kräftigen 
Händedruck ihre Freude den Neufonfirmierten gegenüber be— 
kundeten. Sollteſt du, lieber Mitchriſt, dich nicht auch über 
diefe herrliche Miffionsfrucht freuen und Gott loben? Möge 
an dieſen, die der HErr hinziigetan hat zu der Gemeinde, fich 
das erfüllen, was ihnen einige andere Taubſtumme bei ihrer 
Konfirmation auf ihre Weiſe durch gewiſſes, taktmäßiges 
Zeichenmachen „vorjangen“: „Laß nid) dein fer und bleiben, 
die treiter Bott und Herr,” (Lied 174.) 

Am Oſterſonntage gingen dann dieſe zehn Konfirmanden 
mit 37 andern zum erjten Male zum Tiſch des HErru. Mie 
erbaulich und erhebend! And ich dachte: „Welch Hohe Ehre, 
auch Taubftummen dienen zu können, daß ihre Seel’ aud) 
jelig werd’ ““ j 

Freilich ift die Mijjion unter Taubſtummen mit großen 
Schwierigfeiten verbunden, und es iſt eine aufreibende Arbeit. 
Aber bedenft die unsterblichen, tener erfauften Seelen und den 
eigen Lohn. Laßt uns darum aud für diefe Miffion beten 
und ſie unterſtützen, daß es in ihr fernerhin fort und fort heibe: 
„Der Herr tat hinzu, die da jelig wurden, zu der Gemeine.“ 

Arthur X Reinke. 


Bur kirdjlüchen Chronik, 


Ein ſehr feltenes und wertvolles Geſchenk iſt Fürzlich unferm 
St. Louifer Predigerfeminar übermacht worden, eine Sammlung 
bon 194 Denkmünzen, die die Perfon und das Werk D. Martin 
Luthers betreffen, In einer Zuſchrift an die Fakultät des Semi: 
nars fagen die hochherzigen Geber, ein betagtes Ehepaar aus dem 
Sireife unjerer Synode, unter andern folgendes: „Es foll ein 
geringes Dankopfer jein der Interzeichneten für Gottes über: 
ſchwengliche Gnade, daß fie mit ihrer aanzen Familie Glieder 
der Mitfourifynode und damit der reinen [utherifchen Kirche find, 
da wir beide bon Vorfahren ftanınen, welche Tım ihres lutheriſchen 
Glaubens willen einjt ihr Vaterland und alles verlafien haben. 
Mein Urahn, N. N., floh nämlich 1633 aus Salzburg und fand 
Aufnahme in der wirttembergiihen Stadt Urach; die Familie 
meiner Frau, geborene N. N., flüchtete al3 Glied der verfolgten 
Hugenotten 1672 aus Frankreich und fand in der Rheinpfalz 
eine neue Heimat. Wir erfennen es als eine ganz außerordent: 
Ihe Gnade Gottes, unfers Hetlandes, daß wir nach mehr denn 
dreihundert Jahren al3 Nachkommen ſolcher glaubenstreuen Vor: 
väter lebendige Glieder der reinen lutheriſchen Kirche find, und 
die geringe Gabe iſt nur ein ſchwacher Ausdruck unferer Dankbar— 
feit gegen die Miffourifunode, durch welche una Gott fo überreich 
gejegnet Hat. Möge dieſe große Gottesgnade unferer Familie, 
ſowie der herrliche Schab reiner Lehre und Praxis der teuren 
Mifjonrifpnode erhalten bleiben bis zu Dem ohne Zweifel bald 
erfcheinenden Küngiten Tagl Dies tft unſer innigiter Wunſch 
und Gebet.” — Die Sammlung beiteht, wie Schon bemerkt, aus 
194 Denkmünzen, von denen 11 aus Gold, 148 aus Silber und "8 
die übrigen 35 aus andern Metallen angefertigt find. Gie ilt 
von einem befannten Sammler innerhalb unferer Tutheriichen 
Kirche in jahrelanger Bemühung zufammengebradt und dam 
von den Gebern fäuffich erworben worden. Sie bejißt natur- 
gemäß einen gang bedeutenden Wert, ift, nach dem Urteil eines 
Fachmannes, in Amerifa einzig in ihrer Art und NReichhaltigkeit 
und hochintereifant und gefchichtlich wertvoll, Es find Münzen 
darunter, die in Der ganzen Welt als Höchft felten gelten. Es 
wiirde viel zu weit führen, wollten wir die einzelnen Stüde, 
über die ein beigefügter gefchriebener Katalog genauen Aufſchluß 
gibt, hier nennen und befcjreiben. Wir bemerfen nur noch, daß 
die Denkmünzen vor allem den Reformator D. Luther betreffen, 
ober auch Melanchthon, ob. Huß und die Fürſten, welche die | 
Reformation gefördert haben, und dann beſonders auch die Jubi- 
läen, die bon Tutheriichen Ländern und Städten von 1617 an; 
bis 1883 gefeiert worden find zum Andenken an den 31. Oftober 
des Kahres 1517, an die Übergabe der Augsburgifchen Konfeſſion 
und an andere denkwürdige Tage in der Gejchichte unferer Kirche. 
Mir Iprechen den freundfichen Gebern auch an diefer Stelfe unfern 4 
berzlichiten Danf aus. — Ermwähnt fei bei diefer Gelegenheit aud), 4 
daß unfere Anftalt von dem obenerwähnten Sammler früher 
twiederholt mit wertvollen Denkmünzen bedacht morden iſt, dar- 
unter der berühmten oder vielmehr berüchtigten Medaille, die der ‘ 
Fapit Gregor XIII. aus Freude über die Hinfchlachtung der W_ 
franzöfifchen Hugenotten in der ſchrecklichen Bartholomäusnacht 4 
des 24, Auguſt 1572 Hat prägen laſſen. Befanntlich wurden in 
jenem Blutbad Zehntaufende Frangzöfifcher Proteftanten bon ihren 
römiſch-katholiſchen Gegnern hingemordet, und die Denkmünze, 
die aus diefem Anlaß angefertigt wurde, verherrficht durch Bild 
und Inſchrift die strages U’gonottorum, das heißt, die Vernichtung 
der Hugenotten. L. F. 

Kürzlich wurde die zweite Hälfte des Vermächtniſſes, welches 
das Ehepaar Auguſt und Roſa Plötz aus P. H. Ercks Gemeinde 
in Oſhkoſh, Wis., unſerer Synode überwieſen hat, dem Kaſſierer d 


Amerika. 


s 


unferer Allgemeinen Synode ausbezahlt, wieder $1000.00, mache 
dem die erſte Hälfte Schon Teßten Herbit eingegangen tvar. Von 


der jeßigen Summe find $500.00 für einen notwendigen Bau- 


in unferer Indianermiſſion in Wisconfin beſtimmt, $400.00 fitr 
die Allgemeine Kirchbaukaſſe und 100.00 für die Kirchbaukaſſe 
des Wisconfin-Diftrifts. Wenn für irgend einen Zweig des 
Miſſionswerkes, fo find ganz beſonders für die Kirchbaukaſſen Der 
Allgemeinen Synode und der einzelnen Diftrifte Vermächtniſſe 
und Schenkungen angebracht und erwünscht. Andere Kirchliche 
Körperfchaften haben in ihren Kirchbaukaſſen Vermögen bon Zehn 
tanfenden und Hunderttaufenden von Dollars und fünnen deshalb 
fräftig die nötigen Kirchenbauten an wichtigen und aufblühenden 
Miffionspoften durch zinsfreie Darlehen unterftüßen, Leider 
haben unfere Kirchbaukaſſen immer noch ziemlich geringe Beſtände, 
obwohl der Nutzen und Worteil derfelben fo fehr auf der Hand 
liegt. Gaben und Vermädtniffe für diefe Staffen ftiften micht 
mer einmal, fondern inuner fvieder Segen. L. F. 
Zwiſchen dem Generalkonzil und der Ohioſynode, die ſonſt 
in vielen Punkten übereinſtimmen, beſteht ſeit einiger Zeit infolge 
gewiſſer Vorgänge auf einem Miſſionsgebiet in Manitoba, Kan., 
eine Verſtimmung. Das Konzil beſchuldigt die Ohioſynode, daß 
diefe ihm Gemeinden abwendig zu machen ſuche. Tatfächlich 
hat die Ohioſynode ſeit kurgem dort in Kanada ein neues Miffiond- 
feld und jie macht ihre Ericheinen auch auf mehreren Gebieten, in 
denen wir arbeiten. Das im Kreiſe des Konzils erjcheinende 
„Lutheriſche Kirchenblatt“ erinnert Die Ohioſynode an das zehnte 
Gebot von dem „Mbdringen und Abwendigmachen“, und das 
„Kirchenblatt” der Kanadaſynode, die zum Generalfongzil gehört, 
fagt mit Bezug auf die Vorgänge in Kanada: „Wenn dem fo 
iſt — und wir haben nach diefer offiziellen Mitteilung fein Recht, 
daran zu zweifeln —, dann follte das Konzil öffentfich und 
energiſch gegen ſolch unchriftliches Verfahren der Ohioſynode Pro— 
tejt einlegen. In einer folchen, geradezu ſchäbigen Weife follte 
diefe Synode, der in dieſer Hinficht noch die miſſouriſchen Eier— 
ichalen anzukleben fcheinen, denn doc) nicht arbeiten!" Wir find 
es ſchon gewohnt, bei jeder Gelegenheit und bon jeder Seite ber 
einen Hieb abzufriegen, haben aber auch in diefem Punkte ein 
gutes Gewiſſen. L. F. 


Ausland. 

In der Heidenmiffion unſerer anftralifchen Schwefterfyiode 
iind kürzlich wieder zwei erwachſene Schivarze bon Miſſionar 
Wiebuſch nach monatelangem Unterricht getauft worden. Es war 
ein Kreudentag auf der Miffionsjtation, zu dem etwa 180 Ber: 
fonen: Deutfche, Engländer und Schtvarze, fich eingefunden hat- 
ten, manche aus einer Entfernung von zwanzig bi3 dreißig Meilen. 
Der Unterricht und die Taufe geſchahen in englifcher Sprache, der 
die dortigen Schwarzen infolge ihres Verkehrs mit den Anfiedlern 
mächtig find. Die Freude war um fo größer, als die beiden Tauf- 
fandidaten, al3 der Unterricht ſchon bis zum Schluß de3 vierten 
Hauptſtücks gediehen ivar, diefen eigenivillig unterbrochen und die 
Miſſionsſtation verlaſſen hatten. Doc ftellten fich beide wieder 
ein und baten nad) etiva ſechsmonatiger Unterbrechung ivieder 
um Unterricht in der chriſtlichen Heilswahrheit und um die heilige 
Taufe, 8. F. 

Aus der cben erwähnten auftralifchen Synode find vor eini— 
gen Jahren Die beiden Paſtoren Heidenreich, nachdem man fie 
fange mit großer Geduld getragen und ermahnt Hatte, ausge— 
ſchloſſen worden, da ſie beharrlich Unionifterei trieben und fort— 
gejeßt eine falſchgläubige Miſſion unterjtügten. Vor längerer 
Zeit Schon Haben fich dann diefe Paſtoren im Namen mehrerer 
Gemeinden an die Obiofynode um einen Paftor gewandt, und 
jebt fefen wir, daß P. Haß aus der genannten Synode einen 
Beruf nad Auſtralien erhalten und angenommen bat und bald 
dorthin reifen wird. L. F. 
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„Nun kein Wort mehr! Ich habe ihm alles aufrichtig ver— 


geben, ich wünſche ihm alles Gute — aber ſehen mag ich ihn 


nicht wieder. 
die Rede ſein.“ 

Der, welcher dieſe Worte ſprach, war der Geheimrat von 
Former, ein ernſter, frommer Mann. Seine Frau wagte nichts 
zu erwidern. 

Es war die Rede von einem Verwandten, der, früher ſelbſt 
Beamter, Herrn von Former ſchlimine Verlegenheiten bereitet 
und ihm auf eine Weiſe zu ſchaden geſucht hatte, welche das Herz 
jedes Menſchen, der ſolche Erfahrungen macht, empören muß. 
Als der Verleumder endlich durch ſeine eigene Schuld ins Unglück 
geriet, leiſtete ſein Vetter ihm dennoch Hilfe, denn er war ein 
Chriſt und nicht bloß ein Namenchriſt. Aber ihn ſehen, mit ihm 
umgehen, wie einſt, wollte er nie wieder — das war zu viel ver— 
langt — und in ſeiner gewohnten, entſchiedenen Weiſe erklärte 
er dies ſeiner Gattin, als ſie ihn darauf aufmerkſam machte, daß 
gerade die perſönliche Wiederanknüpfung für ſeinen ehemaligen 
Beleidiger von höchſtem Werte ſein würde. 

Zwei Jahre ſpäter trat eines Tages der Paſtor der Ge— 
meinde in das Haus des Geheimrats. Er hatte einen Kranken— 
beſuch zu machen, und dem Hausherrn ſelbſt galt dieſer Beſuch. 

„Es iſt keine Hoffnung auf Beſſerung mehr, und er weiß 
es“, hat der Hausarzt heute dem Prediger geſagt. Kein Wunder, 
daß dieſem das Herz ſchwer war; er ſollte einen aufrichtigen 
Freund, ein treues Gemeindeglied verlieren und hätte wohl fragen 
mögen: „Warum ſchon jetzt, HErr?“ Aber noch etwas anderes 
lag ihm ſchwer auf dem Herzen. 

Durch die ſtillen Gemächer, die ſo verödet daſtehen, wenn 
der Todesbote ſie durchſchritten hat, führte man ihn an das 
Krankenbett und ließ ihn mit dem Sterbenden allein. Dieſer 
begann ſelbſt von feinem nahen Ende zu reden, und der Seel— 
forger Hätte fich wohl freuen mögen, al er befannte: „Meine 
einzige Zuverſicht ift mein Heiland; meine einzige Hoffnung ift, 
daß er zu mir |predjen möge tote zu dem Schächer an jeiner Seite: 
‚Heute wirſt du mit mir im Raradies fein!‘ “ 

Aber des Paſtors Geſicht drückte nur Traurigkeit aus, und 
der Kranke faßte plüßlich feine Hand und fragte eindrinafich: 
„Glauben Sie denn — almıben Sie, daß er mir ein anderes Urteil 
fprechen wird?“ 

Der Prediger ſchwieg noch einen Migenblid, dann ſagte er 
mit tiefem Ernſt: „Ihr Urteil, teurer Freund — haben Sie 63 
nicht alle Tage fich ſelbſt geſprochen?“ 

„Was meinen Sie?“ fragte jener in höchfter Spannung. 

„Ich meine, daß Ste alle Tage gebetet haben: ‚Vergib uns 
unfere Schuld, pie wir vergeben unſern Schuldigern.‘ Sie haben 
Ihrem Schuldiger vergeben, es ift wahr — Sie haben ihm alfes 
vergeben; aber fehen tollen Sie ihn niemals wieder; zu tun 
vollen Sie nichts mit Ihm haben. Wird es der HErr nun anders 
machen als jo, wie Sie ihn tauſendmal aufgefordert haben zu 
tun, und wie er jelbit beſtimmt erffärt bat, in jedem Falle tun zu 
ivolfen? Wird er nicht ſagen: Meine felige Geſellſchaft kann dir 
nicht zu teil werden, vor mein Angeficht darfft du in Eivigfeit nicht 
kommen?“ 

Tiefe Stille trat ein, dann folgte ein heftiger Anfall von 
Schmerzen und Beklemmung, und der Paſtor entfernte ſich in 
großer Unruhe. 

Am nächſten Tage ward er ſchon früh gerufen; der Kranke 
wünſchte mit feiner Gemahlin das heilige Abendmahl zu emp⸗ 
fangen. Wie ward dem Geelforger zumute, al3 er noch einen 
dritten fand, welcher mit jenen beiden auf die unausſprechliche 
Gabe wartete und mın mit ihnen zuſammen da3 Mahl des HErrn 


Von Berfehr zwiſchen uns kann niemals wieder 
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genoß! E3 mar jener Mann, den der Geheimrat nie hatte, wieder⸗ Das Zeugnis eines R ömiſchen. 


ſehen wollen. 
„Gott ſei Dank, es mar noch Zeit für mich, ihm zu ver⸗ 


geben, wie ich hoffe, daß mir ſelbſt vergeben werden möge!“ 


flüſterte der Sterbende dem Paſtor zu. — 

Was für ein Urteil ſprechen wir uns, ſo oft wir beten: „Ver⸗ 
gib uns unſere Schuld, mie wir vergeben unſern Schuldigern“? 
Wie iſt unſere Vergebung beſchaffen? 


Predige das Wort! 


Das iſt wahr; wenn die Zeit und Stunde, da Gott einen 
Menſchen bekehren will, noch nicht da iſt, ſo mögen wir machen, 
was wir wollen, er wird ſich nicht bekehren; aber Gott hat dir 
das Stündlein nicht geoffenbart. Ein Prediger ſoll darum allen 
ſeinen Zuhörern immerfort predigen und nicht denken: O, wozu 
will ich dann dem und jenem predigen, ſeine Stunde iſt vielleicht 
noch nicht gekommen. Nein, ſpricht die Konkordienformel, du 
ſollſt anhalten. Gott hat es dir nicht geoffenbart, darum mußt 
du ſo handeln wie einer, der es nicht wiſſen ſoll. Halte darum 
an mit Lehren, Strafen, Drohen; das andere befiehl dem lieben 
Gott! So ſollen denn auch die Zuhörer nicht denken: O, vielleicht 
iſt heute mein Stündlein nicht da, ih will darum zu Haufe blei— 
ben; nein, du ſollſt nicht fo denken, fondern du ſollſt Hin zur Kirche 
gehen und jedes Stündlein benubßen, damit du dein Stündlein 
nicht verfäumft. Denn wehe dir, mern du dazfelbe verfehen haft! 
Es fehrt vielleicht nicht wieder. Wie mander mag ſich ſchon um 
feine Seligfeit dadurch gebracht haben, daß er mährend de3 
Gottesdienftes zu Haufe geblieben ijt und hat Froſt, Wind, Regen, 
Sonnendiße mehr gefcheut, al3 Gottes Zorn! Der Prediger hat 
vielleicht gerade in diefer Predigt das gefagt, mas ihm nötig war 
zu feiner Belehrung; er hat e3 nicht gehört und fo fommt er um 
die Gnade, die Gott ihm zugedacht hatte. (oh. Gerhard.) 


Feſter Glaube. 


Einst befuchte der fromme, im Jahre 1638 geftorbene Paſtor 
zu Zörbing in Sadjfen, M. J. Rüdel, auf Erſuchen ein beſeſſenes 
Mädchen, das ſich in dem. benachbarten Dorfe Gottwik befand. 
Kaum war er eingetreten, da warf der Satan aus dem Munde 
des unglüdlihen Mädchen? dem wider ihn betenden Knechte 
Gottes eine Sünde vor, bon der niemand etiva® wußte, die aber 
der Raftor wirflih in jeiner Nugend begangen hatte. Weit ent» 
fernt, dadurch bejtürgt und berzagt zu werden, antivortete Rüdel: 
„Was rückſt Du mir, Teufel, meine Eünden bor, die mir Gott 
ion aus Gnaden vergeben bat? Und fiehe, wenn er jie mir 
nicht vergeben hat, jo beiße mir den Finger ab!“ mit melchen 
Worten er den Beigefinger feiner reiten Hand in den Mund des 
bejeilenen Mädchens ftedte. Was geſchieht? Das arme Mädchen, 
das bisher ihrer Glieder und namentlich ihres Mundes nicht 
mächtig geweſen und gegen andere oft in Wut ausgebrochen tvar, 
behält hierbei nit nur den Mund offen, fo daß unſerm Rüdel 
fein Leid gefchieht, fondern wird auch alfobald fir immer von 
ihrer ſchrecklichen Plage befreit. 

Wie? Yieber Leſer, glaubt auch du fo feit an die Vergebung 
deiner Sünden, daß du fo dem Teufel Troß bieten kannſt? Sagſt 
auch du zu ihm mit Paul Gerhardt: 

MWirfft du mir mein Sünd’gen für? 

Wo hat Gott befohlen, 

Daß mein Urteil über mir 

Ich bei dir foll holen? 

Wer hat dir die Macht gejchentt, 
Andre zu verdammen, 

Der du jelbft doch Tiegft verfentt 
In der Höllen Flammen? 


(Lied 370, 3.) 


Der badifhe Pfarrer Henhöfer im vorigen Jahrhundert, der 
urjprünglich römifchefatholiicher Priefter war, dann aber eban- 
gelifcher Prediger wurde und lange al3 folder gewirkt dat, ſchrieb 
aur Zeit feines Austritt aus der römiſchen Kirche in einem Briefe 
an einen römiſchen Adligen folgendes: 
dacht, ob e3 denn nicht möglich wäre, in der Fatholifchen Kirche 
zu bleiben, ohne die Wahrheit zu verleugnen, aber täglich über: 
zeuge ich mich mehr vom Gegenteil. Gott hat Fräftige Irrtümer 
über Ddiefe Kirche kommen laſſen darum, weil fie die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen hat zu ihrer Seligfeit. Eigen— 
gerechtigfeit ift der ganze Endzweck diefer Kirche; das Heikt aber, 
Ehriftum und den Glauben verleugnen. Man hat dich getvogen, 
fo wird einſt der Richter zu allen Selbſtgerechten ſprechen, und 
du bift zu leicht erfunden worden. O darum, Tieber, gnädiger 
Herr, fei Chriftus unfer ein und alles, feine Gerechtigkeit fei 
unfer Hochzeit3fleid, darein wollen wir uns einfleiden, damit uns 
ſchmücken, wenn mir einftens zum großen Hochzeitstage des Lam— 
me3 gehen werden. Sa, Amen! &3 gefchehel Gott erhalte 
uns nur fein liebes, teures Evangelium und gebe una die Gnade, 
daß wir e3 rein und lauter auch auf unjere fpäten Nachkommen 
bererben.“ 


— —— 


Iſt es gleichgültig, zu welder Kirche man gehört? 


Paſtor Ludwig Harms in Hermannsburg hielt im Sommer 
1859 eine Predigt über die Frage: Was ift die Kirche? Darin 
zeigte er unter anderm, daß, obgleich auch in falfchgläubigen Ge— 
meinden Seelen felig werden wegen des Wortes Gottes, welches 
diefe noch behalten Haben, e3 doch keineswegs gleichgültig ift, 
welcher Kirche man angehöre. Er ſchreibt ſodann: „Laſſet euch 
da3 an einem Gleichniife zeigen. Denkt euch drei Bäche (er 
meint die Tutherifche, die reformierte und Die römifche Kirche), 
in dem einen nur reines Wajfer; in dem zweiten find zwei 
Drittel reines Waſſer und ein Drittel Miſtjauche; in dem dritten 
ein Drittel reines Waffer und zwei Drittel Mijtjauche. Aus 
welchem der drei Bäche ich nun trinte, befomme ich reines Wafler 
zu trinfen; wird mir e3 aber ganz gleich fein, aus welchem ich 
teinfe, und ob ich mit dem reinen Waffer mehr oder weniger Miit- 
jauche mit verſchlucken mug? Mit nichten. Und wenn eier 
füme und ſpräche: ‚Wollen wir nicht unfere beiden Bäche ber- 
einigen (unieren), damit ein recht großer Bach daraus mird?‘ 
würde ich alsbald einwilligen? Nein, ich würde fprechen: Ich 
will mein reines Waffer behalten, ich danke fir deine Miſtjauche!“ 


— — — 


Wie gewonnen, ſo zerronnen. 


Bis Juni 1904 ſtudierte jn Leipzig ein junger Mann aus 
Gifenah Chemie. Mit dem Tode feines Waters fielen ihm 
68,000 Marf zu, und fpäter erbte er noch ımerivartet eine große 
Summe. Welch ein Glück! jagten viele voll Neides. Aber mie 
oftmals, fo gereicite auch hier daS Held zum Verderben. Der 
bisher fleißtge ZJüngling warf Bücher und Studium beifeite und 
begab ſich auf Reiſen. Wohin er fam, trat er auf wie ein Herr 
und Tieß nichts ungefojtet, was die Welt an Genüffen bietet; 
Trinfgelder gab er mit vollen Händen. ber nur zu rafch mar 
der Geldquell erfhöpft, und vor wenigen Monaten wanderte der 
reiche Erbe eines Tages als — Ortsarmer in Eifenad ein. 
Außer dem Gelde hatte er auch noch den Veritand verloren und 
mußte in eine Irrenanſtalt gebradt werden. Jetzt ftreiten nun 
Eiſenach und Leipzig darum, wer für die Unterhaltung des Un— 
glücklichen zu forgen hat. 


„Wie gewonnen, jo zerronnen!“ fagt da3 Sprichwort, 


„Wohl habe ich oft ge: _ 


v3 
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JEſus warnt vor dem Betruge des Reichtums und fagt: „Der 
aber unter die Dornen gejäet ift, der ijt’S, wenn jemand das Wort 
bhöret, und die Eorge diefer Welt und Betrug des Reichtums er- 
| itieft das Wort und bringet nicht Frucht”, Matth. 13, 22. Schon 
| im Alten Tejtamente leſen wir die Mahnung: „Salt euch Reich» 
| tum au, jo bänget da3 Herz nicht daran!” Pſ. 62, 11, und 
| abermals: „Wer fih auf feinen Reichtum verläßt, der wird 
untergehen”, Epr. 11, 28. Darum: „Wer Ohren hat zu hören, 
der hörel” 


Harte Zeiten. 


| In einem Dorfe, wo für die Miffton geſammelt murde, 
wohnte ein Ehepaar, tvelches getvohnt war, immer 10 Mark jähr- 
ih zu geben. Dem Manne fommen bei der Arbeit allerlei for: 
gende Gedanken: Wie fehimer die Zeit doch jebt fei und niemand 
fünne verlangen, daß er auch Diesmal feine 10 Marf gebe; Die 
Hälfte fei Doch genug. Am Abend kommt er heim, und das erite, 
| was er feiner Frau Sagt, iſt: „Hör’, liebes Weib, die Beiten find 
recht Schlecht; diesmal wollen wir nur die Hälfte von unſerm 
regelmäßigen Miffionsbeitrage geben.“ Die fieht ihn etwas be- 
troffen an, dann aber fpricht fie: „Aa, lieber Mann, der Samınler 
tit Schon dageweſen, und ich dachte auch, die Zeiten find fchlecht, 
und wer meiß, tvie fie nächſtes Jahr fein werden, und ob mir 
dann überhaupt noch etwas für die Miffion geben fünnen. Darım 
| meinte ih: Eicher ift fider und gab gleich mit den 10 Mark für 
diefes Jahr die 10 Mark für das nächſte Jahr.“ „Ja, ſicher tit 
fiher”, fagte der Mann beſchämt und dankte Gott, daß er ihm 
ein fo frommes Weib gegeben hatte, — Was full man aber wohl 
| tun, wenn die Zeiten gut find? 


— — 


Der Heiland. 


Die Eskimos haben eine arme Sprache, und es iſt höchſt 
ſchwierig, manche der bibliſchen Wörter in ihre Sprache zu über— 
tragen. So erzählt Miſſionar Kohlenmeiſter folgendes: Die 
Eskimos haben fein Wort, das fo viel al3 „Heiland“ bedeutet; 
auch haben fie feine Ahnung, daß es einen jolden Freund gibt. 
Dr fragte ich, al3 ich die Evangelien in ihre Sprache überfeken 
wollte: „Entiteht nicht manchmal, wenn ihr auf dem Meere beim 
Fiſchfang feid, ein großer Sturm, daß einige bon euch im Meere 
umlommen, und nur fehr wenige gerettet werden?” „OD ja”, 
fagten fte, „das fommt jehr oft vor.” „Nun“, fragte ich weiter, 
„kommt e3 nicht auch vor, daß ihr im Meere mit dem Tode ringt 
und durch einen Freund oder Bruder gerettet werdet, der euch 
aus dem Boot heraus die Hand entgegenjtredt?” „O ja“, riefen 
ſie toieder, „das fommt oft vor.“ „Wie heißt ihr Dielen Freund?“ 
Ind fie fagten ein Wort in ihrer Sprache, das bedeutete: „Ein 
Freund, der einen Ertrinkenden rettet”; und diefes Wort nahm 
ich in ihre Bibel für das Wort „Heiland”, und fortan verjtanden 
fie, was der Heiland ift: „der HErr, der vom Tode errettet“. 
Verſtehen wir e3 auch? 


.—— 


Letzter Gebrandh der Hände. 


Ein berühmter Profeſſor trat in da3 Krankenzimmer eines 
armen Mannes, der an Blutvergiftung erkrankt war. Er fagte 
zu ihm: „In einer Stunde wird Ihnen die Hand amputiert, fonft 
find Sie unrettbar verloren; menn Cie nod) etivas Wichtiges zu 
ichreiden haben, fo tun Sie es ohne Aufſchub.“ Da antwortete 
der Kranke: „Ich Habe nichts mehr zu erledigen, auch feinem 
etwas zu fehreiben; darum foill ich nur noch zum lebtenmal Die 
Hände zum Gebet falten und Gott für alfe Wohltaten danken 
und ihm die Ehre geben.” 


— nn — — — —— 


Die Begründung der lutheriſchen Tamulenmiſſion. 


Neune Druckſachen. 


The Way to Life. Fifty-three short sermons by Henry Sieck. 

1905. Northwestern Publishing House. Milwaukee, Wis. 

232 Seiten I9X6 in Halbfranz mit Goldtitel gebunden. 
Preis: $1.50 portofrei. 

Der Name des Verfaffers dieſes engliichen Predigtbuches, das uns 

vor einigen Tagen zur Anzeige zugejandt worden ift, ift den Lefern des 

„Lutheraner" fein fremder. P. Sied war jahrelang Paftor in unferer 


Shynode, gehörte dann eine Reihe von Jahren zur Minnefota: und zur 


englifhen Miffourifynode und ift gegenwärtig Miffionspirettor des Wis: 
confin-Diftrifts umferer Synode. Seine „Adventspredigten“ und feine 
“Gospel Sermons” find an dieſer Stelle empfehlend angezeigt worden. 
Und auch die vorliegende Predigtiammfung verdient durchaus ſolche Emp— 
fehlung. Es find kurze englifche Predigten, die das Gold der reinen Lehre 
in einfacher, aber immer edler und Fräftiger Sprache darbieten und Die 
darum andern Predigern zum Vorbild dienen und allen Lefern zum Segen 
gereichen Fönıen. Die 53 Predigten umfaffen durchſchnittlich 4% Seiten, 
legen Freiterte zugrunde und ftehen in innerem Zufammenhang Nach 
einer einleitenden Predigt über den Weg zum Leben folgen nämlich 
12 Predigten mit der Gefamtüberfchrift: „Aus Gnaden", 28 Predigten 
mit der üÜberfchrift: „In Chrifto“, darunter zwei Advents- und drei 
Weihnactspredigten, und endlich 11 Predigten mit der überſchrift: „Durch 
den Glauben." Eine Predigt, die Gott alle Ehre. und allen Ruhm in 
Sachen unſerer Seligfeit gibt, bildet den Schluß des Buches, zu dem 
Prof. Auauſt Pieper eine Vorrede gefchrieben hat. 8. F. 


Licht von oben. Bon ©. 9. Th. Willlomm. 31 GCeiten 
EX51,. Zwickau i. S. Druck und Verlag von Iohannes 
Herrmann. 1906. Bu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Preis: 10 €&t3, 

In diefer Broſchüre find Die acht Artikel vereinigt, Die vor einigen 
Nahren im „Hausfreund=Salender“ erfchienen find: Gegen Materialismus, 
Sorgengeift, Selbftfuht und Eigennutz, Welt: und Fleiſchesluſt, Geiz, 
Hoffart, Ungeduld und Verzagtheit und Todesfurcht. Es ift wirklich 
„Licht von oben“, Lehre, Mahnung, Warnung und Troft, aus und nad 
Gottes Wort ſchön und fein zufammengeftellt. L. F. 


Von Georg 
Otto. 12 Seiten 8X51%,. Derſelbe Verlag und Be— 
zugsort. Preis: 7 Ets. 

Ebenfalls ein Abdruck aus dem letzten „Hausfreund-Kalender“, ein 
Gedicht über Ziegenbalg enthaltend (vier Seiten) und eine Erinnerung 
an das zweihundertjährige Jubiläum der Tamulenmiſſtion in Indien, das 
im Juli an vielen Drten gefeiert werden wird (ſechs Seiten). „Georg 
Otto" ift unjer Heidenmiffionar G. O. Kellerbauer. 8. F. 


Der Herr wird mid erldfen von allem übel. Motette iiber 
2 Tim. 4, 18 von Fritz Reuter für dreis und bierftim- 


migen Sinaben-, Frauen- oder Männerdor. 3 Eeiten 
10%X6Y%. 8. F. Kahrt Nachfolger, Leipzig. In Ame— 


tifa zu beziehen von Koh. Neuter, 112 W. 21. Str., Ehi- 
cago, SU. Preis: Partitur: 10 Ets., Stimmen: 15 Ets. 
ohne Porto, 

Fine vorzügliche Kompofition, kirchlich, melodiös, originell, leicht aus: 
führbar und darum fehr empfehlenswert. Die Mufit entfpricht trefflich 
dem untergelegten Tert, 2 Tim, 4, 18, drüdt die Glaubenszuverſicht aus, 
die in den Worten liegt, und fehliegt mit einem Fräftigen Halleluja. 


2. $. 


Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Dtafimodogeniti: P, C. Wuggazer in der Gemeinde 
zu Monitor, Mich,, von P. F. Rutkowsky. 

Am Sonnt. Mifericordias Domini: P. Th. Frefe in der Gemeinde 
zu Nelſon, Nebr., unter Aſſiſtenz P. Meyers von P. H. Schabader. 

Am Sonnt. Subilate: P. E. Hanow in der Gemeinde zu Batavia, 
Wis., unter Affiftenz der PP. Otto und Halboth von P. €. Hübner. — 
P. 6. Chr. Barth in der Gemeinde zu Highland, Nebr., von P. W. 
Bäder. — P. 9. Wm. Meyer in der Gemeinde zu Hellowhead, Ill., 
unter Affiftenz; der PP. %. Brauer und Going von P. U. Wangerin. — 
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io. 12. 


Zum Trinitatisfeft. 


„Wir willen, daß ein Götze nichts in 
der Welt jei, und daß fein anderer 
Gott jei ohne der einige.“ 1 Kor. 8,4, 
„Wer ift der wahre Gott?“ Unter allen Völkern und 
Gejchlechtern der Erde erjchallt diefe Trage. Wird aber aud) 
überall die richtige Antwort gegeben? Wollte Gott, wir könn— 
ten „Sa” jagen. Wohl wiffen auch die roheſten Heidenvölfer, 
dab es einen Gott gibt. Die mannigfaltige, jo weislich ge- 
ordnete, wunderbare Schöpfung bezeugt mit lauter Stimme: 
Es ift ein Sott! Aber was der klügſte und gelehrtefte Menſch 
jich über Gott zufammendenft, ift im beten Falle nur jo weit 
richtig, daß er das wirkliche Dajein und einige mwejentliche Eigen- 
ihaften Gottes errät. Wer jedoch) diefer Gott nun wirklich ift, 
wie er bejchaffen ift, welche Namen er hat, was er für die Men— 
ihen getan hat und noch fun will, und viel Ähnliches mehr, 
kann fein natürlicher Menſch, aud) nicht durch das angejtreng- 
tejte ımd ſcharfſinnigſte Nachdenken, ausfinnen. Darun macht 
jid) der Menſch allerlei verfehrte Vorftellungen von Gott und 
betet ſchließlich die Gedanken feines eigenen Herzens an. Sein 
Bott ift ein Götze. Wir wiſſen aber, daß ein Götze nicht Gott, 
jondern ein Abgott, eben ein Göße und darum nichts in der 
Welt ijt. 
Hat denn Gott den Menjchen fo eridhaffen, daß er von 
Natur den wahren Gott nicht finden und erfennen Tann? Nein. 
Gott hat den erjten Menfchen mit vollfommener Erkenntnis des 
wahren Gottes begabt. Wodurch ift daS denn anders ge- 
worden? Durch die Siinde ijt Gottes Ebenbild und damit auch 
die natürlich vollfommene und bejeligende Erfenntnis des 
wahren Gottes verloren gegangen. Sieh, darum fann fein 
Menſch aus eigenem Vermögen erfennen, wer der wahre Gott 
itt, darum find des Menfchen klügſte Gedanken über Gott eitel. 
Darum ift jein Gott ein Göße. 
Woher wiffen denn wir Ehrijten, wer der wahre Gott ijt? 
Das wilfen wir allein daher, daß Gott es uns gejagt hat. Gott 


weiß doch, iver er ift! Und in der Heiligen Schrift hat er ſich 
felbjt uns geoffenbart. Darum fönnen wir Chriften, die wir 
das gefchriebene Wort Gottes haben und glauben, mit aller 
Gewißheit jagen, wer der wahre Gott ift. 

Der wahre Gott ift Vater, Sohn und Heiliger Geift, drei 
unterſchiedene Perſonen in einem einigen göttlichen Wefen. 

Es gibt nur einen Gott. Nicht viele, nicht drei oder 
mehr Wejen find Gott, jondern nur ein Wejen ift Gott. Nicht 
haben die Suden einen Gott, und die Heiden einen Gott, und 
die Ehriften emen Gott. Nicht iſt unter allen Göttern der Gott 
der Ehriften der höchſte und darum im eigentlihen Sinne Gott. 
Nein, es gibt nur einen Gott, 

Und diejer eine Gott ift ein einiger Gott. Er iſt nicht 
aus mehreren Zeilen oder Stüden zufammengefegt, wie etwa 
ein Menſch aus zwei Stücken, aus Leib und Seele, zuſammen— 
gefegt iſt, ſondern Gott ijt ungeteilt und unteilbar. Er iſt 
einig. (5 Mo]. 6, 4.) 

Der wahre Gott iſt Vater, Sohn und Heiliger Geiſt. 
(Matth. 28, 19; 1 Joh. 5, 7.) Aber nım darf man nicht den- 
ken, daß das göttliche Wejen unter die drei Perſonen verteilt fei, 
jo daß der Vater ein Stüd und der Sohn ein Stüd und der 
Heilige Geijt ein Stick habe, und daß das göttliche Weſen erit 
dann bollftändig jei, wenn diefe drei Stüde zuſammengeſchoben 
würden. Nein. Jede dieſer drei Perfonen hat das ganze gött- 
lihe Wefen; in dem einen ungeteilten göttlichen Weſen be- 
ftehen dieje drei Berfonen: Vater, Sohn und Heiliger Geiit. 
Denn Gott iſt einig. (Joh. 10, 30.) 

Hat denn aber der Bater in feinem göttlichen Weſen nicht 
andere Art als der Sohn? Sit des Vaters göttliche Natur 
nicht höher als die des Sohnes oder die des Heiligen Geiſtes? 
Sit nicht der Bater in einem höheren Sinne Gott als der Sohn 
und als der Heilige Geift? Hat nicht der Vater dem Sohne 
und dem Heiligen Geiſte aus Gnaden göttliche Art geſchenkt 
und jie jo zu Gott gemaht? Nein. Auf alle dieje Fragen: 
Nein. Der Sohn und der Heilige Geift haben genau diejelbe 
göttliche Art wie der Vater. Gott ift einig. 
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SIDE Huleramtan 


Much hat der Vater ſeine göttliche Natur nicht eher gehabt 
als der Sohn und als der Heilige Seit. Mille drei Perſonen 
haben ohne Unterjchied der Zeit, ohne Folge, ohne Anfang, von 
Ewigkeit dasjelbe eine göttliche Wejen gehabt. Denn Gott ift 
einig. So iſt nur ein wahrer Gott. 

Aber diefer eine wahre Gott iſt dreieinig. Er ijt drei 
Perſonen; er ift drei unterfhhiedene Perſonen. Keine 
diefer drei Perfonen ift die andere Perſon. Man darf nicht 
denken, daß im innerjten Grunde der wahre Gott nur eine 
Perſon fei. Dieje eine Perſon habe man zuerſt „Bater“ 
genannt, Später Sei diefe Berfon in Dlaria der Jungfrau Menfch 
getvorden, und dann habe man fie „Sohn“ genannt; darauf fei 
diefelbe Perſon zu Pfingiten mit Wundergaben iiber. die Singer 
gekommen, und dann habe man fie „Heiliger Geiſt“ genannt, 
daß alfo drei Berjonen feien, weil die eine Perſon ſich auf drei 
verſchiedene Weiſen und unter drei verjchiedenen Namen ge- 
offenbart habe, Gott hat nicht nur drei unterſchiedene Namen, 
fondern iſt drei unterſchiedene Perjonen. 

Der Vater ift nicht der Sohn, der Sohn tjt nicht der Heilige 
Geiſt, der Heilige Geiſt ift nicht der Vater. Jede Perſon ijt 
eine andere Perfon. (Joh. 5, 32; 14, 16.) Alle drei Per— 
ſonen find der wahre Gott, aber umter fih find fie unter 
ichieden. 

Bon Sohne lehrt die Heilige Schrift, daß er gezeugt 
und geboren ift. (Pi. 2; Joh. 3, 16.) Dies jagt fie nicht 
von dem Vater, noc auch von dem Heiligen Geilte aus. Vom 
Heiligen Geiſte lehrt die Heilige Schrift, daß er ausgehe. 
(Joh. 15, 26.) Dies jagt fie ebenſowenig von dem Vater, tvie 
bon dem Sohne aus. Darum müfjfen wir die drei Berfonen in 
Sott jo unterfcheiden, daß wir von dem Vater glauben, er jet 
nicht gezeugt und nicht geboren, er gehe aud) nicht aus, er ſelbſt 
aber zeuge den Sohn, und von ihm gehe der Heilige Geift aus. 
Bon dem Sohne müjjen wir glauben, daß er nicht zeuge, auch) 
nicht ausgebe, daß er aber vom Vater gezeugt ımd geboren 
werde, ımd daß der Heilige Geift von ihm gleicherweife wie vom 
Bater ausgehe. Bon dem Heiligen Geiste müfjen wir glauben, 
daß er nicht zeuge, auch nicht geboren werde, jondern von dem 
Bater und von dem Sohne ausgehe. Wenn wir die Berfonen 
in diefer Weiſe voneinander unterfcheiden, dann reden wir von 
Gott, wie er ſelbſt von fich redet, und reden recht. 

Man könnte aber auch die drei Perſonen in Gott To von- 
einander unterfeheiden, daß man fagte, der Vater habe die Welt 
erichaffen, der Sohn habe die Menjchen erlöft und der Heilige 
Geiſt befehre und führe die Kinder Gottes zum ewigen Leben; 
und damit wiirde man ganz fehriftgemäß reden. Aber man 
müßte fich dann hüten, diefe Werfe der betreffenden Perion 
mit Ausſchluß der andern Perſonen zuzueignen. Denn alle 
MWerfe, die Gott in der Zeit an den Kreaturen tut, verrichtet 
er zugleich in allen drei Perſonen. 

Welch ein erhabenes, geheimnisvolles Wejen iſt doch unſer 
Bott! In feines natürlichen Menfchen Herz hätte in alle Ewig- 
feit ein Funke diefer hohen Erkenntnis fommen fönnen, wenn 
wicht Gott jelbjt in jeiner unendlihen Güte durch feinen Geiſt 
dies alles uns Fundgetan hätte. Aber Taufende, ja Millionen 
von Menjchen in der fichtbaren Ehriftenheit glauben heute nicht 
mehr, was Gott über fich jelbjt jagt. Sie meijtern Gott; fie 
veriverfen jein Wort; fie erdichten fid) andere Götter. Sollten 
dieſe felig werden? „Wer diefen Glauben nicht ganz und rein 
hält, der wird ohn Zweifel avig verloren ſein.“ 


Gehörſt du zu diefen? Davor beivahre dich Gott! — Es 
iteht geſchrieben: „Das it das ewige Xeben, daß jie did), 
daß du allein wahrer Gott bift, und den du gejandt haft, JEſum 
Ehriftum, erfernen”, Joh. 17, 3. — Der HErr ift Gott, der 
HErr ift Gott! Gebt unjerm Gott die Ehre! 

Lob, Preis und Ehre jei Dir, Vater, dir, Gott Sohn, 
Sept und zu allen Zeiten Und dir, Gott Heil’ger Geiſt, 
Dir, der du eins und Drei, Den man im Himmelsthron 
in Gott der Ewigkeiten, Und auch auf Erden preift, 


»Friedr. B. 
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Bon der Guadenwahl. | 


6. 


Die rechte und die falſche Lehre von der Gnadenwaähl, and der 
eigentliche Streitpunft. 

Nachdem ich dir, lieber Leſer, erſtlich gezeigt habe, wie 
ntan zu einem rechten Verſtändnis von der Gnadenwahl Kommt, 
md nachdem du zweitens gefehen Haft, wie die Heilige Schrift 
bon der Gnademvahl redet, fo ift es nun an der Zeit, daß id) 
dir dvorführe die rechte und auch die falſche Lehre von der 
Snadenwahl und den eigentlichen Streitpuntt. 


Die rechte Lehre von der Gnadenwahl. 

Bor allen Dingen mußt du ſcharf und genau unterſcheiden 
ziwifchen der ewigen Vorſehung oder Vorausſicht 
Sottes und der ewigen Wahl Seiner Kinder zu 
derewigen Seligfeit. Das find zwei ganz berfchiedene 
Dinge, die du nicht miteinander verwechjeln noch tmeinander 
werfen darfit. 

Laß mich dir dem Unterſchied diefer beiden Dinge zeigen. 

DieewigeBorjehung oder Vorausſicht Sot- 
tes, daß Gott alles vorher jieht und weiß, ehe es gefchieht, 
geht über alle Kreaturen, gute und böfe. Bon 
Ewigfeit fieht und weiß Gott, was ift und fein wird, was ge- 
Ichteht und gefchehen wird, Gutes und Böfes. Denn Gott find 
alle Dinge unverborgen und gegemwärtig, Sie feien nun ver— 
gangen oder zufünftig. Wie gefchrieben jteht: „Kauft man 
nicht ziween Sperlinge um einen Pfennig? Noch fällt derjel- 
bigen Feiner auf die Erde ohne euren Vater“, Matth. 10, 29; 
md: „Deine Augen jahen mich, da ich mod) unbereitet war, 


und waren alle Tage auf dein Buch gejchrieben, die noch wer— 


den ſollten, und derfelben feiner da war”, Bi. 189, 16; und: 
„Ich kenne aber deine Wohnung, deinen Auszug und Einzug, 
und dein Toben wider mich“, Jeſ. 37, 28. 

Dieewige Wahl Gottes aber, daß Gott zur Selig— 
feit verordnet oder prädeftiniert, die Gnadenwahl alſo, die geht 
nicht zumal über die Fronimen ımd Böfen, fondern allein 
iiber die Kinder Gottes. Die, welche in der Seit Kin— 
der Gottes find, de hat Gott zum ewigen Leben erwählt und 
verordnet, ehe der Melt Grund gelegt ward. Wie gefchriehen 
ſteht: „Wie er ums denn erwählet hat durch denjelbigen (Chri— 
ſtum), ehe der Welt Grund gelegt war, . . . amd hat uns ver- 
ordnet zur Kindſchaft“, Eph. 1,4. 5. Verftehe und merke alſo 
wohl: Die Gnadenwahl hat es durchaus in Feiner Meije mit 
denen zu tun, die ungläubig find und verloren gehen, fondern 
durchaus und in jeder Weiſe allein mit den gläubigen Kindern 
Sottes, die jelig werden. Vergiß das nicht! 
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Es ift aber noch etivas zu jagen über diejen Unterſchied. 

Die ewige Vorfehung oder Vorausficht Gottes, dab 
Gott alles vorher fieht und weiß, ehe es gejchieht, die fieht und 
weiß, wie gejagt, auch das Böſe; aber nicht jo, daß e3 
Gottes guädiger Wille wäre, daß es geſchehen 
follte. Es ijt vielmehr fo: Das Böfe, das der verfehrte und 
böfe Wille des Teufels und der Menjchen vornimmt und tut, 
das fieht und wei Gott nicht allein alles zuvor, fondern mit 
feiner Vorſehung oder VBorausjicht hält er auch in dem Böjen, 
welches er doch nicht will, Ordnung; er jegt ihm Biel und May, 
wie weit es gehen und wie lange es währen foll, und warn er 
es hindern und jtrafen will; er regiert da3 Böſe fo, daß e3 zu 
jenes göttlichen Namens Ehre ımd zu feiner Muserwählten 
Seil gereichen foll, und daß die Sottlofen darüber zu ſchanden 
werden müſſen. — Mber dieje Vorſehung oder Vorausficht Got- 
tes iſt night Anfang und Urſache des Böſen. Anfang 
und Urſache des Böſen tft des Teufels und der Menfchen böfer 
und verfehrter Wille. Dem Gott jhafft und wirft das Böſe 
nicht, Hilft und befördert es auch nicht. Es ſteht gefchrieben: 
„Du bit wicht ein Gott, dein gottlos Wejen gefällt“, Pf. 5, 5; 
md: „Israel, du bringeft dich in Unglück; denn dein Seil 
ftehet allein bei mir“, Sof. 13, 9. 

Die ewige Wahl Gottes aber, die Gnadenwahl, die 
jieht und weiß nicht allein zuvor der Auserwählten Seligfeit, 
ſondern — min höre! — tft auch aus gnädigem Wil- 
fen und Wohlgefallen Gottes in Chrifto SEfu 
eine Urſache, welche unjere Seligfeit, und was 
zu derfelben gehört, fhafft, wirft, Hilft und 
befördert; darauf auch unfere Seligfeit alfo 
gegründet ift, daß die Pforten der Hölle nichts 
dawider vermögen Sollen Mie gefchrieben jteht: 
„Meme Schafe... . niemand wird fie mir aus meiner Sand 


UN 


reißen“, Sob. 10, 27. 28; und: „Ind wurden gläubig, wieviel 


ihrer zum ewigen Leben verordnet waren“, Apoſt. 13, 48. 


Lerne das auswendig. Das ift die Gnademvahl. — 

Aber diefe Gnadenwahl, dieje ewige Wahl ımd Berord- 
mung Gottes zum ewigen Leben, wenn du an die denfit, iiber 
jie nachſiunſt, fie in deinem Herzen bewegjt, von ihr redet, Sie 
mit andern beſprichſt — diefe Gnadenwahl darfit du nun uud 
vinmer betradten in dem beimliden, unerforſch— 
lichen Nat Gottes, nadt ımd bloß in dent heimlichen und 
merforfchlichen Nat Gottes. Dur darfft nun ımd nimmer mei- 
nen, daß die Snadenwahl nicht mehr in fich Hält, oder nicht 
mehr dazu gehört, auch nicht mehr dabei zu bedenken ift, als 
daß Gott zuvor erfehen hätte, welche und wie viele Menſchen 
jelig, welche und wie viele Menfchen verdammt werden ſollten; 
als ob Gott ſchlechthin ſolche Muſterung gehalten hätte: diefer 
jolf felig, jener joll verdannnt werden; diefer foll im Glauben 
beitändig bleiben bis ans Ende, jener joll nicht beftändig 
bleiben. , 

Aus ſolcher grundverfehrten Betrachtung der Gmaden- 
wahl nehmen ımd faffen viele Menjchen jeltfame, gefährliche 
und fchädlihe Sedanfen und geraten und berrennen jich ſelbſt 
entweder in Sicherheit und Unbußfertigkeit oder in SMeinmittig- 
feit ımd Verzweiflung. Aus ſolcher grimdverfehrten Betrad)- 
tung der Gnädenwahl kommt es entweder, daß etliche 
Menſchen jo jagen: „Weil Gott feine Auserwählten zur Selig: 
feit verfehen hat, ehe der Melt Grund gelegt ward; weil Got- 
tes Berjehung nicht fehlen, noch von jemand gehindert oder 


geändert werden kann (ef. 14, 27; Röm. 9, 19) —: alfo, 
wenn ich zur Seligfeit erwählt bin, jo kann es mir nicht ſcha— 
den, wenn ich auch ohne Buße allerlei Sünde und Schande 
treibe, Wort und Saframent verachte, nich weder um Buße 
noch um Glauben, noch um Gebet, noch um Gottfeligfeit küm— 
mere, jondern ich werde und muß doch felig werden, dent Got- 
te3 Erwählung muß ja fejt bleiben und gejchehen. Bin ich 
aber nicht erwählt, fo hilfe es doch nichts, wenn ich mich auch 
zun Wort hielte, Buße täte, glaubte, betete und gottfelig lebte, 
denn Gottes Verordnung und Prädeftination kann ich nicht 
hindern noch ändern.” Welch ein Greuel! Das find gottlofe 
Menfchen, die fo denfen ımd reden. Dder aber es kommen 
and) gottjeligen Herzen, die durch Gottes Gnade Buße, Glau- 
ben und guten Vorfaß haben, aus der verkehrten Betrachtung 
der Snadenwahl jolde Gedanken: „Wie? wern du nicht von 
Ewigkeit zur Seligfeit verordnet und prädeftiniert bift, fo ijt 
doc) alles, alles umſonſt!“ Fromme Herzen kommen durd) die 
verfehrte Betrachtung der Gnadenwahl auf ſolche Fleinmütige 
und verzweifelte Gedanten jonderlich dann, wenn fie auf ihre 
Schwachheit jehen und auf das Beifpiel derer, die nicht im 
Glauben geblieben, fondern wieder abgefallen find. 

Segen ſolchen falſchen Wahn bon der Gnadenwahl ımd 
gegen ſolche ſchrecklichen Gedanken, die aus ſolchem Wahn kom— 
men, ſollen wir uns auf das folgende Fundament ſtellen, das 
nicht fehlen noch wanken kann, ſondern ganz gewiß iſt. Es iſt 
dieſes: Alle Schrift, von Gott eingegeben, iſt nicht zur Sicher— 
heit und Unbußfertigkeit nnd auch nicht zur Kleinimütigkeit und 
Verzweiflung gegeben, ſondern alle Schrift ift dazu gegeben, 
daß ſie uns zur Strafe, Züchtigung und Beſſe— 
rung dienen joll, und dazu, daß wirdurd Geduld 
und Troſt der Schrift Hoffnung haben. 2 Tim. 
3, 16; Röm. 15, 4. Alſo ift ohne allen Zweifel in feinem 
Wege das rechte Verständnis oder der rechte Gebrauch der Gna— 
denwahl das, daß dadurch entweder Unbußfertigkeit oder Ber- 
zweiflung verurfacht oder geftärkt wird. So führt auch die 
Schrift dieje Lehre nie anders als jo, daß fie uns dadurd zum 
Wort weist, zur Buße ermahut, zur Gottfeligfeit anhält, den 
Glauben jtärft und unferer Seligfeit uns verfichert, wie du 
aus den dir vorgeführten Schriftitellen veichlich gefehen haſt. 

Alſo die Gnadenwahl darfjt du nie nackt und bloß und 
für fich) allein betrachten, als hättest du es direft mit dem 
heimlichen, verborgenen und unerforſchlichen Ratſchluß Gottes 
zu tun amd als Joliteft du nun darüber jpefulieren, wer bon 
Ewigfeit erwählt ift und Wer nicht — was gar nicht deine 
Sache ift. 

Haft du dies alles wohl gefaßt und zu Herzen genommen? 
Es ijt mir großer Eruft mit dein, was ich hier gejagt habe. 
Und es ift überaus wichtig, daß dur es faſſeſt. 

Nun, wie ſollen wir deun don der Gnadenwahl recht und 
mit jeligem Nugen fir uns denfen und reden? 

Wem wir von der Gnadenwahl recht und mit jeligem 
Nutzen für uns deufen und reden wollen, jo müſſen wir fehen 
und erkennen und in Betracht ziehen, wie fie in KEju 
Ehrifto dur das Wort gevffenbart ift. 

Verſtehſt du, was hiermit gemeint iſt? Ne? 

Siehe, JEſus Ehriftus ift das Buch des Lebens, in welchen 
ne Namen aller Auserwählten eingefchrieben jind. Denn alle 
Auserwählten, und sur die Nuserwählten, find in Chrifto. 
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Denn in Ehrijto, durd) Chriſtum und um Chrifti willen find 
fie von Gott erwählt. Und fie find von Gott dazu erwählt, 
daß fie zu Ehrifto kommen und in Ehrifto fein und bleiben und 
durch Ehriftum und um Chrifti willen felig werden jollen. 
Segt höre! Wenn du mım erfennit, was Gottes Wort 
offenbart darüber, was Chriftus für uns ijt und wie 
wir nad) Gottes avigen Nat, VBorjag und Verordnung zu 
Chriſto kommen und in Chriſto fein und bleiben und 
durh Chriftum und um Ehrifti willen felig werden fol- 
len, dam Sieht und erfennjt dur, wie die Gnadenwahl 
in JEſu Ehrifto durd das Wort geoffenbart ift. 
Und damı kannſt du von der Gnadenwahl recht und mit feligem 
Mugen für dich denken und reden. 

Verſtehſt du jeßt? Sa? 

Deswegen, wenn wir bon der eivigen Wahl oder von der 
Prädeſtination und Verordnung der Kinder Gottes zum ewigen 
Leben recht und mit Frucht gedenken und reden wollen, fo 
follen wir ung gewöhnen, daß wir nit von der bloßen, heim- 
lichen, verborgenen, unausforſchlichen Vorſehung Gottes jpefu- 
lieren, fondern in der Weiſe jollen wir die göttliche Gnaden- 
wahl bedenfen, wie fie in Chriſto SEju, der das rechte 
Buch des Lebens ift, durch das Wort uns gevoffen- 
bart wird. Wir jollen aljo die ganze Lehre von dein Bor- 
jaß, Nat, Willen und Verordnung Gottes, belangend unfere 
Erlöfung, Beruf, Gerecht- und Seligmadjung, zugleich mit ein- 
ſchließen. So handelt auch St. Paulus von dem Artikel der 
Snademvahl und legt diefelbe dar Röm. 8 und Eph. 1. Und 
jo tut auch Chriſtus in der Parabel Matth. 22, 1 ff., wo du 
nachlefen magft. Wir jollen nämlih in die Lehre bon der 
Snademvahl zugleich mit einſchließen und bedenken, daß Gott 
in feinen: Borjag und Nat verordnet habe: 

1. Da wahrhaftig das menſchliche Geſchlecht erlöjt und 
mit Gott verjöhnt jei durch Chriſtum, der uns mit jeinem un— 
ihuldigen Gehorfam, Leiden und Sterben Gerechtigfeit, die 
bor Gott gilt, und das ewige Leben verdient habe; 

2. daß ſolch Verdienjt und WoHltaten Ehrifti durch jein 
Wort ımd Sakrament uns ſollen vorgetragen, dargereicht und 
ausgeteilt werden; 

3. daß er mit ſeinem Heiligen Geiſt durch das Wort, 
wenn es gepredigt, gehört und betrachtet wird, in uns wolle 
kräftig und tätig ſein, die Herzen zu wahrer Buße bekehren 
und im rechten Glauben erhalten; 

4. daß er alle die, jo in wahrer Buße durch rechten Glau— 
ben Ehriftum annehmen, gerecht maden, ſie zu Gnaden, zur 
Kindſchaft und Erbichaft des ewigen Lebens annehmen wolle; 

5. daß er aud), die aljo gerechtfertigt find, heiligen wolle 
in der Liebe, wie St. Paulus Eph. 1, 4 jagt; 

6. dab er jie auch in ihrer großen Schwachheit wider 
Zeufel, Welt und Fleiſch jchügen und auf feinen Wegen re- 
gieren und führen, da fie ſtraucheln, wieder aufrichten, in Kreuz 
und Anfehtung tröften und erhalten wolle; 

7. daß er aud) in ihnen das gute Werf, jo er angefangen 
bat, ftärfen, mehren und fie bis ans Ende erhalten wolle, wo 
fie an Gottes Wort ſich halten, fleißig beten, an Gottes Güte 
bleiben und die empfangenen Gaben treulid, brauden; 

8. daß er endlich diejelbigen, jo er erwählt, berufen und 
gerecht gemacht hat, aud) im ewigen Leben ewig felig und herr- 
lid) machen wolle. 


Und merfe: 

Gott hat in ſolchem feinem Nat, VBorjag und Verordnung 
nicht allein insgemein die Seligfeit der Seinen bereitet, fon: 
dern er hat auch alle und jede Berfonen der Aus— 
erwählten, welde durh Ehriftum ſollen felig 
werden, in Önaden bedadht, zur Seligfeit er- I 
wählt, and verordnet, daß er jie auf dieje 
Weiſe, wie jegt (in den 8 Stüden) gemeldet, durd 
jeine Gnade, Gaben und Virfungdazu bringen, 
belfen, fördern, ftärfen und erhalten wolle, 

Das ijt die Gnadenwahl. Lerne aud) dies auswendig. 

Und dies alles wird nad der Schrift in der Lehre von 
der eivigen Wahl Gottes zur Kindſchaft und ewigen Seligfeit 
begriffen, ſoll auch darunter verftanden und nimmer ausge- 
ichloffen noch weggelafjen werden, wenn man redet von dem 
Vorſatz, Vorſehung oder Prädeſtination, Wahl und Verord— 
nung Gottes zur Seligkeit — von der Gnadenwahl. 

Wenn ſo nach der Schrift die Gedanken von dieſem Artikel 
gefaßt werden, ſo kann man durch Gottes Gnade die Gnaden— 
wahl klar und recht verſtehen und mit ſeligem Nutzen bedenken 
und handeln. — 

Was iſt nun alſo die rechte Lehre von der 
Snadenwahl? 

Die Gnadenwahl geht allein über uns Chriſten. 
— Die Lehre von der Gnadenwahl Hat es in gar feiner Weile 
mit denen zu tur, die aus ihrer eigenen Schuld durch Unglau— 
ben und Verachtung der ihnen durd) das Wort und den Hei— 
ligen Geiſt angebotenen Gnade Gottes verloren gehen. 

Die Lehre von der Gnadenwahl lehrt uns, daß und 
wie wir Chriften gewißlid felig werden. 

Die Lehre von der Gnadenwahl lehrt ms, daß Bott 
allein aus Gnaden und um Ehrijti willen uns 
Chriften von Ewigkeit zur Seligfeit erwählt 
und feftiglidh verordnet hat. 

Die Lehre von der Gnadenwahl lehrt uns, daß Gott diejen 
feinen ewigen ımd gnädigen Vorfag an uns Hinausführt auf 
feinem andern Wege als auf dem in der Schrift ge- 
offenbarten Wege zur Seligfeit, nämlid auf die- 
jem: 1. Er hat feinen Sohn zum Seiland gegeben der ganzen 
Welt, alfo aud) uns. 2. Er gibt und Chriſti Verdienſt durch 
Wort und Saframent. 3. Er befehrt ums durch fein Wort 
und feinen Heiligen Geiſt zu wahrer Buße und erhält uns im 
rechten Slauben. 4. Er macht uns durch den Slauben an Ehri- 
ftum gerecht, zu jenen Kindern und zu Erben des eivigen 
Lebens. 5. Er heiligt un3 in der Liebe. 6. Er ſchützt, führt 
und regiert uns auf jeinen Wegen. - 7. Er erhält uns bis and 
Ende, doch fo, daß wir an Gottes Wort uns Halten, fleißig 
beten, an jeiner Güte bleiben und jeine Gaben treulich ge 
brauchen. 8. Er macht uns im ewigen Leben felig und herrlich. 

Die Lehre von der Gnadenwahl lehrt uns alfo, daß Gott 
uns von Ewigkeit aus Gnaden und um Ehrifti willen erwählt 
und verordnet bat zur ewigen Seligfeit und zu allem, 
wasnad dem geoffenbarten Worte Gottes dazu 
gehört, nämlid) furz: zur Befehrung, zum Slan- 
ben, zur Nedtfertigung, zur Sottesfindidhaft, 
zur Seiligung und zur ErhbaltungbisansEnde 
Mit andern Worten: Gott hat uns aus Gnaden um Chriſti 
willen zur ewigen Seligfeit erwählt. Nach jeinem geoffen- ! 
barten Wort werden nur die jelig, die an JEſum Chriftum 
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glauben. Gott hat uns alſo auch zum Glauben an JEſum 
Chriſtum erwählt. Nach feinen: geoffenbarten Wort rechtfer— 
tigt Gott diejenigen, welche an JEſum Chriftum glauben, 
nimmt ſie zu ſeinen lieben Kindern an, heiligt ſie, leitet ſie 
väterlich auf ſeinen Wegen, erhält ſie im rechten Glauben und 
macht ſie ſo ſelig. Gott hat uns alſo auch zur Rechtfertigung, 
zur Gotteskindſchaft, zur Heiligung, zur väterlichen Führung, 
zur Erhaltung bis ans Ende erwählt und ſo zur Seligkeit. — 
Bedenken wir dies recht, ſo kann uns dieſe Lehre weder zu 
Sicherheit und Unbußfertigkeit noch zu Kleinmütigkeit und 
Verzweiflung Anlaß geben. 

Und die Lehre von der Gnadenwahl lehrt, daß Gott uns 
zu dem allem von Ewigkeit erwählt und verordnet hat allein 
aus Gnaden und um Chriſti willen, in keinem 
Wege aber um etwa3 willen, was in uns ſich 
findet. Gleichwie wir aus jeinem geoffenbarten Worte jehen, 
da er uns auf ſolchem Wege wirklich zur Seligkeit führt allein 
ans Gnaden und un Chriftt willen, durchaus aber nicht um 
etwas willen, was in uns fi findet. — Darım tft es falſch 
und unrecht, wenn gelehrt wird, daß nicht allein die Barm- 
herzigfeitt Gottes und das allerheiligfte Verdienſt Chriſti, fon- 
dern auch in uns eine Urſache der Wahl Gottes fei, um welcher 
willen Gott uns zum ewigen Zeben erwählt habe. Denn nicht 
alfein ehe wir etwas Gutes getan hatten, jondern aud) ehe wir 
geboren worden waren, hat er uns in Ehrijto erwählt, ja, ehe 
der Melt Grund gelegt war: auf daß der Vorſatz Got— 
tes beftünde nad) der Wahl, nit aus VBerdienft 
der Werfe, jondern aus Gnaden des Berufers. 
Röm. 9, 11. 12. 

Das ift die rechte Lehre von der Gnadenwahl, die Lehre 
der Schrift und des lutheriſchen Bekenntnijjes. — Willſt du 
wicht die in den vorigen Nummern erflärten Schriftjtellen twieder 
anjehen? 

Durch dieſe Lehre und Erflärung don der eivigen und 
ieligmadjenden Wahl der auserwählten Kinder Gottes wird 
Gott jene Ehre ganz und völlig gegeben, daß er aus lauter 
Barmherzigkeit in Chrifto, ohne all unjer Verdienſt und unjere 
guten Werke uns jelig macht nad) dem Borjaß feines Willens, 
wie geſchrieben steht: „Er hat uns verordnet zur Kindſchaft 
gegen ihn jelbit, durch IJEſum Ehrift, nad) dem Wohlaefallen 
jenes Willens, zu Lob jeiner herrlichen Gnade, durch welche 
er uns hat angenehm gemadt in dem Geliebten“, Eph. 1, 5.6. 
Ind durch diefe Lehre von der ewigen und feligmachenden 
Mahl der Kinder Gottes zur Seligfeit und zu allem, was 
nad) dein geoffenbarten Morte Gottes dazu gehört, nämlich 
zur Befehrung, zum Slanben, zur Nedtfertigung, zur Gottes: 
findfchaft, zur Heiligung und zur Erbaltung bis ans Ende — 
durch diefe Lehre wird gar gewaltig der Artifel, der Glaubens— 
artikel, bejtätigt, daß wir ohne alfe unfere Werfe und unfer 
Berdienft, lauter aus Gnaden, allein um Ehrifti willen, gerecht 
nd jelig werden. Es werden auch dadurch alle Opinionen 
und alle irrige Lehre von den Kräften unſers natürlichen Wil— 
lens daniedergelegt, weil Gott in jeinem Nat vor der Zeit der 
Nelt bedacht und verordnet hat, daß er alles, was zu unſerer 
Bekehrung gehört, jelbit mit der Kraft jeines Heiligen 
Geiſtes durchs Wort in uns ſchaffen ımd wirfen wolle — ohne 
daß in unſerm Verhalten fich etwas fände, was dazu führte. 

Und das it es, was unjere Gegner an diefer Lehre 
verdrießt. C. M. 3. 


+ P. Martin Martens. F 


Am 13. Suni vorigen Jahres ift P. Martin Martens, 
Seelforger der Bethaniagemeinde in St. Louis, Mo., nad) län— 
gerem Leiden jelig entſchlafen. Auf Wunſch feiner Angehörigen 
jegt hier ein Freund feinem Freunde ein kleines Denkmal. 

Martin Martens wurde anı 5. November 1850 zu 
Bonftdorf bei Hermannsburg, Hannover, geboren. Seine Eltern 
waren Wilhelm und Marie Martens, Glieder der Inthertjchen 
Gemeinde in Hermannsburg. Ihm ward das große Glüd zu 
teil, hriftlihe Eltern au haben, die ihre Kinder auferzogen 
in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Befonders ver- 
wandten fie großen Fleiß auf Martins Erziehung. Sie fchid- 
ten ihn nicht nur in die Gemeindeſchule zu Hermannsburg, 
wo er ausgezeichnete Lehrer Hatte, fondern auch noch in eine 
Privatſchule, in der feine Kenntniſſe in weltlichen Willen er- 
weitert werden follten. In Hermannsburg berrichte damals 
ein reges geiftliches Leben. Martens’ Seelforger var der 
befannte P. Ludwig Sarm3, der neben jeiner großen Gemeinde 
auch) noch die Hermannsburger Miffionsanftalt zu leiten hatte; 
und da feine Eltern fpäter auf dem Miſſionshof wohnten, jo 
war P. Harms ein oft und gern gefehener Gaſt in Martens’ 
Haus. Und diefe Beſuche übten einen heiljamen Einfluß aus 
auf die ganze Familie, bejonders auf den jungen Martin, der 
feinen PBaftor, welcher auch öfters recht kindlich mit ihm zu 
icherzen pflegte, von Herzen lieb gewann und ganz zutraulic 
mit ihm umging, hatte doc) Harms ihn getauft und ohne 
Wiſſen feiner Eltern Martin genannt. Als darım fpäter im 
Konfirmandenunterriht P. Sarms den begabten Sinaben noch 
näher kennen lernte und einmal jagte: „Martin, du mußt 
Paſtor werden!“ da entjichloß er jid) fofort dazır, und auch feine 
Eltern waren es gern zufrieden. 

Nach feiner Konfirmation im Jahre 1865, der lekten, 
die P. Harms vollzog, kam unfer Martens auf die Präparan— 
denfchule in Wießendorf, zwei Stunden von Hermannsburg 
entfernt, da unterdes ſeine Mutter heimgegangen. und fein 
Vater von Hermannsburg fortgezugen war, Hier in Mießen- 
dorf lernte auch Schreiber diefes ihn fernen und ftudierte hier 
drei Jahre lang an jeiner Seite. 

Um dieje Zeit erging von P. Madenjen im Hermanns— 
burger Mifjionsblatt ein Notſchrei, der die geiftliche Not der 
Iutheriichen Glaubensbrüder in Amerika jchilderte. Dieter 
Notichrei ging auch unſerm Martens tief zu Herzen, und er 
entſchloß ſich nad) Amerika zu gehen, um dort dem HErrn in 
feiner Kirche zu dienen. Nachdent er erit die Eimvilligung 
jeines Vaters ımd den Rat P. Theodor Harms' eingeholt hatte, 
fanı er zu mir und jagte: „Hermann, ich ache nad) Amerika, 
und du mußt mit.“ Mir fam diefe Nufforderung wie ein Blit 
aus heiterem Himmel. Aber nad) längerer Beratung und 
fleißigem Gebet wagten mir e8 im Namen des HErrn und 
reijten im Sommer 1868, mit Beugnijjen verjehen, nad) Ame- 
vifa, zunächſt zu P. Madenfen in Kanada, einem Gliede der 
Kanadafyrıode, Saum aber waren wir hier angefommen, da 
fügte es Gott fo, daß wir uns zur Miffonriignode wandten 
und zu dem berftorbenen P. 9. H. Holtermam in Effingham, 
SU, reiften, weil diefer uns brieflich dringend gebeten hatte, 
ihn auf feinen fünf Plätzen im Schulehalten auszuhelfen. 
Martens, der P. Holtermann von Hermannsburg her kannte, 
wurde nad) Blue Point, Ill., geftellt, two er bis zum Sahre 
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1871 blieb. Dann ging er nach St. Louis, um hier noch drei 
Jahre lang im Concordia-Seminar Theologie zu ſtudieren. 

Nach wohlbeſtandenem Examen erhielt er einen Beruf 
von der Gemeinde zu Sterling, Nebr., wo er am 2. Muguft 
1874 ordiniert und im fein Anit eingeführt wurde. Hier bat 
er Rionterdienfte getan und große Strapazen erduldet, hat auch 
einmal durd einen heftigen Sturm, der das Pfarrhaus zer- 
triimmterte, faft feine ganze Habe und Bibliothek verloren. 
Bon hier folgte er einem Beruf nad Lyon, Mo., wo er am 
29. April 1877 eingeführt wurde. Nicht ganz vier Jahre hat 
er bier im Segen gearbeitet; dann folgte er einem dringen- 
den Beruf von der Bethaniagemeinde zu St. Louis, Mo., wo- 
jelbft er amı Sonntag nad) Neujahr 1881 in fein Amt einge- 
wiejen wirde Dies war feine legte Station. Hier hat er 
über 24 Jahre treu und in großem Segen gearbeitet. 

Im Jahre 1874, am 4. .Oftober, hatte ſich unler Mar- 
tens mit Frl. Fr. Giefelmann aus St. Louis verehelicht, welche 
Ehe der HErr mit fieben Kindern fegnete, von denen ihm jedod) 
zwei Sinäblein in die Ewigfeit vorangegangen find. Seine 
Witwe und fünf Kinder tiberleben ihn. Er war jeiner Familie 
ein rechtichaffener Hausvater, der das Mohl feiner Lieben ſtets 
auf betendem Serzen trug ımd es an Belehrung und berzlicher 
Ermahnung nicht fehlen lieg. Seinen Gemeinden war er ein 
treuer und gewiſſenhafter Sceelforger, der nicht3 anderes fuchte 
als die Ehre Gottes und das Heil der ihm andertrauten Seelen. 
Belonders lag ihm aud) das Wohl und Gedeihen der Gemeinde- 
ſchule ſehr am Herzen. Er hatte eine gute Predigtgabe und 
verſtand es, die Gnade und Liebe feines Seilandes, die er felbit 
erfahren und geſchmeckt hatte, mit beredten Worten feinen Zu— 
hörern anzupreifen. Doc) wo es galt, der Sünde umd dem 
Weltweſen entgegenzutreten, da war er mutig und unerichroden 
und er predigte das Geſetz in ferner vollen Schärfe. Im Im: 
gang mit den Leuten war er leutjelig und gewinnend. In der 
Privatjeelforge war er fleißig, im Beſuchen der Kranken un— 
ermüdlich und den Irrenden ging er mit großer Geduld nad). 
Seinen Amtsbrüdern war er ein treuer ımd aufrichtiger 
Fremd. Fleißig und ger befuchte er die Synoden ımd Kon— 
ferenzen; ohne Not fehlte er nie. Für die Neichsjache jenes 
HSeilandes, fir Synode und Mifften, für Hoſpital und Waiſen— 
haus, Studentenfafje, Kinderfreimdgejellihaft und Stadtmij- 
jion zeigte er ſtets ein reges Intereſſe. Kurz, Martens war, 
bei all jeinen ſündlichen Gebredhen, die er jelber am meijten 
beflagte, ein rechtfchaffener Diener feines HErrn. 

Am 2. Auguſt 1899 Hatte ihm feine Gemeinde zu feiner 
großen Freude und Üiberrafchung eine herrliche eier bei Ge— 
legenheit feines 25jährigen Amtsjubiläums veranstaltet und 
am 2. Januar 1906 wären es 25 Jahre geweſen, daß er jein 
Amt an der Bethaniagemeinde verwaltet hätte. Diejen Tag 
hätte er noch gern erlebt. Doc pflegte er oft zu jagen: „Den 
Zag erlebe ich nicht mehr.” Er merkte in den letten Sahreıt, 
daß jeine Kräfte raſch abnahmen. Infolge der Grippe Hatte 
fih bei ihm ein bösartiger Huſten feſtgeſetzt und er fonnte 
nicht mehr jo rüjtig arbeiten wie früher; ſeine Hütte war 
morjd geworden. Obwohl ihm feine Genteinde im Sommer 
19083 mehrere Monate Ferien gab zu einer Erholungsreije nad) 
Eolorado, auch alle Koſten beftritt und er aud) von diefer Reiſe 
gejtärft zurückkehrte: völlige Geneſung erlangte er nicht. Bald 
nach jeiner Rückkehr kehrte much das alte Übel wieder. Mit 
inniger Wehmut und Teilnahme ſahen ihn feine Freunde und 


Amtsbrüder dahinwelken. „Doc hielt er“, fchreibt fein Lehrer, 
„ven ganzen Winter hindurch von 1904 auf 1905 mit emer 
ihm charakfteriftiichen Zähigfeitt den Konfirmandenunterricht 
und beforgte auch ſonſt alle jeine Predigten und Amtshand— 
lungen ohne weſentliche Mithilfe. Sein Ziel jchien zu jein, 
die leßtjährigen Konfirmanden noch ſelbſt zu Fonfirntieren.” 
Bei der Stonfirmationshandlung brad) er zuſammen. Bald 
daranf ſchrieb er mir mit zitternder Hand, „er habe feine letzte 
Konfirmation vollzogen, und ich möchte dod) fommen und am 
Gründonnerstag fir ihn predigen“. Mit großer Inbrunſt emp— 
firg er an diejem Tage aus meiner Hand das heilige Abend- 
mahl. Obwohl er nun ruhen ud nicht mehr predigen follte, 
jo ließ er fid) doch nicht davon abhalten, noch am Oſterſonntag 
feine ihm fo Iteb gewordene Kanzel wieder zu betreten, um die 
frohe Botſchaft von Chrifti Muferfiehung und Sieg über den 
Tod feiner Gemeinde nochmals zu verfündigen. Es war da3 
legte Mal, daß er feine Kanzel, beftieg. Nur mit Aufbietung 
aller feiner Kräfte führte er den Gottesdienft zu Ende, und 
legte fid) dann auf fein Siranfenlager, von dem er nicht wieder 
aufftehen jollte. Er erfannte bald aud) jelbit, daß es mit ihm 
nun zu Ende gebe. Trotz der forgjamften Pflege nahm die 
Stranfheit zu. Mit großer Geduld und Gottergebenheit ſchickte 
er ih im Sottes Willen. Mit bewinderungswürdiger Freu: 
digkeit ging er dein Tode entgegen. Er war ftarf im Glauben 
und jeiner Seligfeit gewiß. Große Schmerzen, Anfechtungen 
und. fonftige Sorgen »plagten ihn nicht, aber um das Mohl 
jeiner Familie und Gemeinde war er beforgt bi$ an fein Ende, 
Wiederholt rief er den Seinen zu, wenn fie weinend an feinem 
Bette fanden: „Siehe, id) fterbe, und Gott wird mit ed) fein.“ 
Er rühmte die Gnade feines Heilandes, der auch ihn zu 
Gnaden angenommen babe Uns, jenen Amtsbrüdern, war 
fein Sterbelager recht erbaulich. 
als er nicht mehr viel reden fonnte, ſchaute er freudeftrahlend 
in die Höhe, und mit aufgehobenem Finger nad} oben .zeigend, 
ſprach er feierlich: „Dort jehen wir uns wieder.“ Er fehnte 
fi) nad) ſeiner Auflöſung. Seine Bitte: „Mein Vater, ich 
bin müde; konim, bring dein Kind zu Bett!” wurde gnädig 
erbört. Am 13. Juni, mittags 1 Uhr, ift er ohne allen Todes: 
kampf „fein ſanft und Stille“ in Glauben an feinen Heilaud 
eingefchlafen unter den Gebeten und im Beiſein feiner Yamilie, 
im Alter von 54 Sahren und 7 Monaten. 

Die Leichenfeier jand am 16. Juni ftatt, Sm Haufe 
ſprach P. Dtto Hanſer am Sarge ein herzerquidendes Troft- 
gebet, und in der Kirche hielt der nun bereits auch jchon ſelig 
entſchlafene P. Brink eine trojtreiche Leichenpredigt über Hoi. 
6, 1. Mnı Grabe amtierte der Unterzeichnete. In welcher 
Liebe und Achtung der Entjchlafene gejtanden hatte, zeigte 
ji) vielfach und dentlich bei jeinem Leichenbegängnis. Auf 
dem ſchönen Bethlehems-Gottesader ruht fein entſeelter Leib 
bis zum großen Morgen der Auferſtehung. Sein Gedächtnis 
bleibe bei uns im Segen. Herm. Bartels. 


— 


Verſammlung des Öſtlichen Diſtrikts. 


Der Sftlihe Diſtrikt unſerer Synode verſammelte ſich 


vom 9. bis 15. Mat in Baltimore, Vid, in der Kirche der ME 


St. Baulsgemeinde (P. Ehr. Kühn), in welcher im Jahre 1855 


and) die erſte Verſammlung abgehalten wurde. Am Mittwoch— 


Am Tage vor feinem Tode, Ä 


— — — — 


— 
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vormittag fand ein feierlicher Eröffnungsgottesdienſt ftatt, in 
welchen der erſte Vizepräfes der Allgemeinen Synode, P. P. 
Brand, iiber Offenb. 3, 7—12 predigte und der Synode ein— 
dringlich and Herz leate, daß das, was der treue und wahr— 
haftige Zeuge der Gemeinde zu Philadelphia jagt, auch uns 
zur Freude und zum Troft gereichen fönne. 

Am Nachmittag begannen die eigentlichen Sigungen, deren 
zehn abgehalten wurden. In feiner Synodalrede leitete Präſes 
Walker in paffender Weife in die Lehrverhandlungen ein. Nach— 
dem nämlich ſchon vor zwei Jahren Gegenstand derfelben ge- 
wefen mar: „Mbram, der hohe Nater”, jollte diefes Sahr die 
Fortiegung folgen auf Grund der Kapitel 15 bis 25 des erjten 
Buches Mofe. Referent war Prof. Feth, und er führte das 
Thema aus: „Abraham, der Bater vieler Völker.“ Der Gang 
der Berhandhıngen war folgender. Als Abramı 99 Sahre alt 
war, erſchien ihm „der allmäditige Gott“, um jeinen Bund, 
den er jchon früher mit ihm aufgerihtet hatte, zu beftätigen und 
zu erläutern. Dabei wurde Abram der Name Abraham gegeben 
md da3 Saframent der Beſchneidung eingejegt. Auch wurde 
ihm ganz klar, daß Sara den Sohn der Verheißung gebären 
jollte, wenn auch Ismael nicht ohne Segen ausging. In allem 
zeigte fich der gläubige Gehorfam Abrahams. In demjelben 
Sahre erichien Schovah mit zwei Engeln dem Abraham im 
Same Mamre. Sndem hierbei die gaftfreundliche Geſinnung 
Abrahams zutage trat, brachte Jehovah auch die Sara zur 
Glaubensgewißheit, daß fie jelber den Sohn der Verheißung 
gebären follte. Hierauf folgte die Fürbitte Abrahams für die 
den Untergang geweihte gottlofe Stadt Sodom. Dann zog 
Abraham nad) Serar und brachte ſich dort bei dem Könige 
Abimelech in Not durch Verſchweigen der Wahrheit. Gott aber 
rettete ihn und brachte ihn zu Ehren. Iſaak wird geboren, wo- 
für Sara Gott preift; die Mustreibung Ismaels erfolgt, und 
Abimelech, der König bon Gerar, jchließt einen Bund mit Abra— 
bam, dem Nomadenfürften. Dann aber trat die ſchwerſte aller 
Prüfungen an Mbrahanı heran. Gott befahl ihm, feinen Sohn 
Sinaf, den er lieb hatte, zu opfern. Wir folgen hierauf Abra— 
ham nad) Hebron, wo Sara ftirbt und feierlich begraben wird. 
Nachdem wir danı noch hören, wie Abrahanı feinem Sohne 
Saat ein Weib beforgt, und er ſelbſt eine Ehe nıit Ketura ein- 
geht, ſchließt endlich die Geſchichte dieſes Gottesmannes mit 
ſeinem Tod und Begräbnis. Die Darlegung von ſeiten des 
Neferenten war ebenfo griindlich wie volkstümlich und pacdend. 
Schon um dieſer Verhandlungen willen follten recht viele den 
Bericht kaufen und lefen, um daraus große Glaubenzftärfung 
und reichen Troſt zu fchöpfen. 

Aus den Geihäftsverhandlungen wäre hervorzuheben der 
Bericht der Kommiffion für Innere Miffion. Diejes wichtige 
Merk wird auf vielen Stationen mit großer Treue betrieben. 
Die Nusgaben beliefen fich für das Miffionsjahr von April 
1904 bis April 1905 auf $6324.37 ımd für das Sahr April 
1905 bis April 1906 auf $7171.72. Der Bericht ſchloß mit 
den Worten: „An Gottes Segen bat es in den zwei verflojfenen 
Sahren nicht gefehlt. Hören wir darum nicht auf, ihn anzır- 
flehen: 

3 Ach, bleib mit deinem Segen 
Bei uns, o reicher HErr; 
Dein’ Gnad' und all's Vermögen 
In uns reichlich vermehr'.“ 

Auch über den Silfsfonds wurde von der betreffenden Kom— 
miffion ein ausführlicher Bericht vorgelegt. Diefer hatte am 


1. Mai 1906 ein Vermögen von $18,695.90. Aus ihn wird 
armen Miffionsgemeinden in der Weife zu einem Kirchbau ver- 
holfen, daß ihnen zinsfrei Geld geliehen wird, welches fie nad) 
und nad) wieder in die Kaffe zurücbezahlen. Die Synode be- 
Ichloß, dat alle Synodalen erjucht werden follen, den ihnen ein— 
gehändigten gedrudten Bericht ihren Gemeinden in der nädjten 
Gemeindeverſammlung vorzulefen und die Sache des Hilfsfonds 
kräftig zu befiirworten. 

Sn diefer Synodalverfammlung fam nun auch die ſchon 
mehrfach angeregte Frage der Teilung des Diftrifts zum Ab— 
ſchluß. Es zeigte ſich Feinerlei Begeiſterung für die Trennung 
von denen, mit welchen man fo viele Sahre zuſammen gearbeitet, 
gelitten ımd gefämpft hatte, aber man mußte ſich ſchließlich 
itberzeugen, daß die Umstände eine Teilung gebieterifch for- 
derten. Die veränderten Wohnungsverhältniffe in den großen 
Städten galten als durchfchlagender Grund, denn dadurd) wird 
die Unterbringung fo vieler Synodalen in den Häuſern der 
Semeindeglieder zu jehr erſchwert, ja faft unmöglid. So 
wurde denn folgendes bejchloffen: daß eine Zweiteilung de3 
Diftrifts ftattfinde, und zwar fo, daß die bisherigen Konferenz- 
diltrifte von Buffalo, Pittsburg und Baltimore alS der Sftliche 
Diftrift fortbeftehen follen, und daß der bisherige New Nort 
und New England-Sonferenzdiftrikt ſich abzweige und der At- 
lantiſche Diitrift heiße. Die Schulden ſowie das Vermögen 
follen zu gleichen Teilen verteilt werden. 

Die einzelnen Diftrifte hielten fodann verſchiedene Sepa- 
ratverjammlungen ab, in weldhen die Beamten und Behörden 
erwählt wirrden. Beamte des Sftlihen Diftrikts find: Präfes: . 
P. $. Walter; Bizepräftdes: P. A. Senne und P. W. Bröder; 
Sekretär: P. E. J. Holls; Schakmeifter: Herr Chas. Spil- 
man. Die Beamten des Atlantiſchen Diſtrikts find: Präſes: 
P. L. Schulze; Vizepräfides: P. G. F. Stu und P. Chr. 
Merkel; Sefretär: P. E. Fiſcher; Schagmeifter: Herr Chas. 
E. HSaufelt. 

Am Synodalfonntag predigten in den verſchiedenen Kir— 
chen. unſerer und der englifchen Synode auswärtige Paſtoren. 
Am Freitagabend wurde die Schulpredigt gehalten von P. J. 
K. E. Horſt und am Montagabend die Paftoralpredigt bon 
P. $. Schröder. 

Den Gemeinden in Baltimore wurde ein herzlicher Dank 
votiert für die überaus freimdliche Aufnahme und Bewirtung 
der Synode. Gefchloffen wurde dieſe denfwitrdige und im Geiſte 
ſchöner, brüderlicher Eintracht gehaltene Synode mit einem 
herzlichen Gebete von jeiten des Präſes, einen gemeinidhaft- 
lichen Vaterunſer und dem Geſang des Verſes: „Set Xob und 
Preis mit Ehren“ ꝛc., Xied 348, 5. J. C. Borth. 


—ñ 


Einladung zum fünfundzwanzigften Geburtstag in 
Milwaukee. 


An Fetten und Feiern mangelt e3 in unjerer Zeit nicht. 
Alles feiert, und alles wird gefeiert. Und wer nichts anderes 
au feiern Hat, feiert wenigftens feinen Geburtstag, und wenn 
es in rechter Weiſe gejchieht, läßt jid) ja dagegen nicht viel ein- 
wenden. Dennod) icheint mir bis auf dieſen Tag richtig zu ſein, 
wa3 mein verehrter Lehrer antwortete, als ich einit von der 
Schülerſchaft abgeordnet war, „frei zu machen”, weil fein Ge— 
burt3tag fei. Er fagte: „Kleiner Leute Geburtstag feiert man 
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nicht, und großer Leute Geburtätag feiert man, erjt nad ihrem 


Tode.” Es leuchtete mir ein, und wir feierten an dem Tag 
nicht. Und ich glaube, bi$ auf diefen Tag wird fein Geburts- 


tag nicht gefeiert, wiewohl er jchon fünfzig Jahre im Dienfte 
der Kirche fteht und viele Hunderte von PBrophetenfchülern hat 
ausbilden helfen und daher mit Recht zu den Großen in Israel 
gezählt wird. 

Aber, ſpricht vielleicht der Xefer, was foll dies? Du Tadeft 
ja in der Überschrift jelbjt zum Geburtstag in Milmaufee ein. 
Ja, lieber Lejer, daS ift auch ganz etivas anderes. Hier will 
weder ein Fleiner noch ein großer Mann jeinen Geburtstag 
feiern, jondern bier follft du im Verein mit jo vielen Chriften, 
al3 die Reife zu uns bejtreiten wollen, den 25. Jahrestag des 
Beitandes unſers Concordia-College feiern, und zwar durch 
einen Zob- und Danfgottesdienft für den großen Segen, den 
Gott durch dieje Anstalt der Kirche bisher geſchenkt hat. 

Und worin befteht diefer Segen? Er befteht darin, dab 
Gott in diefer kurzen Spanne Zeit von fünfundzwanzig Sahren 
durch diefe Anitalt ferner Kirche gegen fünfhundert Prediger 
der Gerechtigkeit gegeben hat. Das ift eine jo große Gabe 
Gottes, dab ein Jubelfeſt wohl am Plage tft, teil3 um Gott zu 
preifen für jeine Barmherzigkeit, teils um unfere Ehriften zu 
ermuntern, ihre Söhne auch ferner herzugeben und fie für den 
Dienft der Kirche ausrüften zu laffen, da immer nod) froß der 
vielen Arbeiter, die er fchon gegeben hat, das Wort wahr bleibt: 
„Die Ernte tft groß, aber wenig find der Arbeiter.” 

Wohlan, jo fomme denn, wenn Gott die irdifchen Meittel 
gegeben hat, die Reife nach Milwaukee bezahlen zu können, Er 
bringe ein fröhliches Herz mit, das jauchzen kann, und Gottes 
Engel geleite ihn ficher ber. 

Der Subelgottesdienft findet ftatt am 17. Juni, nachmit- 
tags zwei Uhr, auf dem Anſtaltsplatz. Auswärtige können hier 
in der Anjtalt für 25 Cents Mahlzeiten erhalten. Wer mit der 
Northiveitern-Bahn Kommt, bejteige am Bahnhof die State 
‚Street-Straßenbahn, fahre bis zur 27. Straße und gehe dann 
die State-Straße hinaus bi3 zur 32. Wer mit der Chicago, 
Milmaufee und St. Paul-Bahn kommt, gehe zur Grand- 
Avenue, nehme die Wells Street-Straßenbahn und fahre bis 
zur 32. Straße. — Am Montagabend ift Schlußfeier im Col- 
lege, bei welcher Gelegenheit vierundvierzig Primaner entlafjen 
werden. Am Dienstagabend verjammeln fi die Alumnen zu 
einer gejelligen Feier im Eßſaal. 

Sm Auftrag des Komitees 
M. J. F. Albredt. 


— 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Auch unſer Concordia-College zu Hawthorne, N. Y., ebenſo 
wie das Gymnaſium zu Milwaukee, beſteht jetzt 25 Jahre und 
wird dieſen Gedenktag am Sonntag, den 24. Juni, durch eine 
beſondere Feier begehen. Wollen die vielen Leſer des „Luthe— 
taner”, die an diejen beiden Feſten nicht teilnehmen fünnen, doch 
nit herzlichen Danfe gegen Gott des reihen Segens gedenken, 
der durch diefe Anstalten unferer Kirche zu teil gemorden tft, und 
ſich dadurch zu neuem Eifer für unſere jo wichtigen Propheten— 
ſchulen ermuntern laſſen. L. F. 

Die Verteilungskommiſſion unſerer Synode, die aus den 
Präſides der einzelnen Diſtrikte beſteht, und den diesjährigen Pre— 
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digtamts- und Schulamtsfandidaten ihre Stellen anteijen Sollte, 
war am 22. und 23. Mat hier in St. Louis verjammelt. Ihre 
Arbeit war feine leichte. Waren dody 122 Predigerberufe vor: 
handen, für die aber nur 58 Kandidaten, 40 aus St. Louis und 
18 aus Springfield, zur Verfügung ftanden, alfo zwei Berufe für 
einen Kandidaten und noch jech® darüber, Nach langen Bera— 
tungen wurden die 58 Stellen ausgewählt, die durchaus befekt 
werden follten. Wir laffen zunächſt die Namen der Standidaten 
unſers St. Louiſer Predigerfeminats folgen und fügen die Namen 
der Orte, wohin fie berufen find, bei: 


W. Albreht; Olds, Alberta, Kan. 

J. Behnten; Birmingham, Ale. 

E. Beyer; Big Springs, Ter. 

E. Brauer; San Diego, Eat. 

H. Brauer; Ann Urbor, Mich, 

J. Deftinon; Gleafon, Wis. 

W. Dierker; Diggins, Mo. 

A. Dörffler; Houfton, Ter. 

E. Eggers; Hemingford, Nebr. 

A. Fiden; Nordoſt-Waſhington. 

5. Groß; Negermiffion in North 
Carolina, 

H. Gruell; Brafilien, 

P. Hahn, Kennan, Wis. 

E. Harms; Shelbypille, Ind. 

F. Haflenpflug; Tibbee, Miff. 

J. Sint; Garrifon, N. Dat, 

W. Higemann; International Falls, 
Min, 

Th. ben; Antelope Tp., OHa. 

U. Jacobs; Argentine, Kanf. 

G. Jacobfen; Erodett, Cal. 

€. Kenreih; Scranton, Miff, 


Zu diefen 40 Kandidaten kommen 
J. Moldftad und H. Olfen, die in 


F. Leimbrod; Negermiffion in New 
Orleans, La. 

E. Lußky; proviſoriſch am Eollege 
in St. Paul, Minn. 

H. Meyer; Indiana Harbor, Ind. 

Müller; Dighton, Kanf. 

Pebler; Bernon, Eolo. 

Nabold; Walnut Creek, Kanſ. 

Röper; Pendleton Co., W. Ba. 

Rudnid; St. Louis, Mo, 

A. Schamber; Gettysburg, S. Dat. 

Gerh. Schmidt; Southey, Sast, 
Kan. 

W. Schnake; Süd-Oregon. 

TH. Schöſſow; Palermo, N. Dat, 

W. Schrader; Pine Bluff, Art. 

W. Sprandel; Conley, Nebr. 

G. Steinert; Mancheſter, N. 9. 

R. Storm; Mora, Minn, 

Tr. Thieme; Saskatoon, 
Kan. 

E. Wehrs; Brafilien. 

A. Wismar; Hammond, La, 

nun noch zwei norwegiſche, 

ihre eigene Synode berufen 


RAN 


Sask., 


worden find, der erſtere nach Chicago, der letztere nach Madi- 
ſon, Wis. Das Examen dieſer 42 Kandidaten und der Schluß des 
Schuljahres iſt dieſes Jahr aus beſonderen Gründen auf den 
15. Juni feſtgeſetzt worden. Die in Wegfall kommende letzte 
Studienwoche iſt in anderer Weiſe eingebracht worden. 
L. F. 

Aus unſerm Predigerſeminar in Springfield kommen die 
folgenden 18 Kandidaten, denen Berufe an die beigefügten Orte 
eingehändigt werden follen. Ihr Eramen werden fie ſchon in den 
nächſten Tagen machen, da das Studienjahr in Springfield einer 
größeren Reparatur am Hauptgebäude wegen am 1. Juni fchließen 
wird, 


G. Daſchner; Brafilien. A. Kutter; Palmer Rapids, La. 
R. Finſter; Hope, Nebr. H. Marting; Downs, Kanſ. 

A. Grieße Arat, Sask., Kan. „B. Miertſching; Bowie, Tex. 
vH. Henſick; Madiſon, Nebr. W. Peterſon; Flat River, Mo, 
e 9. Hilmer; Nardin, Okla. A. Schließer; Kingsbury, Tex. 
J. Iverſen; Willow Hole, Ter. U Schitlz; Salt Coates, Sask., Kan, 
»H. König; Williamsburg, Jowa. "MW. Tober; Sykeston, N. Dat, 


K. 
H. 


Krahnke; North Branch, Mich. ſt. 
Kretzſchmar; Long Lake, S, Dat, H. 


Weber; Macoun, Sast., San. 
Werning; Zone Wolf, Okla. 

2. F. 
Aus der vorjtchenden Kifte ift erjichtli, daß drei Kandida— 


> 


ten nad) Brafilien berufen find; aber acht wurden von unferm % 


dortigen Synodaldiftrift für feine wichtige und immer mehr auf: : 
blühende Arbeit begehrt. An Gemeinden im Kreiſe unferer eng- 
liſchen Schweſterſynode jind zivei Kandidaten berufen, nad) Scran— 
ton, Miff., und nad) PBendleton Eo., W. Va.; drei Berufe aus 
jener Synode fonnten leider nicht berickfichtigt werden. In die 
Negermiſſion der Synodalfonferenz wurden zmei Kandidaten be- 
rufen, einer nad) New Orleans, La., und einer nad) North Caro— 


Iina; zwei andere Berufe in diefe Miffion mußten zurüdgeitellt 
mwerden. Aus Auftralien lagen zwei Berufe vor; aber um der 
großen PRredigernot hierzulande willen konnten Teider feine Kan— 
didaten dafür beftimmt werden. Dod hat einer unferer jüngeren 
Paſtoren einen Beruf nad) Auftralien angenommen, fo daß wenig— 
iten3 eine leere Stelle dort twieder befebt wird. Auch aus Deutfch- 
land wurde ein Paſtor begehrt; doch ſchien es beſſer, daß fir 
diefe Stelle ein fon im Amte ftehender Prediger berufen würde. 
Aus alleın geht ivieder herbor, wie groß die Not ijt, und mie eifrig 
wir Darauf bedacht fein müſſen, unfere kirchlichen Lehranſtalten 
mit begabten und frommen Schülern und Studenten zu füllen. 
Und da Brafilien von Jahr zu Jahr mehr Kräfte begehrt, fo er— 
ieint e3 durchaus nötig, Daß die dort ſchon ins Leben gerufeite 
Heine Zehranitalt fortgeführt und aufs beite gepflegt werde, damit 
dort aus der eigenen Mitte Knaben für den Dienft in Kirche und 
Schule gewonnen und ausgebildet werden. L. F. 

Auch Die Zahl der eingegangenen Lehrerberufe, 66, über— 
ſtieg die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Lehramtskandidaten, 
obwohl die abgehende Klaſſe unſers Schullehrerſeminars in Ad— 
diſon eine ungewöhnlich große iſt und 56 Seminariſten zählt, von 
denen 54 berufen werden, während zwei noch auf andern Anitalten 
itudieren wollen. Sie werden am 16. Juni entlaffen werden. 
Ihre Namen und die Orte ihrer zukünftigen Wirffamteit folgen: 
K. Baack; Dallas, Ter. Lange; Auftin, SI. 

W. Baur; Nem Haven, Conn. Lepmann; Town Burnett, Wis. 
9. Bertram; Darmſtadt, Ind. P. Lücke; Logansport, Ind, 

E. Boſeck; Briſtol, Conn. Meitz; Niagara Falls, N. Y. 
K. Bund; Chuckery, O. C. Metz; Heilbron, S. Dak. 

W. Chriſtjänner; Appleton, Minn. G. A. Meyer; Walburg, Terx. 

B. Dehn; Roſelle, SU. K. Möller: London, England. 

F. Döpke; Merrill, Wis. E. A. G. Müller; Leavenworth, Hanf. 
P. Dorn (I); Toledo, O. E. Müller; Palmer, Kanſ. 

P. Dorn (11); Tacoma, Waſh. F. v. Niebelſchütz; Lake Creek, Mo, 
H. Eickemeyer; Ellisville, Mo. H. N. Oldſen; Grand Rapids, Wis. 
O. Elſäſſer; Delmont, S. Dak. J. Potzoer; Indianapolis, And. 

R. Fiedler; Frankenmuth, Mid. O. Prokopy; Bronx, N. N. 

J. Gehner; New Orleans, La. G. F. Regener; Woodmere, Mich. 
A. Glammeyer; Orange, Cal. Ad. Ritzmann; New Wells, Mo. 


= 


9. Griebel,; Giddings, Ter. E, Roſenau; Defiance, O. 

W. Große; Willem Springs, SU. J. Runge; Stratmann, Mo, 

W. Grotheer; Chicago, II. 3. Schild; Pismard Heights, Mo. 
9. Grupe; Accident, Mod. H. Schmidt; Walburg, Ter. 

& Günter; Berlin, Ont., Kan. NR. Schneider; Wittenberg, Mo. 
3. Hallen; Sheboygan, Wis. E. Schuricht; Niles, I. 


A. Käppel; Riverdale, AU. W. 
G. Karſten; Boone, Jowa. 

v. Kolb; Fountain Bluff, SIE. 
3. Komerofske; Seward, Nebr. 
A. Kurth; Sheboygan Falls, Wis. U. Wrobbel; Hobart, Ind. 

H. Labahn; Strasburg, I. O. Ziemann; Chicago, Ill. 

Zwei der Schulamtskandidaten find fir die Negermiſſion in New 
Orleans, La., berufen und einer für die Miljionsgemeinde in 
London. Zwölf Berufe mußten zuriücgeftellt werden. — Gott der 
HErr made alle diefe jungen Prediger und Lehrer willig, Die ihnen 
zugeiviefenen Berufe nach ihrem Examen anzunehmen, rüfte fie 
dann zu ihrem Amte aus mit feines Heiligen Geiftes Kraft und 
Gnade und feße fie zum Segen für viele! L. F. 


Auslaud. 

über unſere auſtraliſche Schweſterſynode enthält die neueſte 
Nummer des „Lutheriſchen Kirchenboten“ genaue ſtatiſtiſche An— 
gaben, aus denen wir die folgenden Geſamtſummen herausheben. 
Die Synode beſteht aus zwei Diſtrikten, dem Sitlihen in Victoria 
und dem Südauftralifhen in South Aufiralia; zu dem erfteren 
gehören auch einige Gemeinden in New South Wales und 
Queen3land, zu dem lesteren das große Miffionsgebiet in Weit 


Schiweder; Los Angeles, Cal. 
Ph. Vollrath; Eithart, Ind. 
9 Werth; Hammond, Sud. 
IH. Wilder; New Orleans, Ya, 
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Auftralia. Die Zahl der im Amte ftehenden Prediger beträgt 28, 
die jedoch 128 Gemeinden und Bredigtpläße bedienen, Die 
meiſten Parochien feben fich eben au8 einer Anzahl Gemeinden 
und Predigtplägen zufammen, die zum Teil eigene Lehrer haben, 
infolgedeffen es 44 Gemeindefhulen und 7 Privatſchulen gibt, 
in denen 1393 Kinder von 34 Lehrern und 15 Lehrerinnen unter- 
richtet werden. Die Seelenzahl der Synode beläuft ſich auf 
12,998, die der fommurnizierenden Glieder auf 7567, Die der 
Stimmberedtigten auf 2573. Die Summa der im Laufe des 
letzten Jahres für außergemeindliche Zwecke aufgebrachten Gelder 
beträgt ettva $6300.00. — An das Concordia-College in Adelaide, 
an dem Prof. C. F. Gräbner al3 Direktor wirkt, ift vor einiger 
Zeit P. G. Koch, der auch aus unferer Synode ſtammt, als zweiter 
Rreofeffor berufen worden. An deffen Stelle an der Gemeinde zu 
Adelaide ift P. W. Janzow von St. Ansgar, Jowa, berufen wor— 
den, der den Beruf auch angenommen hat und Ende Juni nach 
Auftralien ziehen wird. L. F. 


Das Kreuz der Nirche. 


Die Kirche Gottes ift niemals fo auf Nofen gegangen, daß 
fie bon den Dornen der Anfehtung und Verfolgung wäre verſchont 
geblieben, und nicht taufendfache Urſache zu zagen und zu flagen, 
zu einen und zu heulen gehabt hätte. Da noch zu den eriten 
Zeiten des Alten Tejtaments die Welt nur au3 vier Perſonen 
beitand, fo zeigte fich gleich das Kreuz der Kirche Gottes, da der 
fromme Abel von dem gottlojen Kain erfchlagen wurde. Nach 
dieſem lejen mir fo biel von Überhandnahme mancherlei Abgöt- 
terei, Gewalt, Bosheit und vielen Verfolgungen. Gleich nach der 
Geburt Ehrifti Heißt es: „Nahel bemeinete ihre Kinder und wollte 
ſich nicht tröften Laffen, denn e8 war au3 mit ihnen“, Matth. 2, 18. 
Und fo ift e3 der Kirche Gottes noch immer bon ihrem Anfang an 
bis auf gegenwärtige Zeit und Stunde ergangen. Scheint ſchon 
ein gute3 Geitien für fie, fo folgen Hingegen gleich noch fo viel 
Kometen darauf. Hat fie ſchon eine Zeitlang Nude, fo wird hin— 
gegen die Unruhe hernach deito größer und fommt deito fchneller, 
toie auf dem milden Meer. Und das möchte ihr freilich, außerlich 
bon der Sache zu reden, oft einen harten Stoß geben. Doch aber 
bat fie auch niemals da3 Vertrauen auf Gott jo gar fallen laſſen, 
daß Tie fich nicht mit Gebet hätte zu mehren getvußt. Denn Gebet 
und Tränen find die Waffen der Kirche. Die Waffen aber ihrer 
Ritterſchaft find nicht fleiſchlich, ſondern geiftlih. In Ermange- 
Yung alles leiblichen und äußerlichen Troſtes und Schutzes bat fie 
ihre Zuflucht zu dem HEren genommen und Troft und Schuß bei 
ihm gefucht. So jollen es nun ihre Glieder auch machen. Haben 
fie mit ihrer Mutter einerlei Fata (Schidfale), jo fteht ihnen 
auch einerlei Sinn wohl an. Denkt ſchon ihre Herz manchmal, 
Gott Habe fich dor ihrem Flehen verborgen, er habe ſich mit einer 
Wolfe bededt, daß ihr Gebet nicht hindurch könne, jo findet ihn 
das Gebet dennod), und fein treues Herz kann es nicht zugeben, 
daß e3 die Eeinigen follte vergebens fchreien laſſen. Aft nicht 
Ephraim mein trauter Sohn? Ich denfe noch wohl daran, was 
ich ihm geredet Habe. Nun aber find alle Verheißungen Gottes 
in ihm Sa und Amen. Sie find fefter denn Himmel und Erde. 
Sollten fte denn nicht in Erfüllung gehen? Sagt die Vernunft: 
„Wie jollte Gott eben auf mich infonderheit Achtung geben, auf 
mid) unter fo vielen Millionen bon Menſchen unter dem Himmel?“ 
fo muß ſich Doch das Herz im Glauben faſſen und feines Wortes 
fich erinnern, daß er fie mit feinen eigenen Augen zu leiten, mit 
feinen Flügeln zu decken und mit feiner Güte zu umfangen ver— 
beißen bat. Und mitten in den äußerten Verfolgungen bat er 
fein „Merk auf mi!” getroft erſchallen laſſen. 

(Friſch, Neuflingende Harfe Davids, 


Zu Bf. 55.) 


Die offene Kirchentür. 


Das geräuſchvolle Leben der Großftadt flutete an einer 
Kiche vorüber. Die Türen derfelben ftanden offen, Orgelton 
drang heraus, und dazu erflangen helle Sinderftimmen. Sn 
diefem Augenblick ſtockte wegen irgend eines Hinderniſſes der 
Wagenverkehr einen Augenblid. Gerade vor der Kirchentür jtand 
ein Stattliher Wagen mit Kutſcher und Diener auf dem Bode. 
Eine reichgelleidete Dame faß darin, ihr Geſicht war blaß und 
angegriffen wie von der Rat endlofer Vergnügungen, ihr Auge 
wanderte raſtlos über ihre näcdite Umgebung. Da vernahn fie 
den Orgelton und die fingenden Knabenſtimmen. 

Laß mich dein fein und bleiben, 
Du treuer Gott und Herr — 


ſchallte e3 vernehinlich Herüber zu ihr. Sie fuhe zuſammen. Das 
batte fie bei ihrer Konfirmation gefungen, in ihrer Jugend var 
fie Gott näher geweſen als heute mit ihren ergrauenden Haaren. 
Die felige, Fromme Kindheit ftieg wie ein fernes, jchönes Bild 
plöglid; vor ihren Augen auf — follte fie nicht ausfteigen und 
einmal in die Kirche gehen? Sie war Gott fo fremd geworden, 
wie follte fie dereinft vor ihn Hintreten in der Ewigkeit? 

Die Pferde zugen in dieſem Augenblide an, ſchon ftreete fie 
die Sand aus, um wieder halten zu laſſen, da fielen ihr einige 
nene Sinfäufe und Befuche ein, und jie ſank zurüd in ihr Wagen- 
tiffen mit andern Gedanfen. — 

Ein Kaufmann war an der offenen Kirchentür borübergegan- 
gen, als die jugendliden Stimmen gerade fangen: „Von dir laß 
nich nicht3 treiben.” Unwillkürlich war er ftehen geblieben, als 
ob eine unfichtbare Hand ihn halte. Er Stand gerade im Begriff, 
eine gewagte Spekulation abzuſchließen; wenn fie gelang, wurde 
er reich und andere arm; „bon dir laß mich nichts treiben”, 
Hang e3 in feiner Seele nad. Bisher hatte er nur rechtliche 
Gefchäfte gemacht. Ach was — ein Dann farın nicht auf halbem 
Wege ftehen bleiben! Haftigen Schrittes eilt er weiter feinem 
goldenen Ziele entgegen — und Weiler hinweg bon Gott. 

Noch ein Dritter Hatte die fingenden- Stimmen vernommen. 
Sie hatten Tränen in feine Augen getrieben. Ad, er war nidt 
auf dem Wege, um bei Gott zu bleiben. Er hatte Weib und 
Kinder verlaffen, um ein Leben in Leihtjinn und Völlerei zu 
leben; er war tief gefallen. ine Heiße Sehnfucht nach dem tie= 
fen, füßen Frieden, der herausffang aus dem Halb vom Straßen— 
lärm übertäubten Geſang, faßte ihn mit unwiderſtehlicher Ge— 
walt; zögernden Schrittes näherte er fich der offenen Tür. 
Konnte er je wieder zu Gott fommen? Würde der Herr ihn 
nicht zurückſtoßen? — Er ging hinein in das Gotteshaus. Zwei 
Tage fpäter fehrte er heim zu feiner Familie, um ein neues Leben 
anzufangen. 

Die vornehme Dame und der Kaufmann famen einige Stun: 
den fpäter wieder an derfelden Kirchentür vorüber — fie var ges 
fchloften, die Stimmen waren verftummt, nur eine ſchwache 
Erinnerung an die flüchtige Bervegung, welche fie am Morgen 
empfunden Hatten, 309g an ihnen vorüber. Beide gingen ihre 
Wege — mohin? Lies Matth. 7, 18. 14. 


Totenkleider. 


Die alte Frau lag im Bett. Hinten in einer Ecke der Stube 
aber lag auf einem Stuhl ein Bündlein, ſorgfältig zuſammen— 
gelegt, ein weißes Tuch Darüber gebreitet. Die Sonne warf ihren 
Schein darauf, duch den hohen Rosmarin am Kenfter. „Herr 
Pfarrer“, fagte fie, „ich bin bereit; dort fiegt mein Totenhemd!“ 

Sie tvar auch innerlich bereit, die gute Alte; das Toten- 
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bemd allein tut’3 freilich nicht. Aber das Totenhemd ftand dem 
Erzähler noch lange dor Mugen. Und warum denn? 

Kun, er weiß für die fleigigen Hände, die mit Luft an ihren 
Staatsffeidern nähen und jtiefen, eine ſchöne Arbeit. seine 
Mufterzeitung wird fie ihnen zeigen, fein Modejournal ihnen diefe 
Mode bringen. Wenm's ſtill ift um fie, fo mögen fie einmal dieſes 
Kleid zu maden beginnen, und wenn es jtill werden foll in ihnen, 
fo mögen fie datan fortfahren. Etliche werden es mit geringem 
Stoff und Zeug tun, etlihe tverden höher. Hinaus wollen. Die 
fönnen Dazu rote Seide nehmen, wie die Gräfin Dorothen von 
Solms. Sie nahm zu ihrem Totenfleide rote Seide, das heißt; 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmuck und Ehren: 
Eleid.. Auf dem roten leide ftand der Vers geftidt: 

In IEſu reiner Seiden 

Will ich mich gläubig kleiden 
Und von der Welt abſcheiden 
Zu meinem Gott mit Freuden. 

Sollte das nicht ein ſchönes Kleid geweſen ſein? 

Aber noch ein anderes Kleidermuſter für die fleißigen Hände. 
Frau Helene von der Aſſeburg verfertigte es ſich ſo. Sie nahm 
weißes Zeug zu ihrem Ehrenkleid. Dreißig Jahre vor ihrem 
Tode war es, da ſchnitt und nähte ſie es ſchon. Und nun ſtickte ſie 
mit ſchwarzer Seide dieſe ſchönen Sprüche hinein: „Der Ge— 
rechten Seelen ſind in Gottes Hand, und keine Dual rühret fie 
an.“ „Das Blut JEſu Chriſti macht uns rein von aller Sünde,“ 
„Alſo bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſon— 
dern das ewige Xeben haben,“ Und noch bier andere dergleichen 
tröſtliche Sprüche jticdte fie ein. Wie fehön muß ihr das Nleid, 
al3 fie in ihrem Sarg lag, geitanden Haben! Und — wieviel 
ernfte und gottjefige Gedanken wird fie bei diejer Stiderei, ſo oft 
fie Hand anlegte, gehabt haben! 

Es gibt fo manche kunſtgeübte Hand, Die fih in taufend 
Kleinigkeiten veremwigen will; follte es ihr nicht hoch dienfich fein 
und in ihr Herz Wwahrhafte Gedanken der Ewigkeit bringen, went 
fie jich einmal an joldde Arbeit machte? Wovon feine Modezeitung 
etwas weiß, was längſt feine Mode mehr ift, das iit Doch das 
gewiſſeſte Kleid und ein leid, das feiner Mode unterivorfen tft. 
Der Schnitt mag dreift derfelbe fein, wie er 1599 war, mo die 
Gräfin bon Solms es anlegte und trug. Alſo wer e3 fich friihe 
ichneidet, braucht nicht zu fürdten, daß er damit aus Der 


‚Mode käme. 


Ob fie wohl noch lebt, die Alte, und fit Hinter dem großen 
Rosmarinjtod am Fenſter, oder Tiegt im Bett mit dem alten 
damajtnen Vorhang mus Holland? — Friede fei mit ihr! Sie 
hat mich Doch manches gelehrt. Friede fei mit ihrl 

(Chriſtophorus.) 


— — 


Auch den Wunderlichen. 
1Petr. 2, 18. 


Kürzlich, ſo erzählte mir eine Bekannte, war ich wieder bei 
Frau M., die mir, wie jedesmal, ihr altes oder neues Klagelied 
über Mägdenot oder die Fehler ihrer Mägde vorfang. Da ich es 
jedoch bei jedem Beſuch und in den verſchiedenſten Tonarten ſchon 
gehört Hatte, dachte ich im ftillen: „Wenn es der Frau M. ınit J. 
allen ihren Mädchen fo gebt, fo ift es doch kaum möglich, daß die E 
Mädchen allein ſchuld find.” Daher fagte ich, nachdem ich ftill- 
ſchweigend verfchiedenes angehört Hatte: „Nım, da wüßte ic) ein 
probates Rezept.“ 
Sie es auf.” „Das Rezept Steht 1 Betr. 2, 18 und heißt: ‚Ahr 
Knete, feid untertan mit aller Furcht den Herren, nicht allein 


„O bitte, fagen Sie es mir, oder fcreiben WE 
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den gütigen und gelinden, fondern aud) den mwunderliden.‘ 
Das gilt dort allerdings den Knechten und Mägden, aber dürfen 
twir das Wort nicht auch einmal umgefehrt anwenden? Bedenken 
Sie, aus welchen Werhältniffen Heraus oft fol ein Mädchen 
kommt! Es iſt ihm alles fo neu, fie fühlt Jich fo fremd und wäre 
fo dankbar für ein Wort der Liebe. Wird fie mur getadelt, fo ijt 
fie oftmals zu jchüchtern, eine Frage zu tun, und infolgedeflen 
wird manches berfehrt gemacht. Oft fpielt auch noch das Heim— 
weh mit herein, und e3 tft nicht gleich Troß, wenn man nicht immer 
ein bergnügtes Seficht zeigt. Lernen Sie einmal Geduld haben.“ 
Da3 gab nun bei meiner Frau M. ein ziemlich fanges Geficht; 
diefe Wendung Hatte fie jedenfalls nicht eutvartet. Sie jagte ziem— 
lich enttäuſcht: „Sa, das können Gie bei Ihrem Temperament, 
bei Ihren religiöfen Anſchauungen!“ „DO nein, das kann man 
nicht aus eigener Kraft, das Habe ih in JEſu Schule gelernt; 
diefer Lehrmeiſter will e8 auch Sie gerne lehren, wenn Sie ihn 
darım bitten.“ 

Läßt ſich nun dies Wort bIoß auf Herrſchaften und Dienit- 
boten ‚anwenden? Sch glaube nicht, fondern e3 paßt für ver- 
Ichiedene Lebenslagen. Es ift fiher auch ein Wort fir Ehe— 
leute. Da fommt der Mann aus der Schule, oder bon der 
Fabrik, oder aus dem Geſchäft; er hat Verdruß gehabt und ijt 
infolgedefien aufgeregt, empfindlich. Hat da die Frau ein Nedht, 
handelt fie Hug, nun gleichfall3 mißgeftimmt zu fein? Iſt es 
hier nicht vielmehr am Platz, aud) einmal dem „wunderlichen“ 
Ehegatten zu dienen, untertan zu fein? Oder du mwohnit zur 
Miete und haft einen wunderlichen Hausherrn, der vielleicht nicht 
viel Beichäftigung Hat, und den manches ftört, was einen andern 
nicht berührt. Sage dir täglich jenes Wort vor, es tut treffliche 
Dienfte. Ich kenne jemand, der mir kürzlich fagte: „Jetzt weiß 
ih, warum ich in diefe Wohnung ziehen mußte, nämlich damit 
ih auch das Wort ferne: ‚Nicht allein den gütigen und gelinden, 
jondern auch den wunderlichen.‘ “ 

Sch fenne eine Lehrerin in einer Kinderſchule, bei der ſich 
diefes Wort gleichfalls trefflich bewährt, wenn ihr ein unartiges 
oder berzogenes Kind übergeben wird. Und fo wäre gewiß noch 
mander Kal anzuführen, in dem man es anivenden könnte. 
Natürlich gibt es immerhin eine Grenze zwifchen Bosheit und 
Wumnderlichleit. Aber wieviel Geduld muß Gott täglich mit uns 
haben, wie oft uns nachgehen und ımfere Eünden vergeben! Co 
tollen wir als feine Kinder auch hierin ung befleißigen, ihm ähn— 
lic) zu werden. (Ehriftenbote.) 


———— 


Die alte Leier nnd die lange Bank. 


Ein volkstümlicher Prediger des 17. Jahrhunderts jagt ein— 
mal, e8 habe jemand den Teufel geftagt, welches fein liebites 
Mufifinftrument wäre? Und da habe der geantwortet: „Die 
alte Zeier.” Wenn es immer nach der alten Leier fortgeht, fo 
gibt e3 gewiß feine Befehrung. Und dann habe man den Teufel 
weiter gefragt, wo er die Seelen fange, und er habe erwidert: 
„Auf der Tangen Bank”; auf der langen Bank, auf die man alles 
Gute gern fehiebt, recht weit Hinaus, um es hübſch allmählich zu 
tun, oder Tieber gar nit. Wen fallen dabei nicht jene Ent» 
gegnungen ein, die Paulus nach feinen feurigen Reden, mit denen 
er dem Xandpfleger Felix das Gewiſſen geweckt Hatte, hören 
mußte: „Gehe Hin auf diesmal; wenn ich gelegene Zeit habe, 
will ich Dich Her laſſen rufen”? Apoſt. 24, 25. Und meiter, 
als Paulus dem König Agrippa gegenüberjtand umd ihn zum 
Schluß fo eindringlich fragte: „Glaubeſt du, König Agrippa, den 
Propheten? Ich weiß, daß du glaubeft“, da ſprach Agrippa zu 
Paulo: „Es fehlet nicht viel, du überredeit nich, dab ich ein 
Chriſt würde.“ Doc, warum fo mweit fuchen nach Beifpielen für 


die alte Leier und die Tange Banf? Fühlen wir uns nicht alle 
getroffen in der beſchämenden Erkenntnis, daß es doch von Jahr 
au Sabre fo wenig vorwärts mit ım3 geht, troß fo mander ein 
dringlichen Mahnung, trotz manch ernster Bußpredigt, troß guter 
Bücher und Beitfchriften, die wir gelefen Haben? Die lange Bank 
ift eben ein gar gefährlicher Ruheſitz. 


—— 


Gebet und Gaben. 


— 


Eine arme Negerin in unjerm Lande var blind und hoch- 
betagt. Seit 20 Jahren hatte fie zu Bett gelegen; man nannte 
fie nur: „Die arme Betſy!“ An derfelben Stadt wohnte ein 
reicher Kaufmann. Seine Eciffe machten weit umher ihre Fahr— 
ten, aber feine Almoſen floffen auch reichlich in den Schoß vieler 
Menſchen. Er gab gern und bereitwillig um des Seren willen, 
100 er nur irgend konnte. ft befuchte er die alte, blinde Negerin. 
So kehrte er auch eines Tages mit einem Freunde in ihre Arme 
liche Hütte ein, begrüßte fie und ſprach: „Noch am Leben, Betty? 
Warum Dich Gott wohl fo lange [eben läßt, arm, frank und blind, 
während du doch im Himmel glüdlich fein fönnteft?” 

Mit grogem Ernſt antwortete die Mte: „Ad, Hert, das 
verſteht Ihr nicht. Zwei große Dinge müſſen bier auf Erden für 
Gottes Reich ausgerichtet werden; das eine ift: das Beten, das 
andere: das Gehen. Mich läßt Gott noch Hier bleiben, damit ich 
bete; denn ohne Gebete würden Eure großen Geldfummen menig 
für Gottes Neich ausrichten.” 

„Das tft wahr”, antwortete der Kaufmann bewegt; „deine 
Gebete find unentbehrlicher für Gottes Rei als meine Gabe.” 


— —— 


Treue im Kleinen. 


Viele von uns unterlaſſen vielleicht, Gutes im Kleinen zu 
tun, weil ſie es im Großen nicht vermögen. 

„Wäre ich reich“, ſpricht einer, „wie dieſer oder jener, ſo 
wiirde ich ſicherlich einen beſſeren Gebrauch von meinem Gelde 
machen.“ Aber bemühft du dich denn, mit deinem beſcheidenen 
Teil in kleinem Maßſtabe zu Helfen? Wer im Geringen unfren 
ist, wird e3 der nicht aud) im Großen fein? 

„Hätte ih Einfluß und Stellung“, fagt ein anderer, „wäre 
ich ein Großer diefer Erde, fo würde ich der Welt Frieden ſchaffen!“ 
Aber wie? Haft du nicht Einfluß und Stellung in deinem Haufe? 
Dog wie Steht e3 bier mit deinem Wunſche, Frieden zu ftiften? 
Trachteſt du ernſtlich danach, den Geiſt der Zwietracht unter deinen 
Hausgenoffen fernzuhalten? 

„Hätte ich Dies oder jenes kirchliche Amt”, jpricht ein dritter, 
„ohne Zweifel würde ich der Gemeinde beffer dienen fünnen als 
jetzt!“ Mber tuſt du, was du kannſt, in deiner gegenwärtigen 
Stellung? Biſt dur treu in dem Mleinen, da3 dir vertraut ift? 
Der Gipfel des Berges wird nur erreicht, wenn man bon unten 
an emporflimmt, und eine höhere Stufe und eine größere Braud)- 
barfeit kann nur auf treuen Dienft an der Stelle, wohin uns Gott 
geitellt bat, folgen. 


— — 


Der Brunnen des lebendigen Waſſers. 


In den römiſchen Katakomben, jenen uralten chriſtlichen 
Grab- und Gottesdienſtſtätten, findet ſich unter den älteſten Bild— 
werken, die vielleicht noch aus dem zweiten Jahrhundert ſtammen, 
eine Darſtellung der Waſſerſpende in der Wüſte. Moſes ſchlägt 
mit dem Stabe den Felſen, und ringsum drängt ſich das Volk 
mit Gefäßen zum Schöpfen heran an das friſche, hervorquellende 
Waſſer. Dieſes Bild ſoll den Eindruck und die Kraft der Predigt 
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des Epangeliums, die Macht des göttlichen Wortes ſchildern. In 
der Wüſte des Heidentums, mo die Völker fo lange vergeblich nach 
dem Waffer des Lebens geforfcht und gefucht hatten und ad), wie 
lange vergeblich! —, da fprudelte nun ar, frifch und unaufhörlich 
die Quelle de3 göttliden Wortes, und jeder fonnte kommen und 
trinfen und fatt werden. 

Diefer Duell fließt noch immer; man braucht nur zu 
ichöpfen, dann wird man noch Heute von ihm erquickt werden. 


Zur chriſtlichen Freiheit. 


Jeder Chriſt darf nicht immer das tun, wozu er berechtigt iſt, 
ſondern er muß auf ſein Recht verzichten können und zuſehen, 
was ſeinem Bruder nützlich und förderlich iſt, denn wir ſind nicht 
alle gleich ſtark im Glauben. Sch habe einen ſtärkeren Glauben 
als einige von euch, wiederum haben einige von euch einen ſtär— 
keren Glauben als ich. Ja, wer heute ſtark im Glauben iſt, kann 
morgen ſchwach ſein, und umgekehrt. Darum dürfen wir nicht 
auf uns und unſern Glauben und Vermögen allein ſehen, ſon— 
dern ſollen auf unſern Nächſten ſehen, daß wir uns nach ihm 
richten und ihn nicht mit unſerer Freiheit beleidigen. Daß ich 
euch ein grobes Gleichnis ſage: Wenn einer ein Schwert trägt 
und allein iſt, kann er es bloß oder in der Scheide tragen, daran 
liegt wenig; wenn er aber unter der Menge iſt oder mit Kindern 
umgeht, dann muß er ſich mit dem Meſſer ganz anders verhalten, 
damit er niemand beſchädigt. (Luther.) 


Zweierlei Kreuz. 


Einſt klagte ein ſchlichter Bauersmann ſeinem treuen und 
erfahrenen Freunde im Dorfe, wieviel Schweres doch gerade er 
tragen müſſe. „Wie biſt du ſo ungeſchickt!“ verſetzte dieſer ohne 
weiteres, „du ſtehſt ja hinter dem Kreuz! Da ſiehſt du freilich 
nur den harten Balken! Vor das Kreuz mußt du dich hinſtellen; 
da ſiehſt du den Heiland daranhängen, und der berdedt das 
Kreuzl“ 

Ja, das Kreuz und der Heiland gehören zuſammen; aber 
der Heiland davor, dann fallen viele Klagetöne fort, und viele 
Kräfte der Geduld und überwindung werden in dir wach! 

Des Ghriften Herz auf Nojen geht, 
Wenn's mitten unterm Kreuze fteht. 
Drum, Chriſtenherz, verzage nicht, 

‚ Es geht der Weg durch Nacht zum Licht, 
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Todesanzeigen. 


Am 5. Mai ftarb im Glauben ar feinen Heiland Lehrer 
Friß Bubliß in unferm futherifchen Hofpital zu Fort Wanne, 
Ind., und murde am 9. ſchriſtlich zur Erde beitattet, wobei 
P. Wambsgang die Leichenrede hielt. Sein Alter hat er gebradjt 
auf 50 Sabre, 1 Monat und 15 Tage. Gott erquide die Hinterblie- 
benen mit dem jühen Troft feines Worts! 9. € Jaus. 

Es hat Sott in jeinem unerforjchlichen Rat gefallen, Fried— 
rich UHT, einen Quartaner ımferer Anitalt, aus dem Leben ab- 
zurufen. Er jtarb am 19. Mai in jeiner Heimat, Bort Wafhing- 
ton, Wis., mohin ex fich begeben Hatte, um jich von den Folgen 
eines Blutfturges zu erholen. Sein Ende ivar ohne Kampf und 
Schmerzen, im Glauben an feinen Heiland. Gott tröfte die Tieben 
Eltern und lehre uns allefamt bedenken, daß wir fterben müſſen, 
auf daß mir Flug iverden! M. J. F. Albrecht, Direktor. 


— —— 


Neue Druckſachen. 


Luther's Church Postil. Gospels. Advent, Christmas and 
Epiphany Sermons. Translated now for the first time into 
English by Prof. John Nicholas Lenker, D. D. Lutherans 
in All Lands Co., Minneapolis, Minn. 1905. 455 Eeiten 


8X51%, in Leinwand gebunden, mit Goldtitel. Preis: 
52.25; Abonnementspreis auf das ganze Werft: $1.65 
pro Band. 


Dies ift der 10. Band der zunächſt auf 14 Bände veranfchlagten Aus: 
gabe Lutherfcher Werke in englifcher Sprache, die wir fchon wiederholt 
befprochen haben. (Val. „Lutheraner“ 61, 139. 251.) Der vorliegende Band 
umfaßt den erften Teil der Kitchenpoftille, von Advent bis Cpiphantas; 
die Predigten vom 1. Sonntag nad Epiphanias bis Trinitatis werden 
einen zweiten und dritten Band bilden; ver vierte umd der fünfte Band, 
die Predigten über fämtliche Trinitatisfonntage enthaltend, find bereits 
erfchienen und von uns angezeigt worden. Bon welcher Bedeutung die 
Kirchenpoftille Luthers tft, brauchen wir jett nicht auszuführen. Der vor: 
liegende Band, an dem außer dem Herausgeber eine ganze Anzahl überſetzer 
aus verfchiedenen lutherifchen Synoden unſers Landes gearbeitet haben, ift 
dem Andenken Bartholomäus Ziegenbalgs gewidmet, der vor zweihundert 
Jahren als Mijfionar in die Heidenwelt zog und zuerft die Bibel und 
Schriften Luthers ins Tamulifche überſetzte. L. F. 


Auslegung vieler ſchöner Sprüche Heiliger Schrift, welche Luther 
etlichen in ihre Bibeln geſchrieben. Mit J. G. Walchs Vor- 
wort. Aufs neue herausgegeben von Rudolf Edart. 
Leipzig. Verlag von Friedrich Janſa. 119 Seiten 8X6, 
fteif brojchiert, mit Goldtitel. Preis: M. 1.50. 


Wer unfere Lutherausgabe befibt, findet diefe treffliche „Auslegung“ 
im IX. Bande, Kolumne 1756. Wer hingegen diefe 261 mit furzen, weni: 
gen Worten jo viel fagenden Ausſprüche Quthers noch nicht befigt oder eine 
handliche, fchöngedrudte Sonderausgabe für fich oder andere haben möchte, 
dem können wir diefes Vüchlein nur angelegentlich empfehlen, zumal der 
Preis fehr niedrig geftellt if. Wir haben für dieſe Anzeige wieder cine 
ganze Reihe diefer fernigen Ausfprüche gelefen; fie laffen einen nicht los. 
Der uns fonft völlig unbefannte Herausgeber ſetzt dem Büchlein das fol- 
gende Motto Fr. Baums voran: „Mehr Luther! Ya, immer nod) 
mehr Luther, das iſt die beite Lofung für unfere Zeit; denn der Quell 
diefer Perfönlichkeit jprudelt ohne Aufhören, und ver Ruf nad neuen 
Neformatoren hat jedenfalls jo lange fein Recht, als die in dem alten 
ſchlummernden Geiftesfräfte nicht zur bollen Auswirfung gebracht find. 
Je mehr Luther, dejto mehr — L. F. 


Ev.-Luth. Krankentroſt. Ein Blättchen für die Krankenſeelſorge 
bon B. P. Nommenſen, 1231 Kinnickinnick Ave., Mil- 
waukee, Wis. 96 Seiten 716 x5, in Leinwand gebunden, 
mit Goldtitel. Preis: 35 CEts. 


Schon früher haben wir dieſes Blättchen an diefer Stelle empfohlen, 
63 kann wirklich treffliche Dienfte bei der SKranfenfeelforge leiften. Die 
einzelnen Blättchen enthalten bibliſche Betrachtungen, paſſende Schrift: 
abfchnitte, Gebete und geiftliche Lieder. Hier find nun alle bis jebt er: 
ſchienenen 6 Jahrgänge zu einem Bande vereinigt, den Kranke mit reichen 
Segen gebrauchen werden. Nachdem die beiden letzten Jahrgänge die ber: 
jchiedenen Stufen des menſchlichen Lebens berüdfichtigt Haben, erjcheint 
diefes Jahr kein neuer Jahrgang. Irgend einer der 6 Jahrgänge kann 
and; gejondert und ungebunden bezogen werden. 5 Exemplare eines Jahr: 
gangs foften 10 Cents. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Jubilate: P. O. Henkel in der Gemeinde zu Nokomis, 
Ill., von Prof. Schlüter. — P. Th. Arndt in der Gemeinde bei Lakin, 
Kanf., und am daranffolgenden Tage in Shoden von P. %. ©. F. Klein: 
hans. . 

Am Sonnt. Gantate: P. C. Lilie in der Gemeinde zu Coon Rapids, 
Soma, von P. J. Anjorge. — P. M. 9. Tietjen als zweiter Stadt: 
miffionar für 208 Angeles, Cal., unter Affiſtenz der PP. Bode und Michel 
von P. J. W. Theiß. — P. O. Winnat in der St. Lukasgemeinde bei 
Onaga, Kanſ., von P. Th. H. Jüngel. — P. J. R. Gräbner in der 
Gemeinde zu Wittenberg, O., unter Aſſiſtenz P. Siegerts von P. A. Häntz- 
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vangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und alten Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
J sprach mit großer Stimme: 
£ürdtet Gott, und gebet 
3 imn Die Ehre; denn die Zeit 
TI feines Gerichts iſt konunen, 
714 undbetelanden, der gemacht 
hat Kinintel, und Erde, und 
A Meer, und die Waffer- 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Nedigiert von dem Lchrerfollegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


2. Jahrpung. 


St. Sonis, Mo., den 19. Juni 1906. 


Das größte und wichtigite Miſſionsfeld unferer 
Synode noch einmal. 


Bor etwa einem Jahre erſchien in unjerm „Lutheraner“ 
ein Artifel unter der überſchrift: „Das größte und wichtigſte 
Miſſionsfeld unſerer Synode”) In dieſem Artikel hat der 
Schreiber gezeigt, daß unter den vielen Mifftonen unferer 
Synode ımjere Kinder das größte und wichtigſte Miſſions— 
feld iind. An diejer unferer „Kindermiffion“ arbeiten wir mit 
dem herrlichen Miffionsmittel, der Gemeindeſchule. Obwohl 
eine ſolche Schule große Opfer und anftrengende Arbeit er- 
fordert, jo wenden wir doch beide willig an, eben weil wir fie 
für unfere wichtigſte Miffion, für unfere Kinder, anwenden. 
Wir machen es nicht wie die meisten Kirchen, daß wir unjern 
Kindern da3 Brot nehmen und es vor die Hunde werfen, Das 
heißt, daß wir in der Heidenmiſſion den Heidenkindern chriſt— 
liche Schulen bauen und erhalten, aber den eigenen Kindern 
Hrijtliche Schulen verfagen. Die Miffion an unfern Kindern 
geht uns über alle andern Mijjionen; daher wenden wir aud) 
an unſere finder mehr al3 an irgend ein anderes Werk. In 
den Eleineren Gemeinden widmen die Baftoren den Kindern 
in der Schule vier und fünf Tage in der Woche ihre beiten 
Stunden und Kräfte Die größeren Gemeinden jtellen zwei, 
drei, bier und nod) mehr hriftliche Lehrer für ihre Kinder an. 
Das heißt wahrlid die Kindermiſſion obenan fegen. 

So iſt in der Tat bei uns die wichtigfte Miſſion die Mif- 
fion an unfern Rindern — bis zur Konfirmation. 
Wie jteht es aber mit unjerer Arbeit an uniern Sindern nad 
der Konfirmation? Auch nach der Konfirmation find und blei- 
ben fie doc) unfere Kinder. Sind unjere Kinder das wichtigite 
Miljionsfeld vor der Konfirmation, bleiben fie es nicht aud) 
nad) derfelben? Sft die „Kindermiffion” unjere wichtigſte Mif- 
fion, fo ift die „Sugendmiffion” ebenjo wichtig. Daher müffen 
wir nicht nur die Vflege unferer Kinder, jondern gerade aud) 


1) Zutheraner 61, 118. 


die Sorge für unſere Fonfirmierte Jugend al3 eine itberaus 
wichtige Mufgabe anfehen. Sa gerade dies, daß wir für unſere 
Kinder bor der Konfirmation fo unendli mehr tun als alle 
andern Kirchen, follte uns ein Hauptgrund fein, daß wir auch 
nad) der Konfirmation mehr für fie tun follten als alle andern 
Kirchen. Denn unfere heranwachſenden Söhne und Töchter 
find mit Chriſti Blut teuer erfauft und haben ihren Heiland 
fennen und lieben gelernt; fie ftehen uns am allernädjften al3 
unjer eigen Sleifh und Blut. Wie follten wir nun alles auf- 
bieten, daß fie treu bei der Kirche bleiben und nicht etwa nad) 
der Konfirmation uns verloren gehen, fondern das jelige Biel 
erreichen, und follten auch gern und willig die dafür nötigen 
Opfer bringen. 

So hat auch unfere Synode je und je geftanden und es 
aud) oft ausgelproden. Der Synodalbericht des Illinois— 
Diſtrikts vom Sahre 1892 jagt geradezu: „Sind die Kindlein 
dann Fonfirmiert, jo muß die Sorge un fie erft recht an- 
gehen.“ (S. 116.) Alſo ftatt daß unfere wichtigfte Miffion 
an der Kindern mit der Konfirmation zu Ende wäre, jo gebt 
fie nad) den Worten diejes Berichtes dann erft recht an. Des- 
wegen ſchärft derjelbe Bericht die Gewiffen der Gemeinden 
mit diefer ernften Mahnung: „Wäre es nun nicht eine nichts— 
würdige Heuchelei, wenn die Gemeinde zwar betete, der HErr 
möge bei den Konfirmierten das angefangene Werf beftätigen 
und vollführen, fie aber nicht alles tun wollte, damit das Er- 
betene num auch geſchähe, und nicht darreichen nach allem Ver— 
inögen, was Gott ihr dazu gegeben?" (S. 75.) Der Bericht 
nennt es aljo Heuchelei, wenn eine Gemeinde zwar für 
ihre Konfirmanden betet, aber zugleich nicht auch alles tut und 
darreicht, wa in ihrem Vermögen iſt, daß das an den Kin— 
dern in Schule und Unterricht begonnene Werf nun auch an 
der Jugend voflführt werde. 

Der jelige D. Gräbner kehrt die Wichtigkeit der Sorge 
für die Jugend im Z’keological Quarterly mit diejen eindrucks- 
vollen Worten hervor: „Die Frage: Was fönnen wir tun und 
was fun wir für Die jungen Leute in unferer Mitte? foll der 
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Gemeinde beitändig gegenwärtig jein. Die Erhaltung de3 Pre- 
digtamts, die treueſte Fürſorge für die Gemeindefchule, Miſ— 
ſionsbeſtrebungen fern und nah, Borfehrungen fir die Armen 
zu Haufe und in der Fremde jollen unſere Aufmerkſamkeit nie fo 
ſehr m Anspruch nehmen noch das Intereſſe und die materielle 
Hilfe der Gemeinde in ſolchem Maße beanspruchen, dab dadurd) 
die treuefte yürjorge der Gemeinde zum Beiten 
ihrer jungen Leute ausgejhloffen wird,“ 

Unjer D. Luther jagt einmal: „Wenn wir mın mehr nicht 
hätten denn diejen einen Spruch, Matt. 18, 10: ‚Zabt die 
Rindlein zu mir fonunen‘, da Chriſtus hören läßt, wie Gott, 
feinem Vater, fo viel an dem jungen Volk gelegen jet, jo jollten 
wir ſchließen, es wäre unter allen guten Werfen fein größeres 
nod) befjeres, denn junge Leute recht zu ziehen.“ Diele und 
ähnlide Ausſprüche Luthers wendet man meijtens nur auf 
die Kinder ımd auf die Schulen an. Luther jagt aber nicht 
Kinder, fordern junge Leute. Er jchließt alfo die Kinder- und 
Sugendarbeit zuſammen. Denn gibt es fein größeres oder 
bejieres Werk, als die Kinder zu Chrifto zu bringen, ſo muß 
das Merk, die zu Chrifto gebrachten und nun heranwachſenden 
Kinder bei Chrifto zu erhalten, auch zu den größten umd beiten 
gehören. 

D. Walther ſagte einjt feinen geiftlihen Söhnen, feinen 
Studenten: „Sie können Ihre Zeit nicht beſſer anwenden, als 
wenn Gie den jungen Leuten der Genteinde recht dienen.“ 
Mancher Paſtor möchte fi) damit entichuldigen, daß er für die 
fonfirntierte Jugend nur wenig Zeit habe. Bei D. Walther 
durfte man mit der Entihuldigung: „Sch Habe feine Zeit fiir 
die Jugend“ nicht fommen. Im Gegenteil, er wies die zu- 
künftigen Diener des Mortes darauf Hin, daß fie ihre Zeit gar 
nicht bejjer anivenden fünnten, als wenn fie jich der Jugend 
treulich annähmen. Wer hatte eine größere Arbeitslaſt als 
D. Walther? Mber wer es galt, für die Jugend etwas zu 
tun, hatte er immer Zeit. War ein Gottesdienit zu halten, 
und er wurde gebeten zu predigen, jo war er gleich dazu bereit. 
Wenn die Jünglinge ihn baten, bei ihren Feierlichkeiten ihnen 
eine Rede zu halten, fo hielt der Wann, der in der Tutherijchen 
Kirche zur Zeit die wichtigſten Arbeiten zu verrichten hatte, 
jeine Beit für nicht zu Foftbar, al3 daß er fie nicht bei jolchen 
Feiern der Jugend aufs freigebigſte ſchenken jollte. 

Wie ſteht es nun aber bei uns damit, daß wir auch die 
Arbeit an unſerer konfirmierten Jugend wirklich für unſere 
wichtigſte Miſſion halten? Die Sekten, die für ihre Kinder 
im Vergleich mit uns ſo gut wie gar nichts tun, machen für 
ihre jungen Leute die größten Anſtrengungen. Bei uns hin— 
gegen wird gerade dieſe Arbeit jo leicht vernachläſſigt und hint— 
angeſetzt. Mancher Paſtor, der jeinerzeit drei, bier und fünf 
Tage Schule gehalten hat, möchte es für unnötig halten, nad)- 
dem ihm durch einen Zehrer das Schulehalten abgenommen iſt, 
einen Abend in der Woche, oft gar nur einen Abend im Monat 
den jungen Leuten zu widmen. So manche Gemeinde, die für 
ihre Schulfinder willig jährlih Hunderte und Tauſende aus- 
gibt, fieht eS faft alS einen Raub an, wenn fie einmal $25.00 
oder gar $100.00 ausjchlieglich für ihre Zünglinge und Sung- 
frauen ausgeben joll. 

Sit dies nicht ein wunderliches Berhältnis? Bis zur Kon- 
firmation ift für unjere Kinder nicht3 zu viel und nicht$ zu gut, 
aber nad) der Konfirmation iſt oft aud) das Geringfte zu viel! 
Würde mehr Zeit und Kraft auf die Pflege der Tonfirmierten 


Jugend verwandt, jo würden wir nicht jo oft die Klage hören 
müſſen, daß jo manche unſerer Sünglinge und Sungfrauen uns 
verloren gehen. 

Wir nehmen uns ımdtereinander fo treu a mit Neizen 
zu dem guten und wichtigiten Werf der Gemeindeſchule. So 
laßt uns ebenfo eifrig uns ıumtereinander wahrnehmen ntit 
Neizen zu der ebenſo wichtigen Arbeit an der Jugend. Wir 
halten die Miffion an unjern Kindern für unfere wichtigite 
Miſſion. Laßt uns dieſe Mrbeit nicht bloß vor der Konfirma— 
tion anfangen, jondern fie auch nad) der m. mit 
Sottes Hilfe fortführen und vollenden. Durch unſere Ge- 
ne legen wir im den Kindern fiir Gemeinde und 

Kirche einen quite Grund. Bauen wir nun nicht an der Nugend 
auf diejen Grund in aller Irene weiter, jo trifft uns der Vor— 
warf, daß wir wohl einen guten Grund legen, den Bau aber 
nicht hinausführen. Manche, welche gegen unſere Gemeinde- 
Ichulen find, weijen daranf.hin, daß es in mancher Gemeinde 
troß der Gemeindeſchule mit der Jugend fo ſchlecht ſtehe. Die 
Schuld liegt nit an der Gemeindeſchule; die Schuld Tiegt 
daran, daß man das, wozu die Schule den Grund gelegt hat, 
richt an der Jugend nusgebmut bat. 

Gott made uns alle recht eifrig gerade auch in der me 
der Fonfirmierten Jugend! A. T 


Em er au 


Bon der Gnadenwahl. 


T. 
Die rechte und die falthe Lehre von der Gnadenwahl un der 
eigentlide Streitpunft. 
Die faliche Lehre von der Gnadenwahl. 

Sept will ich dir die faljche Vehre von der Gnadenivahl 
zeigen. Ich nteine die faljche Lehre, welche jeßt gerade uns 
gegeniiber fich breit macht, nämlich die faljche Lehre der Mort- 
führer der Ohioſynode und auch der Jowaſynode — von welchen 
Wortführern die übrigen Baftoren und Chriften der genannten 
Synoden ſich narren laſſen. 

Nun gebe ich zu, daß es ein wenig ſchwer iſt, dir die falſche 
Lehre, welche die Mortführer der genannten Synoden von der 
Snadenwahl führen, flar zu zeigen. Denn bei denen geht es, 
wie e3 in dem Lutherliede heißt: 

Der wählet dies, der ander daS, 

Bei den Yeuten iſt feine fejte einheitliche Nede. Sie gründen 
lich eben nicht auf Gottes fejtes, unmvandelbares Wort. Sie 
reden, wie es auch in dem Zutherliede heißt: „mas eigen Wit 
erfindet“. Da redet denn der eine jo, der andere anders. Einig 
find fie mur darin, daß fie unfere, das iſt, die rechte Schrift- 
lehre bon der Gnadenwahl veriwerfen und verläftern. Zum 
Beifpiel bemüht jid) einer der Wortführer unjerer Gegner fort 
und fort, mir klar zu machen, daß ein Menfch in dem Augen- 
blick erwählt ift, in welchem er gläubig wird; daß er nicht mehr 
erwählt ift, wenn er vom Glauben abfällt; daß er wieder 
erwählt ift, wenn er wieder gläubig wird. Dieſer Gegner- 
leugnet alfo, der Flaren und oft wiederholten Schriftlehre ins 
Seficht Tchlagend, die Ewigkeit und Unveränderlichkeit der 
Snadenvahl. Das tun andere jener Wortführer nicht jo. Und 
fo gebt es fort. Darum fage id), es ijt ein wenig ſchwer, dir 
die falfche Xehre von der Gnadenwahl, weldye die genannten 
Wortführer führen, Elar zu zeigen. 


= 


| 
| 


Der v „Suthovanır BER 


203 


un 

| 

2 Aber wern ich jo den Durdhfchnitt nehme, und wenn ich 
die hauptſächlichſten öffentlichen Kundgebungen anjehe, jo muß 
ic) folgendes jagen: 

Unjere Gegner lehren eritens, daß die ewige Wahl ge- 
ihehen jei in Anjehbung des Blaubens, das heißt, 
1 daß Gott von Emigfeit die erwählt habe, deren Glauben 
erborausgejehen habe. 

Und unfere Gegner lehren zweitens, daß die Bekeh— 
rung — alſo der Glaube — und die Seligfeit nidt 
in jeder Sinfiht von Gott allein, ſondern aud 
vom Verhalten des Menjdhen der Gnade Got- 
2 tes gegenüber abhängig fei. 

Mio ift nach der Lehre unferer Gegner die ewige Wahl 
geſchehen in Anſehung von etwas in una — in Anſehung 
| unſers Verhaltens. 

Daß unjere Gegner erjtens lehren, daß die ewige Wahl 
; gejhehen jei in Anſehung des Glaubens, daß Gott von Ewig- 
feit die erwählt habe, deren Glauben er vorausgejehen habe, 
das brauche ich nicht zu beweiſen; das ijt ihr frei öffentlich im 
Winde flatterndes Panier. 
Daß unſere Gegner zweitens lehren, daß die Belehrung 
— alſo der Glaube — und die Seligkeit nicht in jeder Hinſicht 
von Gott allein, jondern auch vom Verhalten de3 Menſchen der 
Gnade Gottes gegenüber abhängig fei, das haben jie ausdrück— 
lih und wiederholt gejagt und bisher nicht zuriidgenommen. 
Sa, wie du im „Lutheraner“, No. 19 des vorigen Sahrgangs, 
Seite 291, berichtet findeft, fie haben mit den ftärfften Worten 
verworfen und verdammt die Lehre, daß die Erlangung der 
Seligfeit „in feiner Hinſicht vom Verhalten des Menfchen der 
Gnade Gottes gegenüber, fondern in jeder Hinficht allein von 
Gott abhängig ſei“. Dieſe unſere Lehre haben fie genannt 
„unchriftlich amd heidniſch“. Dieſe unfere Lehre haben jie ge- 
nannt „die eigentliche Quinteſſenz der calviniſchen Wahllehre”, 
das heißt, das innerfie Weſen der faljchen Wahllehre des Cal- 
tin, welder reformierte Kirchenvater lehrte, daß Gott nach der 
Vollinacht feiner Majeftät etliche Menfchen zur eivigen Selig- 
feit erwählt Habe, zu Lob feiner Gnade, etlicye aber zur ewigen 
Verdammnis, zu Lob feiner Gerechtigkeit. 
Und eben damit, daß unſere Gegner die Lehre, daß die 
Erlangung der Seligfeit in feiner Sinfiht vom Verhalten 
des Menſchen der Gnade Gottes gegeniiber, fondern in 
jeder Hinſicht allein von Gott abhängig fei, die eigentliche 
Quinteſſenz der calviniſchen Wahllehre nennen, — eben da- 
mit zeigen, beweiſen und verfündigen fie, daß fie lehren, daß 
unſer Verhalten bei der Wahl eine Rolle geipielt haben 
müfle, daß nämlich) Gott uns von Ewigfeit ermählt habe in 
Anfehbung bon etwas in uns, in Anfehung unfers Ver— 
haltens. 

Daß fie jo lehren, ift auch ſchon daraus Far, daß fie lehren, 
daß Gott erwählt habe in Anſehung des Glaubens, 
welder Glaube, nad ihrer Lehre, nicht in jeder Hinfiht von 
Gott allein, fondern au vom Verhalten des Men- 
ſchen der Gnade gegenüber abhängig fei. 

Bom Släubigwerden lehren unjere Gegner nämlid jo: 

Alle Denfchen find von Natur „tot in den Sünden”, jagen 
fie. — Sa, wern jie damit nur Ernjt machten! 

Nun tritt an fie heran die Gnade Gottes durd das Wort, 
lagen jie, 

Nun verhalten ſich die Menjchen verjchieden, jagen ie. 


Die einen widerjtreben mutwillig der Gnade Gottes; die 
kommen nicht zum Glauben. Die andern widerjtreben nicht 
mutwillig der Gnade Gottes; die kommen durch die Gnade 
Sottes zum Ölauben, jagen fie. 

Aljo iſt die Bekehrung — das Gläubigiwerden — und die 
Seligfeit nicht in jeder Sinficht von Gott allein, ſondern auch 
vom Verhalten de3 Menſchen der Gnade Gottes gegeniiber ab- 
hängig, jagen fie. 

Dieje Darlegung vom Glänbigwerden hört fich ganz nett 
an, ımd Leute, die Gottes Wort nicht fennen, mögen dadurd) 
wohl getäuſcht werden. 

Aber fie ift gegen Gottes Wort. Gottes Wort 
fennt fein verſchiedenes Verhalten der Men- 
ſchen der Gnade Gottes gegenüber vor der Be- 
fehbrung, dor dem Släubigwerden Gottes Wort 
jagt zu uns ſchlechthin: „Ihr waret tot durch Übertretungen 
und Sünden”, Eph. 2, 1. „Der nafürlide Menich vernimmt 
nmichts vom Geift Gottes; es ijt ihm eine Torheit, umd 
fann es nicht erfennen; demt es muß geiftlich gerichtet fein“, 
1 Kor. 2, 14. „Fleiſchlich geſinnet fein ift eine Feindſchaft 
wider Bott”, Röm. 8,7. „Was vom Fleifch geboren wird, 
das ift Fleisch“, Bob. 3, 6. Und vom Befehrt- und Gläubig— 
werden redet Gottes Wort fo, daß das in jeder Hinſicht alleiu 
von Gott abhängig iit: „Gott iſt's, der in euch wirket beide 
das Wollen und das Vollbringen, nad) jenem Wohlgefallen“, 
Bhil. 2, 19. 

Die Yehre vom Gläubigwerden, welche unjere Gegner 
fiihren, tft auch gegen die Lehre Luthers und der Tutherrichen 
Bekenntnisſchriften. Sch will aus vielen mır eme Stelle an- 
führen. D. Luther jagt (und unſer Bekenntnis führt diefe 
Worte Luthers an): „Sn weltlicden und äußerlichen Geſchäf— 
ten, was die Nahrung und leibliche Notdurft betrifft, iſt der 
Menſch wißig, vernünftig und faſt (ſehr) geihäftig; aber in 
geiftlihen und göttlichen Sachen, was der Seelen Heil betrifft, 
da ift der Menſch wie eine Salzfäule, wie Lots Weib, ja wie 
Klotz und Stein, wie ein tot Bild, das tveder Augen noch Mund, 
weder Sinn noch Herz brauchet; fintemal der Menſch den 
granfamen, grimmigen Born Gottes über die Sünde und Tod 
nicht fieht noch erfennet, fondern fähret immer fort in feiner 
Sicherheit, auch wiffentlih und willig, und kommt 
darüber in tauſend Gefährlichkeit, endlich in den ewigen Tod 
und VBerdammmis; md da hilft fein Bitten, fein Slehen, fein 
Vermahnen, ja aud) fein Dräuen, Schelten, ja alles Xeh- 
ren und Bredigen ift bei ibm verloren, ehe er 
dDurd den Heiligen Geiſt erleudtet, befehrt 
und wiedergeboren wird, dazu denn fein Stein und 
Bloc, jondern allein der Menfch erichaffen ift. Und da Gott, 
nad) feinem gerechten geftrengen Gericht, die gefallenen böjen 
Geijter gänzlich in Ewigkeit verworfen, hat er doch aus bejon- 
der lauter Barmherzigkeit gewollt, daß die arme gefallene 
menschliche Natur wiederum der Belehrung, der Gnaden Gottes 
und des ewigen Zebens fähig und teilhaftig werden und jein 
möchte, nicht aus eigener, natürlicher, wirklicher Geſchicklich— 
fett, Tüchtigfeit oder Fähigkeit denn es iſt eine wider. 
Ipenftige Feindſchaft wider Gott), fondern aus 
lauter Gnaden, durch gnädige, fräftige Wir— 
fung des Heiligen Geiſtes.“ Dazu fügt daS Bekennt— 
nis nod) Hinzu: „Mber zuvor und ehe der Menſch durch den 
Heiligen Geijt erleuchtet, befehret, wiedergeboren, verneuert 


und gezogen wird, kann er für fi) jelbft und aus feinen eigenen 
nofürlihen Kräften in geiſtlichen Saden und feiner ſelbſt Be- 
fehrung oder Wiedergeburt etwas anzufangen, wirfen oder 
mitzuwirken gleich jo wenig als ein Stein oder Blod oder Ton. 
Denn ob er wohl die äußerlichen Ghiedmaßen regieren und 
das Evangelium hören und etlihermaßen betrachten, aud) davon 
reden Farm, wie in den Phariſäern und Heuchlern zu fehen ift: 
fohälteresdod für Torheit, und fann es nicht 
glauben, hält fihb auh im dem Fall ärger als ein 
Bloc, daß er Gottes Willen widerjpenjtig und feind iſt, wo 
nicht der Heilige Geijt in ibm fräaftig ift und 
den Slauben und andere gottgefällige Tugen— 
den und Gehorjam in idgmangündetundwirfet“ 
„Wie dann die Heilige Schrift die Befehrimg, den Glauben an 
Chriſtum, die Niedergeburt, Ernenerima und alles, was zu 
derjelben wirklichen Anfang und Bollziehung gehöret, nicht 
den mienjchlichen Sträften des natürlichen freien Willens, weder 
zum ganzen nod) zum halben nod) zu einigem, dem wenigſten 
oder geringiten Teil zugeleget, jondern in solidum, das tft, 
ganz und gar, allein der göttliden Wirfung 
und dem Heiligen Geifte zufhreibet.” (Stonfor- 
dienformel, Bon freien Willen. Miller, ©. 5983 f., $ 20—25.) 

Sa, um Gott, wo fteht denu Hier etwas don einem ber- 
ihiedenen Verhalten der Menſchen gegen die an fie heran- 
tretende Gnade Gottes, aljo daß die befehrt und gläubig ge- 
macht werden ſollten, die fi) anders verhalten als andere, die 
mutwillig widerjtreben? Wo fteht hier etwas davon, daß die 
Befehrung und das Gläubigwerden und aljo die Geligfeit 
nit in jeder Beziehung von Gott allein, fondern auch vom 
Berhalten des Menſchen abhängig fei? 

Sehen wir nicht aus Schrift und Bekenntnis, daß alfe 
Mensen vor ihrer Bekehrung fih wefentli und in Wahrheit 
und im rechten Grunde ganz gleich, nämlich widerjpenftig und 
feindlich und das aud wijjentlih und willig (das 
heißt, mit Willen, mutwillig), gegen die an fie herantretende 
Gnade Gottes verhalten? 

Sehen wir mit aus Schrift md Bekenntnis, daß die Be- 
fehrung und das Gläubigmwerden und aljo die Seligfeit „in 
feiner Sinfiht vom Verhalten des Meniden 
der Gnade Gottes gegenüber, fondern in jeder 
Sinfiht allein von Gott abhängig iſt“? 

Wer diefen Satz verwirft, beijhimpft, verdammt, der ver- 
wirſt, befhimpft, verdanmt Gottes Wort und das Tuthertjche 
Belnntnis. Und das tun unjere Gegner. 

Ro iſt m Schrift und Bekenntnis von einer ewigen Wahl 
„in Anſehung des Glaubens” geredet — und gar des Glau- 
bens, der nicht in jeder Beziehung von Gott allein, jondern 
auch von Verhalten des Menjchen der Gnade Gottes gegen- 
über abhängig jein ſoll? 

Sie lehren eitel faljche Lift, 
Was eigen Wit erfindet; 

Ihr Herz nicht eines Sinnes ift, 
In Gottes Wort gegründet. 
Der wählet Dies, der ander Das, 


Sie trennen uns ohn’ alle Maß 
Und gleigen ſchön von außen. 


- Der eigentliche Streitpunft. 
Wenn unjere Gegner nur lehrten, daß die ewige Mahl 


gefchehen jei in Anfehung des Glaubens und daß Gott von 
Ewigkeit die erwählt habe, deren Glauben er vorausgejehen 


babe; went fie aber zugleid Iehrten, daß der Glaube eine 
purlautere Gabe Gottes jei, und & in gar feiner Weiſe 
und in gar feiner Sinfiht vom Berhalten de 
Menſchen abhängig jei, daß er zum Glauben komme 
(bitte, bedenfe dies genan!) — dann wäre die Sache lange nicht 
fo ſchlimm, wie jte jeßt iſt. * 

Dann würden unjere Gegner von der Gnadenwahl zwar 
verfehrt reden und nicht Jo, wie die Schrift redet, Denn die 
Schrift fagt nirgends und mit feinem Hauche, daß die ewige 
Wahl geichehen fer in Anfehung des Glaubens, oder daß Gott 
die erwählt habe, deren Glauben er vorausgefehen habe. Die 
Schrift zeigt vielmehr überall, daß Gott uns zur Seligfeit 
erwählt habe und zu allem, was dazu gehört, aljo vornehmlich 
auch zum Glauben. Du kannſt das in allen Schriftitellen ſehen, 
die ich erflärt habe. Und es gibt noch manche andere, die id) 
nicht erflärt habe, die da3 aber auch zeigen. 

Nun will ih noch einmal fagen: Wem ımfere Gegner 
nur lehrten, daß die ewige Wahl gejchehen ſei in Anſehung 
de3 Glaubens und daß Gott von Ewigkeit die erwählt habe, 
deren Glauben er vorausgeſehen habe; wenn fie aber zn- 
gleich lehrten, dab der Glaube eine purlautere Gabe Gottes 
jet, und es in gar feiner Weife und in gar keiner Sinficht vom 
Verhalten des Menjchen abhängig fei, daß er zum &lauben 
komme — dann wäre die Sache lange nicht jo ſchlimm, wie 
fie jegt ift. Denn dann würden jie, unfere Gegner, zwar nicht 
Ichrift- und befenninisgemäß reden, aber fie würden dann doch 
nicht den Hauptartikel der chriſtlichen Lehre, daß wir allein aus 
Snaden felig werden, verlegen. 

Denn was würden fie dann lehren? Dann würden fie 
Ihren: Gott hat die von Ewigkeit erwählt, deren Glauben er 
borausgejehen bat; aber den Glauben gibt Gott ganz allein 
aus freier Gnade, und das Verhalten der Menſchen kann in 
feiner Weiſe und in femer Hinfiht da den Ausfchlag geben 
oder irgendwie dabei in Betradht fommen; Gott hat von Eivig- 
feit erwählt in Anfehung des Glaubens, den er jelbit aus 
freier Gnade in Chriſto ſchenkt und ſchenken will, ohne daß 
irgend eine andere ihn beitimmende Urſache dabei ins Spiel 
kommt. So würden fie dann lehren. 

Und wenn fie jo lehrten, dann fönnten wir gut mit 
ihnen handeln ımd bald einig werden. Denn dann würden 
wir zu ihnen jagen: Aber, liebe Brüder, wenn Gott aus freier 
Gnade im Ehrifto den Glauben jchenft und ſchenken will, ohne 
daß irgend eine andere ihn beitimmende Urſache dabei ins 
Spiel kommt, merkt ihr dann nicht, daß Gott dann ſchon von 
Ewigkeit den Borfaß gefaßt hat, das zu tun, was er jo ganz 
allein ıumd aus lauter Gnade um Chrifti willen in der Zeit 
tut? And jeht doch in die Schrift! Die Iehrt dad. Die Iehrt 
das ganz außdrüdlih. Die Schrift lehrt, daß Bott, als er ung 
von Ewigfeit zur Seligfeit erwählte, uns da auch gleic) zu allem 
erwählte, was nad) jeinem geoffenbarten Wort zur Seligteit 
gehört, nämlich zur Belehrung, zum Glauben, zur Rechtferti- 
gung, zur Kindſchaft, zur Hetligung und zur Erhaltung. Es 
ist ja alles feine Gnade in Zeit und Eiwigfeit. 

So würden wir. danı mit ihnen reden. Und fie würden 
u allererjt mit großem Ernft fügen: Sa, es iſt alles Gottes 
Snade in Zeit und Ewigfeit. Und dann würden wir die von 
der Gnadenwahl handelnden Schriftitellen in der Furcht Gottes 
mitenander befradıten und gewiß durd) Gottes Grade bald 
einig werden. 


SEHE: 
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Mber nun fteht die Sache weit anders. Unſere Gegner 
Iehren, daß Gott von Ewigfeit erwählt habe in Anjehung de3 
Glaubens, der nit in jeder Sinfidf von Gott 
allein, fondern im leßten Grunde aud vom 
Verhalten de3 Meufhen der Gnade Gottes 
gegenüber abhängig sei. Nach der Lehre ımferer Geg- 
ner muß Gott alfo bei der ewigen Erwählung im legten Grunde 
aufdas Verhalten der Menfchen gejehen haben. 

Ind da fagen wir: Salt! Sier jcheiden ſich die Wege; 
bier ſcheiden ſich die Geijter; ja id) weiß, was id) jage, und 
ich will es fagen — bier fcheidet ſich EHriftus und Belial. 

Sch fiir meinen Teil will mit den Gegnern fein Wort reden 
über die Gnadenwahl, ehe nicht zwifchen uns ausgemacht ift 
und feititeht, daß das Gläubigwerden in feiner 
Hinſicht vom Verhaltendes Menſchen der Gnade 
Gottes gegenüber, ſondern in jeder Hinſicht 
allein von Gott abhängig ift. 

Ich weiß wohl, daß der Unglaube und das Verloren- 
gehen vom Verhalten des Menſchen abhängig it, und zwar in 
jeder Hinficht vom Verhalten des Menſchen der Gnade Gottes 
gegenüber und in feiner Hinſicht von Gott. 

Aber ih) weiß auch, daß das Gläubigwerden ımd 
der Glaube und die Seligfeit überhaupt in feiner Hinſicht 
vom Verhalten des Menſchen der Gnade Gottes gegenüber, 
jondern allein von Gott abhängig ift. 

Und dies iſt der eigentlide Streitpunftt, — 

Aber, hilf Gott! wie jollen wir mit unſern Geguern han— 
den? Unfere Gegner laſſen die Schrift nidt 
gelten. Da müfjen wir jagen: 

Wenn dein Wort nicht mehr folf gelten, 

Worauf foll der Glaube ruhn? 
Unſere Gegner weigern ſich ganz ausdrüdlich und grundſätzlich, 
die Schrift gelten zu laſſen. 

Wie ift das? 

So: 

Unfere Gegner wollen einzelne Schriftlehren nicht end- 
gitltig beiviefen haben aus den Schriftitellen, die 
von diejen Lehren handeln, jondern fie jagen, die 
Analogie (das heit, die Ahnlichkeit) des Glauben, 
das barmonifdhe Ganze oder Syitem, das orga- 
niſche Schriftganze ftehe al3 Regel und Kidt- 
ihnur über dem, was die von einer Xehre han- 
delnden Schriftitellen über dieje Lehre fagen. 

Das wollte der leidige Teufel wohl gern, daß wir uns jo 
narren ließen! 

Alſo wenn wir die Schriftitellen, die ganz befonders und 
ausdrücklich don der Gnadenwahl handeln ımd fie erflären, 
ihnen vorhalten und unjere Lehre daraus beweilen, was Tagen 
unſere Gegner dann? Dann Taffen fie fi auf diefe Stellen 
nicht ein, fondern jagen: Aber nad) der Schrift im Ganzen, 
nac) dem harmoniſchen und organiichen Ganzen der Schrift, 
nad) dem Schriftigften, nad; der Ähnlichkeit des Glaubens — 
muß e8 anders fein. Einzelne Schriftftellen, auch alle Schrift- 
ſtellen zuſammengenommen, die von diefer Lehre handeln, fün- 
nen über diefe Zehre nicht enticheiden; das Schriftſyſtem muß 
das tum. 

Hat der HErr JEſits, als er verjucht wurde, dem Teufel 
nicht mit einzelnen Karen Schriftitellen geantivortet, und hat 
der Teufel die nicht gelten laſſen müfjen? 


Was iſt „die Analogie des Glaubens”? Mas iſt „das 
harmonifche Sanze oder Shyitem“? Was ift „das harmoniſche 
Schriftganze“? Das iſt das, was die Theologen des ſchiefen 
ud abwärts führenden Richtung ſich ach ihrem Gutdünken 
aus der Schrift zurechtfodhen. Das ift das, wontit die Pfaffen 
dem Chriftervolf etwas vormachen wollen, um ihn ihre falfche 
Lehre aufhalfeı zu können. Das ift die fromm getündjte Maske, 


- welche die faljchen Lehrer ſich vorbinden, damit die einfältigen 


Chriſten fie nicht erfennen mögen als das, was fie find. Das 
iſt das Sefchrei der Ketzer, welches ütbertönen und zum Schwei— 
gen bringen joll die wohlberechtigte Frage der Chriften: „Wo 
fteht daS geichrieben ?” — Das iſt aud) der Trug, mit welchen 
unfere Gegner ihre Gnadenwahlslehre ums aufhallen und uns 
plaufibel machen wollen, daß Bekehrung und Seligfeit nicht in 
jeder Sinficht von Gott, fondern auch vom Verhalten des Men— 
ſchen der Gnade Gottes gegeniiber abhängig fer. 

O Chriſtenvolk, wohin fol es mit dir kommen, wenn du 
nicht mehr deinen Finger legen darfjt auf die Klare Schrift, 
wenn du nicht mehr jagen darfit: „E3 fteht geſchrieben“ und: 
„Wiederum ſteht auch gefchriebeit”, fondern wenn du die Bfaffen 
fragen mußt, was die Analogie des Glaubens, was das har- 
monifhe Ganze oder Syſtem, was das harmonische Schrift- 
ganze jagt? C. M. 5. 


—ñ 


Bartholomäus Ziegenbalg. 


1. 


Am fommenden 9. Suli werden e3 200 Jahre, daß die 
eriten Iutherifhen und überhaupt die erjten Pprotejtantifchen 
Mijiionare in Indien ankamen und dort ein Werf begannen, 
das jeitdem, wenn es auch eine Zeitlang jehr vernachläffigt 
wurde, dody fortwährend Beſtand gehabt hat ımd eine reiche 
Segensquelle geworden ijt nicht bloß für viele Laufende von 
Bewohnern Indiens, fondern auch fiir nicht wenige Chriften 
in den beimijchen Gemeinden. Diefes in der Gejchichte der 
Miſſion hochwichtigen Creianiffes wollen auch wir gedenken, 
und haben dazu um fo mehr Urjache, weil unſere Miffionare 
unter demfelben indifchen Volk, den Tamulen, arbeiten, den 
jene Erjtlinge die Runde von dem Seiland der. Sünder braditen. 
Diefe Erfilinge waren Ziegenbalg und Plütihau, von denen 
der erftere fih in hervorragendem Make als ein Werkzeug 
Gottes erwies. Seine Lebensgeſchichte wollen wir im folgenden 
furz mitteilen. ; 

Bartholomäus Ziegenbalg wurde im Jahre 1683 in dem 
ſächſiſchen Städtchen Pulsnig geboren. Seine Eltern waren 
wenig bemittelte, fromme Leute. Beide verlor er in feiner 
früheften Sugend; aber beider Ende machte auf den Knaben 
einen tiefen Eindrud. Als die Mutter auf dem Sterbebette 
lag, verjammelte fie ihre Kinder um fi) und ſprach: „Liebe 
Kinder, id) habe euch einen großen Schat gefanumelt, einen 
ſehr großen Schat babe id) euch geſammelt.“ Da nun die 
älteſte Tochter fragte: „Liebe Mutter, wo Habt Ihr doc) den- 
jelbigen Schatz?“ antwortete diefe: „Suchet ihn in der Bibel, . 
meine lieben Stinder, da werdet ihr ihn finden, denn id; habe 
ein jedwedes Blatt mit meinen Tränen genebt.” Das war 
den Kindern eine dringende Mahnung zu fleißigem Gebrauch 
der Heiligen Schrift, die auch der damals wohl kaum finf- 
jährige Bartholomäus nicht vergaß. Wir wiffen, dab er in 
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fpäteren Jahren feine Geſchwiſter erinnerte, diefe Mahnung der 
fterbenden Mutter doch ja nicht unbefolgt zu laffen. 

Der Vater hatte fich, zu jteter Erinnerung an den Tod, 
feinen Sarg ſchon bei Lebzeiten machen Iaffen und bewahrte 
ihn im Haufe auf. Als nım, wahrſcheinlich im Jahre 1789, 
das Städtchen Pulsnitz von einer Fenersbrunft heinigejucht 
wurde und die Flammen auch das Ziegenbalgſche Haus er- 
griffen, da wußte man den damals ſchwerkranken Water in der 
Eile und Verwirrung nicht beffer unterzubringen, als daß man 
ihn in den Sarg legte und auf den Marftplaß trug, wo er 
denn im Sarg aud) verfchied. 

Da num beide Eltern tot waren, wurde Biegenbalg im 
Hauſe jeiner älteften Schwefter erzogen. Er lernte fleißig in 
der Schule und durfte danach auch höhere Lehranſtalten be- 
fuchen, weil er den Wunſch hatte, Theologie zu ftudieren. Schon 
damals war er vor allem auf das bedacht, mas zum Seile der 
Seelen dient, und darum hafte der ernjte Knabe Schon auf der 
Schule mancherlei Spott und Verachtung von jeinen leicht 
fertigen Mitſchülern zu erfahren. Er ließ fich jedoch nicht irre 
machen, durfte aber auch merfen, daß Gott ſich feiner an- 
nahm. Schon während feiner Schulzeit war er viel Tran. 
Er beſuchte höhere Schulen an verjchiedenen Orten, in der 
Soffnung, einen feiner Gefundheit zuträgliden Wohnort zu 
finden. Da er aber überall von Stranfheit geplagt war, meinte 
er, e3 ſei wohl nidyt Gottes Wille, daß er Theologie ftudiere, 
und wollte einen andern Beruf ergreifen. Aber treue väter- 
liche Freunde, die fich feiner angenommen hatten und ihm die 
Mittel zur Fortſetzung feines Studiums gewährten, glaubten 
in ihm ein brauchbares Werfzeug zum Dienst im Reiche Gottes 
zu Sehen, und fo wurde er immer wieder vermocdt, fein er- 
wähltes Ziel weiter zu verfolgen. Unter diefen Gönnern Bie- 
genbalas ift der befanntefte Auguſt Hermann Francke, der 
Gründer des befannten Waifenhanjes zu Salle, der fich des 
fronımen, eifrigen Sünglings getreulid annahm. 

Freilich ging der eifrige Student der Theologie bejonders 
im Urteil über folche, die nicht feine Sefinnungsgenvifen waren, 
bisweilen zu weit. Er war aud) in feiner Heimat als ein PBietift 
verichrieen ımd wurde als jolcher von vielen gehaßt, war aud) 
nicht frei von der damals weit verbreiteten ungeſunden pieti- 
ftiichen Richtung. Er wußte aber zu zeigen, daß das, worauf 
es ihm eigentlich anfam, die rechte Sache fe. Wenn er Ge- 
legenheit hatte zu predigen, bemühte er fich, in jeiner Predigt 
fih genau an Gottes Wort ımd an Luther zu halten. Das 
machte mandje jeiner Sende zu Frdunden, und als der Pre- 
diger jeiner Vaterftadt, der ihm erft auch ſehr abgeneigt ge- 
wejen ivar, einmal fir längere Zeit verreifen niußte, bat er 
den Studenten Biegenbalg, während jeiner Mbwejenheit regel- 
mäßig für ihn zu predigeır. 

Durch eine gelegentliche Äußerung eines feiner Lehrer 
fam um dieje Zeit Siegenbalg auf den Gedanken, ob nicht 
vielleicht Gott vorhabe, ihn in einem fremden Zande in feinen 
Dienft zu nehmen, weil er in feinem Vaterland überall von 
Krankheit heimgejucht war. Das war wie eine Ahnung ferner 
fünftigen Beſtimmung und zugleich eine Art Vorbereitung auf 
den Beruf, der feiner wartete; und diefer trat dein auch) jehr 
ſchnell an ihn heran. Als er noch während feiner Studienzeit 
für etliche Wochen die Stelle eines Predigers in der Nähe von 
Berlin verfah, Fam völlig unerwartet durch den dänischen Ober- 
hofprediger D. Lütkens an Ziegenbalgs Gönner in Berlin die 
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Anfrage, ob fie nicht etliche junge Männer finden Fönnten, die 
bereit wären, als Mifftonare zu einem heidnijchen Volke zu 
gehen. Die Gefragten waren ohne weiteres darüber einig, 
daß Ziegenbalg dazu geeignet jei, und legten diefem die Sache 
vor. Der Hatte nun zunächſt allerlei Bedenken, wie einft 
Mofes und Seremias: er jei nicht geſchickt dazu, ſei zu jung, 
jet auch jo Fränflih. Zuletzt aber erkannte er e8 als Gottes 
Willen, dem Nufe zu folgen, und wurde aud) nicht irre, als er 
erfuhr, daß er nad; Guinea in Mfrifa gefandt werden folle, in 
deſſen mörderiichen Klima damal3 wenigſtens ein Europäer 
felten länger als ein paar Jahre am Leben blieb. Biegenbalg 
blieb bereit, mit einem feiner Freunde, Plütſchau, auch dorthin 
zu gehen, obwohl die wenigſten Leute in feiner Seimat feinen 
Entſchluß billigten, und die meiften die beiden jungen SHeiden- 
boten als Toren und Narren anjahen, weil fie in ein fremdes, 
ferne® Land ziehen und da das Evangelium predigen wollten. 
Diefe aber waren getviß, daß fie einem Rufe Gottes folgten; 
das köſtliche Ding, ein fejtes Herz, war ihnen durch Gottes 
Gnade geworden. Der Drt ihrer Beſtimmung aber wurde nod) 
geändert. Sie wurden nicht nah Afrika, fondern nad) Oft 
indien gejandt, und nach eimer langen, volle ſieben Monate 
währenden Neife auf dem Weltmeer famen fie am 9. Juli 
1706 vor dem Hauptort der däniſchen Kolonie, Trankebar, an. 

Boll überſchwenglicher Freude jubelten num die Mifftonare: 
„Bis hieher hat der HErr geholfen!” Aber was ihnen zunädjt 
zuteil wurde, hätte den meisten andern wohl allen Mut und 
alle Freudigkeit genommen. 

Sobald nämlich das Schiff vor Anker lag, wurden zwar 
die andern Mitreifenden ang Land gebracht, Ziegenbalg ıfnd 
Plütſchau aber wurden von dem Stapitän zurückgehalten unter 
dent Borgeben, daß für fie fein Boot vorhanden jei. Tranke— 
bar hat nämlid) feinen Hafen und die Schiffe anfern wohl eine 
Meile weit vom Gejtade. Zwei Tage wurden die beiden Mif- 
fionare noch auf dem Schiff feitgehalten. Der Kapitän wollte 
jih an ihnen rächen, weil fie ihm während der Reife wegen 
jeines unchriſtlichen Benehmens Vorhalt getan hatten. Die 
in Tranfebar befindlichen däntfchen Beamten aber waren den 
deutichen Sendlingen, von deren Ankunft fie zuvor ſchon Nach— 
richt erhalten hatten, durchaus nicht freundlid gefinnt, und 
als dieſe endlich ans Land gebracht waren, Tieß der Kommandant 
von Zranfebar fie von 10 Uhr morgens bis gegen Abend vor 
dem, Tor ivarten, und niemand nahm fidy ihrer an. Endlich 
erichien der Kommandant. Die Milfionare zeigten ihre von 
König ausgeftellten Verufungsjchreiben vor, die natürlich re- 
jveftiert werden mußten, und nun gingen die beiden mit den 
andern Herren in die Stadt. Auf den Marktplatz aber trenn- 
ten fich dieje don den beiden Ankömmlingen und ließen fie ein- 
fach ftehen, ohne ihnen auch nur gejagt zu haben, wo jie ein 
Unterfommen finden fünnten. Die Miffionare hätten aud) 
wohl die Naht im Freien zubringen müffen, wern nit ein 
dänischer Unterbeamter es gewagt hätte, ihnen ein Interfommen 
zu verjchaffen. 

Nie die Milfionare zu dem ihnen gewordenen Empfang 
fih ftellten, hören wir von Biegenbalg ſelbſt. „Mir waren 
anfänglich“, jehrieb er, „Sehr niedergefchhlagenen Gemüts und 
fanden, daß alles ſchon durch das ärgerlidde Leben der Chri- 
ften D umter diefen Heiden jehr verderbet worden jei; überdies 


1) „Bon dem damaligen Siündenleben der Chriften in Indien kann 
man ſich ſchwer einen Begriff machen; nicht nur daß die verworfenſten 
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fonnten wir auch genugfam verjpüren, daß unfere Ankunft 
den meilten unter den Chriſten wegen unſers Vornehmens teils 
ganz lächerlich vorfam, teil3 aber ihnen ganz zuwider war. 
Mer diefem allem ungeachtet hielten wir doch beitändig an 
im Bitten und Flehen vor Gott, dal felbiger ung eine Türe 
öffnen möchte ımd fich deito inniger mit feiner Gnade zu uns 
halten, je weniger Beiſtand wir von Menjchen zu hoffen hätten.“ 


— —— 


Ein Ruf ans Eureka, California. 


In dem Herrn geliebte Brüder! 


Wir, eure m Zahl noch fo wenigen Slaubenzgenofjen in 
Eurefa, Cal., jehen uns genötigt, mit einer herzlichen Bitte vor 
euch hinzutreten, und find-überzeugt, daß ihr, die thr ſchon fo 
oft und fo reichlich in ähnlicher Not geholfen habt, aud) dies- 
mal Serzen und Hände nicht verichließen werdet, wenn wir euch 
nur unfere Zage Far bor Augen ftellen. Wir wollen euch dat- 
um hiermit eine ſachgemäße Schilderung der Verhältniſſe in 
Eurefa geben und bitten Gott, den Lenker der Herzen, daß er 
euch von der Notlage feines Reiches an dieſem Orte überzeugen 
und euch willig maden möge, diefer Not baldmöglichſt abzu— 
helfen. 

Eurefa ift eine Stadt von etwa 13,000 Einwohnern in 
Nord-California. Es tft die einzige Hafenjtadt von Bedeutung 
zwiichen San Francisco und Portland. Alle Anzeichen deuten 
darauf Hin, da Eurefa in abfehbarer Zeit zu einer großen 
Handelsjtadt heranwachſen und eine bedeutende Nolle in der 
ohne Zweifel jehr wichtigen 3nkunft der Pacificküſte jpielen 
wird. In einer Stadt von folder Bedeutung follte unjere 
Kirche und Synode unbedingt verfreten fein. Schon vor vielen 
Sahren, als man noch kaum ahnte, weldhen Aufſchwung die 
Stadt nehmen werde, wurde von der Miſſionskommiſſion des 
California- und Nevada-Diſtrikts ein Kandidat dorthin geſandt. 
Eine Miſſion wurde begonnen und eine Reihe von Jahren hin— 
durch fortgeführt, leider jedoch ohne nennenswerten Erfolg. 
Als der Miſſionar einen Beruf in ein anderes Wirkungsfeld 
annahm, blieb Eureka unbeſetzt, und die dortigen Glaubens— 
genoſſen konnten Jahre hindurch nicht mit Gottes Wort be— 
dient werden. Vor nunmehr zwei Jahren wurde die Miſſions— 
arbeit in Eirefa wieder aufgenommen. Die Leute waren jedoch 
entmutigt und ohne Hoffnung, daß ımfere kirchliche Arbeit, die 
einmal fehlgejchlagen war, nun Erfolg haben iverde Ser 
größte Zeil der überhanpt noch Firchlich geſinnten Deutſchen 
hatte ſich in die verſchiedenen, zahlreich vertretenen Sektenkirchen 
verloren. Unſere Gottesdienjte wurden von ſechs Bis zehn 
Frauen beſucht. 

Bor einiger Zeit aber trat eine Bejjerung der Firdlichen 
Berhältniffe in Eurefa ein. Einige Familien aus andern Tuthe- 
riſchen Gemeinden wanderten ein. Die Männer fanden bald 
danernde Beichäftigung und Verdienft. Nur eins fehlt uns in 
der Stadt — eine fire. Dieſer Mangel hält andere Familien 


Zubjefte der Heimat jchlieglich dort ihr Glück zu machen juchten, ſon— 
dern auch die Beſſeren widerſtanden felten dem Drud der heidnifchen 
Atmojphäre, fie Tieken, wie man ſprichwörtlich zu jagen pflegte, ihr Chri— 
ftentum auf dem Kap. Diefe Lente betrachteten nun die Miffionare als 
ausgefandte Spione, die in alle Welt Berichte jchiken und ihnen dadurch 
die föftliche Freiheit und Ingebundenheit ranben würden.“ (Germann, 
Ziegenbalg und Plütſchau, S. 78.) 


"ten unferer Synode. 


ab, auch nach Eurefa zu fommen. Wir, eure wenigen Glau— 
bensgenofjen in der Stadt, find nicht jo bemittelt, daß wir allein 
an den Ankauf eine® Srundftüds und den Bau einer Kirche 
denfen Fünnten. Die Banpläße find teuer und jteigen nod) 
fortwährend im Wert. Sobald die Vahnverbindung mit San 
Francisco und auch mit Portland fertiggefteltt ift, wird ohne 
Zweifel.ein weiteres Steigen der Preiſe de3 Grundeigentum 
erfolgen. Jetzt wäre es an der Zeit, einen Bauplatz für einen 
nit zu hohen Brei in gimftiger Lage zu erwerben. Aber 
woher Geld nehmen? Die Siirhbaufajje unfers an Glieder— 
zahl fo kleinen Diftritts reicht für eine folche Anforderung nicht 
aus. Wir bedürfen der fräftigen Mithilfe un- 
jerer Slaubensgenojjen in den andern Diitrif- 
Ein Bauplatz könnte nicht für 
iveniger als $1000.00 erworben werden. Damit wäre das 
größte Hindernis einer gedeihlichen Weiterentwicklung unferer 
Miſſion dahier überwunden. Haben wir erjt einen Bauplat, 
jo wird ſich das Weitere ſchon finden. Obwohl nur ein Kleines 
Häuflein, find wir doch willens zu tun, was in unſern Sräften 
ſteht. Wenn nicht anders, wollen wir ein altes Gebände an- 
faufen und für unjere Zwecke paſſend einrichten. 

So ergeht denn an end), geliebte Briider, an einzelne und . 
an Gemeinden nah und fern, die herzliche Bitte, uns durd eure 
Liebesgaben den Erwerb einer Kirche in Eurefa zu ermöglichen. 
Es helfe, wer helfen kann, ımd Gott der HErr wird feinen 
Segen dazu geben, daß durch unjern Dienft aud) hier ein rechter 
Grund gelegt wird für den Bau feines Reiches. „ALS wir denn 
num Beit haben, To lajjet uns Gutes tun an jedermann, aller- 
meift aber an de$ Glaubens Genoſſen“, Sal. 6, 10. 

Sm Namen der Glaubensgenofjen in Eurefa 
deren Miſſionar 
3 Schlottmann. 

Die Miffionsfommiffion des California- und Nevada- 
Diftrifts ift der Überzeugung, daß die obige Schilderung der 
Verhältniſſe in Eurefa durchaus wahrheitsgetreu ift, und 
möchte daher die ausgeſprochene Bitte kräftig unterſtützen, zu— 
mal Eureka auch, ſoweit Menſchen urteilen können, dazu be- 
ſtimnit iſt, ein Vorpoſten für die Ausbreitung unſerer Kirche 
in ganz Nord-California zu werden. 

P. J. H. Theiß. 
P. J. H. Schröder. 
H. Friedrichs. 


P. Geo. Bernthal. 
Lehrer 3.9. Hargens. 
Edwin Meeje. 


Die Unterftügungsfommifftion der Allgemeinen Synode be- 
fürwortet hiermit vorftehendes Gefud). 
Sm Nanıen der Kommiſſion 


Fort Wayıre, 20. März 1906. 3. Buder. 
Bur kirchlichen Chronik, 
Amerika. 


Zu den 18 Springfielder Kandidaten, deren Namen und zu— 
künftige Wirkungskreiſe wir in der borigen Nummter mitgeteilt 
haben, fommen noch zwei flowafifche Studenten, die aud ihr 
Examen bejtanden Haben und unter ihren Volksgenoſſen wirken 
werden: St. Tuhy in Pleafant City, O., und R. Schnirin in 
South Eharon, Pa. — Auch in unjferm ©t. Louiſer Prediger 
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feminar Hat ſich feit einem halben Sabre ein ſchon in Ungarn 
eramimierter ſlſowakiſcher Kandidat, A. Jaroſi, aufgehalten und 
die Vorlefungen befugt. Zu gleicher Zeit predigt er feinen Volks— 
genojfen hier in Et. Louis und wird auch an andern Orten in der 
Nähe in der Slowakenmiſſion tätig fein. L. F. 

Wie kräftig und erfolgreich durch eine ſogenannte Kirchbau— 
kaſſe armen Miſſionsgemeinden geholfen werden kann, zeigt der 
Bericht über dieſe Kaſſe, der bei unſerer kürzlich verſammelten 
Sftlihen Diſtriktsſynode abgelegt wurde und im „Zeugen und 
Anzeiger” abgedrudt ift. Der Hilfsfonds diefes Diſtrikts befteht 
jeßt 17 Jahre. Mit 8800.00 wurde der Anfang gemacht, die 
damal3 für eine bedrängte Gemeinde in Brooklyn gejammelt, 
diefer aber nicht geſchenkt, Sondern zinsfrei geliehen wurden. Die 
betreffende Gemeinde wurde durch diejes zinsfreie Darlehen aus 
ihrer Not geriffen und hat die Summe ſchon längſt zuridbezahlt, 
fo daß andern Gemeinden mit demfelben Gelde geholfen werden 
fonnte. Ja, diefer eine Bolten von $800.00 Hat im Laufe der 
17 Jahre verſchiedenen Miffionsgemeinden $700.00 an Zinfen 
geipart. Zu diefer Erſtlingsſumme Famen dann in den fol— 
genden Jahren neue Gaben und SKolleften, fo daß gegenwärtig 
die Kirchbaukaſſe des bisherigen öſtlichen Diftrifts ein Vermögen 
von $18,725.90 aufweilt. In den verfloffenen 17 Jahren find 
daraus 40 Gemeinden zinsfreie Darlehen gewährt worden. Die 
geliehenen Summen betrugen bis zu $2000.00, und im ganzen 
wurden $26,000.00 ausgeborgt, was dadurch möglich var, Daß 
die unterjtüßten Gemeinden jedes Jahr einen bejtimmten Teil der 
ihnen geliehenen Summe an die Kaffe zurücbezahlten. Wie gut 
und erfolgreih fann armen Miffionsgemeinden in diefer Weife 
beim Kirchbau geholfen werden und wieviel mehr fünnten wir aus— 
richten, wenn wir in alfen unfern Diftriften und in der Allge— 
meinen Synode diefe Kirchbaukaſſenſache noch eifriger betreiben 
würden, Iſt die Kaffe der Inneren Miſſion unfere wichtigite 
Miſſionskaſſe, jo iſt, wie der genannte Bericht jehr richtig be— 
merkt, eine Kirchbaukaſſe „Die rechte Hand der Miſſionskaſſe“. 
Manche Gemeinden müfjen nur desivegen jo viele Jahre bei der 
Erhaltung des Predigtamt3 aus der Miſſionskaſſe unterjtüßt wer- 
den, weil jie eine fo große Summe für Zinfen aufbringen müffen. 
Könnten alle Miffionsgemeinden aus einem folchen Hilfsfonds 
genügende Gelder fir ihre Kichbaufgulden befommen, fo wür— 
den gar manche bon ihnen viel eher felbftändig werden. Den 
Miſſionskaſſen würden dadurch bedeutende Summen erſpart, die 
an andern Stellen angewandt werden könnten, wo jetzt die Arbeit 
wegen Mangels an Mitteln liegen bleiben muß. L. F. 

Die Konferenz der Taubſtummenmiſſionare verſammelte ſich 
am 15. und 16. Mai in unſerer Taubſtummenanſtalt zu North 
Detroit, Mich. Sieben Miſſionare waren zugegen, drei waren 
abweſend. Von Diefen zehn jtchen fünf augfchlieglich in der Arbeit 
unter den Taubftummen, die andern fünf Haben hörende Ge— 
meinden, treiben aber nebenbei noch Miffion unter Taubſtummen. 
Schon am 14. Mai famen die Miffionare in Toledo in P. Querls 
Gemeinde zufammen. Dort wurde ein gemeinfchaftlicher Gottes— 
dient abgehalten. In Toledo ijt nämlich eine Taubftummenz 
gemeinde bon 11 Kommunizierenden. An diefen Abend waren 
ungefähr 30 Taubſtumme zugegen, auch eine große Zahl Hörender 
hatte jich eingefunden. Ein fehöner Gottesdienſt! Befonders er» 
hebend ivar der Geſang des Liedes “Rock of Ages”. Fünf Taub- 
ſtumme ftanden vor dem Altar und „ſangen“ das Lied in ihrer 
Zeichenſprache, begleitet von der Orgel und dem Chor der Ge— 
, meinde. Wenn nur alle unfere Ehriften einmal einem ſolchen 
Gottesdienft beiwohnen Tünnten, wie warm würde ihr Herz fir 
dieſe Miffton werden! — Am 15. und 16. Mai wurden dann die 
eigentlichen Sißungen abgehalten. Folgende Arbeiten wurden 
vorgelegt: Eine Katecheſe über da3 erſte Gebot; eine Arbeit über 


“The Fraternal Society for the Deaf”, eine Art Loge unter den 
Taubftummen. Alle Miffionare wurden ermuntert, in der fhönen, 
wenn auch ſchweren Miffion unter den Taubſtummen zu bleiben, 
durch eine Arbeit von P. N. Jenſen. Crmuntern fol uns 1. die 
Tatfache, daß der Zweck diefer Miffion auch nur der ift, Seelen 
zu Chrifto zu führen; 2. die Tatfache, daß der Tiebe Heiland felbft 
uns in Diefe Arbeit unter die Taubftummen geſetzt hat; 3. die 
große Notwendigkeit diefer Miffion (in den Vereinigten Staaten 
gibt es ungefähr 75,000 Taubjtumme); 4. der Erfolg unferer 
Arbeit. Vor dreizehn Jahren begann der felige P. Reinke, den 
Taubſtummen in Chicago zu predigen. Jetzt wird auf mehr als 
40 Plätzen in der Zeichenſprache gepredigt; es beitehen gegen- 
wärtig 6 organifierte Gemeinden mit ungefähr 70 ſtimmberech— 
tigten Gfiedern und etwa 150 Kommunizierenden, von denen die 
meiften bon unfern Milftonaren fonficmiert worden find. Am 
Abend des 16. Mai wurde ein Sottesdienft in Detroit abgehalten, 
ähnlich dem in Toledo. Ungefähr 55 Taubftumme waren zus 
gegen. — Gott ſende auch fernerhin feinen Heiligen Geift, der 
uns allen Zuft und Geduld gebe, ihn in diefer Miffion zu dienen, 
und Damm fürdere er das Werk unferer Hände bei uns, ja, das 
Werk unferer Sände wolle er fördern zu feines Namens Lob und 
Preis! 3. Salpner. 

Ein Urteil über eine unſerer Gemeindeſchulen fällte der 
Superintendent der öffentlichen Schulen in Duincy, I, D. 2. 
Rawlins, der der Prüfung in der Schule unjerer dortigen St. Ja— 
fobigemeinde beitvohnte. Am Schluß der Prüfung hielt er eine 
Anſprache, in welcher er fich fehr anerfennend über Die Leiftungen 
der Schule ausfprad. Er habe ſich überzeugt, Daß in einer deut— 
ſchen Kirchenſchule nicht nur die deutſche Sprache gelehrt werde, 
fondern auch die englifche Sprache zu ihrer Rechte fomme. Sich 
direft an die Kinder wendend, fagte er: „Eins möchte ich seud) 
Kindern beſonders and Herz legen: achtet, ehrt und erlernt 
neben der engliſchen die deutſche Sprache gründlich. Ihr werdet 
euch ja wohl im öffentliden Verkehrsleben in diefem Lande der 
englifden Sprache häufiger bedienen al3 der deutſchen; aber laßt 
mich es euch nochmals jagen: vergeßt und vernachläſſigt die 
deutſche Sprache nicht! Einer, der fi zweier Sprachen bedienen 
kann, hat vor andern, die nur eine Sprade kennen, einen großen 
Vorteil.” Zum Echluß zollte Herr Rawlins den Gemeindeſchu— 
len als jolcden Anerkennung. Diefe Schulen, fagte er, feien bon 
hohen Nußen für da3 Gemeinweſen. In ihnen gebe es etwas, 
was in den öffentliden Schulen fehle: die Gemütsbildung der 
Kinder mit Hilfe des religiöfen Unterrichts. In diefer Beziehung 
fei ein empfindliher Mangel in dem Lehrplan der öffentlichen 
Säulen, der fi aber — das wiſſe er wohl — nicht befeitigen 
lIaffe, da die genannten Edulen von Kindern befucht würden, 
deren Eltern allen möglichen religiöfen und nichtreligiöfen Rich— 
tungen angehören. Nur um fo fegensreicher für das ganze Land 
fei es aber, daß auch die fo wohltätig auf das Gemütsleben wir— 
fenden Ficchlichen Schulen beftehen und blühen. — Das ift einmal 
ein vernünftiges und gerechte Urteil über die von bielen jo an— 
gefeindeten Gemeindeſchulen. L. F. 

Wie gnädig die Kirchen unſerer Glaubensbrüder in San 
Francisco behütet worden ſind, erkennt nian auch aus den Be— 
richten, die aus andern Kirchengemeinſchaften kommen. Sn 
ganzen ſind nahezu 100 Kirchen und Kapellen in California durch 
das ſchreckliche Unglück ganz oder teilweiſe zerſtört worden. Die 
Kongregationaliſten berechnen ihren Schaden an Kircheneigentum 
auf $1,000,000. Neun Methodiſtenkirchen wurden gänzlich zer— 
jtört und mehrere andere ſchwer beichädigt. Jede Kirche der vier 
presbyterianiſchen Gejelfehaften, die in dem Unglücksgebiet ver— 
treten find, bedarf der Unterſtützung. Die ältejte proteftantifche 
Kirche in San Francisco, eine VBaptiftenfirdhe, iſt vollſtändig zer- 
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ftört, außerdem noch fieben Kirchen und drei Stapellen Diefer Ge— 

meinſchaft; nur eine ihrer Kirchen befindet fich in einem folchen 

Buftande, Daß fie gebracht werden kann. Wir haben ſchon mitge- 

teilt, daß auch Die ältere Kirche unjerer norivegifchen Schtveiter- 

ſynode zerjtört tft. Dasfelbe gilt von der Stapelle der finnischen 

Seemannsmiſſion und von der ſchwediſch-lutheriſchen Kirche. 
L. F. 

Die Anhänger der unchriſtlichen „Chriſtlichen Heilwiſſen- 
ſchaft“ (Christian Science) ziehen wieder einmal die Aufmerk— 
ſainkeit auf fi. Aus unſerm ganzen Lande, ja, aus der ganzen 
Welt find Anhänger, namentlich „Heiler“, kürzlich nach Bofton 
gepilgert, um dort der Einweihung der neuen „Mutterkirche“ 
beizuwohnen. Das großartige Gebäude, das am Gemeinjchaft3- 
fonntag dieſer Sefte, der diefes Jahr auf den 10. Juni fiel, eine 
geivetht wurde und das al3 eine der größten Kirchen unſers Lanz 
des angefehen wird, hat Stbpläße für mehr als 5000 Perſonen, 
und die often des Baus Sollen fih auf $2,000,000 belaufen. 
Am Eintveihungstag fanden fieben Verſammlungen ftatt, um die 
30,000 Feſtgäſte alle zu befriedigen. Dieje Verſammlungen 
wurden in der bei Diefer Sekte üblichen Weife abgehalten: Ab— 
fchnitte aus der Bibel und aus dem von ihren Anhängern neben, 
ja über die Bibel gejtellten Buche der Shifterin, Mary Baker ©, 
Eddy, wurden verlefen, das von Mrs. Eddy gedichtete Gemein— 
fhaftslied wurde gejungen, eine Einmweihungsrede von ihr wurde 
verlejen, ſtilles „Gebet“ wurde verrichtet 2zc. Die „Mutter— 
gemeinde” in Boston zählt über 40,000 Glieder, da alle „Heiler“ 
zu ihre gehören müſſen. Von diefer Muttergeimeinde wird darum 
tatfähich die ganze Sekte regiert und diefe felbjt von Mrs. Eddy, 
deren mündliche und fchriftliche Sundgebungen als neue und 
ausfchlaggebende Offenbarungen gelten. Außerhalb Boſtons tit 
diefe Schwärmerei befonders in New York und Chicago vertreten, 
dann folgen 203 Angeles, Denver und Kanjas City. Die Zahl 
der Anhänger, die fich durch die finnlofen Reden der Mrs. Eddy 
haben verführen und um die Grundivahrheiten des Chriſtentums 
bringen laſſen, läßt ſich nicht genau feftitellen, da viele innerlich 
zur Sekte halten, die noch in ihrer alten kirchlichen Gemeinfchaft 
äußerlich verharren. Aber es mag wohl richtig jein, daß die 
Dahl weit in Die Hundertianfende geht,. nach manden Angaben 
ſogar fich einer Million nähert. Und diefes Wachstum hat in 
vierzig Jahren jtattgefunden. Mrs. Eddy und ihre Anhänger 
und Heiler gehören zu den falſchen Ehriftt und falfchen Propheten 
der letzten Zeit, Die viele verführen, Matth. 24, 24. 2.8. 


Ausland. 

Auf dem deutſchen Proteitantentag, der bon den Proteſtan— 
tenvereinlern, den allerfreifinnigjten Leuten in den deutſchen 
Landeskirchen, beſchickt wird und Fürzlih in Darınjtadt abgehalten 
wurde, beſchäftigte man ſich auch wieder einmal mit dem Apoſto— 
liſchen Glaubensbekenntnis, das noch in Den meiften deutſchen 
Kirchen Tonntäglich befannt wird, den Liberalen jedoch ein Dorn 
im Auge ift. Stadipfarrer Brüdner von Karlsruhe fagte nad 
dem Bericht des „Freimund“: das Apoſtoliſche Glaubensbe— 
fenntnis iverde den Kindern in einem Alter gelehrt, wo fie noch 
nicht felbftändig zu denken vermöchten. Er ftehe nicht an, feinen 
Konfirmanden zu fagen: das Apoſtoliſche Glaubensbefenntnis 
jei eine bloße Sage, e3 bilde aber nicht die Grundlage des evan— 
gelifchen Glaubensbekenntniſſes, dem ſich der gläubige Chrijt 
unterwerfen müſſe. Ganz befonders könne der darin zum Aus— 
druck gelangte Wunderglaube, wie die Auferftehung, die Jung— 
frauengeburt, die Himmelfahrt und die Wiederbelebung des toten 
JEſu, nicht als Glaubensregel gelten. An diefe Wunder habe 
man glauben fünnen, folange man die Naturgejebe noch nicht 
gefanmt habe. Der moderne Menfch könne den in Diefem Bes 


fenntnis zum Ausdruck gelangten Wunderglauben nicht als chriſt— 
liche Glaubensregel anjehen. — Alſo gerade die Grundwahrheiten 
des Chriſtentums, wie fie im ziveiten Artikel befannt find, werden 
in das Gebiet der Sage veriviefen, und den Kindern und Kon— 
firmanden wird von ihrem eigenen Seeljorger das Gift des 
kraſſeſten Unglaubens eingeflößt. Da gilt fürwahr das Wehe 
des HErrn über den, durch welchen Airgernis kommt, Matth. 
18,6 ff. L. F. 

In faſt 400 Sprachen iſt jetzt die Heilige Schrift auf Erden 
überfeßt und verbreitet. Im lebten Jahre wurden bon der größ— 
ten Bibelgejellfigaft dev Welt, der Britifchen und Ausländiſchen 
Bibelgefelihaft in London, 11 neue überſetzungen hinzugefügt, 
wie anf ihrer vor furzem tagenden Rahresverfammlung berichtet 
wurde. Inter diefen neuen Überfegungen befinden ſich „La— 
dafhi”, das an der Grenze von Tibet gefprochen wird, „Singpho“, 
die Sprache eines Volkes, das im Hügellande des öttlichen Aſſam 
wohnt, „Kuliniu“, das auf einer Inſel der Neuen Hebriden hei— 
mich iſt, „Zigula“, das Idion der Wa-Zigulas, die ein großes 
Gebiet in Deutſch-Oſtafrika beivohnen, „Saa”, das auf einer 
der Salomonsinſeln gefprochen wird, und die arabifche Umgangs— 
Ipradhe, Die Den Ingebildeten in Nghpten allein berjtändlich tft. 
Ton der genannter Gejellfchaft wurden im letzten Jahre fait 
6,000,000 Exemplare der Heiligen Echrift in dieſen 400 Spra— 
chen verbreitet. Diefe Vibelverbreitung ift auch ein Anzeichen, 
daß das Evangelium in der ganzen Welt verfündigt wird, und 
darum and) ein Zeichen des herannahenden Endes, Matth. 24. 14. 


8.8. 


Der Scheinchriſt. 


Den Scheinchriften trifft das Wort, Das der Geijt dem Biſchof 
zu Sardes jchreiben läßt: „Du halt den Namen, daß du Tebeit, 
und bift doch tot”, Offenb. 3, 1. Soll ich’3 bemweifen? Höre! 
Was Tebt, jucht jeine Erhaltung: die Pflanze faugt ihren Saft 
aus der Erde; der Mentch, fobald er geboren, fucht die Mutter- 
bruft. Durch den Glauben Lebit du geiftlich; des Glaubens Nah— 
rung tft Das Wort Gottes. Lebſt du im Geiſt, fo wirft du be— 
gierig fein nad) Der bernünftigen, lauteren Milch, al3 die jebt 
gebornen Kindlein, 1 Betr. 2, 2, auf daß du durch diefelbige zu— 
nehmeft. Die Sorge und Mühe, mit Ivelcher du der Eitelfeit nach— 
bängit, alfo, daß dir dariiber das Wort Gottes überdrüſſig wird, 
zeigt genugſam, daß du mit Chrifto noch nicht zum neuen Leben 
auferjtanden bit. — Was lebt, empfindet das, was ihm zuwider 
ift. Ein Leichnam wird's nicht fühlen, ob du ihm gleich viel Bent: 
ner auf den Rücken ladeſt. Lebſt du geiftfich, fo wirft du deine 
Sünde ſchinerzlich fühlen; du wirft unter ihrer Lajt mit David 
feufzen: „Meine Sünden gehen über mein Haupt, wie eine 
ſchwere Laſt find fie mir zu ſchwer worden“, Pf. 38, 5. Ach höre 
dich nie über Sünde Hagen, als nur wenn du in der Beichte 
fprichlt: „Sch armer, elender Sünder!“ Wie kann ich denn 
glauben, daß du geiftlich lebſt? — Was lebt, miderjteht feinem 
Feind; ein Wurm windet fich, wenn man ihn zertreten will. 
Lebſt du geiftlich, fo wirst du empfinden, Daß in Dir der Geijt wider 
das Fleifch jtreite, wie auch Paulus fagt: „Den Geift gelüſtet 
wider das Fleiſch, und das Fleiſch wider den Geiſt“, Gal. 5, 17. 
Geſchieht es, daß fi in dir Verfuchungen zur Sinde aufmwerfen, 
und du ftellft Dich nicht zur Gegenmehr, fondern übergibjt dem 
Fleiſch Die Herrfchaft, jo ift Fein geijtlich Xeben in dir. — Was 
Vebt, fiegt über den Feind, wenn es ihm an Stärke überlegen ift. 
Der Geift muß ja ſtärker fein in einem geiſtlich Zebenden als das 
Fleisch, und darum foll er auch durch den Geiſt des Fleiſches Ge— 
fchäfte töten. Was bon Gott geboren ift, überwindet die Welt, 
1 oh. 5, 4. Du fiegit nicht, fondern läßt dein Fleiſch Tiegen, 
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und tut, was dir gelüjtet, biſt ſchon überwunden und Haft das 
Reben des Geiſtes nicht in dir. Sch ſehe Dich ohne Übung in der 
GSottfeligfeit, darum glaube ich nicht, daß das Leben aus Gott 
in dir fei, Jondern halte dich fire geiftlich tot. — Was lebt, das ijt 
warn; tote Dinge find an fich felbit kalt; du brennt nicht, ivenn 
dein Bruder geärgert wird, biſt nicht brünjtig im Geift, wenn du 
deinen Gottesdienft berrichteit, empfindeft feinen Cifer, Gottes 
Ehre in allen Dingen zu befördern. Wie fanın ich dich denn leben— 
dig nennen, da ih dich tot finde? — Was lebt, das wächſt und 
nimmt zu. Tritt nicht der Menfch aus einem Alter in das andere? 
Wachen nicht die Bäumlein immerfort, bis fie ihr Biel im Wachs⸗ 
tum erreihen? Du bleibit, ivie du biſt. Betrüge dich nicht mit 
dem Dünfel und Namen des Lebens; fürwahr, du bijt Yebendig 
tot! Gott mache dich Durch feinen Geiſt Tebendig! 
(D. Seinrih Müller, Geiftliche Erquiditunden.) 


Schafft euren Kindern ein Heim! 


Es iſt gar traurig zu fehen, wie viele Kinder wohl Vater 
und Mutter und Geſchwiſter Haben, auch ein Haus, wo fie wohnen 
können — aber doch fein Heim haben, feinen Ort, wo es ihnen 
wohl ift, wo fie gerne bleiben und wohin fie gerne aurüdfehren, 
wenn jie anderswo find. Erſt feitden mir ein junger Mann 
fagte: „Wo jollte ich denn Hingehen? Ach Hatte zu Haufe fein 
Heim“, fiel es mir mehr auf, und ich machte feither jtille Be— 
obachtungen und fand, daß diefer arme Junge Tange nicht Der 
einzige ift, der mit Recht jo Hagen könnte. Er Hatte fein Heim, 
wo es ihn feithielt, wohin er gerne zurüdging, und da ging er 
eben andere Wege, andere Orte zogen ihn an, bis er an Leib und 
Seele Fran! — erlag! &8 fehnitt mir jedesmal ins Herz, wenn 
ich ihn ſah und an die Wahrheit dachte, Die er ausſprach. 

Liebe Eltern, jchafft euren Süindern ein Heim! Fühlt ihr 
euch denn gar nicht vor Gott verpflichtet, das zu tun? Wollt ihr 
denn baben, daß fich eure Kinder fremd bei euch fühlen und, euch 
entfremdet, fih an Fremdes halten, oft fogar Sitndliches, bis es 
zu fpät tft fir euch beide? Wie ſchwer wird es fihon, die Kinder 
ſicher zu leiten, wo fie ein Heim haben, aber e3 erfordert doppelt 
Gnade, wenn ein Kind, das fich heintatlos im Haufe fühlt, er— 
halten bleiben fol. Etwas mehr zu Haufe bleiben bei den 
Kindern! Etwas mehr Freiheit unter Auffiht! Mehr Selbit- 
zucht und Gebet, und dann gute Bücher, gute Zeitichriften; gute 
Freunde dein Rinde auch ins Haus Schaffen, mehr vorleben, 
was jein foll, al3 e3 befehlen, tveniger raud fein, dagegen wahre 
Siebe erzeigen, das macht das Haus zum Heim! Es iſt gar jehr 
zu bedauern, daß es jo wenige wahre „Heime“ gibt. Werfuche du 
e3, den Deinen ein Heim zu Schaffen! 


Was lejen eure Kinder? 

Eltern fünnen gar nicht genug darauf acht geben, daß ihre 
Kinder feine Bücher und Schriften leſen, die ihre jungen Herzen 
vergiften. Sn unſern Tagen wird ungeheuer viel gelejen. Bücher 
und Schriften, gute und böfe, überfluten gleichham den Bücher: 
markt. Jung und alt greift danach. Namentli) find es die 
Novellen, die von einem großen Teil unferer heutigen Jugend 
mit einem mahren Heißhunger verichlungen werden. Welcher 
Art dieſe Novellen find, fehildert eine anerfannte Autorität in 
einer englifhen Monatsfhrift mit folgenden Worten: „Won 
87 ausgewählten Novellen, die ich gegenwärtig habe, und Die 
in den lebten dreieinhalb Sahren veröffentlicht wurden, lauter 
Bücher, die in bedeutenden Anjehen jtanden und in den Leih— 
bibliothefen gu haben waren, betrachten 17 die Xerfpottung der 


Ehe als ausgemachte Sadje, 11 ftellen eine wirkliche Zuneigung 
als nur in der Einbildung bejtehend dar, 22 reden der offenen 
Untreue des Mannes das Wort, 7 machen die Tkeue der Gattin 
lächerlich und 22 befchreiben Die Verführung fo offen, wie e8 nur 
in einem Buche fein kann, das von den VBuchhändlern nicht in 
den Bann getan wird.” Fürwahr, eine ſchöne Erzählungslite- 
ratur! hr Eltern, follen eure Kinder diefes Gift in ihre Seelen 
einjaugen? Wie nötig ift es doc), recht darauf zu adjten, was 
die Kinder leſen! — Bor Jahren fam ich einmal in ein Haus 
eines Gemeindegliedes einer Heinen Miffionsgemeinde Ein 
Stoß zerlefener und ſchmutziger englischer Novellen lag auf dem 
Geſims. Als ich fragte, was denn dieſer Unrat da tue, wurde 
mir die Antivort, die Bücher gehörten der Tochter des Haufes, 
einem ehva fünfzehnjährigen Mädchen. Auf meine ernitlien 
Vorjtellungen, jolches Giftzeug gehöre ing Feuer, aber nicht in 
die Hände eines unerivachfenen Mädchens, erflärten die Eltern 
nit Achjelzuden, Die Kinder müßten doch auf dem Lande, wo fie 
ſonſt feine Interhaltung hätten, eine Berjtreuung haben. Einige 
Sahre darauf erfuhr ich, daß diefe Tochter ihren Eltern Schtinpf 
und Schande bereitet, ihr Haus heimlich verlaffen ımd gegen ihrer 
Eltern Willen mit einem fchlechten Menfchen ſich verheiratet habe. 


— — — 


Wenn Gott unſer Gebet nicht erhört — was dann? 


Dann jollft du als Kind Gottes nicht murren, nicht jammern, 


nicht ungeduldig werden, fondern folljt Ternen, die Not, das itbel, 


innerlich überwinden. Wir machen all unjer Leid nur noch größer 
duch das Murren und die Ungeduld. Die Pfeile, die wir ab- 
fhießen, fallen und auf den Kopf zurüd. Wenn aus unferm 
ganzen Ehriftentum ein Stück der Herrlichkeit Gottes hervorleuch⸗ 
ten foll, dann gilt das auch bon dem Leiden, das Gott über ung 
verhängt. Trage dein Leiden fo, daß die Welt merkt, du habeſt 
das Leiden innerlih überwunden. Laß auch durch die Wolfen 
bindurd) die Strahlen der Gnadenſonne hindurchleuchten, die dir 
geichtenen hat. Dann wird die Welt fragen, vie Du folches fertig 
gebracht haft, und du mirft jo vielleicht Diefem oder jenem ein 
Wegweiſer werden Hin zu feinem Gott. 

Dem Apojtel Paulus hat der Herr auch fein Leiden nicht 
weggenommen, troß jeines Flehens. Er follte den Pfahl im 
Fleiſche tragen, 2 Kor. 12, 7 ff. Seine Gemeinden follten es an 
ihm merfen, ſchwach und doch jo jtark, als die Traurigen und alle: 
zeit fröhlich. Gott nimmt uns nicht aus der Schule, aber er gibt 
uns Nachhilfeſtunden. Er jtüßt und ſtärkt una das Herz, daß 
wir die Laft tragen, als trügen wir fie nicht. Er erfpart dem 
Stephanus die Steinwürfe nicht, aber er läßt ihn nicht auf Die 
Steine fchauen, fondern in den offenen Himmel, Apoft. 7, 55 ff. 
So foll es bei dir aud) jein. Wenn Trübſal fommt, dann blide 
nicht auf ſie, fondern quf die Herrlichkeit, die danach kommen mird. 
So wirſt du das Kreuz tragen lernen, bon dem du dachteſt, du 
müßteſt unter ihm zuſammenbrechen. 


Ein Goldſtück. 


Ein bekannter amerikaniſcher Prediger erzählt: Oft liegt 
auf kleinen Gaben großer Segen. Dies beweiſt auch das folgende 
Erlebnis. Als meine Gemeinde im Anfang ihres Beſtehens ein 
Gotteshaus baute, geriet ſie mit ihren Geldbeiträgen in die Enge. 
Ein Krieg war eben ausgebrochen, und faſt jedes Unternehmen, 
das Geld erforderte, geriet ins Stocken. 

An einem Sonntag forderte ich nun dringend zur Hilfe auf. 


Ein Zuhörer, der bon New York gekommen war, hörte die Auf di: 
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forderung und ſprach zu Haufe bei Tifch darüber. Am Tiſch aber 
befand fich eine junge Dame, die an einer Schule angeftellt war 
und mit ihrem Meinen Gehalt fich felbit und ihre verwittvete Mut— 
ter ernährte. Ich Hatte der jungen Dame einmal irgend einen 
Hleinen Dienſt erwieſen, den ich fchon längſt vergefien hatte, deſſen 


fie fi) aber noch wohl erinnerte, 


Am folgenden Tage kam fie zu mir und erzählte mit, wie 
Teid e8 ihr täte, daß meine Gemeinde in ſolcher Bedrängnis fei, 
Sie war feine Chriftin, Hatte auch noch nichts zu irgend einem 


Gemeindezwecke gegeben, aber jie wollte gern ihr Scherflein bei- 


fteuern und ſchob mir ein Stüdchen Bapter mit einem Geldſtück 
darin in die Hand. Ich ſteckte es in die Taſche und fagte ihr 
meinen herzlichen Dank. Nachdem fie fort war, wickelte ich dus 
Papier auf und fand darin ein Fünfzig-Dollarftüd in Gold. 
Sofort fchrieb ich ihr, daß fie es zuriidnehmen müffe, da ich müßte, 
dab jie eine fo große Summe nicht geben könne. Darauf fchrieb 
fie mir folgendes: „Die erjte Gabe, Die ih für einen Ficchlichen 
Zweck beigejteuert habe, hat mir ſchon fo viel Freude bereitet, 
dab ich fie nie, zurücknehmen darf.” 

Am nächſten Sonntag erzählte ich Die Gejchichte von dem 
Golditüf. Sie feuerte die Verfammlung zu neuem Mute an 
und brachte fo große Beiträge ein, daß wir wieder flott wurden. 
Die junge Dame bejchloß, ihrer Gabe nachzugehen, und fam bon 
jebt an jeden Sonntag zu unferm Gottesdienft; bald wurde fie 
eine gläubige Chriftin. 

Später heiratete fie einen boffnungsvollen jungen Mann. 
Ahre beiden Kinder erwerben jich jebt an zwei Hochichulen große 
Ehre und find Herborragende Mitglieder einer Gemeinde ge» 
worden. Wahrlich, daS Golditüd jenes Waifenmädchens brachte 
großen Gewinn. 

Ich Habe die Geſchichte von dieſem Goldſtück an mehr als 
einem Ort, wo Geld ſchwer zuſammenzubringen war, erzählt, 
und e3 follte mich nicht wundernehmen, wenn fie fich inuner meiter 
verbreitete und doppelte Binfen trüge. Des HErrn Schabfammer 
hat eine wunderbare Einrichtung, bermittelit deren Echerflein in 
Millionen verwandelt werden. Auch trägt dort angefegtes Geld 
höhere Zinfen als an irgend einem andern Ort. 


ee — 


„Dein Glaube iſt groß; dir geſchehe, wie du willſt!“ 


Wenn wir uns der glaubensmutigen Worte freuen, mit 
welchen umfer Luther im Jahre 1521 auf dem Neichstage zu 
Vorms vor Kaiſer und Neich ſich zum Evangelium von Chrijto 
befaunt hat, fo dürfen wir nicht vergeſſen, woher er fich dazu die 
Kraft geholt Hat. Faſt die ganze Nacht vorher hatte er in an— 
dachtigem Lautenfpiel und im Gebete zugebracht, wie einjt Jakob, 
1 Moſ. 32. „Ach Gott! ach Gott!” Hatte er da gefagt, „o du 
mein — du mein Gott! ftehe Du mir bei wider aller Welt Ver— 
nunft und Weisheitl Tue du es; denn wenn id) meine Augen 
dahin wende, iſt's aus mit mir; die Glode ijt ſchon gegofjen und 
das Urteil gefället. Stehe du mir bei, du treuer, ewiger Gott! 
Ich verlaffe mich auf feinen Menfchen. Es ift umſonſt und ver- 
gebens; es hinket alles, was Fleiſch iſt und Fleiſch ſchmeckt. 
O Gott, höreſt du nicht? Biſt du tot? Nein, du kannſt nicht 
ſterben, du berbirgeft dich allein. Haft du mich dazu erwählet? 
Ich frage dich, tuie ich eg denn gewiß weiß; ja, fo wollt' es Gott, 
wenn ich mein lebelang nie wider ſolche große Herren gedachte zu 
jein. Darum ftehe mir bei in dem Namen beines lieben Sohnes 
JEſu Ehriftil Komm, fomm! Sch bin bereit, auch mein Leben 
darum zu laffen, geduldig, wie ein Lämmlein; denn gerecht it 
die Sache und dein, jo will ich mich denn bon dir nicht abfondern. 


Das jei beichloffen in deinem Namen etwiglih. Die Welt muß 
mich über meinem Gewiſſen wohl ungezwungen laſſen, und wenn 
lie noch voller Teufel wäre und follte mein Leib auch darüber zu 
Trümmern gehen.“ 


Es iſt ein Gott. 


Tor einigen Jahren ritt ein frangufifcher Gelehrter mit 
einem Araberſtamm durch die Sahara. Er war einer bon denen, 
die wohl unter den Männern der Wiffenfchaft berühint find, aber 
doch den Urheber aller Weisheit nicht kennen, Mit tpöttifchem 
Lächeln bemerkte der Franzoſe, daß der arabifche Häuptling der 
Schar, welcher Stets an feiner Seite ritt, zu beſtimmten Beiten 
auf dem brennenden Sande niederfniete und andächtig feine reli- 
giöfen Übungen berrichtete. 

Tag um Tag verging und nie verfehlte, nie vergaß der 
Araber fein Gebet, bis ihn endfich der Gelehrte eine? Abends, 
al3 jener ſich von den Sinieen erhob, höhniſch Tächelnd fragte: 
„Woher weißt du, daß es einen Gott gibt?” Der Araber aber 
beftete einen Mugenblid feine Mugen erſtaunt auf den Spötter 
und fagte dann ernft: „Woher weiß ich, daß e3 einen Gott gibt? 
Moher wußte ich, daß ein Mann und nicht ein Kamel gejtern 
nacht an meinem Zelt vorüberging? rfannte ich es nicht an der 
Spur feines Fußes im Sande?” „Ullerdings”, mar die Antwort. 
Da zeigte das Wüftenfind auf die Eonne, deren lebte Strahlen 
über die einfame Wüſte leuchteten, und fagte dann im feierlichiten 
Tone: „Das tft nicht die Fußſpur eines Menschen, fondern 
Gottes!“ 


u — 


Werden auch im Himmel Feſte gefeiert? 


Gewiß. Denn Luk. 15, 10 ſteht geſchrieben: „Es wird 
Freude ſein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der 
Buße tut.“ Wenn ein Chriſt aus der Gnade fällt, indem er in 
die Lüſte ſeines Fleiſches willigt oder der Augenluſt folgt und 
fein Herz ans Irdiſche hängt, oder ſeine eigene Ehre ſucht, dann 
gibt es ein Feſt in der Hölle, bei welchem der Teufel auffpielt und 
alle hölfifchen Geifter einen Neigentanz aufführen, während alle 
Engel Gottes trauernd ihr Angeficht verhüllen. Wenn aber ein 
David bußjertig auffteht von feinem tiefen Fall, ein Betrus über 
feine erfchrecfliche Verleugnung bitterlidh iveint, eine Maria Mag— 
dalena dem HErrn JEfu zu Füßen finkt ımd ein verlorener Sohn 
den eflen Trebern weltlicher Freuden, Lüfte und Genitife den 
Rücken kehrt und zurückkehrt ins Vaterhaus und an das Vaterherz 
feines Gottes, dann greifen alle Engel des Himmels jubelnd in 
ihre Harfen, und es gibt ein Frendenfeft im Himmel. 

Und nun noch eine Frage im Bertrauen: St deinetwegen 
fchon ein ſolches Freudenfeft im Himmel gefeiert worden, oder 
gehörft du noch gu denen, über weldhe die Hölle frohlockt? Ach, 
daß du erfennen möchteft, was zu deinem Frieden dient, ehe es 
zu ſpät iftl 


Unjer!Reichtum. 


Viele Chriſten bedenken nicht, wie reich fie durch JEſum 
Chriſtum geworden find. Ein mitleidiger Chriſt befuchte einft eine 
arme Witwe, bon der er gehört hatte, daß es ihr recht kümmerlich 
ginge. „Sa, ich Bin arm“, fagte fie zu ihm, „und follte e8 doch 
beffer Haben. Ach Habe einen Sohn in Auſtralien, von dem ich 
weiß, daß es ihm recht gut geht; aber er forgt nicht für mich. 
Er fchreibt wohl alle Monate, aber nie hielt er mir Geld. Nur 
ein Bild Tiegt immer im Brief.” „Zeigen Sie mir doch einmal 


diefe Bildchen“, ſagte der Mann zu ihr. Die Fran holte fie. 
„Aber, Tiebfte Frau“, rief er aus, als er fie geſehen hatte, „Sie 
find ja reich und wiffen es gar nicht einmal! Das find ja feine 
Bildchen, das find Wechfel, die auf hohe Summen Yauten! Sie 
brauchen nur Ihren Namen bier auf die Rückſeite zu ſetzen, fo 
befommen Eie eine anfehnlide Summe Geldes.” 

Die Bibel ift auch voll der teuren und allergrößejten Ver— 
heigungen, 2 Betr. 1, 8. In Ehrifto JEſu find fie alle Ja und 
Anen geworden, 2 Kor. 1, 20, Sie find lauter Wechfel, aus- 
gejtellt von Gott für fein Volf an die unerſchöpfliche Schatzkammer 
feines Reiches. Wir brauchen fie nuͤr mit unjerer Glaubenshand 
zu ergreifen und unfern Namen darauf zu jeßen, fo gehören 
fie ung. 


Todedanzeigen. 


Am 22. Mai rief der HErr feinen Diener Trangott 
Häßler, Paſtor an der Gemeinde bei Holitein, Nebr., heim. 
Am 20. Mat wurde er, nachdem er vormittags noch mit außer— 
gewöhnlicher Friſche gepredigt Hatte, am Nachmittag von einem 
Gehirnſchlag getroffen, von weichem er fich nicht wieder erhofte. 
Sein entfeelter Leihnam wurde am 25. Mai inmitten feiner 
Gemeinde zur Erde beftattet. Sein Alter brachte er auf 60 Jahre, 
3 Monate und 29 Tage. Der Unterzeichnete amtierte im Haufe, 
Vizepräfes Cholcher hielt die Leichenrede siber Joh. 12, 26, 
P. Schabader hielt eine Anſprache an die fo bald wieder verivaifte 
Gemeinde (Der Verjtorbene ftand nur 21%, Monate an ihr) über 
1 Mof. 50, 24 und P. Schubfegel amtierte am Grabe. Gott fei 
den Hinterbliebenen Stecken und Stab! 

Martin Schmidt. 


An 31. Mai entfchlief zu Snohomiſh, Wafh,, an der 
Schwindſucht P. Friedrich Ehriftian Behrens im Alter 
2on 54 Jahren, 5 Monaten und 21 Tagen, nachdem er nahezu 

25 Sabre im Predigtamte gedient Hatte. Am 8. Juni wurde 
fein Leichnam auf dem Gotteöader der Zionsgemeinde in Sno— 
homiſh, Wafh., zur Erde beitattet. Der Unterzeichnete amtierte 
im Trauerhaufe und in der Kirche, P. Echmelzer am Grabe. 

E. Eberhardt. 


P. Adolf Arendt, Baitor der St. Betrigemeinde zu 
Detroit, Mich., tft am 11. Juni im Alter von 40 Jahren, 3 Mo— 
naten und 6 Tagen felig in feinem Heilande geftorben. 

W. Burmeiter. 


EI 
Ueue Druckſachen. 


Siebzehnter Synodalbericht des Südlichen Diſtrikts der Deutſchen 
Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1906. 76 Seiten 
9x6. Preis: 15 CB. 


In feiner intereffanten Synodalrede berichtet Präfes ©. J. Wegener 
von dem Wachstum des vor 24 Jahren gegründeten Südlichen Diftrikts, 
der don jebt an den Texas-Diſtrikt von ſich abzweigt. Wir erfahren 
hieraus, fowie aus den Gefchäftsvperhandfungen Über Innere Mijfton 
(S. 58—64), wie gefegnet das Werk unferer Tieben Synode im Süden ift. 
In den Lehrverhandlungen wurde von P. %. F. 8. Schmidt fiber die 
fechfte Bitte des heiligen Baterunfers referiert, Von den vier Thejen 
wurden Die beiden erften: „Wir beten nicht wider Die Verſuchungen Gottes. 
Wir beten wider die Feinde unferer Seele“ dDurchgenommen; die Beiprehung 
der dritten und vierten Thefe ift für Die nächſte Tagung des Diſtrikts in 
Ausſicht genommen, Es Tiegt in dieſem Neferate eine gründliche, lehr— 
Hafte und erbauliche Arbeit vor, für den Prediger, Katecheten und ge— 
meinen Mann beilfam und nütlich zu leſen. K. 


Ran — —— 


D. Martin Luther. Der deutſche Reformator. In bildlichen 
Darſtellungen von Guſtav König. Leipzig. Verlag 
bon Friedrich Janſa. 103 Seiten 10%X8, in Leinwand mit 
Soldtitel und reicher Decdelverzierung gebunden, Preis: 
M. 3; einfach gebunden: M. 2. 


Der eriftliche Künftler, der dieſes ſchöne Wert gejchaffen hat, eben 
deshalb der „Lutherkönig“ genannt, ift fehon 35 Jahre tot; aber jein 
Wert, das ſchon 50 Jahre alt ift, wird immer wieder aufgelegt umd 
erfreut alle, die es anbliden. Die 48 Bilder, die hier in jchöner Aus: 
fattung und Doc zu einem fehr billigen Preife dargeboten werden, ct: 
halten eben eine fo lebensvolle Darftellung des Lebens des Reformators 
und feiner Zeit, dak man immer wieder zu ihm zurückkehrt. Dazu Tommt, 
daß die dem Wilde gegenüberftehende Seite mit kurzen Worten das be 
Schreibt, was der Künstler dargeftelft hat, und zwar, was ein befonderer 
Vorzug ift, meift mit Luthers eigenen Worten oder mit den Worten jeines 
Hausgenoſſen und Freundes, des trefflihen Joachimstaler Pfarrers Johann 
Mathefius. So ift das Buch eine Heine, aber ſchöne und lehrreiche Luther: 
biographie, Die einen Platz in Intherijchen Häujern verdient. — Aus dem 
größeren Werke iſt von demfelben Verlag eine Ausgabe für die Jugend 
veranſtaltet worden, die nur 15 Pfennige koſtet: Bilder aus Luthers 
Leben von Guſtav König. Unſern Kindern erffärt von Hans Koch, 
32 Eeiten 7X612, broſchiert. L. F. 


24 Bilder mit Bibelverſen 
Inhaltsverzeichnis und Erläute— 
Verlag von Friedrich Janſa. 
Preis, ſteif broſchiert: 1 Mark, in Leinwand gebunden 
mit Deckelverzierung: 1 Mark, 75 Pfennige. 


Vor 50 Jahren find dieſe Sprüche und feinen Heinen Zeichnungen 
des bekannten deutſchen Künſtlers zum erſten Male erſchienen. Sie ſind 
alt geworden, aber nicht veraltet. Die 24 Bibelſprüche, mit ihren An— 
fangsbuchſtaben nach dem Alphabet geordnet, ſind von dem frommen Maler 
ſelbſt trefflich ausgewählt und enthalten die Summa der chriſtlichen Lehre, 
Und an den 24 großen Buchſtaben, in die der Maler ſchlichtz, finnige 
Darftellungen biblifcher Vorgänge gezeichnet Hat, werden fi) alle Lich: 
baber chriſtlicher Kunſt erfreuen, Trotz des Heinen Yormats find Die 
Bilder gut im Ausdruck. Das Büchlein iſt als ein kleines Geſchenkswerk 
für jung und alt eupfehlenswert. L. F. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. Heft 12. Gemiſchten In— 
halts. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 
12 Seiten 11%X8. Preis: 20 Ct3.; Dubendpreis: 1.50 
und Borto. 

Ten Anhalt diefes Heftes bilden 4 Nummern: 
Preis und Dank (E, Kuntze), In allen meinen Taten (8. J. Vogler), : 
O Duell des reinften Lichts (C. Hauer), Des HErrn Wort bleibt ewig 
(B. Klein), Befonders das zweite Stüd mit dem Choralfaß am Anfang 
und am Schluß im Gegenſatz zu dem beivegteren mittleren Teil ift ſehr 
Thon. Das erfte Stück eignet fich gut für das Erntedankfeſt. 8. F. 


Güldenes ABE von Guſtad König. 
und 9 Seiten Vorwort, 
rung. 7x5.  Keipaig. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden eingeführt: 

Um Sonnt, Judica: P, P. Klindworth in der Gemeinde bei 
Lincoln, Mo., unter Aſſiſtenz P. F. Möllers von P. €, U. Sieving, 

Am Sonnt. Mifericordias Domini: P, €. Bünger in den Ge 
meinden zu Granton und Lynn, Wis., unter Aififtenz P. Laufandts von 
P. ©. Bräm. ; 

Am Himmelfahrtsfeit: P. W. Lüſſenhop in der Zionsgemeinde 
zu Pittsburg, Pa., unter Aififtenz der PP. vou Pitsburg von P. W, 
Bröder. 

Am Sonnt. Exaudi: P. E. 9. Neuter vormittags in der Ger 
meinde zu Ban Wert, O., von P. U. Bud und nachmittags in Unior 
Tp. von P. K. Wyneken. — P. F. Buffe in der Bethlehemsgemeinde 
zu St. Paul, Minn., unter Affiftenz der PP. Schneider, Achenbach, Heuer 
und Dir. Büngers von Prof. Dr. H. Wolläger. — P. P. Röſener im 
der St. Stephanusgnemeinde zu New York, N. Y., unter Affiftenz Der PP, 
Neftin und Böhling don P. 9. €. Steup. 

Am Bfingftfeft: P. 9. Shwenfin der Gemeinde zu Ireton, Jowa, 
unter Afſiſtenz P. Rehwaldts von P. 6. D. Nuoffer. 

Am Pfingftdienstan: P. W. J. Kaijer in der Gemeinde zu Quther 
vilfe, Ark, von P, A. 2. Nohlfing. 


Dir, Gott, erſchalle 4 
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13 feines &erichts iſt hommen, 
M undbetelnmden, der gemacht 
4 Hat Himmel, und Erde, und 
A Heer, und die Waffer- 
brunnen. Oft. Job. 14, 
— * 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


den 3. Juli 1906. 


Nachrichten von der Tagung des Illinois-Diſtrikts 
unſerer Synode zu Chicago vom 6. bis 12. Juni. 


‚Wenn man dem Auftrage nachkommen will, über eine 
reichgefegnete Synodalverjammlung zu berichten, jo fieht man 
alsbald vor einer großen Schwierigkeit, diejer nämlich: Was 
iſt nun aus der Fülle des Erfahrenen und Verhandelten her— 
auszugreifen? Denn wahrlid, eine Fülle von Reichtum war 
es, die über uns ausgegoffen ward. Da offenbarte ji vor 
allem aufs neue, wie ſämtliche Synodale jo ganz eins find in 
Geift und Glauben. Wie erhebend und ftärfend ift das, injon- 
derheit in diefer Zeit der Zerriffenheit! Welch ein Vorjpiel des 
einiger Lebens, da neben allem andern Leid auch aller Zwie— 
ipalt auf immer dahinten liegt! Wie erfreulich und wohltuend 
waren die taufenderlei Erweifungen gegenfeitiger briderlicher 
Liebe! Deputierte, Lehrer, PBaftoren: fie waren ein Serz 
und eine Seele Zu diefen Bezeugungen brüderlicher Liebe 
iſt wahrlich auch ganz beionder3 zu zählen die große Gaſt— 
freundichaft der werten Andreasgemeinde P. W. Kohns, in 
tvelcher ivir ung verfammelten. Man überlege: Bon den unjern 
Diftrift zurzeit bildenden 732 Mitgliedern waren 650 ans 
wefend. Bis auf 80, welche in ebenfo herzlicher Weiſe von der 
Nachbargemeinde P. Haakes aufgenommen worden waren, find 
wir fämtlid) in der Andreasparochie einquartiert gewejen. Des 
Herrn reiche Vergeltung fei den lieben Gliedern beider Ge— 
meinden um alles, was fie im Glauben und in der Xiebe uns 
dargereicht haben! 

Die Verſammlung begann ihr Werf durdy einen feierlichen 
Sottesdienft, in welchem Bizepräfes Succop durch feine ebenſo 
lehrreiche wie tröftlide und ermunternde Predigt die Herzen 
erfaßte. Sn der trefflichen, fehr zeitgemäßen Synodalrede 
Präſes Engelbredt5 wurden von vornherein alle Beratungen 
auf den rechten Ton geitimmt, indem dargelegt wurde, welche 
heilige Aufgabe unfer harrt, nämlich durch die Salbe in Gilead 
als das einige Mittel das treulid auszurichten, wozu wir be- 
rufen find: der armen Welt aus ihrem Verderben zur helfen. 


St. Jonis, Mo., 


Die Lehrverhandlungen hielten fid) an das Thema: „Unfere 
Prophetenſchulen“ und wurden geleitet von Prof. Stred- 
fuß aus Springfield. Man konnte gar nicht anders, als dem 
meilterbaft Dargelegten mit ſtets neuem Intereſſe zu folgen 
und ſich mit Luft von Punkt zu Punkt führen zu lajjen. 

„Unſere Bropbetenfchulen”, jo lautet das Thema. Es wird 
wohl niemand einivenden, unjer Diftrift habe ja diesmal eigent- 
lid) feine Xehre abgehandelt. Denn foldhes geſchah allerdings. 
Unſere Brophetenjchulen find ja die Lehranjtalten, auf welchen 
unſere Prediger und Lehrer zum Kirchendienſt borbereitet 
werden. Redeten wir nun bon jenen, jo konnte eg gar nicht 
ausbleiben, daß Lehren zur Sprache famen, zum Betjpiel 
die vom allgemeinen Prieftertum der Chriften, vom Beruf, von 
der Kirche, vom Gebet 2c., und zwar in reichlichem Maße. 

Eriteres zum Beiſpiel gleich durch den Ausdruck: „Un- 
fere Prophetenſchulen.“ Sa, liebe Brüder, eben dies ſchärfte 
uns die Verhandlung recht ein: Wir find e8, du und ich, denen 
die Pflicht obliegt, Prophetenſchulen zu gründen, zu erhalten, 
zu erweitern. Nicht für einzelne nur ergibt jich ſolche Aufgabe, 
oder doch nur für bejtinmmte Kreiſe, fondern für ung alle. Und 
uns hat der HErr die bisher beftehenden Lehranftalten ge 
ichenft. So biſt du, und fo bin ich gejegnet von ihn. 

Weshalb beiteht denn nun die Pflicht für uns, Propheten— 
ſchulen zu gründen, zu erhalten, zu erweitern? Einfach des- 
bald, weil der Kirche der Befehl ward, der Welt das Evan- 
geltum zu verfündigen. Die Menjchen follen nad) Gottes Willen 
den Namen des HErrn anrufen. „Wie jollen fie aber anrufen, 
an den fie nicht glauben? Wie follen fie aber glauben, von 
dem fie nichtS gehöret Haben? Wie jollen fie aber hören ohne 
Prediger?“ Röm. 10, 14. 

Damit wir aljo zur öffentlichen Predigt des Evangeliums 
tüchtige Zeute bejchaffen, ind uns Prophetenſchulen not. 

Es beftand dieſe Notivendigfeit nicht zu allen Zeiten in 
gleidem Maße. So rüftete der HErr in früherer Beit die 
Diener am Worte vielfady unmittelbar aus zu ihrem Werke. 
Gleichwohl finden wir ſchon im Alten Teftament unter Samuel, 
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Elias und Elifa Prophetenfchulen. Nachden aber die unmit- 
telbare Musrüftung von Predigern mit der apoftolijchen Zeit 
abgeichloflen war, wurden Zehranftalten mehr. und mehr not. 
Die Kirche des Neuen Tejtament3 bat denn aud) ſchon in den 
erſten Jahrhunderten für jolche gejorgt, und auch als die dunklen 
zeiten des Papfttums über der Kirche Iagerten, vergaß man 
diefer Pflicht nicht ganz. Als aber die rechte Kirche zur Zeit 
der Neformation wieder voll erblühte, weld; ein Leben regte 
fi) dann auch bald in dieſer Hinficht! Wie eiferte unſer Luther 
für niedere nicht nur, jondern gerade auch fiir höhere Schulen 
zur Nusbildung von Lehrern der Kirche! War ihm doch Kar: 
Wie follen denn niedere Schulen gedeihen, wenn nicht höhere 
vorhanden find, von denen jene die Lehrkräfte beziehen können? 
Der Eifer Luthers brachte Frucht hundertfältig. Allerorten 
erblithten bei ſeinem Leben wie in der Folgezeit rechtglänbige 
Prophetenſchulen, von denen Segen die Fülle ausging. 

Welchen Ernst die Väter umferer Synode in diefer Sache 
bewieſen, iſt uns befannt. Faſt aller Mittel bar, gingen fie 
dod) alsbald au die Errichtung einer Zehranjtalt. Etliche Kan— 
didaten, denen das gar ungewohnte Arbeit brachte, ſcheuten ſich 
nicht, Bäume zur fällen, fie zu bearbeiten ımd zu einer Blockhütte 
zufanmnenzufiigen, in der die erſten Zöglinge aufgenommen 
wurden. Die jo arınen Gemeinden reichten dar, was zu not- 
dürftigent Unterhalt erforderlich war. Und ſobald e8 anging, 
erbaute man eine beffere und größere Anſtalt, eine zweite, eine 
dritte, eriveiterte ac) eine nach der andern und forgte eifrigft 
fiir deren Hebung. 

So muß es bleiben ter und. Und auch darin muß es 
bleiben, wie es iſt, daß wir die Herrſchaft des reinen Wortes 
Sottes auf unſern Anftalten als deren höchſte Zierde anfehen. 
Nur das find? wahre Prophetenſchulen, die nichts wiſſen als 
die rechte Weisheit des ewigen Wortes. Nur ſolche Schulen 
niitzen wirflicg den Studierenden felbjt, der Kirche und der 
Melt. Werden fie gleich vielfach veradhtet, fie find doch die 
rechten Segensſtätten. Scheinen fie dem äußeren Anſehen nad) 
geringer als andere Anſtalten — das beirre uns nicht! Es 
ergeht nun einntal der Kirche Gottes auf Erden fo, day fie arm 
ericheint. Die Prophetenfchule des Elifa war gewiß ein Juwel 
der damaligen Zeit. Ward fie aud) als folches allgemein er- 
fanıt? Kies 2 Kön. 6! Da wird erzählt, daß die Kinder der 
Propheten mit eigener Hand Holz fällen mußten, um fi) eine 


Interrichtsftätte zu errichten, ahnlich ivie es vor ſechzig Jahren, 


unſern Vätern in Perry County, Mo., erging. 

Die nun Zion und daher aud) ihre Prophetenſchulen Tieben, 
wollen helfen, daß fie tüchtig mit Schülern beſchickt werden, 
wollen, jo viel als möglich, armen Zöglingen Hilfe und Bei- 
itener leiſten und endlich ja nicht verſäumen, fleißig betende 
Hände gerade aud) für die Lehranftalten aufzuheben. — 

Da3 übrige Werk der Synode angehend, fer noch folgen- 
des erwähnt. 

Ein ausführlicher Miſſionsbericht Tonnte dartım, dab das 
Werk der Ausbreitung des Wort3 und des Sammelns der Kinder 
Gottes jeinen ruhigen und gejegneten Fortgang nimmt. Der 
Staffenbericht lautete recht erfreulich, die Einnahmen überſtiegen 
die der friiheren Jahre. Doc dürfen wir nicht feiern, jondern 
müfjen im Geben noch bedeutend fortjchreiten. Zurzeit follten 
alle Chriften ihr Augenmerk bejonders auf die Baukaſſe der 
Synode richten. Denn in diejen Monaten find 110,000 Dollars 
nötig zur Vergrößerung mehrerer Prophetenſchulen. Die an— 


dern Kaſſen, wie Synodal- und Miffionskaffen, dürfen jedoch 


nicht darunter leiden, ift auch nicht nötig bei fo gejegneten 
Leuten, wie wir e3 find. 

Die Wahlen ergaben die Wiederberufung P. H. Engel- 
brecht3 sen. in das Präſidium, die Verordnung P. F. W. Brock⸗ 
manns zum erften und P. %. Bergs zum zweiten VBizepräfes, 
foivie die Wiederbeftimmung P. B. Merbig’ zum Sefretär und 
die Brof. Simons zum Kaſſierer. 

Damit die jo bedeutungsvollen Lehrverhandlungen in recht 
weite Kreife dringen, ward beſchloſſen, fie nicht nur im Bericht, 
fondern auch durch einen Separatdruck zu veröffentliden. 

Endlich ift zu berichten, daß die überzeugung ſich mehr 
nnd mehr Bahn bridjt, unſer Diftrift müſſe geteilt werden. 
Der Gedanke hat fein Erfreuliches und fein Betrübendes. Sein 
Erfreuliches, denn die etwaige Teilung wird nötig durd) die 
ſtets wachſende Anzahl der Synodalgenoffen; jein Betrübendes, 
denn wir blieben jo gern beiſammen und erbauten uns weiter 
tn der alleır jo lieben Gemeinſchaft. Wie Gott will! — Es 
wurde ein Komitee eingeſetzt, die Gründe fiir und wider genau 
zu bejehen und übers Jahr zu berichten. 

Der Einfender fließt feinen Bericht mit der Nede, die er 
aus dem Wunde eines Synodalbruders hörte und die jo recht 
veranjhaulicht, wieviel Segenskörner bei ſolchen Verſamm— 
lumgen, wie unfere Synoden es find, ausgeftreut werden. Des 
Bruders Morte, die ich hiermit weitergebe, lauteten etwa: Wir 
allefanıt wollen doch de3 Danks gegen unjern barmherzigen 
Gott nicht vergeffen fiir den Segen, der uns begleitet. Wer 
reich ift, vergißt fo gern, wieviel er befigt. Wie leicht ergeht 
es uns jo. Gottes Fußtapfen triefen bei uns von Fett. Wir 
find geradezu eingehüllt in Reichtum. Wir find gewohnt, 
alles zu haben. Bei ſolchem Reichtum befteht die Gefahr, 
daß man die Gaben nicht genug achtet, nicht demmütig und fleißig 
für jie dankt, fiher wird, mm ihre weitere Darreichung nicht 
ernjtlid) bittet — und fie eben deshalb verliert. Es iſt fürwahr 
not, daß wir ums jtet3 und ernft aufs dankbarſte erinnern 
defjen, was der HErr an uns getan hat und nod) tut. 

Ferdinand Sievers. 


Die AInbelfeier in Milwaukee. 


Wie den lieben „Lutheraner“-Leſern befannt it, feierte 
die Milwaufeeer Concordia vorige Woche das Feſt ihres fünf- 
undzwanzigjährigen Beitehens. Wenn Gott einer firchlichen 
Anftalt die Gnade Ichenft, ein Vierteljahrhundert lang ihren 
föftlihen Beruf zum Seile der Kirche zu erfüllen, wenn er fie 
noch gar mit ſolchem Segen überjehüttet, daß fie während diejes 
Seitraums in feiner Hand das Werkzeug fein durfte, Hunderten 
von Predigern des Evangeliums ihre Vorbildung für ihr herr- 
liches Amt zu geben, fo iſt es wohl am Platz, daß fie einmal Halt 
macht, der ihr gewordenen Gnade gedenft und mit Lob und 
Preis öffentlich Fundgibt, waS der HErr ihr Gutes getan hat. 
Das Hat mm die Milwanfeeer Concordia, die, zu Gottes Ehre 
ſei e8 gejagt, eine Sole mit viel Segen geſchmückte Firchliche 
Anjtalt ift, getan und hat zum Andenken an ihre vor fünfund- 
zwanzig Sahren gefhehene Gründung eine große eier veran- 
italtet. Gewiß wird nun aud) den lieben „Zutheraner”-Zejern, 
die ja alle ein Intereſſe an der Anjtalt haben, ein Bericht über 


AEDEr vH utheraner 2% 


219 


de Feier willfommen fein. Einem Auftrage gemäß joll hier- 
mit einiges darüber mitgeteilt werden. 

Die Hauptfeier war auf Sonntag, den 17. uni, feitgefett 
worden. Da jie auf dem Anſtaltsplatz ſtattfinden jollte, jo hatte 
das Feſtkomitee dajelbit zur Abhaltung des Zubelgottesdienftes 
ein großes Zelt errichten laſſen, das wohl vier- bis fünftauſend 
Menſchen Platz bot. So viele Beſucher erivarteten ‘wir bei 
ginftigen Wetter auf jeden Fall. Dem da nad) allgemeinem 
Runſche unjere Concordia, die nun eine große Synodalanstalt 
geworden iſt, ihr Jubiläum nicht im ftillen Winkel, fondern in 
Begeinvart einer großen Menge derer, die Zion lieb haben, 
feiern fjollte, fo waren nicht nur die Milwankeeer Gemeinden, 
jondern auch die der Imgegend, bejonders auch die von Chicago, 
denen die Anftalt jo viel zu verdanken hat, zur Feier eingeladen 
worden. Unnötig war die Sorge geweſen, daß das Feft ver- 
regnen möchte; denn als der Felttag faın, da lachte die freund— 
lie Sonne von einen wolfenlofen_ Himmel herab und verhieß 
das denkbar ſchönſte Wetter, das uns denn auch befchert wurde. 
Die Feſtſtimmung war mın da, ımd je weiter der Tag voran— 
ihritt, dejto mehr wurde fie erhöht, und ein Freudentag war es 
ihlieglich, der, durch gar Feine umangenehmen Zwiſchenfälle 
geitört, allen Teilnehmern am Feſt noch lange im Gedächtnis 


‘bleiben wird. 


Die Feier nahm ſchon um 6 Uhr morgens ihren Anfang, 
inden der Männerchor der Anjtalt von dem Hauptgebäude aus 
die beiden herrlichen Ehoräle: „Lobe den HErren, den müd- 
tigen König der Ehren” und „Ein’ fefte Burg ift ımjer Gott“ 
in die ſtille Morgenluft binaustönen ließ. Am Vormittag 
nahmen verſchiedene Gemeinden in ihren Gottesdienften auf 
das Feſt Bezug. Am erhebendften gejtaltete fich der Jubel— 
gettesdtenjt in der Kirche der Dreieinigkeitsgemeinde, in deren 
Mitte ja unſere Anſtalt ins Leben getreten war; denn nicht nur 
war von Gliedern diefer Gemeinde der -Sedanfe, dieſes Gym— 
naſium zu griinden, ausgegangen, fondern die Gemeinde hatte 
auch in den erjten Sahren, als die Anſtalt noch fein eignes Sein 
hatte, diefe in ihren Schulräumen beherbergt und aud) zum 
größten Teil den Schülern Koft und Logis gewährt. Diefer 
hervorragende Anteil diefer Gemeinde an der Gründung der 
Anſtalt berechtigte fie dem auch zu einer beionderen Subelfeier. 
P. H. Sprengeler hielt eine erquickliche Predigt über Bf. 90, 17: 
„Der HErr, unfer Gott, jei uns freundlich und fördere das 
Werk unjerer Hände bei un, ja das Werk ımjerer Hände wolle 
er fürdern”; mächtig brauften die Lob- und Danflieder der 
zahlreichen VBerfanmlung zu Bott empor, und die Collegechöre 
halfen durch den Vortrag geeigneter Chorwerke mit, die freu- 
dige Stimmung zu heben. 

ALS wir nad) dem Gottesdienst nach Haufe kamen, wie war 
es da jchon auf dem Colfegeplaf lebendig! Bon nah ımd fern 
ſtrömten die Teilnehmer am Feſte herbei. Mehr als 1800 Liebe 
Glaubensgenoſſen kamen von Chicago, an die 700 von Elein 
und Dundee, Ill., faft ebenjo viele von Sheboygan, Wis., dann 
die Scharen von Racine und andern Orten, und al3 am Nad)- 
mittag auch) die Miltwaufeeer Gemeinden Herbeieilten, da mögen 
wohl über 7000 Menjchen auf den Fejtplag geweſen fein. 

Punkt 2 Uhr nahm der Gottesdienst unter dem Zelt feinen 
Anfang. Leider konnte es lange nit die Menge der Zuhörer 
fallen, und ſcharenweiſe ftand das Volt außen herum und 
lanjchte von da den Anſprachen. Die Kapelle der Dreieinig- 
keitsgemeinde von Sheboygan leitete die Feier durch ein Vor— 


ipiel ein, worauf die Menge durch Abfingung des Liedes „Halle- 
luja, Xob, Preis und Ehr'“ den die Ehre gab, dem allein Ehre 
gebiihrt, dem dreieinigen Gott. Nachdem ſodann P. Sprengeler 
den 84. Pſalm verlefen hatte, trug der gewaltige, aus den ge- 
mijchten Chören der ſämtlichen hiefigen miſſouriſchen Gemein- 
den. gebildete Maſſenchor in trefflicher Weife ein Chorwerf vor, 
worauf Präſes H. Engelbredht von Chicago die deutſche Feit- 
rede hielt. Indem er derjelben die Worte des 118. Pialms: 
„Dies tft der Tag, den der HErr macht; laßt und freuen und 
fröhlich drinnen fein. O Herr, Hilf, o SErr, laß wohl gelingen!“ 
zugrunde legte, wies er mit begeisterten Worten auf die Bedeu— 
tung des Tages bin, daß nämlich Gott in ımjerer Anſtalt der 
Kirche eine Prophetenjchnle gegeben habe, die mit Necht diefen 
Namen trage und auch bis heute ihr Ziel nicht aus dem Auge 
verloren habe, jo daß ſie eine Pflanzftätte des Evangeliums 
geivorden jet zur Gewinunng vieler taufend teuererkaufter See- 
len, und erinnerte daran, was wir zu tun hätten, um ums auch 
des ferneren Segens Gottes zur verfichern, namlid), daß es 
unſers beſtändigen Gebets bediirfe, daß wir aber aud) die An— 
ftalt mit fleißigen, gottfeligen Knaben bejcjiefen müßten, damit 
das uns aufgetragene Werk der Verkündigung des Evangeliums 
auch gelingen möge. Durch Mbfingung des Liedes: „O daß 
ich täufend Zungen hätte“ lieg nun die Menge Gottes Lob er- 
Iıhallen, worauf Dr. H. Wolläger von St. Paul die englische 
Feſtrede hielt, in der er auf Grund der Worte 2 Kor. 5, 14: 
„Die Liebe Ehrifti dringet uns alſo“ den Gedanken durchführte, 
daß, wie die Liebe Ehrifti viele Herzen und Hände willig ge- 
nacht Habe zum Aufbau diefer Anſtalt, fie die Triebfeder aller 
unferer Miffionsarbeit jein ſolle, wie fie denn auch diejenigen, 
die aus dieſer Anftalt hervorgiugen, willig und bereit mad)e, 
hinauszugehen in.die Welt und das Mort vom Krenz zu pre— 
digen, oft unter den härteſten Anſtrengungen und Entbeh— 
tungen. Wiederum legte nun der Maſſenchor große Ehre ein 
durch den Vortrag eines erhebenden Chorwerks, worauf nad) 
einander zehn Furze Anſprachen gehalten wurden. Es redete 
D. 3. Bieper im Namen der Synode und al3 Vertreter der 
St. Louiſer Fakultät, Brof. 3. Herzer al$ Vertreter der Fakul— 
tät von Springfield, Prof. 3. König als Vertreter des Lehrer- 
follegiums zu Addiſon, P. W. Kohn im Namen der Word- 
Illinois-Paſtoralkonferenz, P. P. Döderlein al3 Vertreter der 
Illinoiſer Alımmen der Anftalt und Student MW. Burhop im 
Namen der St. Louiſer Studentenjchaft. Auch die Brüder der 
Wisconſinſynode liegen es fich nicht nehmen, unſerer lieben 
Anjtalt ihre Glückwünſche darzubringen. Prof. J. Köhler gra- 
tilierte im Namen der theologiſchen Fafultät in Wauwatoſa 
und PRrof. "A. Ernjt namens der Northiveftern Univerſity zu 
Watertowit. Letzterer rief unferer Anjtalt die innigen Schrift- 
tworte zu: „Du bift unjere Schwefter; wachſe in viel tauſendmal 
tauſend!“ Präſes Ph. v. Rohr hatte im Namen feiner Synode 
eine ſchöne ſchriftliche Gratulation eingefandt, und ein gleich— 
falls jehr herzliches Schreiben der hieſigen wisconfinifchen 
Stadtfonferenz wurde verleſen. Präſes Engelbrecht überbrachte 
mimdlich mod) die Glück und Segenswünſche des Sllinvis- 
Diſtrikts, und der Michigan-Diſtrikt, der zur Zeit der Subel- 
feier in Bay City, Mich, tagte, hatte eine ſchriftliche Gratula- 
tion eingefandt. Eine ſolche war auch eingetroffen von den 
Lehrerfollegien zu St. Baul, Eoneordia, Fort Wayne, Haw— 
thorne und Portland, ſowie von der Connecticut Valley- 
Paſtoralkonferenz. Auch hatten verfchiedene Konferenzen ihre 
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Vertreter gejandt, die ſich aber begnügten, privatim ihre Glüd- 
wünjche darzubringen. Eine Anzahl Schreiben waren auch von 
einzelnen Gemeinden und Perjonen eingelaufen. Mit Gebet 
und Segen und dem Liede: „Nun danfet alle Gott” ſchloß die 
ihöne, wohlgelungene Feier. Wie die Menge in ihren Liedern 
Gottes Ehre, Gottes Lob und den ihn jchuldigen Dank hatte 
erichallen lajjen, jo war daS aud) der Inhalt aller Reden und 
Anſprachen gewejen. 

Bis zum ſpäten Abend herrichte nun, während die Kapelle 
fonzertierte, das fröhlichjte Treiben auf dem Anſtaltsplatz. An 
die 130 Paſtoren waren zugegen, die zum Teil aus weiter Gerne 
zur Feier fich eingeftellt Hatten, aus Ntew York, Benniylvanta, 
North Dakota, Miſſouri, Louiſiana. Wie herzlich begrüsten 
ſich da alte Freunde, die ſich lange nicht gejehen hatten! Wie 
wurde überhaupt durch die gemeinjame Freude das Gefühl der 
Zufammengehörigfeit gejtärft! Immer wieder hörte man dei 
Wunſch äußern: Könnte ein ſolches Feit doch öfters gefeiert 
werden! ALS endlich der Tag ſich neigte, da war das einjtim- 
mige Urteil: Das ist eine fchöne Feier geweſen! 

Die Subelfeter fand am folgenden Tag ihre Fortjegung, 
indern abends in der Nula bei Gelegenheit des ſogenannten 
“Commencement”, der Schlußfeter, des Zubiläums zweier Per- 
jonen gedadht wurde, die von Anfang an der Anitalt angehört 
und an ihrem Aufbau mitgewirkt Hatten, nämlich Prof. €. 
Huths, der als erſter Xehrer der Anftalt nun finfundzwanzig 
Sahre an ihr tätig gemejen ift, und Herrn J. €. Kochs, der fünf- 
undzwanzig Sabre lang als Freund ımd Gönner der Anftalt, 
jowie al3 Glied von deren Auffichtsbehörde der Anſtalt durch 
Rat und Tat viel Gutes getan hat. Hat er ihr doch Gejchenfe 
im Werte von $20,000 gemacht und mag daher allen Ehriiten, 
die Sott mit irdiihen Gütern gejegnet hat, al3 Vorbild dienen, 
wie fie dieſe anwenden follen. 

Am Dienstagabend fand das Jubelfeſt jeinen Abſchluß 
durch die jogenannte Alumnenfeier, das heißt, eine Feſtlichkeit, 
die von den früheren Schülern der Anstalt ins Werk gejegt 
worden war. Durch die Freigebigfeit von fünf Gönnern der 
Anftalt, die ſämtliche Unfojten aus ihrer Taſche beftritten, war 
e3 möglich gemacht worden, den Teilnehmern an reich bejekter 
Tafel und unter den Klängen ſchöner Mufif einige angenehme 
Stunden zu bereiten. Verſchiedene Neden wurden gehalten, in 
denen jo manche Erinnerung an frühere Zeiten aufgefrijcht 
wurde, Steiner der 222 früheren Schüler und der 32 Ehren- 
gäfte wird e8 bereuen, an diefer Feier teilgenommen zu haben. 
Die Frucht diefer Fejtlichfeit war die Bildung eines „Vereins 
der Alumnen de3 Concordia-College zu Milwaukee, Wis.” 

So liegen denn dieſe ſchönen Tage hinter und. Gott aber, 
der das Werk feiner Hände unter uns fo herrlich gefördert hat, 
wolle es auch in Zukunft fördern zu feines Namens Lob, Ehre 
und Preis! D. Hattitädt. 
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Bartholomäus Ziegenbalg. 


2. 

Wir haben in der vorigen Nummer den Lebenslauf des 
erſten lutheriſchen Heidenmiſſionars Ziegenbalg bis zu ſeiner 
Ankunft in Trankebar in Indien verfolgt und geſehen, wie er 
und ſein Genoſſe Plütſchau ſich in rechten Glauben der Gnade 
und der Hilfe Gottes getröſteten. Bon Menſchen hatten ſie 


feinen Beiſtand zu erivarten, ja, fie erfuhren in der nächſten 
Zeit nad) ihrer Ankunft den allerheftigjten Widerftand. Weil 
fie mit der tamuliſchen Sprache noch völlig unbekannt waren 


und viele portugiefifch redende Mifchlinge dort anfällig waren E 


von der Zeit her, da die Bortugiejen die Gegend um Trankebar 
in Bejit gehabt hatten, eigneten fie jich zunächſt die fir fie leicht 


zu erlernende portugieſiſche Sprache an und juchten unter den 4 


Halbeuropäern zu wirfen. Diefe armen, wie Sklaven behan- 


delten Menſchen wurden aber als Nachkommen von Europäern, ° 
obwohl man fi) ihrer ſonſt kaum annahm, als Katholiken m L. 
gejehen und wurden von dem in Trankebar befindlichen Priefter — 
als zu feiner Herde gehörig betrachtet. Dieſer Priefter war E: 
aber ein intimer Freund des dänifchen Kommandanten und " 


machte mit deifen Hilfe den Miffionaren viele Not. Dasſelbe 
taten auch die beiden däniſchen Prediger, welche die Sprade 
der Eingeborenen nicht fannten und für die Miffion fein Ber- 
ſtändnis und fein Snterefje hatten. Am ſchlimmſten aber zeigte 


fi) der Kommandant, der die Mijjionare Fränfte und ihre ; 


Arbeit binderte, joviel er nur tonnte, und Siegenbalg jogar 
mehrere Monate lang gefangen jeßte und ganz ſchmühlich be— 
handelte. Aber das Gebet der Miffionare, da Gott ihıen eine 
Tür öffnen möge, blieb nicht unerhört. Die Erlernung der 
tanmlifchen Sprache wurde auch gleich in Angriff genommen, 


und weil weder ein Lehrbuch nod) ein Wörterbuch dieſer Sprache 
vorhanden war und fein Lehrer fich fand, fo ſetzten ſich die . 
beiden Männer in der Schule eines eingeborenen Lehrers zu 


den Stindern, die Buchſtaben und Worte in den Sand jchrieben, 
der auf den Boden ausgeſtreut wurde. So lernten fie das 
Alphabet und eine Anzahl Wörter, Nach einiger Zeit fanden 
fie einen Lehrer und nad) acht Monate langer heißer Arbeit 


waren fie imstande zu predigen. Noch vor Ablauf des Sahres : 


konnten fie den Erftling aus den Heiden taufen. 
dieſem mehrere andere, 


Bald folgten 
Ein Kleines Kirdjlein wurde gebaut 


und die Gemeinde mwuch3 troß der fortgejegten Feindſchaft des | 


Konımandanten, der einmal fogar jo weit ging, daß er etlichen 
fünfzig Heiden, die Chrijten werden wollten, dies geradezu 
verbot. Aber der Fortgang des Werfes wurde aud) jo nicht 
auf die Dauer gehindert. Die Miffionare taten auch alles, was 
zur Förderung der jungen Gemeinde dienen Fonnte. Der Kate— 
chisnus Luthers wurde ins Tamulifche übertragen, eine Anzahl 
Lieder wurden zum ®ebraud) bei den Gottesdienſten überſetzt 
und bald waren auch daS Neue Teftament und die wichtigjten 
Teile des Alten Tejtaments in der Landesſprache zu leſen. 
Gott hatte feinen Dienern mit jeiner Gnade fichtlich beigeftan- 
den, und diefe waren voll Lob und Dank für den empfangenen 
Segen. 

Biegenbalg wollte aber feine Tätigkeit nicht auf das ſehr 
tleine Gebiet der dänijchen Kolonie Trankebar beſchränkt jehen, 
er wollte den Samen de3 Evangeliums noch weiter tragen und 
dehnte feine Predigtreifen bi Madras und Tanjore aus. Als 


er im Sahre 1709 fi} auf den Weg machte, um in das damals 
noch von einem heidnijchen König beherrſchte Gebiet von Tan: f 
jore einzudringen, wurden feine Leute ganz beftürzt und ver- & 


ficherten ihn, daß die Reife dahin mit großen Gefahren für ihn 
verbunden ſei. Er aber erflärte, in Gottes Namen und im 
Vertrauen auf deffen Schuß dahin gehen zu wollen; „wenn 


jedoch“, fügte er Hinzu, „einer von eud) ein verzagtes Herz hat, # 


fo bleibe er zuriid”. Es blieb jedoch niemand zurüd, Bei 
diejer Reife, fowie bei andern Reifen fam er mit vielen, aud 
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angejehenen ımd gelehrten Heiden in Berührung, verfündigte 
ihnen das Heil in Chrifto und wußte ihre Einwände gegen die 
hriftliche Lehre jehr geſchickt abzuweiſen oder zu widerlegen. 
So wurde ihm einmal der Vorſchlag gemacht, eine Bibel und 
ein indiſches Religionsbuch ins Feuer zu werfen ımd jo zu ent- 
Iheiden, welches Buch die wahre Neligion Iehre. Darauf er- 
widerte er, daß er nicht dazu berufen fei, Wunder zu tun. 
Aber ein folches ſei in diefem Falle auch gar nicht nötig. 
„Denn“, jagte er zu jeinem Widerpart, „wenn du zwiſchen 
Gold- und Mejfingmünzen wählen jollft, wirft du erft einen 
Beweis verlangen, dab das Gold Gold fei?” Bei einer andern 
Selegenheit wurde behauptet, die chriſtliche Lehre jet nicht wahr, 
denn fie Iehre, daß Gott alle Menſchen liebe, wäre das wahr, 
dann Fönnte das Los der Menſchen auf Erden nicht fo ver— 
ihieden fein. Siegenbalg antwortete darauf, daß Gott als 
ein weifer, liebender Vater jeine Kinder nad) einem heilfamen 
Man führe und erziehe, der uns aber oft verborgen fei; und 
zur Erläuterung wies er auf die Glieder des Leibes hin. Die 
jeien dem Menſchen alle wert, und doch hätten fie dem Leibe 
in ganz derjchtedener Weife zu dienen. Darauf veritummte der 
Widerſprecher. 

Dieſe Reifen hatten freilich nicht den Erfolg, daß es durch 
fie zur Gründung von Gemeinden gekommen wäre; aber fie 
dienten doch dazu, daß der Name JEſu in weiten Streifen be- 
fannt wurde, Ferner verfhaffte fi) Ziegenbalg dadurd) eine 
grimdliche Kenntnis des indischen Heidentum3, die er dauın zum 
Nuten feiner Nachfolger in Schriften niederlegte. Bor allem 
aber zeigte er dadurd; den Weg fir die jpätere, überaus reich- 
gejegnete Musbreitung des in Tranfebar begonnenen Miffions- 
werkes. 

So wurde bon den beiden Miffionaren unter großen 
Schmwierigfeiten und manderlei Anfeindung da3 Evangelium 
gepredigt und die gefammelte Gemeinde gepflegt. Die be- 
trübendite Erfahrung freilich, die fie machen mußten, war die, 
daß fie auch in der Heimat faljch beurteilt und verleumdet wur— 
den, und jelbft das Miffionsfollegium, das fie ausgejandt hatte, 
großenteilS aus Unkenntnis der Berhältniffe ſich mißtrauiſch zu 
ihnen jtellte. Diefes driidende Verhältnis wurde nicht gebeifert, 
ala neue Mijfionare bon verichiedener Geiſtesrichtung nad In— 
dien famen. Plütſchau fehrte im Jahre 1711 in die Heimat 
zurück, und Ziegenbalg ſah fich fpäter genötigt, zur Rlarftellung 
der Berhältnifje jelbit nad) Europa zu reifen. Er war die lange 
geit von Dftober 1714 bis Muguft 1716 abmejend. Aber die 
Reife war nicht bergebend. E3 gelang ihm, in Deutichland das 
Pertrauen wiederherzuftellen und in Dänemark die verfehrten 
Urteile zum Teil wenigſtens zu bejeitigen. Much wurden viele 


neue Freunde der Million gewonnen, und die Mittel zur Wei- 


terführung des Werkes, befonders auch) zum Bau einer nötig 
gewordenen größeren Kirche, wurden zuſammengebracht. Nach 
feiner Ritdfehr, bei welcher er bon feinen Chriften mit Subel 
begrüßt wurde und allerwärt3 viel Beweiſe von Liebe und Ver— 
trauen don den Eingeborenen ſowohl al3 auch) von Europäern 
erhielt, machte er fic) an den Bau der jet nod) ftehenden Jeru— 
ſalemskirche in Tranfebar, die zu Ende des Sahres 1717 ein- 
geweiht wurde. Über dem Bau wurde jedod die Milfionsarbeit 
nicht verfäumt. Sm Sabre 1717 wurden 30 Eingeborene durd) 
die Taufe in die Gemeinde aufgenommen, im folgenden Sahre 
über 50. 

Doch die Zeit der Arbeit Biegenbalg3 ging ihrem Ende 


entgegen. Eine im Sahre 1718 gemadhte Mijfionsreije ſchwächte 
feine Gejundheit jehr. Sm Februar des folgenden Jahres 
merfte er, daß jein Ende nahte. Er übergab die Leitung der 
Million jenem damals einzigen Mitarbeiter, Grünöler, und 
bat diefen, ihm daS Heilige Abendmahl zu reichen. . Am 
23. Februar nahmen feine Kräfte plöglich auffallend ab. Als 
einer der Anwejenden fagte: „Der Heidenapojtel Paulus be- 
gehrte abzujcheiden und bei Chriito zu jein“, antivortete er mit 
ihwader Stimme: „DO, recht gern. Er mache mich durch fein 
Blut rein von meinen Sünden, und mit Chrijti Gerechtigfeit 
befleidet laffe er mich von diejer Erde in fein Reich eingehen.“ 
Zuleßt bat er, man möge ihm das Lied „JEſus, unfer Troft 
und Leben” auf dem Klavier vorjpielen und fingen. Das ge- 
fchah, und bald danach ftarb er, noch nicht 36 Sahre alt, und 
wurde am nächſten Tage vor dem Altar der von ihm erbauten 
Kirche begraben. : Die geräumige Kirche Fonnte die Menge der 
Zrauernden nicht faſſen. Die Betrübnis über jeinen Tod 
war allgemein bei Weißen und bei Schwarzen, auch bei den 
Heiden. — 

Dan hat Ziegenbalg den Apoftel der Tamulen genamtt, 
und zwar mit Recht. Er war nicht bloß der erste, der das Evan- 
gelium dieſem Volk bradjte, er hat das auch in wahrhaft apofto- 
liſchem Geifte getan und hat den Grund zu einem dauernden 
Werke gelegt. Wie bei feinem andern mödtichen Volf hat das 
Evangelium bei den Tamulen Eingang und Berbreitung ge- 
funden. Nach einer Angabe vom Jahre 1868, nachdem fchon 
längit von allen namhaften Miffionsgefellichaften unter all den 
zahlreichen Völkerſtämmen Indiens eifrig mijfioniert worden 
mar, fanden fich drei Viertel aller indifchen Chriſten bei den 
etwa 12 Millionen zählenden Tamulen, während die Gejamt- 
bevölferung Indiens damals etwa 240 Millionen betrug — 
ein deutliher Beweis fir die ſegensvolle Wirkung des im 
Sahre 1706 begonnenen Wertes. 

Zur Eharafteriftif Ziegenbalgs diene zum Schluß noch 
eine Stelle aus einem Brief, den er im Sahre 1712 an einen 
feiner Lehrer am Gymnaſium in Görlig ſchrieb: „Die Gaben, 
die mein hochwerteſter Herr an mir preijet, erfenne ich zwar ın 
Demut und fchreibe fie alle der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes zu; wenn id) aber die rechte Wahrheit befennen joll, 
fo bat das liebe Kreuz daS meilte dazu beigetragen, daß mein 
blödes Naturell ganz verändert und in eine jolde von Gott 
geheiligte Großmütigkeit gejeßet worden, welche da feine Ge- 
fahr nod) Ungemach ſcheuet. Sa, die Melt, die mir von Jugend 
auf Fonträr geweſen und bis hieher mit mandherlei Läfterung, 
Verfolgung, Haß, Neid, Wideritand und vielen wunderlichen 
Prozeduren mir zugefeßet hat in Meinung, mir zu ſchaden, hat 
hiedurch nur meine Wohlfahrt befördern müſſen, daß ich unter 
geduldiger Nushaltung aller Prüfungen deſto beffer von Gott 
geläutert und in dieſen meinen jungen Sahren zu einer dejto 
größeren Erfahrung der geijtlichen Dinge gelanget bin. Und 
folhe anhaltende Brüfungen und mancherlei Trübſale nebit 
meiner ſchwachen Leibesfonftitution find annoch dasjenige Salz, 
welches mid) vor Hoffart, Liebe der Welt und andern geführ- 
lichen Zufällen verwahret und mid) deſto eifriger madhet, in der 
Welt beides mündlich als ſchriftlich die Wahrheit zu bezeugen 
und unter Heiden und Ehriften mit meinen von Gott empfange- 
nen Gaben zu wuchern, wozu mir Gott auf allen Seiten reich- 
liche Gelegenheit zeiget. Ich erfenne mich unterdejjen für einen 
unnützen Knecht und fehreibe alles der Gnade, Weisheit, Kraft, 
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Segen und Leitung Gottes zur, wa3 er durch mich zum Belten 
meines Nächſten in der Welt wirfet. Es erfreuet mich aber 
gleichtvoh! und treibet mich zum Lobe Gottes an, wenn ich jehe 
oder höre, daß entiveder meine mimdliche oder jchriftliche Arbeit 
in der Welt einigen Nutzen hat, und ſuche meinem HErrn, ber 
mic) zu ſeinem Knechte gewitrdigt hat, defto getreiter zu werden, 
zweifele auch nicht an feinem ferneren Beiſtand und feiner gnä— 
digen Mitwirkung.“ 33. 


— ne — 


Aus unjerer Judeumiſſton. 


Gewiß wird es unſern lieben Chriſten erwünſcht ſein, wie— 
der einmal etwas zu hören über die Miſſion unter dem Volk, 
welchem unſer Heiland entſtammt. Wenn man jemanden, der 
von der Aufnahme des Evangeliums in der Welt nichts weiß, 
fragen würde: „Welches Volk, meinst du, hat den Seren 
JEſum zuerst und vor allen andern Völkern angenonimen?” — 
würde ein ſolcher nicht antworten: „Ei, die Juden!““ Und 
doch, gerade die Juden find heute noch diejenigen, die ihr Seil 
nicht erfennen noch bedenken, was zu ihrem Frieden dient. In 
der Stadt New York als ein riefiger Haufe von 800,000 Seelen 
angefammelt, ſtellt die jüdiſche Einwohnerſchaft ein Volk dar, 
unter welchem die Mifftonsarbeit mit überans großen Schwie— 
rigfeiten verbunden ift. Diefen ımverftändigen, blinden Eife- 
ren fiir das Gefek tft da8 Evangelium vom Kreuz in der Tat 
ein Ärgernis. 

Und doch, wer, wie Luther, das ſteinharte Serz der ver- 
blendeten Suden Fennt und ihren Haß gegen das Ehriftentum 
und gar gegen einen befehrten Juden; wer von den fchändlichen 
Artikeln gegen unſere Sudenmiffion weiß und nicht aus dem 
Auge verliert, daß ein Judenkind ſchon von klein auf dazu 
angeleitet wird, den Herrn JEſum zu verfluchen und bei Nen- 
nung feines hochheiligen Namens mit tiefiter Verachtung und 
Abſcheu auszufpeien: der wird dem HErrn der Kirche danken, 
wenn er vernimmt, daß unſer Miffionar jeden Freitagabend 
vor einer Zuhörerſchaft von durchſchnittlich 25 erwachſenen 
Suden JEſum, den Gefreuzigten, predigen darf. 

Und das will viel heißen, denn e3 it dem Miffionar ſchon 
ſchwer, in Sudenhäufern überhaupt Eingang zu finden. Was 
uns Selten begegnet, ift des Sudenmiffionars tägliche Erfah- 
ring, daß ihm bei Hausbefuchen die Tür mit einem Fluch vor 
der Nafe zugefchlagen wird. 
Tieren öffnen fih ihm endlid) doch, fo daß er reden kann von 
dem Einen, wa3 not ift. 

Schwerer hält e3 aber, einen Suden zum Beſuch eines 
Gottesdienstes in einer öffentlichen Miffionshalle zu bewegen. 
Das erfordert viel Selbſtverleugnung und Mut, denn die Juden 
betrachten und behandeln einen, der eine Hriftliche Miſſion be- 
fucht, al3 einen Abtrünnigen. Dennod) fommt immer eine Zır- 
hörerſchaft zuſammen, und man unterbricht den Prediger nicht 
mehr, wie früher, in feiner Rede. Hat man Fragen zu ſtellen, 
Einwürfe zu machen und dergleichen, fo it für ſolche Reli- 
gionsgeſpräche der Mittwochabend feitgejegt. Das munmehrige 
rubige Berhalten der Suden während der Predigt, ihr Zuniden 
mit dem Saupte, wenn ein fie überzeugender Sat oder Spruch 
ausgefprochen wird, und der herzliche Sändedrud, den der 
Milfionar nad) dem Gottesdienft von einem jeden beſonders 
bekommt, find deutliche Bemeife, daß das Wort Gottes auf fie 


Aber er läßt nicht nach, und die’ 


Eindruck gemacht hat. 
der Miſſion Freundfchaftlidden Verkehr miteinander pflegen, weil 
fie eben aufeinander angewieſen find, Traktate und das Neue 
Teſtament gemeinihaftlid) daheim leſen und den Milfionar als 
ihren Xehrer würdig behandeln. 

Auf diefem fo fteinichten Boden fehlt es alfo nicht am 
Frucht. 
jüdiſche Frau während eines ganzen Jahres in feinem Gottes— 
dienst, fet er fir Erwachſene oder fiir Kinder gehalten worden, 
gefehlt Hat. Dazu kommt, daß ihr Mann ihr große Hinder- 
nifle in den Weg legt; aber fie erträgt alle Beleidiginigen umd 
mandye Störung de Friedens um de3 Gottesdienstes willen, 
Huch ſchickt diefe Frau trotz des Proteſtes ihres Gatten zwei 
Kinder in unfere Samstags- und Sonutagsſchule. 

Übrigens ift eg am allerſchwierigſten, Suden zu bewegen, 
ihre Kinder in unſere Neligionsichule zu Senden. Selbft viele, 
die regelmäßig die Gottesdienste befuchen, da3 Neue Teſtament 
nit Fleiß ftudieren und ihre Rinder gerne ſenden mödten, 
wagen diefen Schritt nicht aus Furcht vor der Verfolgung, die 
fie dann don ihren Nachbarn erdulden müßten. Darum haben 
wir viel Urſache, Gott zu danken, daß trog aller Schwierig: 
keiten und Sinderniffe, mit welchen die Judenmiſſion zu kämp— 
fen hat, e8 dem Miſſionar doch gelungen iſt, nicht nur Einlaß 
in viele Hunderte von Familien in New Norf zu bekommen, 
jondern auch eine Anzahl dahin zu bringen, die Gottesdienste 
zu befiihden und ihre Finder — im ganzen ungefähr 25 — zur 
Schule zu ſchicken. 

BIS vor dreißig Jahren war es eine faſt unerhörte Sadıe, 
dal; Suden freiwillig eine chriſtliche Miffion befuchten. Wohl 
find die Juden von manchen Obrigkeiten im Mittelalter ge- 
zwungen worden, an einem beftimmten Ort zuſammenzu— 
kommen umd eine chriftliche Predigt von einem für fie abgeord- 
neten Prediger zu hören. Um aber ja fein Wort von dem 
verhaßten „Sehängten” oder Gekreuzigten zu hören, ftopften 
fie ihre Ohren voll Watte. 

Nun aber fommen fie fretivillig und gerne. Es wird 
ihnen wicht gepredigt, wonach ihnen die Ohren jucken, fondern 
Geſetz und Evangelium ift die Verkündigung, die ihnen gebradjt 
wird. Bor einigen Wochen erlebte der Miffiorar die Freude, 
an einer Freitagabend zweimal predigen zu müſſen. Als näm— 


lich) der gewöhnliche Gottesdienſt faſt zu Ende war, traten nod) 


18 Juden in das Mifftonslofal ein, und iwiewohl die zuerjt Er- 
Tchtenenen bereig3 eine Predigt gehört hatten, blieben alle außer 
einer Perſon, bis die zweite Predigt beendigt var. 

Sit alfo die Arbeit in der Judenmiſſion vergeblich? Einer 
ganzen Anzahl wird regelmäßig das Wort des Lebens ver- 
findigt. Waren diefe Suden von Natur jo empfänglich für die 
Botichaft des Evangeliums? Gewißlich nidyt. Wie alle andern 
Juden, haben auch ſie den Miſſionar anfangs verflucht. Nein, 
fie find willig geworden, das Evangelium zu hören, durch-die 
Kraft des Wortes felbit, welches auch aus einem fehnaubenden 
Sanlus einen Paulus macht. 
unſerer Judenmiſſion wirken und Frucht ſchaffen zum ewigen 
Leben, wie ſich denn kürzlich ein Israelit zum Taufunterricht 
geimeldet hat. Ein anderer, der Familienvater iſt, möchte zum 
Chrijtentum übertreten, wenn der Milfionar ihm das Ver— 
jprechen geben könnte, daß er die Arbeit, die er durch feinen 
Übertritt bei den Juden verlieren würde, bei den Ehriften wie— 
der erhalten würde. Dies Verſprechen konnte und wollte der 


Auffallend ift es auch, daß die Befucher ’ 


Benterfenswert ift zum Beifpiel, daß eine gebildete 


Dies Wort wird auch weiter n # 
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Miſſionar ihm nicht geben, ermutigte ihn jedoch, fein Vertrauen 
zu jeßen auf den Herrn, der den Gerechten nicht verlaffen wird. 
Er blieb zaghaft, bejucht aber nad) wie vor die Sottesdienfte. 

So kann alfo von großartigen, in die Mugen fallenden 
Erfolgen freilich nicht berichtet werden. Und doc), mein Tieber 
Mitchriſt, wie oft täujcht der vor Mugen liegende Erfolg oder 
Nichterfolg auch in der Miffiondarbeit. Fiir die Milfionsarbeit 
der neugegründeten chriſtlichen Kirche ſchien es jehr bedenklich 
zu ſein, daß Safobus enthauptet wurde und Paulus mehrere 
Sahre lang im Gefängnis lag. Und doch urteilt nur unfere 
Kurzfichtigfeit fo. Gottes Reich ift trotzdem gewachlen. So 
wollen wir uns dem an Gottes Gebot und Verheißung halten, 
daraus unjere Pflicht erkennen und den Segen, den Erfolg, 
abwarten. 

Möge nur Gott der Herr uns mit dem Geifte de3 Gebets 
und der Opferwilligkeit erfüllen! In der Kaſſe für Juden— 
miſſion iſt wieder einmal vollſtändige Ebbe eingetreten. Das 
noch in den Händen des Allgemeinen Kaſſierers ſich befindende 
Geld iſt aufgebraucht. Su den vergangenen Monaten iſt wenig 
eingegangen, und da unjere Ausgaben nicht gering find, fo 
möchte die Kommiffion dringend um Hilfe gebeten haben. Ge— 
wiß wird der HErr die Herzen willig machen, mit Fürbitte und 
Gaben diejer Miffion zu gedenken. Er felbft jegne Arbeit und 
Arbeiter, damit auch durd) den Reit aus Israel die Zahl der 
Auserwählten bald voll werde! J. H. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Unſere diesjährigen Predigtamtskandidaten, 62 an der Zahl, 
nämlich 42 von St. Louis und 20 von Springfield, jind nun in 
ihre Heimat zurüdgefehrt und werden nad) kürzeren oder längeren 
Ferien in den fommenden Wochen und Monaten ordiniert und in 


ihr Amt eingeiwviefen werden. Die Zahl aller aus dem St. Zouifer 


Predigerfeminar hetborgegangenen Kandidaten ift dadurch auf 
1489 geftiegen, Die der Kandidaten aus der Springftelder Anftalt 
auf 1156. Sm ganzen find alfo bon beiden Seminaren im Laufe 
bon 49 Jahren — denn beide entließen ihre erften Kandidaten 
im Jahre 1847 — 2583 Prediger in den Dienft der Kicche geitellt 
worden. Das ift ein Segen, für den wir dem HErrn, unfern 
Gott, nicht genug danken fünnen, und nächſt Gott unfern Vätern, 
die von allen Anfang an, Schon einige Monate nach ihrer Ankunft 
in Umerifa, auf die Gründung einer Tirchlichen Lehranſtalt be- 
dacht waren und die dann die im Laufe der Jahre entftandenen 
Seminare mit großer Treue und heiligem Eifer gepflegt haben. 
inter diefen 2583 in unjern Seminaren ausgebildeten Predigern 
find in einer Anzahl von Fällen fchon drei Generationen ber- 
treten: Großvater, Vater und Sohn haben auf der einen oder 
andern Anftalt ftudiert und find dann in Den Dienft unferer 
Eynode getreten. Wie vielen Taufenden haben diefe vielen Pre— 
diger mit der Verkündigung des Evangeliums gedient, wie viele 
find durch ihren Dienft gerettet, wie viele find durch fie ermahnt, 
vor dem Argen bewahrt, getröftet und geftärkt worden! Wir 
fehen jetzt fchon die herrlichſten Früchte ihrer Arbeit, aber im 
ganzen Umfange wird es erft der Jüngſte Tag Har maden, was 
durch den Dienft der frommen und getreuen Knechte Chrifti aus— 
gerichtet worden tft. Und diefen Dienft haben fie oft ausgerichtet 
unter viel Widerwärtigfeit, von der Welt verachtet und ange— 
feindet, oft in ärmlichen Verkältniffen und bei geringem Gehalt, 
aber gejtägfft uud aufrecht erhalgen durch den, deſſen Kraft in den 


Schwachen mächtig ift und der den Müden Kraft gibt und Stärke 
genug den Unvermögenden. Wir können unfern Dank nicht beſſer 
beiveifen, al3 wenn mir in Die Fußtapfen unferer Väter treten 
und uns die Pflege unferer Lehranftalten bejtändig am Herzen 
liegen laſſen. 

Großer Mangel an Predigtamtsfandidaten zeigt ſich auch in 
der Noriwegiichen Eynode. ME fürzlich die Verteilungskommiſ— 
fion diefer Synode im Luther-Seminar zu Hamline bei St. Paul, 
Minn., verfanmelt war, lagen 55 Berufe vor, aber nur 22 Stanz 
didaten jtanden zur Verfügung. Der Zutheran Herald der Nor- 
wegifchen Synode bittet daher die Eltern, doch ihre Söhne für den 
Dienft der Kirche herzugeben, und die Söhne, fich dieſem Dienite 
zu Wweiden. L. F. 

Die Michiganſynode, die vor etwa fünfzehn Jahren einige 
Jahre zu der Allgemeinen Synode von Wisconſin, Minneſota und 
Michigan und als Glied derſelben auch zur Synodalkonferenz 
gehörte, ſpaltete ſich bekanntlich infolge innerer Streitigkeiten 
vor etiva zehn Jahren. Ein Teil, die ſpäter ſogenannte Diſtrikts— 
ſynode don Michigan, blieb bei der Mllgemeinen Synode bon 
Wisconjin und bei der Synodalkonferenz, der größere Teil hin— 
gegen fchied aus und blieb unter den alten Namen Michiganſynode 
unabhängig. Schon vor einigen Jahren fanden nun auf freien 
Konferenzen Annäherungen ftatt zwiſchen Paſtoren unſers Michi— 
gan-Diſtrikts und Paſtoren der alten Michiganſynode, die zur 
rechten Einigung und Herſtellung der Glaubensgemeinſchaft zivi- 
fejen Den Teilnehmern der Stonferenzen führten. Kürzlich fand 
aber auch eine freie Konferenz zivifchen den Baltoralfonferenzen 
der alten Michiganſynode und der Diſtriktsſynode don Michigan 
ftatt, die Dasfelbe gute Ergebnis Hatte. Es heißt darüber in 
der Tebten Nummer des Organs der Michiganfymode, dem „Ev.⸗ 
Luth. Synodalfreund“, und ebenfo in dem „Ev.-Luth. Semeinde- 
blatt“, dem Organ der Allgemeinen Synode von Misconfin, fol- 
gendermaßen: „Auf Anregung unferer Synode hielten die Rafto- 
talfonferenzen der Michiganſynode und der Diſtriktsſynode bon 
Michigan am 24, und 25. April eine gemeinſchaftliche Sibung in 
der Bethelsgemeinde zu Bat) Eity (P. F. Thrun). Das geftedte 
Biel wurde erreicht, nämlich eine Verjtändigung und Ausſöhnung 
herbeizuführen betreff3 der Differenzen, die fich aus den Streitig- 
feiten innerhalb der Michiganſynode vor zehn und mehr Kahren 
ergeben und 1896 zum Austritt der Glieder der Diſtriktsſynode 
aus der Michiganfyriode geführt hatten. Troß des uinfangreichen 
Materials, das zur Beſprechung vorlag, gelang es bei beider- 
feitigem brüderlichen Entgegenfonmen, die Differenzen, ſoweit 
die Anivejenden in Betracht kamen, aus der Welt zu fehaffen. 
Non jeiten der Michiganſynode wurde das Bedauern darüber aus— 
gefprocden, daß man die bei Gründung der Allgemeinen Eynode 
eingegangenen Verpflichtungen auf eine unbrüderliche Art und 
Weile löfte. Ebenfo wurde die damalige Praxis der Synodal- 
Yeiter und Synode verworfen, die in der Suspenfion und Aus— 
Ihluß der Paſtoren und Zerirennung bon Gemeinden gipfelte. 
Bon feiten der Diftriftsfpnode wurde der Vorwurf falfeher Lehre 
zurücgezogen, wobei man bedauerte, in der Hibe des Gefecht: 
ſolche ſcharfen Ausdrücke gebraucht zu haben. Die gefaßten Be- 
Tchlüffe gehen nun an die beiden Synoden. Zum Schluffe fand die 
völlige Einigung und Verföhnung darin auch äußerlich ihren Aus— 
deu, Daß wir als Glaubensbrüder gemeinfhaftlich unfern Gott ' 
für feine Gnade dankten.” Das ift ein befonder3 freudiges Er- 
eignis in diefer Zeit der Zerriffenheit und der falichen Union. 

L 


Eine merkwürdige Anzeige erſchien kürzlich in einem Blatt 
der Epiſkopalkirche. Sie hatte folgenden, den landesüblichen An— 
zeigen entlehnten Wortlaut: „Werlangt werden junge Männer 
bon guter Bildung und Erziehung, um in Arkanſas Miffions- 
arbeit zu tun und fi auf das Predigtamt vorzubereiten. Ge⸗ 
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ringer Lohn und Jchivere Arbeit. Man wende jih an Archdeacon 
Aoyd, Title No, Ark.” Man würde erwarten, daß nur wenige 
oder gar feine Jünglinge fich gemeldet hätten. Die Anzeige ent- 
bielt nichts Verlodendes, und es ijt befannt, wie geringgeſchätzt 
heutzutage das Predigtamt ift, und dab viele Eltern ihre Söhne 
nicht Studieren laffen oder die Söhne auch nicht ftudieren tollen, 
meil das Amt im Außerlichen manche Entfagung fordert und in 
den weitaus meiften Fällen der Gehalt ein geringer ift. Als fich 
jedoch ein Fragetteller an den Biſchof um Auskunft mandte, er— 
bielt ex zu feiner VBermunderung den Beſcheid, daß fich eine ziem— 
liche Anzahl junger Männer gemeldet hätte, darunter einer, der 
den Titel eines Doktors der Philoſophie von der Univerfität Göt- 
tingen befike und dem eine Profeſſur an einem College ange 
tragen gemefen fei, die er aber abgelehnt habe. Ein anderer, der 
ebenfall® Iniverfitätzbildung befite, habe feine Stellung auf- 
gegeben, die ihm monatlich $200.00 eingebracht habe. Ein drit— 
ter habe ebenfall3 auf einer Univerfität jtudiert und fei Profeſſor 
- an einem College geweſen, zugleich Inhaber einer politifchen 
Stellung und einflußteich in der Politik feines Staates. Sie alle 
haben Amt, Stellung und gutes Einfommen fahren lafjen, um 
in den Kirchendienſt zu treten. — Auch in unferer Kirche machen 
wir immer mieder die Erfahrung, daß manche, denen in andern 
Berufszweigen eine ausſichtsvolle, einträgliche Laufbahn minkt, 
do aus Liebe zum HEren und zu feiner Kicche fih dem Studium 
der Theologie zumenden. Do follten es noch biel mehr jein. 
Gott made in diefen Wochen und Monaten die Herzen vieler 
Eltern und vieler Söhne willig, alles Irdiſche hintanzuſetzen und 
um der Not der Kirche willen, die viele fromme, treue und begabte 
Diener bedarf, fie deren Dienit zu widmen. Iſt der Beruf eines 
Predigers, eines Miſſionars und Lehrers auch oft ein ſchwerer 
und entlagungsboller, fo do auch ein Zöftlicher, der reiche Ver— 
heißung hat. „Die Lehrer werden Leuchten wie des Himmels 
Glanz, und Die, fo viele zur Gerechtigfeit weiſen, wie Die Sterne 
immer und ewiglich“, Dan. 12, 3. L. F. 


Mehrere kirchliche Vereinigungen ſind in den vergangenen 
Wochen auf den großen Kirchenverſammlungen der betreffenden 
Gemeinſchaften geplant oder ſchon ins Werk geſetzt worden, aber 
leider ſind es keine Einigungen in der Wahrheit. Entweder hat 
man ſich einfach über die Lehrunterſchiede hinweggeſetzt und läßt 
jeden lehren und glauben, was er will, oder man plant ein kurzes 
allgemeines, unbeſtimmtes Glaubensbekenntnis, in dem die Un— 
terſcheidungslehren verſchwiegen werden. Auch iſt gewöhnlich 
eine Minderheit in der einen oder andern Kirchengemeinſchaft 
gegen die Vereinigung geweſen und wird die bisherige Kirchen— 
gemeinſchaft fortpflanzen. So haben ſich die eigentlichen Pres— 
byterianer mit den Cumberland-Presbyterianern, die ſich vor 
etwa hundert Jahren von ihnen trennten, nach längeren Ver— 
handlungen wieder vereinigt. Die Presbyterianer waren damals 
ſtreng calviniſtiſch, beſonders in der Lehre von der ewigen Wahl 
Gottes, die Cumberland-Presbyterianer waren in der Lehre mehr 
methodiſtiſch geworden infolge des damals bei ihnen eindringenden 
Unweſens der ſogenannten Erweckungsverſammlungen. Jetzt 
zeigen beide Gemeinſchaften große Gleichgültigkeit gegen die Lehre 
überhaupt. — Schon vorher haben drei Kirchengemeinſchaften 
Kanadas, die Presbhterianer, Methodiſten und Kongregationa— 
liſten, entſcheidende Schritte getan, die wahrſcheinlich noch dieſes 
Jahr zu einer völligen Vereinigung führen werden. Ein gemein- 
fames Glaubensbekenntnis ift aufgeftellt worden, auch über die 
Rerfafung hat man fi) nahezu geeinigt. Jede Partei Hat ge- 
wiſſe Lehren geopfert und jede wird, wenn e3 zur Vereinigung 
tommt, auf ihren bisherigen Namen verzichten. „Die vereinigte 
Kirde von Kanada” foll der gemeinfame Name werden. Aber 
zur biblifchen Wahrheit in jedem Stüde find auch diefe Gemein 
ichaften nicht umgefehrt, und dadurch, daß drei zufammen einen 
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- Quden die größte Judenjtadt der Welt. 


fnljehben Weg geben, wird der Weg nicht riehfig. — Die füdlichen 


Methodiiten Haben auf ihrer kürzlich abgebaltenen Generalfon- 
vention beſchloſſen, mit andern methodtftiihen Gemeinſchaften zu— 
fammenzugeben, um ihr Glaubensbekenntnis zu rebidieren. 
L. F. 
Ausland. 

Auf der großen ſächſiſchen Kirchen- und Paſtoralkonferenz, 
die im Mai zu Meißen abgehalten wurde, iſt wieder einmal ganz 
förmlich und feierlich die bibliſche und lutheriſche Lehre von der 
Inſpiration oder göttlichen Eingebung der ganzen Heiligen Schrift 
preisgegeben worden. Superintendent D. Hartung aus Leipzig 
bielt einen Vortrag über die „Anfpiration der Heiligen Schrift” 
und fagte in feinen Thefen ausdrüdlich, daß „die bon den Theo- 
logen des 17. Jahrhunderts aufgeftellte Injpirationslehre durch 
ihre Schriftwidrigfeit und innere Unmöglichkeit ſich aufgelöit hat 
und bon der gefamten neueren Theologie fait ausnahmslos auf- 
gegeben worden ift“. Alfo die biblijch-Tutherifche Lehre, daß jedes 
Wort der Schrift Gottes unfehlbares Wort iſt, ift ſchriftwidrig, 
unmöglich und aufgegeben. Deshalb joll, wie der Referent weiter 
ausführte, die Schrift nur „als Urkunde der Anfänge des Chrijten- 
tums, des Heils und der eriten Heilsverkündigung“ angejehen 
werden, „eine Anſchauung, die Irrtümer und Widerfprüche im 
einzelnen nicht ausschließt“. Alſo die Bibel ift ein Buch, das 
nur einen Bericht über Gottes Wort und Werl enthält, 
nicht in jedem Stüde Gottes Wort ift, vielmehr auch Srrtiimer 
und Widerſprüche enthält. Diefe Irrlehre, Durch welche der ganze 
rund untergraben wird, foll dann duch Bücher und Kirchliche 
Beitfchriften, duch Bibelſtunden, Vorträge und Predigten und 
ſchon durch den Religionsunterridht in Schule und Konfirmanden: 
ftunde unter das Rolf und in das heranwachſende Geſchlecht ge- 
bracht werden. Und die ganze Konferenz lutheriſcher Paſtoren 
und Rrofefforen befannte fich zu joldden Ausführungen; denn bei 
der Debatte „murde ein grundfäßlider Widerfprudh gegen den 
Standpuntt des. Referenten nicht geltend gemacht“, wie es in 
dem Berichte der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung” heißt. 


Schon vor der Verfammlung hatte ji) der Leipziger Brofeifor 


D. Fride mit den Thefen ganz einveritanden erflärt und gejagt: 
„Die Inſpiration müſſen wir fahren laffen, aber das Wort Gottes 
müſſen wir fejthalten.“ Aber wie kann man Gottes Wort wirk⸗— 
lich feithalten, menn man die göttliche Eingebung desſelben auf- 
gibt? Wer kann dann jagen, was in der Schrift wirklich Gottes 
Wort und mas bloßes Menſchenwort it, was göttliche Wahrheit 
und mas menſchlicher Irrtum tft? Gottes Wort jagt von ſich 
ſelbſt: „Dein Wort ift nichts denn Wahrheit”, Ri. 119, 160. 
„Me Schrift (ift) von Gott eingegeben“, 2 Tim. 3, 16. 
L. F. 

In einem Artikel über Judenmiſſion, der ſich in der „Allge— 
meinen Mifftonszeitichrift” findet, heißt e3 unter anderm folgen 
derntaßen: Die Gefamtzahl der Juden in der Welt entzieht fich 
der genauen Berechnung. Abſchätzungen, Die man da und Dort 
findet, find ſehr willkürlich; die Zahl 11 Millionen iſt zu hoch 
gegriffen. Die genaueften Angaben macht Dalman in feinem 
„Handbuch Ffir Miffion unter Israel“. Demnach betrug die Zahl 
der Juden vor einigen Nahren 7,404,250. Davon famen auf 
Rußland 3,236,000. Doc findet von dort eine jtetige und ftarfe 
Auswanderung ftatt, fo daß fich die Zahl bedeutend berfchoben 
baben muß. Der Hauptpoften der Auswanderer geht nach Eng- 
land und nad Nordamerifa. New York iit mit gegen 800,000 
In öſterreich 
wies die letzte Volkszählung 1,293,951 Juden nad, die euro- 
päiſche Türfei hat Derzeit 184,678 jüdifche Einivohner, Die 
afiatiiche 194,132, wovon auf Paläſtina und Syrien 89,612 ent- 
fallen, auf Serufalem allein 28,538. Deutjchland foll gegen 
wärtig 579,000 Juden haben, dDabon nidht gang 100,000 in 
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Berlin. — Mit Recht heißt es dann in dem Artikel weiter: „Dieſe im Laufe von 51 Sonntagen kaum einmäl flüchtig die Pflicht er— 


Millionen ohne Chriſtum ſind nicht nur ein ſtändiger Vorwurf 
für die Chriſtenheit, ſie ſind auch eine ſtete Gefahr für ſie. Denn 
die Entwicklung des jüdiſchen Volkes iſt ſeit Anbeginn eine wider— 
chriſtliche geweſen. Der Unglaube aber miſſioniert auch; tauſend 
Federn ſind geſchäftig in feinem Dienſt, die bon jüdiſchen Echrift- 
itelfern weit boran. .... Der Unglaube der Juden fann nicht 
anders, er muß dem HErrn feind fein und fich berbünden mit 
allen widerchriftlichen Mächten. Dem gegenüber iſt die beite Ab- 
mehr der Angriff, das heikt, Die 
Juden.“ 


Miffion unter den 
L. F. 

über die Judenmiſſion in Deutſchland heißt es in dem oben— 

genannten Artikel: „Schon Luther hat dazu den Anſtoß gegeben. 

. Er hat ſelbſt Flugſchriften für die Juden geſchrieben, wie das 

trefflihe Büchlein: ‚Daß JEſus Ehrijtus ein geborener Jude 

ſei“ WAuguft Hermann Francke und andere haben die Miſſions— 

bewegung dann tatfräftig gefördert. An Deutſchland arheiten 

| neben drei britifchen Geſellſchaften vier deutſche Miftionzgefell- 

ihaften an verſchiedenen Orten unter Israel. In gang Europa 

und Amerika find es 33 Gefellichaften. Viele Tauſende bon 

Juden jind im Laufe der Zeit der Kriftlichen Gemeinde zugeführt 

J. worden. Auf 17,520 zählt man allein die Juden, die im 

19. Nahrhundert in Deutfchland zur evangeliichen Kirche über- 

traten. Über 800 Taufen verzeichnet die Berliner Miſſion jeit 

ihrem Beſtehen. Der größere Teil der Getauften hat feinen 

Slauben treu bewährt. — Die Judenmiſſion bat immer ihre 

Schwierigkeiten gehabt und auch gläubige Theologen Knaben ihre 

\ Bedenken ausgefproden. Die Tatſachen haben ihr gleichwohl noch 

immer recht gegeben. Und vielleicht ift unfere Zeit günftiger denn 

je eine für die Verfündigung des Evangeliums unter den Juden. 

Weiten Kreifen im Judentum ift e3 ſchmerzlich zum Bemußtjein 

gefommen, daß die Lage ſowohl des Volkes twie feiner Neligion 

alles andere, nur nicht befriedigend it. Auch der fogenannte 

Zionismus, der dem Nudenbolfe eine Heimat in Paläftina jchaffen 

will, tt einzig aus der Erkenntnis hervorgegangen, daß die Lage 

für Die Juden unhaltbar geworden it. Das Volf jteht am 

Scheidermege. Da jollten wir hintreten auf Israels Berge als die 

Friedensboten und ihm mit erhobenem Finger den zeigen, der da 

ipricht: ‚ch bin der Weg und die Wahrheit und das Leben‘, 

Joh. 14, 6." — Dieſe Mahnung gilt auch der Tutherifchen Kirche 

Amerikas, da unfer Land, ivie die Geichichte der lebten Jahre ge: 

zeigt hat, mehr und mehr die Zufluchtsitätte für die religiös und 

politijch Bedrücten Juden Rußlands wird, und mir in New PYork 

ein Feld für die Judenmiſſion haben, wie e3 fein ziveites in Der 
| Welt gibt. L. F. 

Miſſionsintereſſe. Es iſt bekannt, daß von allen Ländern 

der Erde in England die größten Gaben für die Heidenmiſſion 

dargebracht werden. Die engliſche Kirchen-Miſſionsgeſellſchaft 

(Church Mission Society) mit ihren mehr als 400 weißen Mif- 

fionaren und einer Jahreseinnahme bon 1%, Million Dollars ift 

die größte Miſſionsgeſellſchaft der Welt. Trotzdem gibt e3 auch 

in England noch weite Kreiſe, die nur wenig oder gar fein In— 

"  tereife für die Miffion zeigen. Die „Luth. Kirchengeitung“ teilt 

folgende Ausfprache eines engliihen Mifitonsblattes mit: „Es 

kann nicht zweifelhaft fein, da& die Lauheit der Kirche hauptfäch— 

(ih von den Predigern berfchuldet wird. Die Leute haben fein 

ntereffe, weil fie nicht$ dabon wiſſen, und fie wiſſen nichts davon, 

weil man e3 ihnen nicht fagt. In einem Drittel unjerer Paro— 

ten hören fie bon der Kanzel her niemals etwas über ihre Mif- 

fionspfliht oder über das Miſſionswerk. Im einem zmeiten 

Drittel zum menigiten hören fie nur einmal im Jahre dabon, und 

dn3 bon den Lippen eines Fremden; ihre eigenen Paſtoren haben 


1) St. Louiſer Ausg. XX, 1792, 


mwähnt, welche ihnen am 52. al3 die erite und vornehmite Pflicht 
der Chriſten ihren Mitmenfchen gegeniiber dargejtellt wird. Unter 
ſolchen Umjtänden fann man unmöglich darauf rechnen, daß das 
Kicchenpolf allgemein an der Miffion Intereſſe nimmt.“ Ganz 
gewiß dient es der Belebung des Miffionsintereifed, ivenn den 
Ehriften nit nur die Miffionspfliht ans Herz gelegt, jondern. 
ihnen auch fleißig von dem großen Miljionzfelde berichtet wird. 
Und ift die Gemeinde mit der Miffionsarbeit befannt und ber- 
traut, dann wird fie auch um fo willigere und reichlihere Gaben 
dafür opfern. Solche Miffionsbericäte werden bielfah am Mif- 
fiongfejte erftattet, aber das wird nur einmal im Sabre gefeiert. 
Sort und fort erſcheinen auch Nachrichten vom Miffionsfelde in 
den kirchlichen Blättern, aber die werden nit von allen in 
der Gemeinde gelefen. Warum fünnte nicht vierteljährlich oder 
monatlich etiva der zweite Gottesdienft am Sonntag der Mifjtons- 
fache gewidmet und unter Zugrundelegung eines bibliichen Textes 
bald bon dieſem, bald von jenem Zweig des Miſſionswerkes Be— 
richt erftattet werden? Die Frucht wiirde nicht ausbleiben. 
V. 5F. 

Bei dem Ausbruch des feuerſpeienden Berges Veſuv zeigte 
ſich wieder der bodenloſe Aberglaube des katholiſchen Volkes in 
Neapel und Umgegend. Der „Freimund“ berichtet: „Statt mit 
Mut und Gottvertrauen der Gefahr zu begegnen und zu retten, 
wo es möglich war, wußte das ſtockkatholiſche Volk nichts Beſſeres, 
als ſeine Heiligenbilder um Hilfe anzuflehen. Als in den Straßen 
Neapels die Aſche ſich immer mehr häufte, drängte ſich eine tolle 
Menſchenmaſſe von mindeſtens 50,000 Köpfen laut heulend auf 
den Dom zu, zum Sturm auf das Standbild des heiligen Janua— 
rius. Sie drangen in die Kirche ein, hoben flehend die Arme zur 
Statue: ‚Heiliger Januarius, du allein kannſt uns retten! Heiliger 
Sanuarius, reite dein Neapel; fei uns gnädigl‘ Die ganze Kirche 
ballte wider von dem Schluchzen, Winfeln und Beten. Endlich 
erfaßten jtarfe Arme die Heiligenſtatue und trugen jie unter be- 
täubendem Gefchrei aus dem Dome ins Freie. Sofort bildete das 
Rolf eine endlofe Prozeſſion, die unter milden, verzweifelten Stoß - 
gebeten die Straßen durchzog. ‚Heiliger Ianuarius, rette uns; 
tue e8 um unferer unfchuldigen Kinder willen! Wir ſchwören 
dir, nie mehr zu fündigen.“ Plötzlich brach aus dem verdunfelten 
Firmament ein ſchwacher Sonnenitrahl, und fofort erfcholl es aus 
der Menge begeijtert: ‚Dante, Danke, du Heiliger Sanuarius, du 
wirft uns retten!‘ Leider dauerte die Freude nur eine halbe 
Stunde. Später feste wiederum ein Afchenregen mit neuer Wucht 
ein. In der Ortfchaft Sarı Guiſeppe fagte der Prieſter, al3 der 
Afchenregen immer ftärfer wurde, eine Bittmejle an, Niemand 
batte auf die Afchenlaft geachtet, die auf dem Dad der Kirche 
lagerte. Als der Priefter den zu Hunderten im Gotteshaufe Ver— 
faınmelten die Statue des heiligen Antonius zeigte, jtürzte das 
Dad ein. Die Kirche hatte nur zwei Ausgänge. Der Prieiter 
flüchtete in die Safriftei, die Menge drängte zum Hauptausgang 
und wurde bon dem Afchenitrom begraben. Die Afche lag nad 
wenigen Minuten zehn Fuß hoch in der Kirche. Wie fie ſich dem 
Ausgang zugemwendet hatten, wurden die Unglüdlichen jtehend 
begraben; 130 Perſonen fand man unter: der Afche erjtict.“ 

L. F. 

Der heilige Januarius, der in Neapel ſo viel gilt und bei 
dem letzten Unglück wieder ſo abgöttiſch um Hilfe angerufen wurde, 
verdankt ſeine Berühmtheit zum großen Teile ſeinen angeblichen 
Blutwunden. Wie andere Bildſäulen römiſcher Heiliger, ſo ſoll 
auch dieſe bis auf den heutigen Tag auf unerklärliche Weiſe Blut 
ſchwitzen und ſich damit als wunderbar erweiſen. Solche Blut- 
erſcheinungen ſollen ſich öfters auch an den geweihten Hoſtien 
zeigen, was von den Römiſchen je und je zur Verherrlichung 
ihres Meßopfers ausgebeutet worden iſt. Aber dieſe „Blutwun— 


. Softienpilz erwähnt wird. 
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der“ und „Bluterfcheinungen” merden von der Bazillenlehre der 
heutigen medizinifchen Wiffenfchaft auf ganz natürliche Weife 
erklärt, und auch römifche Gelehrte und Priefter geitehen dies 
ganz offen zu. So hat, wie deutſchländiſche Blätter berichten, der 
Benediltinerpater Martin Gander eine Schrift über die winzig 
Heinen Lebeweſen oder Bakterien veröffentlicht, worin auch der 
Es ift das der in der Wiſſenſchaft 
unter dem Namen PBacillus oder Micrococeus prodigiosus be= 
fannte farbitofferzeugende Pilz, der auf Brot, gekochten Startoffeln 
und andern ftärfemehlhaltigen Speifen und Subjtanzen blutrote 
Flecke erzeugt und eben duch fein Auftreten auf Hoftien Häufig 
zu den fogenannten Blutiwundern Veranlafjfung gegeben hat. An 
die Beſchreibung dieſes Bazillus knüpft Pater Sander noch fol= 
gende, der Zeitjchrift „Natur und Offenbarung“ entnommene 
Außerung des Jeſuiten Profeſſor Ref: „Es braucht wohl faum 
bewieſen zu werden, daß die roten Pigmentsbafterien, wenn nicht 
immer (1), jo doch in vielen Fällen, die Urſache zur Entftehung 
der ‚blutenden Hojtien‘ gegeben haben fonnten. &3 ift deshalb 
eine höchit weiſe Vorſchrift der Kirche, die geweihten Hoftien nicht 
zu lange aufgubewahren, da die Spezies oder die Geftalt des 
Brotes ebenfo den Einflüffen der Außenwelt unterworfen ift, ivie 
wirkliches Brot. So könnte wohl das Auftreten von fogenannten 
Bluttropfen (den roten Schleimtröpfchen der Pigmentsbalterien) 
eher eine Strafe für den nachläſſigen Seelſorger als eine hHimme 
iihe Gnadenbezeugung (Wunder) fein.” — So iſt wieder ein 
„Wunder“ der römifchen Kirche Hingefallen. L. F. 


Am Brunnen. 


Es war ein glühend heißer Sommertag. Die Menſchen 
ſeufzten unter der Hitze, die Tiere lechzten nach Waſſer, und die 
Pflanzen ließen die Blätter hängen und warteten auf einen er— 
quickenden Regen. Mein Weg führte mich an einem Brunnen 
borüber. Mehrere Stufen mußte man in die Tiefe zu dem Duell 
hinabiteigen, und da ftrömte, umgeben vom dürren Erdreich, Har 
und hell, friſch und fühl das föftlihite Waffer aus dem Brunnen, 
bildete einen Heinen Teich und flog dann, in ein Bächlein aus 
laufend, luſtig plätfchernd davon. Der Brunnen war bon mäd)- 
tigen Kaftanienbäumen überfchattet, und reinliche Bänke luden 
zum Ruben und Raften. Ih trank einen Becher des frifchen 
Waſſers und feste mich auf eine Bant, dem Brünnlein zufchauend. 
Und je länger ih dem fprudelnden Waffer zufchaute, deito mehr 
murde mir der Quell zum Dank und zur Freude. Wie köſtlich 
ift doch ein Becher falten Waſſers, und mie felten danfen mir 
dafür! Ermüdete Wanderer famen vorüber; fie ftiegen hinab 
zum Duell und labten fi am friihen Waſſer, deifen Lobes fie 
boll waren. Landleute fchritten hinaus aufs Feld, jie erfrifchten 
fih im Vorübergehen an der küftliden Gabe und füllten ihre 
Krüge. Sa, der Brunnen war in Ehren gehalten in jenen Tagen; 
denn die Sonne fendete ihre fengenden Strahlen vom wolkenloſen 
Himmel, und drückend heiß lag die Luft über Stadt und Land. 

Einige Wochen fpäter fam id) wieder an dem Brunnen vorbei. 
Ein Witterungsumfchlug war inzwiſchen eingetreten; tagelang 
hatte es geregnet, und nun war es empfindlich kühl geivorden. 
Der Brunnen war jebt verlaſſen, denn er lag vor der Stadt 
draußen. Niemand ftieg in die Tiefe, um Waſſer zu jchöpfen, 
fein Wanderer mochte ſich unter den Bäumen, durd) deren Ziveige 
der kalte Wind braufte, zur Ruhe niederlaffen. Aber der Brunnen 
gab fein Waſſer wie fonjt; und das Waffer var fo hell und Har 
wie zur dürren Zeit, und munter floß das Bächlein dahin, obwohl 
fich jebt niemand um den Ort befiimmerte. 

Mir wurde jeßt der Duell zu einem jtillen Prediger. Wie 
gern ftreuen ir guten Samen aus, wenn wir fehen, daß er auf 


gutes Land fältl Tun wir das gleiche, wenn der Boden hart 
und unfruchtbar ift, wenn nur wenige da find, die unfere Säe— 
mannsarbeit ſchätzen? Wie gern holen mir aus unferm Schatze 
da3 Beite herbor, wenn wir an Herzen arbeiten” dürfen, Die einen 
Durit, ein Verlangen nach dem Wort Gottes Haben! . Quillt aber 
das MWaffer auch jo friih und Har, wenn niemand kommt zu 
trinken? 

Bei dieſen Gedanken, die ch am ſtillen Brunnen hatte, kam 
mir ein bekannter Vorfall in Erinnerung, der von Johannes 
Brenz, dem Reformator Württembergs, berichtet wird. Der Hof⸗ 
prediger des Stönigs Maximilian, Job. Seb. Bfaufer, kam einmal 
im Auftrag jeines Herrn nad Stuttgart. Da hörte er, Brenz 
werde in der Stiftsficche predigen. Es war ein Werktag. Längſt 
hätte der Hofprediger den berühmten Mann gern einmal gehört. 
Co ging er denn dorthin und hörte eine treifliche Predigt. Doch 
fah er fajt feine Zuhörer. Brenz predigte fehlicht, aber mit hei- 
figem Ernſte; auf redneriſchen Echmud legte er feinen Wert, er 
wollte nur ein getreuer Haushalter über Gottes Geheimnifje fein. 
Nach der Beendigung des Gottesdienftes ſuchte Pfaufer den Rre- 
diger auf und bezeugte ihm feine Verwunderung darüber, daß er 
bor fo wenig Zuhörern eine folch treffliche Predigt halte. Brenz 
erwiderte, da3 fei einmal fo Braud, da am Werktag nicht jo 
viele Leute in die Kirche gehen. 


Da fragte Brenz den Gaft: „Was ift wohl die ſchönſte Tugend 
des Brünnleins?“ „Ich weiß es nicht“, erividerte der Hofpre- 
diger. Darauf fagte Brenz: „ES gibt ſtets Waffer, es mögen 


viele oder wenige kommen, aus ihm zu fehöpfen. So muß es au 


der Prediger des göttlichen Wortes machen.” 

Wir fügen hinzu: Nicht bloß Der Prediger fol einer folchen 
Quelle gleichen, fondern aud) Eltern, Lehrer, überhaupt alle, Denen 
Seelen anvertraut find, daß fie ihnen Lebenswaſſer zum Trinten 
darreichen jollen. (Chriftenbote.) 


„Warum erſt jetzt?“ 


Die Heiden ſtellen bisweilen allerlei Fragen, die manchmal 


ſchwer zu beantworten ſind. Sonderlich iſt es eine Frage, die 
zwar in ſehr verſchiedene Formen ſich kleidet, aber immer "auf 
den gleichen Einn hinausläuft, nämlid: Warum haben uns 
die Miffionare das Epangelium nicht früher gebracht? Da lehrt 
zum Beifpiel Miffionar Duman feine Indianer das Briefjchrei- 
ben: zuerſt feße man den Namen de3 Drtes, wo der Brief ge- 
f&hrieben wird — das berjtehen fie. Dann komme der Name 
des Monats und das Datum des- betreffenden Tages — daS ber 
ftehen fie audd. Dann komme Die Jahreszahl — es war gerade 
1861 — aber daS beritehen fie nicht. Der Miffionar muß da— 
ber erflären, fo viele Jahre feien vergangen feit der Geburt JEſu 
Chriſti. „Was“, rufen da die Indianer aus, „fo lange fchon ift 
das Ehriftentum in der Welt! Warum tft e3 denn erſt jebt zu 
uns gelommen?“ 

Da feufzt ferner ein Hinefifcher Spieler und Opiumraucher, 
nachdem er fein Sündenelend erfannt und Vergebung, Troft und 
Frieden Durch das Epangelium erlangt hatte: „Ad, warum babe 
ich dies Evangelium niit früher vernommen? Mein Leben wäre 
nicht fo wertlos und fündig vergeudet worden!“ 

Da fagte ferner eine mohammedaniſche Frau in Bengalen, 
Die wegen ihrer Frömmigkeit in hohem Anfehen ftand, mit großem 
Ernſte und tiefer Erregung zu einer Bibelfrau, die ihr von Ehrifto 
erzählt hatte: „Wo feid ihr denn fo lange geivefen, daß ich Dieje 
wunderbare Gefchichte nicht vernommen habe? Sieh mid) an! 
Ach bin jest eine jehr alte Frau. Mein ganzes Leben babe ich 
gebetet, Almoſen gegeben, die Tempel der heiligen Männer be- 
fucht, mein Leib ift ausgedörrt dom vielen Faiten, und nun fagt 


Sie gingen nun miteinander 
nad) Haufe und kamen auf dem Wege an einem Brunnen vorüber. 
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man mit, daß dies alles nublos und daß JEſus geftorben ei, um 
meine Sünden hinwegzunehmen. Wo feid ihr denn fo lange ges 
blieben und was habt ihr gemacht, dat ich hiervon nichts gehört 
habe?“ j 

Warum erit jet? Warum nicht früher? Mo feib ihr 
denn fo Tange geblieben und was Habt ihre gemacht, daß ich diefe 
wunderbare Botſchaft nicht vernommen Habe? Diefe wehmüti— 
gen Fragen kommen aus dem Munde vieler jpätbefehrten Heiden. 
Und mern es aud) bei den unbekehrten Heiden nicht gefchieht, To 
tönen, ja fchreien doch immerfort laut und ſchrecklich diefe Fra- 
gen aus dem großen, entjeßlichen Elend des gefamten Heiden 
tums zu uns Ehriften Herüber. Man lefe nur die Miſſionsbücher 
und Miffionsblätter iiber das leibliche und geiftliche Elend der 
Heiden! Und dann frage man fih: Sind die Ehriiten daran 
ganz unfhuldig? Bin id an meinem Meinen Teile nicht auch) 
ein großer Echuldner der Heiden, und mas habe ich bisher getan, 
um diefe Schuld abzutragen? Warum erft jebt? Was habt ihr 
fo lange gemacht? Das ift eine ſchwere Anflage gegen die Chris 
itenheit, die ung alle tief bejyämen muß. Darım laßt uns doch 


fo fchnell und fo viel wie möglich Innere und Außere Miffion, 


treiben, folange ivir noch in der kurzen Gnadenzeit leben! „Es 
fommt die Nacht, da niemand wirken fann“, jagt der Heiland 
Joh. 9, 4. Und der Apoitel ermahnt: „Als wir denn nun Zeit 
haben, jo laffet ung Gutes tun an jedermann, allermeilt aber an 
des Glaubens Genoffen, Laſſet uns Gutes tum und nicht müde 
werden, denn zu feiner Zeit werden wir au) ernten ohn Auf- 
hören”, Gal. 6, 10. 9. j 


Fromme Soldaten. 


Der vor etwa zwanzig Jahren verjtorbene berühmte eng- 
liche General Gordon fhrieb einmal: „O mie fehnen wir ung 
nach der Heimat, nach der eivigen Ruhe, wo aller Kampf aus— 
gefämpft und alle Arbeit abgetan ift, wo Die Arone des Lebens 
uns gefchenft wird und wir den fehauen dürfen, der all unſere 
Leiden und Schmerzen kannte und fie mit uns trug und der hier 
Thon unfere müde Seele erquickt! Es wird fein neuer Freund 
fein, den wir dann ſchauen Dürfen, fondern der alte. Bilt Du 
müde? Er war’ aud. Bift du traurig? Er war's aud. Biſt 
du verachtet und verladht? Er war's nod) mehr als du. Er muß 
oft unausſprechlich müde, traurig und einfam hier auf Erden ges 
mwejen fein. &r, ‚der Mlerveraditetite und Unwerteſte, voller 
Schmerzen und Krankheit‘. Sollen wir nun über unfere zeits 
liche und leichte Trübfal murren? Gott Xob, wir fommen täg- 
lid) der Heimat näher. Diefe Reife ift oft lang und beſchwerlich, 
aber e3 geht vorwärts. Die Meilenzeiger- fliegen jchnell vorbei.“ 

Ein frommoer Soldat war aud) der amerikaniſche Adıniral 
Philip, der aus der Seeſchlacht von Santiago befannt iſt und 
Gott die Ehre gab für den fiegreichen Ausgang jener Schlacht. 
Er ijt bald darauf geftorben, aber feine abgegriffene und mit vielen 
Unterjtreichungen verjehene Bibel zeigt, was der Grund feines 
bejcheidenen, mannhaften Wefens war. Am meiſten unterſtrichen 
waren das 14. Kapitel des Evangeliums Sohannis und das 
8. Kapitel des NRömerbriefes. Zwölfmal ift angezeigt, daß er 
da3 Alte Teſtament ducchgelefen hatte, und 3dmal, daß er das 
Neue vollendete. 


Gehorfam. 


Es iſt noch nicht lange her, da kehrte eine große Menſchen— 
menge jpät abends von einem fröhlichen Ausflug auf? Land 
zurüd. Un einer Heinen Bahnjtation erwarten fie den Bug, 
der fie na Haus bringen follte. Das Gitter war gefchloffen, 
und die Beamten ermahnten und riefen, man folle geduldig 


warten, bi3 jie öffneten, um dann in Ruhe und Ordnung ein- 
aufteigen. Aber die meijten waren ungeduldig und mollten nicht 
gehorchen. Einer hob das Gitter zurüd und Hunderte bon 
Menſchen drängten nad auf die Schienen, jeder in der Hoff- 
nung, der erſte zu fein, der einen Platz eroberte in dem bon rechts 
beranfahrenden Zuge. Da, ohne daß es in der Dunkelheit und 
Aufregung bemerft wurde, braufte ein ziveiter Zug bon links 
auf den Schienen heran — mitten durch die tobende, lärmende 
Mengel über fünfzig Menjchen wurden getötet und jchredlich 
verjtümmelt. Bei allem Weitleid mit den Anglüdlichen, mußte 
man da nicht jagen: Warum Hatten die Menſchen den Beamten, 
die fie geivarnt Hatten, nicht gehorcht? 

Sp marnt uns Gott oftmal3. Vor dem ewigen Berderben 
werden wir beivahrt, wenn wir Gottes warnende Stimme be— 
achten. 


Ein Arbeiter ift jeines Lohnes wert. 


Einer der früheren Grafen Stolberg hatte im Harz be- 
deutende Bergwerke. Der Direktor derjelben jagte ihm nun eines 
Tages, der Ertrag der Werfe würde fi) anſehnlich fteigern, wenn 
er den vielen Arbeitern einen geringeren Lohn gäbe, bei dem fie 
jich aber immer noch gut ftänden. Darauf eriwiderte der Graf: 
„xieber Direktor, haben Sie die Arbeit der Leute wohl fchon ein— 
mal felber verrichtet?” Als es jener verneinte, fagte der Graf: 
„Ich auch noch nicht, wir wollen es deshalb beide einmal mit» 
einander verfuchen!” Darauf nahm der Graf eine Karre und 
der Direftor mußte es wohl oder übel auch kun. 

Nachdem beide etwa eine Stunde miteinander jo tüchtig 
gefarrt hatten, daß ihnen der Schweiß von der Stirne lief, fekte 
der Graf feine Karre nieder und fragte den Direktor: „Nun, 
mein Lieber, ivag denken Sie? Dürfen wir den Leuten bei jol- 
cher Arbeit wohl den Lohn ſchmälern?“ Der Direktor befannte: 
„So ſchwer Habe ich mir die Arbeit doch nicht vorgeſtellt.“ 

Und was war das Ergebnis des einftündigen Mitarbeiteng? 
Die Bergleute behielten ihren bisherigen guten Tagelodn. Zum 


‚Andenken aber an den menfchenfreundlichen Landesherrn und 


Arbeitgeber bauten die Arbeiter ein Häuschen und veriwahrten 


. darin die beiden Karren. 


Zwei Stimmen am Sonntagmorgen. 


Ein gottfeliger Greis, dem der weite Kirchgang ſehr be— 
fchwerlich fiel, erzählte feinem Pfarrer, wie jeden Sonntag— 
morgen ſich ein Widerftreit in feiner Bruſt erhebe. Das eine 
Mal fage fein alter Menfh: „Heute bleiben wir zu Haufe, es 
ift zu Heiß oder zu kalt und der Weg iſt zu weit.“ Gebe er nad), 
fo fei jein neuer Menſch den ganzen Sonntag betrübt und made 
ihm Vorwürfe, daß er nicht gegangen jei. Wenn aber am näch— 
Hen Sonntag fein neuer Menfch fpreche: „Heute gehen wir in 
die Kirche, das Evangelium ijt jo föltlich und das Vaterhaus fo 
heimiſch“, und er fih dann auf den Weg made, fo knurre der 
alte Menſch fortivährend unterwegs; aber wenn er am Abend 
nad Haufe komme, dann fet er dod) jedesmal fröhlich, wenn er 
dem neuen Menfchen gefolgt fei. 

Vielleicht gibt es auch unter unfern Leſern foldje, die auch 
ohne einen weiten Kirchweg dieſe zwei Stimmen am Gonntag- 
morgen fennen. 


Hans Jochen. 


Die Geſchichte von Hans Jochen twiederholt fi) immer 
wieder. Er fißt mit manchen andern in der Kirche. Des Paſtors 
Predigt Hat drei Teile. Im erſten fpricht diefer unter anderm 
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auch davon, daß man fleißig arbeiten und etwas verdienen müſſe. 
Da ftößt Hans Jochen feinen Nachbar an und wilpert ihm heim— 
GÜd zu: „Du, der veriteht feine Sach'!“ 

Am zweiten Teil fpricht der Prediger davon, daß man auch 
tüchtig fparen und das Verdiente zufammenhalten müſſe. Hans 
Kochen wird Darüber ganz vergnügt, jo daß er auf neue jeinen 
Nachbar herzhaft anftößt: „Du, was iſt das für ein Mann!“ 

Im lebten Teil redet der Pfarrer davon, daß man bereit 
fein müſſe, alles wegaugeben, wenn e3 Gott verlange, und wenn 
e3 Die Ausbreitung des Reiches Gottes erfordere. Da macht 
unfer Sans ein ellenlanges Geſicht, ftößt nicht feinen Nachbar 
an, fondern wiſpert nur Topfichüttelnd für ih: „O meh, o weh, 
jebt hat er alles mieder verdorben!* 


| ar Re Fr ee Er] 
Todesanzeige. 


Am 2. Juni 1906 entſchlief im Glauben und Bekenntnis 
JEſu Chriſti ein treuverdienter Diener des Wortes, P. Hein⸗ 
rich Steger sen. Er brachte ſein Alter auf 70 Jahre und 
3 Monate. Das Leichenbegängnis fand am 5. Juni unter großer 
Beteiligung der Pittsburger Gemeinden und feiner Amtsbrüder 
ftatt. Der Entſchlafene war 46 Jahre in unferer Synode tätig. 
„Er hat getragen Chrifti Roch, ift geftorben und Iebet noch.“ — 
Gott tröfte die Hinterbliebenen mit dem Troſt feines Wortes! 

P. Brand. 


EEE EEE — 
Were Druchkſachen. 


Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen Teſta— 
ments, nad) der deutſchen Überfegung D. Martin Luthers. 
&t. Louis, Mo. Concordia Publishing House 1906. 
1117 und 330 Seiten 12X9 in Pradtband. Preis: 
$9.50. 

Wenn wir je eine ſchön ausgeftattete Bibel gefehen haben, fo ift es die 
vorliegende, foeben in unferm Verlagshauſe fertiggeftellte. Auf autem 
Papier mit großen ſchönen Typen ausgezeichnet geprudt, mit einem breiten 
Rande verfchen, in feinſtem Golpfehnitt in echtem ſchwarzen Moroffoleder 


gebunden, in fchmeren und doch nicht plumpen Dedeln mit reicher umd, 


doch nicht ütberladener goldener Rücken- und Dedelprefiung und -Verzie— 
tung — fo fteilt fich Diefe Bibel dar. Wir möchten wirtfich die Bibel jehen, 
die diefe Ausgabe in äußerer Ausftattung übertrifft. Sie ift zunächſt als 
Altar: und Kanzelbibel beftimmt, eignet ſich aber auch trefflich zum Ge— 
ichent als Hausbibel, viel beffer als manche landläufige Ausgabe, die man 
auch in unfern GChriftenhäufern auf den Parlortiſchen trifft, mit ihrem 
geihmadiofen Einband, ihren unſchönen Bildern und ihren oft Irrtümer 
enthaltenden gebrudten Beigaben. Möge daS teure Gotteswort auch in 
diefer ſchönen Ausgabe viel Segen ftiften! L. F. 


Einführungen, 


Am Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden eingeführt: 
Am Zrinitatisfeft: P. W. Licht in der Martinsgemeinde bei Aleran: 
dria, 5. Dat., von P. %. Freeſe. — P. W. Röfener in der St. Pauls: 
gemeinde zu Bremen, Ind., unter Aififtenz; P. Bützows von P. Tr. Thieme, 
Am 1. Sonnt. n. Trin.: P. El. Pape in der Gemeinde zu Dexter, 
Jowa, von P. C. Jobſt. — P. R. Eifert in den Gemeinden zu Flora⸗ 
dale und Linwood, Ont, Kan, von P. PB. Graupner. — P. M. F. 
Rittamel in der Gemeinde zu Marysville, Nebr., unter Affiftenz Prof. 
Wellers von P. H. Köſter. — P. C. W. Riſche in der Salemsgemeinde 
zu Rofe Hill, Ter., von P. 9. €. Biermann. 
Am 2. Sonnt, n. Trin.: PR. Runge in ber Gemeinde zu Siovur 
Yallz, S. Dat, von P. G. W. F. Döge. — P. W. F. Hitze mann in der 
Gemeinde zu Silo, Minn., unter Aſſiftenz P. Melzers von P. J. Brauer. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am Sonnt. Jubilate: Lehrer 9. Hiden als Lehrer an der Schule 
der Gemeinde in Valparaifo, Ind., von P. P. Glaufen. 
Am Sonnt. Eraudi: Lehrer E. Gutzler als Lehrer an der Zweig: 
feyule der Gemeinde in St. Paul, Ill., von P. €. U. Hurhold. — Lehrer 
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Thh. J. Wichmann als Lehrer an der Schule der St. Andreasgemeinde 
zu Chicago, Ill., ven P. W. C. Kohn. 

Um Trinitatisfeſt: Lehrer F. G. Krumfieg als Lehrer der vierken 
ſtlaſſe an der Schule der St. Markusgemeinde zu Chicago, IU., von P. 
TH. Kohn. 


. Einmweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Die neue Kirche der Libanongemeinde an der Soldier 
Ereet, Nebr., am Sonnt. Exaudi. Prediger: P. Gülfer und Stud. 
Pifer (engliih). Den Weihaft vollzog P. 9. Schulz. — Die neue Kirche 
(28X40x14, Zurm 60 Fuß) der Dreieinigfeitsgemeinde in Afton, 
Kanf., am 1. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. €, Freſe, Grupe (engliſch) 
und Kauffeld. Das Weihgebet jprah P. 9. Wein. ' 


Grundfteinlegungen. 


Am 1. Sonnt. n. Trin. legte die Zionsgemeinde in Fraſer Tp, 
Minn., ven Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. P. Bed. — 
Am 1. Sonnt. n. Trin. legte die St. Kohannesgemeinde in Town 
Hart, Minn., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche, Prediger: P. J. 
Brauer, — Um 1. Sonnt. n. Trin. legte die St. Yohannisgemeinde in 
Beaumornt, Ter., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 
P. Edw. Fifcher. 


Bonferenzangeigen, 


Die Effingham-Paſtoral- und Lehrerfonferenz tagt vom 9. bis 
11. Juli zu Bethlehem, IE. Die erfte Situng beginnt nachmittags. Pre: 
digt: PP. Zagel und Ziebell. Beichtrede: PP. Bünger und Benecke. An— 
melden! C. 9. Lüker. 
Die Paſtoralkonferenz des Buffaloe Diftrilts verſammelt ſich, w. 
G., am 10. und 11. Juli in der Gemeinde P. W. Strothmanns zu North 
Tonawanda, N. Y. Arbeiten: Die drei Gottesgerichte: Sündflut, Unter: 
gang Sodoms und Gomorrhas, Zerſtörung Jeruſalems: P. Laux. Chri- 
ſtus im Verkehr mit den Ungläubigen ein Vorbild für uns: P. Czamanske. 
Differenz zivifchen Unions und Logen: P. Ohblinger. Zur Nurse- und 
Lehrerin-Frage: P. Schubert. Exegeſe über Hebr. 4, 14—16: P. Hahn; 
Kap. 5,1 ff.: P. Hanemwindel. Predigt: PP. J. Schubert, K. Mende, ©. 
Kühn. Beichtrede: PP. F. C. Weidmann, ©. Bartling. In North Tona— 
wanda nimmt man die Oliver Car, auch Kenmore Car genannt, und 
fährt mit derſelben nördlich bis Wafhington-Straße, 1m rechtzeitige 
Anmeldung wird herzlich gebeten. M F. J. Töwe, Sekt. 
Die Jhlinois Valley-Spezialkonferenz verſammelt ſich, ſ. ©. 
w., am 10. und 11. Juli in P. Schwagmeyers Gemeinde zu Neelyville, I. 
Predigt: P. Traub (P. Hallerberg). Beichtrede: P. Sieving (P. Bur— 
fiel.) Anmeldung erwünſcht. C. U. Eberhardt, Sekr. 
Die Zentralfonferenz von Nord: Nebrasta verfammelt fi am 
10. und 11. Juli bei P. Ollenburg in Bloomfield. M. F. Scheips. 
Die Lithfield: Paftoralfonferenz verfammelt fih vom 23. bis 
26. Xuli bei P. Herrmann in Nolomis. Arbeiten: Ginheitlihe Praxis: 
P. Kühn, Beichtanmeldung: P. Schuricht. Die Begriffe persona und 
essentia in der Trinitätslehre: P, Abel. Katecheſe: P. Schlegel, Pre— 
digt: P, Hartmann (P. Herrmann). Beichtreve: P. Reith (P. Baum- 
gärtner). Anmelden! C. Abel, Sekt. 
— Die Gemiſchte Forund Wolf River Valley-Konferenz ver— 
ſammelt ſich, ſ. G. w., vom 24. bis 26. Juli bei P. Spiering in New Lon— 
don, Wis, Anfang Dienstagmorgen all Uhr. Arbeiten: Exegeſe über 
3 Mof. 20, 20. 21: P. W. Naumann (P. E. Hanow). Eregetiiche Be: 
handlung aller in die Lehre von der Belehrung einschlägigen Schriftftellen: 
P. €. Hanow. Gottespienft Dienstagabend. Predigt: P. 9. Baumann 
(P. ©. Berger). Beichtrede: P. W. Drögemüller (P. €. %. Ebert). An: 
meldung dringend erbeten. G. € Böttcher, Setr. 
Die Arkanſas- und Weſt-Tenneſſee-Paſtoren- und 
Lehrerkonferenz verfammelt ſich, ſ. G. w., vom 31. Juli bis 2. Auguit in 
Lutherpille, Url, Predigt: P. Rohlfing (P. Wagner). Beichtrede: P, 
Kaifer (P. Steyer). Um Anmeldung bei P. Kaiſer wird gebeten, 
3.9. Kleimann, Sekr. 
Die Paſtoral- und Lehrerkonferenz von Weſt-Michigan verſam— 
melt ſich vom 31. Juli bis zum 2. Auguſt in Lisbon. D. Ehmann. 
Die Nord-Illinois-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, D. v., 
vom 7. bis 9. Auguſt in Dundee. Arbeiten: Behandlung der Schäden 
der korinthiſchen Gemeinde: P. A. Brauer. Das Verhalten Chriſti gegen 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj-Putherif—hen Synode von Mifouri, Ohio u. a. Staaten, 


Nedigiert von dem Lchrerfollegium des theologifchen Seminars in St. Yonis, 


62. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 17. Juli 1906. 


Unfere Schüler und Studenten in den Yerien. 


An die fünfzehnhundert Sünglinge find vor einigen 
Wochen wieder aus unsern verjchiederen Lehranjtalten ent- 
lofien worden in die Sommerferien, in die fogenannten großen 
Serien. Diele von ihnen find wohl das ganze Schuljahr Hin- 
durd) von Haufe fort geweſen. Für viele infonderheit der Erit- 
jährigen iſt es vielleicht das erfte Mal, dag fie nach) langer Ab— 
wejenheit ihre Seimat wiederjehen. Wie es auch immer jei, 
der Abſchluß eines Studienjahres mit den folgenden großen 
Serien ift fiir alle, Studierende jomohl als Angehörige, Gönner 
md Freunde, ein nicht unbedeutendes Ereignis. 

Welcher Art war das MWiederfehen? War es auf beiden 
Seiten ein ungetrübt freudige3? Konnte der Zunge mit leich— 
tem, fröhlichem Herzen den Seinen unter die Augen treten in 
dem Bewußtſein, mit der Hilfe Gottes nad) jeinen Gaben und 
Kräften feine Zeit redlih ausgefauft zu haben? Oder fagte 
ihm fein Gewiſſen, daß er nicht jo treu gewejen war, als er 
wohl hätte fein können? Konnten die Lieben daheim mit Zu- 
friedenheit auf den Heimgefehrten bliden? 

Sa, wie fteht e3 mit dem Knaben, mit feinem Betragen, 
mit feinem Fleiß, mit feinen Leiftungen, überhaupt mit feinem 
Entwidlungdgang? Hat er die auf ihn gejegten Erwartungen 
erfüllt? Wenn es fein erjtes Jahr war, iſt dann die Meinung, 
die man felber von ihm hatte, bejtätigt worden, oder iſt es an- 
der3 mit ihm gegangen, als man gedadjt hatte? Wenn er 
ihon mehr als ein Studienjahr hinter fich hat, wie ftellt fich 
jein gegenwärtiger Stand gegen die voraufgegangenen Jahre? 
Hat er gefunden Fortjchritt gemacht, oder ift e8 mit ihm etwa 
rückwärts gegangen in einer oder der andern oder gar in mehr- 
faher Beziehung? Solche und ähnliche Fragen follten fich doch 
wohl Betieiner joicd, amBen ı Station auf, dem Bildungsweg, 
widiesniden Abſchluh reings tudien jahreſniſt raufdre ngen Mo 
iſt es denn auch mit ein Hauptzwedteti mußgeitellten Keugniſſe 
zu helfen, daß atom | ein ichtiges UNyteil niher den jeweiligen 
Sdendidet ftudiexenden Junglingeiſich bilden könnei Die arſten 


Zeugniſſe, die ein Schüler bekommt, ſind beſonders inſofern 
wichtig, als ſie einen Spiegel darſtellen, in dem ſich das Urteil 
anderer, die zum erſtenmal mit dem Knaben zu tun hatten, zeigt. 
Mit dieſem Bild vergleiche deine eigenen bisherigen Meinungen 
über deinen Jungen. Ein ſorgfältiger Vergleich wird ohne 
Zweifel zur Klärung des Urteils dienen. Die Zeugniſſe in den 
ſpäteren Schuljahren find gleichſam Thermometer, die die Ver— 
änderungen, eine Zunahme oder eine Abnahme, darftellen. 
Bergleiche diefe Zeugniffe mit den früheren; die Betrachtungen 
und Erörterungen, die ſich daraus ergeben, werden ohne Zweifel 
nach mandjen Seiten hin anregend fein. 

Und wozu diefe Prüfung, dieje Orientierung? Damit 
man defto befjer imftande fei, während der Ferienmonate heil- 
fam auf Serz, Sinn und Gemüt der Sünglinge einzuwirfen. 
Ferien follen ja freilich eine Zeit der Erholung fein; aber doch 
nicht in dem Sinn, al3 ob da3 College num alles tue, fo daß 
man die Jungen während der freien Wochen fich völlig felbft 
überlaffen fönne. Auch ift das nicht ein rechter Gebraud) der 
Ferien, wenn man da nur an den Leib denkt; auch der Geiſt 
follte wenigftens jo bejchäftigt werden, daß nicht beim Anfang 
de3 neuen Schuljahres alles erſt wieder aus dem Noft heraus- 
gearbeitet werden muß. Bor allem bieten die Serien die nötige 
Muße, daß unfere Sungen lernen, fich auf fich ſelbſt zu befinnen 
und darüber nachzudenken, was fie denn eigentlich werden 
wollen, wa3 für ein hohes Ziel fie fich geſteckt haben, daß fie 
ihrem Seiland dereinft dienen wollen als Prediger oder Lehrer. 
Und zu folder rechten Ausnugung der ſchönen Ferienzeit ift 
Anleitung, verftändige Anleitung nötig; denn die Kugend, auch 
unfere ftudierende Jugend, ift noch oft jo unbefonnen, jo ge 
dankenlos. 

Die ſorgfältige und immer genauere Orientierung über 
Charakter, Anlagen, Begabung und Erkenntnisſtand der Schü— 
ben und Studenten guirdomam/ dien Fechten Birdgefaeigesgdbin rfir 
die vecht Cinwirlauigi isdn cigenobichenGeiſt wichrandeider 
Fexrienzejt. ing apiud: marr dem quch uiden dev wihgtenen: Reir 
tung desn Oeiligen· Geiſtea· harasfin denn was mötig iſtẽ obsiein 
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Wort der Strafe, oder ein Wort der Ermahmung, oder ein Wort 
der Ermunterung, oder ein Wort des Troſtes. Da wird Gott 
einen aud) den rechten Ton treffen laſſen, der im Herzen des 
Knaben den rechten Widerhall findet. Darauf fommt e3 frei- 
lich an. Mandjer redet wohl viel und richtet damit doch nichts 
aus. Das fommt daher, da er die Sache nicht recht anfängt; 
entweder, daß er iiberhaupt das Wort der Wahrheit nicht recht 
teilt, fondern Geje gebraucht, wo Evangelium nötig ist, und 
umgefehrt, oder daß er für den einzelnen Fall nicht das Rich— 
tige trifft, weil er unverſtändig eifert ohne Rüdficht auf Zeit, 
Umstände und Verhältniſſe. Es fommt gerade auch für die 
Einwirfung auf Knaben und Sünglinge nicht fowohl auf das 
Wieviel der Worte an, fondern, vielmehr auf da3 Was und 
Wie. Wer das Herz der jungen Leute zu gewinnen weiß, kann 
mit wenigen pafjenden Worten, geredet zur rechten Zeit, am 
gehörigen Ort und in der rechten Weife, viel ausrichten. Ein 
folder gönnt den Sungen Zerjtreuung für Körper und Geift 
und erfreut ſich daran; er fucht aber auch das Intereſſe für die 
Studien wad) zu erhalten, und zwar gerade nad) der Seite hin, 
wo es für den Betreffenden am nötigiten ift. Bor allem wird 
er nicht aus dem Auge verlieren, die Gedanken immer mehr 
auf das Ziel des Studiums hinzulenfen, nämlich tüchtig zu 
werden in diejer letzten betritbten Zeit, wo der grobe und feine 
Unglaube immer mädjtiger fein Haupt erhebt, al3 Führer „zu 
fampfen ob dem Glauben, der einmal den Heiligen vorgegeben 
iſt“, Sud. 8. 

Und nun noch ein bejonderes Wort zum Nachdenken an 
die Schüler und Studenten felbjt. Es ruht eine große Ver- 
antwortung auf euch, auf eurem Verhalten während der Terien- 
zeit, Andere wiſſen ja auch), daß ihr Collegejchüler oder Semi- 
nariften jeid, die einſt Prediger oder Lehrer werden wollen. 
Darum achtet man wohl auf euer Tun und Laſſen mehr als 
auf das der andern jungen Leute. Schlimm, ſehr ſchlimm wäre 
es, wenn ihr in irgend einem Stüd ein jchlechtes Beifpiel geben 
würdet. Solltet ihr darum nicht ganz befonderen Zleiß tun, bor- 
fichtig zu wandeln, damit ihr nicht im fpäteren Amtsleben euch 
eurer Zugendzeit zu ſchämen braucht und nicht dereinft an jenem 
großen Tage irgend einer eurer Sugendfreunde euch vor Gott 
anflagen fünne? Ferner bedenft auch dies: man beurteilt 
eine Anftalt auch nad) ihren Zöglingen. Run jeid ihr überall- 
bin zerjtreut. Wenn einer an irgend einem Ort ſich übel hält, 
was für einen Eindrud werden dann wohl die Leute an dem 
Ort befommen von der Anftalt, die er befucht hat! O madt 
eurer Concordia, welche e8 immer auch fein mag, Ehre, wo 
immer ihr aud) fein mögt. JEſus, euer Heiland, der euch ge- 
würdigt bat, daß ihr euch vorbereiten dürft auf das hohe Amt 
in feinem Dienft, lafje eure Ferienzeit eine reichgejegnete Zeit 
der Erholung für Körper und Geift fein, jo daB ihr dann auch 
mit gutem Gewiffen und friſchem, fröhlidem Mut das neue 
Schuljahr beginnen könnt. 


Der Minnefota: und Dakota - Diftrift unjerer Synode 


tagte vom 7. bis 13. Juni in P. Grabarfewig’ Gemeinde zu 
Good Thunder, Minn. Mit diefer Sigung feierte diejer Diftrikt 
fein filbernes Jubiläum. Im Jahre 1881 war er nämlich 
vom Nordweftlihen Diftrift abgezweigt worden und zählte da- 
mals 49 Paſtoren und 151 Gemeinden und Predigtpläge, dar- 
unter 21 ftimmberechtigte Gemeinden. Diefe Zahlen find im 
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Zauf der legten 25 Sahre auf 234 Paſtoren und 650 Ge 
meinden und Predigtpläge, darunter 140 ftimmberechtigte Ge- 
meinden, gejtiegen. Eine Teilung des Diſtrikts ift im vorigen 
Sahre bereitS gejchehen, indem der South Dafota-Diftrift ab- 
gezweigt wurde, der in diefen Tagen feine erjte Sigung in 
Freeman, S. Daf., abhält, ımd eine abermalige Teilung Tiegt 
in niit weiter Ferne, 

Sn der Eröffnimgspredigt ermahnte der Allgemeine Prä— 
ſes, D. 3. Pieper, auf Grund von Eph. 4, 3 zur reiten Einig- 
feit im Geift, nämlich im Glauben an da3 Evangelium dom 
Siünderheiland, jowie zu aufrichtig brüderlicher Geſinnung 
gegen alle, die mit uns denfelben Glauben befennen, und zur 
Vermeidung aller Entzweiung durch perfünliche Erbitterungen, 
damit ja nicht durch unfere eigene Schuld der Lauf des Evan— 
gelium3 gehindert werde. 

Sn den Lehrverhandlungen wurde die vor zwei Sahren 
begonnene Arbeit fortgefegt über die Frage: „Wie fieht e3 in 
unferer Synode aus in betreff der erjten ſechs Paragraphen de3 


zweiten Rapitel3 unferer Synodalfonftitution?” Nachdem man ” 


vor zwei Sahren die Stellung unſerer Synode zur Heiligen 
Schrift (8 1) ausführlich beiprochen hatte, folgte nun eine 
lehrreiche und intereffante Beiprehung des 2. Paragraphen, 
nämlid) über die Stellung unferer Synode zu den Bekenntnis: 
ſchriften der Iutheriihen Kirche. Der Neferent, P. Köhler, 
leitete die Verhandlungen an der Hand folgender Thefen: 
„Theſis I. Unfere Synode nimmt fämtliche Bücher der eban- 
geliich-Iutheriichen Kirche al3 die ihrigen an, nämlich a. die 
drei öfumenifchen Symbole; b. die Ungeänderte Augsburgiſche 
KRonfeffion und deren Mpologie; c. die Schmalfaldifchen Ar- 
tifel; d. die beiden Katechismen Luthers; e. die Ronfordien- 
formel. Theſis II. Sie nimmt diefe fomboliichen Bücher an 
als die reine, ungefälihte Darlegung und Erklärung des gött- 
lichen Wortes, unbedingt und ohne Vorbehalt in ‚rebus et phra- 
sibus‘, was Inhalt und Wusdruc betrifft. Theſis III. Sie ver- 
langt von allen, die ihr gliedlich angehören, daß fie dasfelbe 
tun und den Symbolen gemäß glauben und lehren. Sie ge 
ftattet feine Xehrfreiheit, fondern übt Lehrzucht.“ — 
Bei den Verhandlungen wurde es den gegenwärtigen Syno— 
dalen Iebendig zum Bewußtſein gebracht, welch einen köſtlichen 
Schatz wir doch in unſern Befenntnisfchriften befiken. Um fo 
mehr ift es zu bedauern, daß es mit der Kenntnis unjerer Sym— 
bole und dem fleifigen Leſen derjelben unter den Gemeinde- 
gliedern leider nicht fo jteht, wie es ſtehen follte Hoffentlich 
erwacht hierin ein neuer Eifer in der ganzen Iutherifchen Kirche 
unjer3 Zandes. &3 jollte fein einziges ſtimmberechtigtes Tuthe- 
riſches Gemeindeglied geben, das nicht die Befenntnisfchriften 
der lutheriſchen Kirche befigt, namentlich da fie jeßt fo leicht und 
billig zu haben find. Das Bud, in welchem alle dieje Bekennt— 
nisihriften enthalten find, das jogenannte Konkordienbuch oder 


die „Concordia“, koſtet jegt $1.25 — ein geringer Preis für 


einen der koſtbarſten Schäge unferer Kirche. Den Kauf wird 
man bei fleißigem Leſen nie bereuen. Unfere Symbole find 
ohne Zweifel nächſt Gottes Wort das Herrlichite und Wert 


vollſte, was von Menſchenhand gejchrieben worden ift, pol. 


reicher, Elarer, überzeugender Belehrung, voll rechten Troftes 
und fraftiger Stärfung und voll ſcharfer und unüberwindlicher 
Waffen gegen alle Irrtümer. 

Aus den Geſchäftsverhandlungen jet folgendes hervorge— 
hoben. Der Präſes der Allgemeinen Synode berichtete über 


— 
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an gegenwärtigen Stand unſers großen Synodalwerkes. Wir i igen J ü 


haben gegenwärtig 12 Lehranſtalten mit 1450 Schülern, die 
ſich für das Predigt- oder Schulamt vorbereiten. Die Prediger- 
not ift noch immer groß und wird aud in dieſem Sahre ſchmerz— 
li empfunden. Möchte doch in allen unfern Gemeinden die 
hohe Aufgabe erfannt werden, die Gott uns hier in Amerifa 
geitellt hat! Zu feiner Beit hat Gott der Kirche des reinen 
Wortes jo herrliche Gelegenheit gegeben, fein Rei auszu— 
breiten, jo viele Türen aufgetan, und jo mit himmliſchen und 
irdiihen Gütern gejegnet und jo anhaltend und fo viele Rufe 
um Arbeiter von allen Seiten aus der Nähe und Ferne an und 
gelangen laſſen, al3 in unferer Zeit, 
jetzt aus Geiz oder Gleichgültigkeit verfäumen, da3 wird von 
unberedhenbarem Schaden, und was mir al3 treue Chriften aus 
Danf gegen unfern Heiland hierin tun und opfern, das wird 
von unermeßlichem Segen fein für die Ausbreitung der treu- 
lutheriſchen Kirche hier. in Amerifa und wird weit über die 
Grenzen unſers Landes hinausreichen. 

Sm Miffionsdienft unjers DiftriftS arbeiten jet 65 Reife- 
prediger und 46 Paſtoren, die neben der Bedienung ihrer Ge— 
meinden, die fie berufen haben, noch befondere Miffionsdienite 
tun. Zu deren Erhaltung oder Unterftügung waren au3 der 
Miffionskaffe in den verfloſſenen zwei Jahren $27,000 nötig. 
Da kommt wahrli auf feinen Miffionar zu viel, und da3 
wenige, wa3 fie befommen, haben fie ſich fauer verdient. Aber 
fie dienen bei dem allem doch willig und ohne zu lagen. Doch 
beſchloß die Synode, das Gehalt der Reijeprediger von $400.00 
auf $450.00 zu erhöhen. Für das neue Sahr bis zur nächſten 
Synode hat die Miſſion unjers Diſtrikts etwa $14,000 nötig. 

Bei Beiprechung der Bedürfniffe fir die große Miffions- 
arbeit in unſerm Diftrift erfannte man aud) wiederum, von 
weld) hohem Wert e8 für unjer Werk in dem aufblühenden 
Nordweiten wäre, wenn wir eine reichgefüllte Kirchbaukaſſe 
hätten. So iſt jegt in Winnipeg, wo die Errichtung einer 
weiteren Miffionsichule durchaus nötig geworden ift, ferner in 
Edmonton und in verjchiedenen andern wichtigen Städten 
Minnefotas, der Dakotas und Kanadas fehnelle und Fräftige 
Hilfe dringend gewünſcht. Leider iſt der hohe Wert der Kirch— 
baufafje für unier Miſſionswerk in unjern Gemeinden noch bei 
weiten nicht genügend erfamıt worden. Es iſt dies nämlich 
eine Kaffe, die von der Miffionskommiffion der Synode ver- 
waltet wird und in welcher jich ein beftändig arbeitender Kirch— 
. baufonds befindet. Die Gelder, die in dieſe Kaffe Fommen, 
werden nie verſchenkt, fondern nur zinsfrei ausgeliehen zum 
Bau don Kirchen und Miſſionsſchulen, fliegen nad und nad) 
m die Kaffe zurück und können dann wieder an einem andern 
Ort einer Miffionsgemeinde dienen. Es ift fomit ein immer- 
fort miffionierende3 Kapital, das, eben weil es zinsfrei ausge- 
liehen wird, fir die Miffionsarbeit doch die ſchönſten Zinfen 
trägt und an manchem hoffnungsvollen Ort die Gründung und 
Förderung einer Gemeinde erleichtert. Wäre dieje Kaffe reich- 
lich gefüllt, fo würden die allermeiften Bittgefuche an die Ge- 
meinden aufhören und viele ſorgenvolle Fragen und Stlagen, 
die an die Synode gelangen, verſchwinden. Die Synode er- 
kannte dies auch und beichloß einstimmig, die lieben Gemeinden 
durd ihre Prediger und Deputierten zu bitten, wo möglich, im 
Sahr doch wenigſtens eine bejondere Kollekte für die Kirch— 
baufafje zu bejtimmen. 

Direktor Bünger berichtete über das erfreuliche Gedeihen 


Wa3 wir Qutheraner . 


der Anftalt in St. Paul. Es waren im vorigen Sahre 164 Schü- 
ler auf der Anſtalt. Dieje iſt befanntlich hereit3 zu einem Boll- 
gymnaſium erweitert worden, fo daß die Schüler, die Prediger 
werden tuollen, hier ihre volle Gymmafialbildung erhalten und 
bon bier aus das theologiihe Seminar in St. Louis beziehen 
fönnen. Auch können jest nod) nad) wie vor Schüler, die Xehrer 
werden wollen, ihren dreijährigen Präparandenfurfus hier er- 
halten und dann nad Addifon oder Seward gehen. Direktor 
Bünger bat, daß doch auch gerade unfer Diftrikt, der ja die mei- 
ſten Arbeiter gebrauche, die Anftalt mit frommen und begabten 
Knaben fleißig beſchicken möchte. 

Das Ergebnis der Beamtenwahl war: Präſes: P. %. 
Pfotenhauer; eriter Vizepräſes: P. H. Schulz; ziveiter Vize- 
präjes: P. A. Kuntz; Sekretär: P. F. Schoknecht; Kaffierer: 
Herr 9. ©. Pliefke von St. Paul. Die nädhftjährige Synodal- 
verfammlung findet, fo Gott will, in der St. Stephanusgemeinde 
P. Kung’ in St. Baul jtatt, die im Verein mit den übrigen dor- 
tigen mifjourifchen Gemeinden die Synode eingeladen hat. Im 
Schlußgottesdienſt hielt P. Bartling von Odeſſa, Minn., die 
Baftoralpredigt über Matth. 25, 14—19. 

Nachdem die Synode am Mittwochmittag der gaftfreien 
Gemeinde von Good Thunder ihren herzlichen Danf abgeftattet 


.batte für die liebevolle Beherbergung, ſchloß fie mit dem Lied 


330: „Sm Namen Gottes reifen wir” und dem Gebet des 
HEerm, * A. H. Kunp. 
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Verſammlung des Michigau-Diſtrikts. 


Zum erſtenmal ſeit ihrem Beſtehen hat in den Tagen vom 
13. bis 19. Juni die liebe Immanuelsgemeinde zu Bay City 
(P. Budach) die Synode unſers Diſtrikts in ihrer Mitte be— 
herbergt. Es war ihr ſichtlich eine Freude, ſolches unter Bei- 
hilfe der Tochtergemeinde auf der Weſtſeite (P. €. Bohn) tun 
zu können. Alle, die es vermochten, auch) Witwen, haben mit- 
geholfen, den Synodalen eine gaftliche Aufnahme und freund- 
lihe Bewirtung zuteil werden zu laffen. Der HErr vergelte 
ihnen allen zeitlid) und ewig die uns fo reichlich erwieſene Liebe 
und Gaſtfreundſchaft! Sie haben getan nad) des HErrn Wort: 
„Herberget gerne!” und der HErr will einſt auch in bezug auf 
dieje ihre Liebeserweiſung zu ihnen jagen: „Ich bin ein Gaft 
geivefen, und ihr habt mich beherberget.” — Auch der Sing- 
Kor der Gemeinde, beitehend aus 49 Sängern und Sängerin- 
nen, hat unter der Leitung Lehrer Helmreichs viel zur Ver- 
ihönerung der Synodalgottesdienite beigetragen. 

Am Mittwoch, den 13. Juni, fand der Eröffrungdgottes- 
dienst jtatt. Der erjte Vizepräfes der Allgemeinen Synode, 
P. P. Brand, hielt eine ermunternde, herzliche Predigt über 
die zweite Epijtel St. Sohannid. Die wahre Glauben3- 
und die rechte Niebesgemeinfhaft wurde uns aus diefer 
Epiftel in Tieblicher Weife vor die Seele geführt. A 

Gegenstand der Lehrperhandlungen waren die Worte des 
zweiten Artifel3: „Gelitten unter Pontio Pilato, gefreuziget, 
geitorben und begraben.” Der Referent, P. H. Frinde von 
Monroe, legte darüber vier Thefen vor und führte fie grimd- 
lich aus. Die Thefen lauten: „Theis I. Das Leiden JEſu 
Chriſti, unfer8 Heilandes, im weiteren Sinn erſtreckt fi) durch 
den ganzen Stand der Erniedrigung; im engeren Sinn ift e8 
jedoch da3 gehäufte bittere äußere Leiden an feinem Leibe und 
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das innere an feiner Seele, welches er an den beiden lekten 
Tagen jeines irdifchen Lebens unter Bontio Pilato erduldete, 
Thefi3 II. Der Tod Chrifti war feiner Beichaffenheit nad) ein 
wahrer Tod, welcher durch die öffentlich gefchehene Kreuzigung 
und dur das darauf folgende Begräbnis hinlänglich beglau- 
bigt if. Das Leiden, Sterben und Begräbnis Chriſti bilden 
die legten Stufen im Stande feiner Erniedrigung. Theſis III. 
Chrifti Leiden, Sterben und Begräbnis war ein von Gott ſelbſt 
von Ewigkeit befchloffenes, durch die heiligen Propheten ge- 
weisſagtes, freiwillige ımd ſtellvertretendes und iſt gefchehen 
zur Erlöfung der ganzen Welt. Thefis IV. Der Nutzen des 
Dpfertodes Chrifti wird allen denjenigen zuteil, welche im mah- 
ren Glauben die im Evangelium angebotene Verſöhnung Gottes 
ergreifen.“ Daß der menjchgeivordene Gottesfohn die ganze 
Zeit, infonderheit aber an den beiden legten Tagen feines 
Lebens auf Erden unter Pontio Pilato Leiden ohne Zahl an 
Seele und Leib für uns, für die ganze Sünderwelt, für jeden 
einzelnen Sünder aus brünjtiger Heiland3liebe nad) Gottes 
Nat erduldet und jelbit des bittern Todes Not am Fluchholze 
des Kreuzes ausgeltanden hat, wahrhaftig geftorben und in3 
Grab, die Stätte der Verweſung, gelegt worden ift — dies 
alles wurde an der Sand diefer Thefen anſchaulich, Iehendig 
und überzeugend gezeigt. Aufs deutlichſte konnte jeder wieder 
erfennen, wiebiel es Gott, infonderheit Chriſtum gefojtet hat, 
daß wir erlöſt find, daß wir num aber auch erlöft jind, er- 
worben und gewonnen bon allen Sünden, vom Tod und bon 
der Gewalt des Teufels, nit mit Gold oder Silber, fondern 
mit Chriſti heiligem, teurem Blut und mit feinem unſchuldigen 
Reiden und Sterben, auf daß wir jein eigen feien und in feinem 
Reich unter ihm leben und ihm dienen in ewiger Geredhtigfeit, 
Unſchuld und Seligfeit. Gelobt ſei Gott! Glaubensvoll laßt 
uns nun nur aud) allezeit aufichauen zu dem erhöhten Schlan- 
gentreter, fo wird der Todesbiß der hölliſchen Schlange uns 
nimmer fchaden, wir werden leben, leben in Ewigkeit, und des 
Herrn Werk jauchzend verfündigen ohn’ Ende. 

Die Miſſionsſache wurde eingehend beſprochen. Die Mij- 
fionsfommiffion erftattete einen ausführliden Beriht. Dem— 
zufolge find es jekt 20 Mifftionsfelder, die unfer Diftrift auf 
feinem Gebiet der Inneren Miffion zu beftellen hat. Gott Hat 
Gnade gegeben, daß das Werk feinen gedeihlihen Fortgang 
hatte, und daß aud) die dafiir nötigen Gelder während der ver- 
floffenen zwei Sahre jo reichlich gefloffen find, daß die anjehn- 
lie Summe von $1500.00 an die Allgemeine Miffionskom- 
miffion abgeliefert werden fonnte. Dagegen ift der Mangel 
an Arbeitern um jo fühlbarer gewejen und iſt es noch. „Sende 
Arbeiter, HErr, in deine Ernte!“ fei daher auch fernerhin un- 
fere ernfte Bitte und demgemäß unfer Bemühen. Für das 
laufende Jahr find fiir diefe Miffion etwa $3800.00 nötig, und 
die Synode bewilligte aud) nad) Einfichtnahme gerne die Sum- 
men, die nad) Angabe der Kommiffion für die einzelnen Poſten 
erforderlic) find. Befondere Freude ermedte die Nachricht, daß 
wir nun endlid) auch in der Univerfitätsftadt unjeres Staates, 
Ann Arbor, feiten Fuß gefaßt haben und daß bereit3 einer der 
diesjährigen Predigtamtstandidaten aus St. Louis, H. Brauer, 
für diefen fo hochwichtigen Poſten beitimmt ift. So können 
denn in Zukunft unjere dort ftudierenden Söhne dafelbft 
echte ünchcho Verſurdutig furdn vinde vore derſr Argentbewlihre, 
amdtianbere Kömen für dior Wahse hienn Veibnnen: werdenoh Das 
qebe or littais] ito dia? grad gaattid stturüdsp &nd (bodaj 


Eine Einrichtung, die gewiß nicht wenig zur Förderung 
der Miſſion dient, ift die fogenannte Kirhbaufaffe. Wie man— 
cher armen Miffionsgemeinde ift ſchon durch ein zinsfreies Dar- 
lehen aus diefer Kaffe zu einer Kirche verholfen worden, jo dak 
fie beftehen, wachſen und gedeihen konnte. Der Bericht über 
dieje Kaſſe zeigte dies, tat aber auch) dar, daß dieje Kafje in 
Bufunft reichlicher bedacht werden ſollte. 

Soll das Werk der Mijlion feinen gejegneten Fortgang 
haben, jo müflen vor allem Mijfionare, Brediger und Lehrer, 
ins Feld geitellt werden. Dazu helfen nidyt wenig die ſoge— 
nannten Studentenfafien. Wie gar manche begabte und willige, 
aber arme Schüler könnten nicht Studieren, wenn fie nicht aus 
diejen Kaffen unterftügt würden. Aus dem Bericht P. Liſts 
über diefe Kaffe unſers Diftrift3 ging hervor, daß in den beiden 
verfloffenen Sahren 20, beziehungsweife 21 Studierende aus 
unferem Staate daraus unterftügt wurden, während — mas 
gewiß auch) nachahmungswert ift — 35, beziehungsieife 34 
direft von Gemeinden Unterjtügung empfingen, jo daß die Zahl 
aller auf unfern Anftalten Studierenden aus Michigan 99 fein 
konnte, Ihr lieben Chriſten, fült die Studentenfafjen, jo 
treibt ihr auch wahrhaftig Miffion. 

Sollen aber unjere Sünglinge und Knaben — was bei 
dem obwaltenden großen Prediger- und Lehrermangel fo fehr 
wünſchenswert ift — in immer größeren Scharen zum Dienfte 
der Miffion in Kirche und Schule ſich zurichten laffen fönnen, 
jo müffen wir für die Erhaltung und die nötigen Erweiterungen 
unferer Anstalten treulich forgen. Darum erging denn infon- 
derheit durd) Vizepräſes Brand auch in unferer Mitte die drin- 
gende Aufforderung an alle Synodalglieder, doc ja für die 
Yufbringung der nötigen Gelder zur Ausführung der von der 
Synode befchloffenen notwendigen Bauten und Reparaturen 
baldmöglichſt forgen zu wollen. Wer möchte durch Zurüdhal- 
tung oder Verzögerung feiner Gabemit ſchuld daran werden, 
daß im Herbſt fi meldende Schüler zurückgewieſen merden 
müßten? Welch ein Schaden wäre das für die Sache der 
Miffion! — Dabei dürfen wir aber auch unjerer Glauben3- 
Brüder in Deutfhland, Dänemark, England, Brafilien, Auftra- 
lien und Neufeeland nicht vergefjen. Diefe treiben auch Miſſion 
und rufen in ihrer Armut uns an: Helft un ziehen! 

Auch die Neger jollen ſelig werden, fie find erlöft, wie wir. 
So wurde denn auc diefer Miffion gedacht, und der Vertreter 
derfelben in unjerm Diftritt, P. H. Specdhard, redete ein war— 
me3 Wort dafür und empfahl namentlich das in legter Zeit 
errichtefe Negercollege der eifrigen Unterftügung. 

Miſſion wird getrieben audy auf unferer Taubftummen- 
anftalt zu North Detroit, und wir freuten uns, au dem Munde 
ihres Bräfidenten, P. Gugel3, und ihres Direktors, P. Gielows, 
zu hören, daß fie aufs Ichönite gedeiht. Nur Schulden follte 
fie nicht mehr haben, und da können und jollten wir mithelfen, 
daß die Ziel baldmöglichjt erreicht werde. 

Miſſion treiben wir auch) an unfern Tieben Alten im Alten- 
heim zu Monroe Nicht nur für ihre leiblidjen Bedürfniſſe 
wird da liebevoll geforgt, fondern auch für ihr Seelenheil, da- _ 
nit ihnen einmal ein feliges Simeonsſtündlein werde. P. H. 
Frincke, der Seelforger diefer Anjtalt, berichtete kurz iiber den 
Stand derfelben und bat um fernere freundliche Beihilfe. — 
89! wurde sudy:an- das⸗Sanitarium bei Denver, das ja auch 
Miſſion treibt, erinnert und gebeten, auchtuhnodzuweilenvin 
Schobfletnuottitten? gů TaflnsishiPrdfpuificbeifkgiig, Ver- 
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treter der Anftalt fir Schwahfinnige und Epileptiihe, war 
zugegen und legte in furzen, herzlichen Worten die Sache diejer 
IAnftalt den Synodalen an3 Herz. Das gleiche tat P. Germann 
in bezug auf die Sfinderfreundgefellihaft von Michigan, deren 
Vertreter er ift. Dabei jtellte er aud) der Synode eine Anzahl 
feiner Pfleglinge in Perſon vor. Ein fegenbringendes Wert, 
da3 an diefen armen Kinderlein getrieben wird! Mögen wir 
es nicht vergeſſen! 

So wurde nach allen Seiten hin Umſchau gehalten — auch 
der armen Juden und Emigranten wurde gedacht — und die 
Wacht für unſere teuren Gemeindeſchulen im Staate wider die 
Eingriffe der Politiker beſtellt, damit allenthalben das Reich 
Gottes gebaut werde und ſein heiliger Wille geſchehe. 

Den ihr ſilbernes Jubiläum feiernden Anſtalten unſerer 
Synode zu Milwaukee und Hawthorne wurden Gratulations— 
ihreiben zugeichiet und zum Begräbnis unfers lieben kurz vor 
Zufammentritt der Synode felig entichlafenen P. Arendt wurde 
eine Delegation entfandt. E 

Zu Delegaten für die nädjfte Synodalfonferenz wurden 
die Paftoren Hagen und C. Srinde, Lehrer Wendt ımd Herr 
Mauntler von Arcadia gewählt. Kaffierer Wendts Bericht 
zeigte fir den Beitraum von zwei Sahren eine Einnahme von 
$49,497.06, eine Ausgabe von $48,293.11 und folglich einen 
Kafienbeftand von $1203.95. 

Das Ergebnis der Beanttenwahl war folgendes: Präſes: 
P. &. Spiegel; erfter Vizepräfes: P. Th. Engelder; zweiter 
Vizepräjes: P. E. Mayer; Sekretär: P. Umbady; Kaffierer: 
Lehrer &. Wendt; Bifitatoren: P. Andres für den Saginaw— 
Diſtrikt; P. Succop für den Grand Rapids-Diftrift; P. 3: 
Bohn fiir den Oſt-Michigan-Diſtrikt; P. DO. Lübke für den 
Süd⸗-Michigan-Diſtrikt. Für die Unterſtützungskaſſe wurden 
neugewählt die Paſtoren C. Frinde und O. Böcler, Lehrer 
Bautner und Serr Sehler, mit einer Ausnahme alle von Grand 
Rapids. Für die übrigen Kommiffionen wurden die alten 
Beamten wiedergewählt. 

Dem treuen Gott fei Lob und Danf fitr die bisherige Hilfe. 
Er helfe weiter in Gnaden! Amen. 3.5. Müller. 


Das filberne Jubiläum unfers Concordia-Gymnafiums 
zu Hawthorne, W.9. 


Unfer Gymnafium zu Hamthorne liegt einige Meilen nörd- 
ih von der Stadt New York, in einer hiſtoriſch denkwürdigen, 
bon Hügelfetten durchgogenen, ſchönen und gefunden Gegend. 
Sonntag, der 24. Suni, war für diefe Anftalt ein großer 
Feſttag. Es galt, das finfundzwanzigjährige Beſtehen diejer 
Anſtalt feierlich zu begehen. Schon feit Wochen freuten ſich die 
Yieben Ehriften aus unfern Gemeinden auf dieje Fejtfeier. Die 
meiften Gemeinden jetten ihre Gottesdienste an diefem Tage 
aus, Gott hatte wunderſchönes Wetter befchert, und fo ftrömten 
denn am Morgen diefes Tages Taufende von Rutheranern aus 
der Stadt New York und Umgegend zufammen, um in langen 
Ertraziigen den Feſtplatz zu erreichen. 

Sm ſchönen, großen Baumgarten der Anstalt waren Site 
fir die Menge und eine Bühne für die Redner errichtet worden, 
und dort nahm um ein Uhr der Feftgottesdienft jenen Anfang. 
Tauſendſtimmig erfchallten die herrlichen Lob- und Danflieder 
zur Ehre unſers Gottes, und mehrere Singchöre wirkten mit, 


um in den Zwifchenpaufen den Gottesdienst zu verfchönern mit 
ihren Subelliedern. Die Feftrede hielt Prof. 3. Bente aus 
St. Louis. In der Einleitung wies er darauf hin, wie in der 
jüngft vergangenen Seit uns unſere Lehranftalten recht vor die 
Augen gerückt worden feien, und erinnerte dabei an die Be- 
fchlüffe der Allgemeinen Synode zur Pflege und Ermetterung 
unjerer höheren Anftalten, an die Einweihung des Neubaues 
in Sort Wayne und an das acht Tage zubor begangene Feſt des 
finfindzwanzigjährigen Veftehens unjer8 Gymnaſiums in Mil- 
waukee. Und nun feien wir verfammelt, um hier im Diten 
eine ähnliche Feftfeier abzuhalten. Dann führte er mit be- 
redten Worten weiter aus: Warum wir Lutheraner 
Urſache hätten, Gott für unfere Xehranftalten 
zu danfen und ihn dafür zu rühmen Wir hätten 
in unfern Anftalten nicht nur- fachgelehrte Männer zu Bro» 
fefforen, die ihrer Aufgabe wohl gewachſen wären — was aud) 
weltliche, höhere Anftalten von fic) jagen könnten —, fondern 
wir hätten zugleich; Männer zu Lehrern, die ſich vor Gott und 
feinem Wort fürchten, und dafür fei Gott unendlich mehr zu 
danken; mir hätten nicht nur ehrbare, Iern- und mißbegierige 
Schüler, wie fie aud) in weltlichen Hochſchulen zur finden wären, 
jondern unfere Schiller beugten fie) unter Gottes Wort und 
ließen fid) von Gottes Wort leiten, und dafitr müßten wir Gott - 
preifen; in unfern Anftalten würden die Schiller nicht bloß, 
wie in andern derartigen weltlichen Anftalten, in allerlei 
Spraden und Wiſſenſchaften unterrichtet und ihr Verjtand 
mit Wiſſen angefitlit, fondern in unfern Anftalten wirden die 
Schüler zugleid) reht erzogen, indem darin das einzig rid)- 
tige Erziehungsmittel, das Wort Gottes, angewandt und damit 
auf die Herzen eingewirft werde. Sodann müßten wir Gott 
danken, weil unſere Anftalten einem unendlich höheren Zweck 
dienten als weltliche Anftalten. Während der Zweck diefer 
Anftalten fei, die Schüler fiir einen vergänglichen, irdifchen 
Beruf vorzubereiten, fei der Hauptzweck .unferer Anjtalten, 
Männer heranzubilden für den höchſten Beruf, den e8 in der 
Welt gebe, für das heilige Predigtamt. Wenn einft alle Wiffen- 
Ihaften aufhören würden, wenn einft an jenem großen Tage 
die Melt vergehen werde und alles, was darin ift, dann werde 
da3 Wort Gottes und das durd) die Verkündigung des Evan- 
geliums aufgebaute Reich Gottes nicht vergehen, fondern blei- 
ben in alle Ewigfeit. 

Außer diefer Fejtrede hielt noch Direktor Feth eine An- 
ſprache geſchichtlichen Inhalts und fagte darin umter anderm 
folgendes: Unſer Gymnafium ift im Jahre 1881 ins Leben 
gerufen worden, als die New Norf-Rofalkonferenz die St. Mat- 
thäusgemeinde bat, die unterfte Klafje eines Gymnafiums, eine 
fogenannte Serta, und, wo möglich), eine Quinta einzurichten. 
Nachdem die Gemeinde ſich dazır bereit erklärt Hatte, wurde 
ſchon im September mit 12 Schülern der Anfang gemacht. 
Sm folgenden Sahre, 1882, übernahm der Hftliche Diftrift 
vorläufig, die Entſcheidung der Gemeinden abmwartend, und im 
Sahre 1883 definitiv die Anftalt als die feinigee Sm Sahre 
1892 beſchloß die Synode, die Anftalt zu verlegen, und fo 
wurde im Februar 1893 der Platz, den wir jet haben, für 
$9000.00 gefauft. Die Edfjteinlegung des neuen Gebäudes 
fand ftatt am 14. Mai 1894, und am folgenden 3. September 
wurde es eingeweiht und in Gebraud) genommen. Am 34, De- 
zember 1895 ftarb Direktor E. Bohm, weldjer von Anfang an 
unermüdlich für den Aufbau der Anftalt gewirkt hatte, Im 
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HIMEr EFutferantt8, 


Sahre 1896 übernahm die Allgemeine Synode die Anſtalt, hob 
aber die oberjte Mlafje, die Tertia, auf. Als im Suni 1896 
zwei Klaſſen abgingen (21 Schüler), und im September jtatt 
57 nur 36 Schüler in der Anftalt waren, da merfte man, daß 
die Anftalt einen ſchweren Schlag erlitten. habe Erft im 
Sahre 1902, al3 die Allgemeine Synode die Einrichtung der 
Tertia beiwilligte, begann wieder eine Blütezeit für die Anftalt, 
fo daß wir im vergangenen Sahre 61 Schüler Hatten. Mit 
dieſem Sahre num hören wir auf, infolge eines weiteren Be- 
fchluffes der Allgemeinen Synode, ein Progymnafium zu fein, 
und werden, will's Gott, bald ein Bollgymnaftium werden. 
Unfere Schillerzahl wird ſchon im nächſten Sahre bedeutend 
größer fein. 

Sowohl vor al3 auch nad) dem Feitgottesdienjt nahmen 
viele die Gelegenheit wahr, ſich im Anftaltägebäude und auf 
dem Plage umzufehen. Um 5 Uhr abends verließen die Extra- 
züge Hawthorne, um die Feitteilnehmer wieder in ihre Heimat 
zu bringen. Sicherlid gingen alle nad) Haufe mit dem Be— 
wußtſein, ein ſchönes Feſt verlebt zu Haben, und mit dem 
Gebetswunſche, Gott wolle unfere Concordia in Hawthorne aud) 
fernerhin fegnen zu jeines Namens Ehre und zur Förderung 
und Ausbreitung feines Neiches. 3. C. Borth. 


—.—— > 


7 Lehrer emer. Heinrich Bartling. T 


Wiederum ift einer der alten, treubewährten Veteranen 
der Miſſouriſynode heimgegangen, nämlid) der in weiten Krei— 
fen wohlbefannte Lehrer Bartling zu Wddifon, SU. Schon im 
Sabre 1851 wurde er auf feine Bitte in die Synode aufge- 
nommen. — 

Sohann Heinrich. Friedrich Bartling wurde geboren in 
Rutter, Hannover, am 8. Sult 1826. Seine Eltern wünſchten, 
daß der Knabe nad) feiner Konfirmation fich auf das Schulamt 
vorbereiten ließe. Aber erft nad) längerem Widerftreben, aus 
Gehorſam gegen feinen lieben Bater gab er nad. Nach erhal- 
tenem Privatunterricht beftand er da3 Eramen zur Aufnahme 
in da3 Seminar der Stadt Hannover. Zwar waren die Semi- 
narlehrer gezwungen, ihrem Neligionsunterricht den alten ra- 
ttonaliftiihen hannöverfchen Katechismus zugrunde zu legen. 
Aber Bartlingd Lehrer, Nöbbelen, zeigte den Seminariften 
Stück für Stück das Falſche in diefem Katechismus und was 
dagegen rechte, biblifche und daher Iutherifche Lehre ift. Nach 
Vollendung feiner Studien war er zuerſt Hauslehrer, wurde 
aber bald an die Schule in Mohrdorf, Hannover, geftellt. Hier 
ſchon hatte der junge Lehrer um feines entjchiedenen Auftretens 
willen für Gottes Wort und wahres Ehriftentum viel Verfol- 
gung zu erdulden. Nachdem er dann an die Schule in Bevenfen, 
Hannover, verjegt worden war, fügte es Gott der HErr, daß 
feine Eltern und Geſchwiſter nach Amerika auszuwandern be- 
ichloffen. Nöbbelen und der- befannte D. Petri riefen dem 
tungen Lehrer entichieden, mit auszuwandern und in Amerika 
der Iutherifchen Kirche zu dienen. So fam Lehrer Bartling 
am 1. Dftober 1849 nad) Addifon. Und er fam wie gerufen. 
Der Weſtbezirk der hiefigen Gemeinde hatte ſich zu einem Schul- 
verein zuſammengeſchloſſen und vollendete gerade anfangs Ok— 
tober den Bau eines Schulhaufes mit Lehrerwohnung unter 
einem Dad. Es fehlte nur nod) der Lehrer, und den brachte 
Gott der HErr anı 1. Oftober. Am 7. Oftober berief der Schul— 


verein Bartling zu feinem Lehrer, und am 22. Sonntag nad) 
Trinitatis vollzog der felige P. Brauer die Einweihung des 
Schulhaufes und die Einführung des Lehrers. Der Feitpredigt 
lagen zugrunde die Worte: „Sch will euch Hirten geben nad) 
meinem Serzen, die euch meiden follen mit Lehre und Weisheit”, 
Ser. 3, 15. Und fürwahr, Bartling war ein Hirte nad) dem 
Herzen Gottes und hat die Lämmer Chrifti gemweidet mit Lehre 
und Weisheit. Zweiundvierzig Sahre lang war er in derfelben 
Schule tätig und hat Kind und Kindeskinder unterrichtet und 
Hriftlidy erzogen. Seinen Glauben bewies er auch mit einem 
frommen, gottjeligen Wandel, jo daß jung und alt m Addifon 
nur mit großer Hochachtung und Liebe von ihrem alten Lehrer 
Bartling reden. Geines vorgerüdten Alter wegen verjeßte 
thn die Gemeinde in den Ruheſtand und jegte ihm, obwohl er 
das Poſtamt in Wddifon beibehielt, doc) eine jährliche Penfion 
von $200.00 aus. 

Sn den ſchweren Kämpfen um die reine lutherifche Lehre, 
welche die Gemeinde in friiheren Jahren durchzumachen Hatte, 
ftand Bartling in der vorderſten Neihe, feljenfeft, neben den 
Predigern Brauer und Francke. Aber nicht allein der Gemeinde 
diente er mit feinen Gaben freu und fleißig, Er war aud 
25 Sahre lang ein gewifjenhafter Kaffierer des Illinois-Diſtrikts 
und 23 Sahre verwaltete er zu gleicher Zeit die Kaſſen des 
Watijenhaufes in Addifon. Ohne jein Zutun wurde er auf 
Wunſch der Farmer fon frühzeitig auch PBoftmeifter und be- 
fleidete dies Amt bis anderthalb Jahre vor jeinem Tode, fo 
daß er von der Regierung als ihr ältefter Poſtmeiſter anerfannt 
wurde. 

Nach einem friedlichen Lebensabend und mur ganz furzen 
Seranfenlager jchlief er fein janft, ohne Anfechtung, im Glauben 
an feinen Heiland ein am Samödtagabend, den 16. Juni, und 
wurde am folgenden Donnerstag ınıter großer Beteiligung bon 
nah und fern beerdigt. Im Haufe amtierte Direftor Th. 
Brohm. Die Leichenrede in der Kirche hielt der Unterzeichnete 
iiber die Worte: „Da ſprach fein Herr zu ihm: Ei du frommer 
und getreuer Knecht, du bift über wenigem getreu geweſen, ich 
will dich iiber viel fegen; gehe ein zu deines Herrn Freude”, 
Matth. 25, 21. 

Der Entichlafene Hinterläßt eine hochbetagte Witwe, mit 
welcher er 55 Sabre lang in glüdlicher Ehe gelebt hat. Sein 
einziger nod) lebender Sohn ift P. Ndolf Bartling in Auftin, 
SU. Eine Tochter ift die Gattin Lehrer Hilds in Soma, eine 
zweite die Gattin P. Karl Brauerd in Eagle Lafe, SI., und 
eine dritte die Ehefrau unfers Vorjtehers, Heinrich Öhlerfing. 
Eine noch ledige Tochter und fünfzehn Großfinder, ſowie zwei 
Urgroßfinder überleben den Hausvater. Sein Alter hat er 
gebracht auf 80 Jahre, weniger 22 Tage. Gott jchenfe jeiner 
Kirche recht viele jo treue und Fromme Schullehrer! 

T. Joh. Große. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 
Ein nachahmenswertes Beiſpiel hat kürzlich wieder eine Ge- 
meinde unferer Synode, die noch feine 60 Glieder zählt, gegeben. 


Sie bat nicht nur das Gehalt ihres Paſtors um $75.00 erhöht, 


fondern außerdem $175.00 jährlich dafiir beiilligt, daß der 
Sohn ihres Pastor ftudieren kann. Das ijt ganz gewiß die beite 
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Veife, Prediger und Lehrer ausbilden zu helfen, daß die eigene 
Gemeinde ganz oder teilmeife die Verforgung folder Schüler 
übernimmt, deren Eltern nit im ftande find, die Koſten felbit 
zu tragen. Und das ift vielfach der Fall bei Baftoren und Xeh- 
tern, deren Gehalt oft nur gerade ausreiht für die nötigen 
Rebensbedürfniffe der Familie. 
dem Seelforger oder Lehrer abgenommen, wenn die Gemeinde 
für Die Unterftübung des Sohnes auf der Anjtalt Sorge trägt. 
Es ift aber auch die Pflicht der Gemeinden, in folder Weife für 
die Ausbildung bon Predigern und Lehrern zu forgen. Nur das 
durch, daß kirchliche Lehranftalten errichtet und erhalten und 
Schüler und Studenten dann auf diefe Prophetenſchulen gefandt 
werden, können fie für ji und ihre Kinder Prediger und Lehrer 
getvinnen. Das erkennen auch viele unjerer Gemeinden lebendig 
und pflegen nicht nur ihre Anitalten, fondern unterftügen auch 
jahrau3, jahrein arme Schüler und Studenten auf ihnen. Auch 
gibt es eine ganze Anzahl einzelner Chriſten im Kreife unferer 
Synode, die alljährlih namhafte Summen für die Unterſtützung 
folder Studierenden hergeben und öfters die Koften des fünf 
bi3 neunjährigen Studiums eine armen Studenten ganz allein 
tragen. Wir willen bon ſolchen Beifpielen. Uber es gibt auch 
Gemeinden, die ſchon jahrelang von unjerer Synode Firhlich 
‘ bedient werden, aus deren Mitte noch fein einziger Prediger oder 
Lehrer hervorgegangen ift und die faum millig find, für Die 
Anftalten unferer Kirche und für arme Schüler auf ihnen etwas 
zu tun, obwohl fie dazu im jtande wären. Das zeugt bon feiner 
rechten Dankbarkeit gegen die ihnen zu teil werdende Predigt des 
lauteren Evangeliums. L. F. 

Eiy Vermächtnis im Betrage von $300.00 hat der verftor- 
bene 8. D. 2. Gohn aus P. Hallerbergd Gemeinde in Quinch, IU., 
unferer Synode Hinterlaffen und damit gezeigt, daß er auch bei 
der Abfaſſung jeines Teftaments der Kirche und ihrer Werke 
gedacht hat. Diefes Vermächtnis ift vor kurzem dem Kaflierer 
unferer Allgemeinen Synode ausbezahlt morden und ift für fol- 
gende Zwecke beitimmt: $100.00 für arme Schiller und Stu— 
denten, 8100.00 für das Waiſenhaus in Addiſon, SI, $50.00 
für Innere Miffion im Weiten, $25.00 für Negermiffion und 
925.00 für Judenmiſſion. L. F. 

Die Gaben für unſere notleidenden Glaubensgenoſſen in 
San Francisco und Umgegend find fo, reichlich geflofien, daß, wie 
Präſes Bernthal an anderer Stelle der heutigen Nummer ‚mitteilt, 


der größten Not abgeholfen ift und die Kollekten eingeftellt mer= . 


den können. Sollten jedoch noch einzelne Gemeinden eine Kollefte 
angefagt haben und fie gerade Brüdern an der Pacificküfte zu— 
wenden wollen, fo erinnern wir an das Bittgefuch um Hilfe bei 
einem Kirchbau, das aus Eureka, Cal., gefommen und in No. 183 
des „Lutheraner“ veröffentlicht worden ift. Der Wbdrud des⸗ 
jelben mußte notgedrungen etwas verzögert iverden, und der Mif- 
ſionar bon Eurefa ſchreibt uns unter dem 21. Juni: „Gerade jebt 
hat ſich die Firchliche Lage in der Stadt Eurela vorteilhaft ver- 
ändert. Noch nie war der Beſuch der Gottesdienfte jo gut, noch nie 
waren die Einnahmen an Kolleften und Beiträgen für die Miffton 
jo hoch. Allem Anſchein nach kommen bald die Verhandlungen 
bezüglich des Baus einer Eifenbahn nad Eurefa zum Abſchluß. 
Darauf warten fchon die Landfpefulanten, um den Preis der Bau- 
pläße noch in Die Höhe zu treiben. Die Bepölferung der Stabt 
it erftaunlich im Zunehmen begriffen; aus Sam Francisco find 
viele Flüchtlinge angelangt, darunter auch einige Glaubens 
brüder.” — Für die Notleidenden waren bis zum 4. Juli in Sam 
Francisco $15,500.00 eingetroffen. Der Schaden am Kirchen⸗ 
eigentum der einzelnen Gemeinden mird $5000.00 nit üiber- 
ſteigen. Das übrige wird unter die Notleidenden je nach Bedarf 
verteilt. 
gehenden Gelder verwaltet, Hat fi} bon Anfang an mit der Unter- 
füßungsfommiffion unferer Allgemeinen Synode in Verbindung 


Welch ſchwere Sorge wird da 


Die Unterftügungstommiffion des Diſtrikts, die die ein- _ 


gefebt und verfährt genau nad) den Beitimmungen der Shnode, 
die für die Unterftübung in ſolchen Notlagen getroffen worden find. 
Was etwa bon den eingefandten Kolletten nicht nötig ift und übrig 
bleibt, wird der Kommiffion der Milgemeinen Synode zur Auf- 
bewahrung für die nächſte große Not überwieſen werden. 
L. 8. 
„Ich bin jetzt 26 Jahre in der Stadt und bin immer in der 
. Kirche zum Abendmahl gegangen; aber angeſchloſſen habe 

ich mich nicht und jebt tue ich's auch nicht mehr.” So erzählte 
ein Dann einem Schreiber in der „Wacdjenden Kirche”, und viele, 
die es nicht fo offen und deutlich ausfprechen, denfen und handeln 
doch ebenfo. Namentlich in größeren Stadtgemeinden finden fich 
oft viele, die fich wohl in einer Gemeinde zu Wort und Safra- 
ment halten, auch die Laften der Gemeinde tragen helfen, aber 
fich doch nicht der Gemeinde gliedlich anfchließen. Oft hat dies 
feinen Grund in Mangel an Erkenntnis, oft aber auch in Gleich- 
gültigkeit und Nadläffigkeit. Tatſächlich gehört jeder zu der 
Gemeinde, in der er das Saframent empfängt, ift ein Glied der- 
felben. Es gibt keine innigere Gemeinihaft als die Sakraments⸗ 
gemeinſchaft, wie der Apoftel fagt: „Ein Brot ift’s; fo find wir 
biele ein Leib, diemweil wir alle eine 3 Brotes teilhaftig find“, 
1 Kor. 10, 17. Ebenſo werden ſchon die Kinder, die in einer 
Gemeinde getauft werden, durch dieſes Sakrament der Gemeinde 
hinzugefügt, wie e8 in der Pfingftgefchichte Heißt: „Die nun 
Petri Wort gerne annahmen, ließen fich taufen und murden hin⸗ 
Zugetan (zu der Gemeinde) an dem Tage bei dreitaufend Seelen“, 
Apoft. 2, 41. 47. Daß alle, die fich in einer Gemeinde zu Wort 
und Saframent halten, tatfächlich Glieder diefer Gemeinde find, 
zeigt fi) auch darin, daß der Prediger der Gemeinde fie in der- 
felben Weife feelforgerlich bedient wie diejenigen, die fich gliedlich 
der Gemeinde angefchlofien haben, und feinen Unterſchied zwiſchen 
beiden macht und machen fol, und ebenjo darin, daß die Gemeinde 
gegen die einen wie gegen die andern nötigenfalls die Pflicht der 
Ermahnung und der Zucht hat und ausüben fol. Trotzdem ift 
immer mit ganzent Ernfte darauf hinzuwirken, daß alle, die dur 
Sakramentsgemeinſchaft zu einer Gemeinde gehören, auch glied- 
ich fich diefer anſchließen und nicht bloß die Güter der Gemeinde 
genießen, fondern auch die Pflichten derjelben übernehmen und 
fi am Gemeinderegiment beteiligen. Den Gleichgültigen und 
Nachläſſigen tft zu fagen, daß es nicht billig und recht ift, daß fie 
die Vorteile und Segnungen einer Gemeinde haben und die Ver- 
pflichtungen auf andere Schultern wälzen. Wenn alle fo dächten 
und täten, mas mollte aus den Gemeinden werben? Deshalb 
hat ſchon vor Jahren der felige D. Walther die fchöne und lehr- 
reiche Schrift verfaßt: „Won ber Pflicht der Chriften, fi an eine 
rechtgläubige Ort3gemeinde gliedlich anzufchliegen.” L. F. 

Mit großem Eifer arbeiten die Presbyterianer unter den 
Deutfchen unſers Landes. Sie würden das ficherlich nicht kun, 
wenn fie nicht ein günftiges Feld fänden und Erfolg hätten. Sie 
planen jest den Bau eine neuen Seminars in Dubuque, Jowa, 
da3 Raum für 150 Studenten enthalten fol, und ihr deutſches 
Organ, der „Presbyterianer”, bemerkt: „Wir müffen nie unfern 
Hauptzwed aus dem Wige verlieren: deutſche presbhyterianifche 
Prediger heranzubilden.” In einer andern presbpterianifchen 
Beitichrift, Our German Work, wird auf die mieder beitändig 
zunehmende deutfche Einwanderung hingewieſen und gezeigt, wie 
mit Diefer Zunahme auch) die VBerantivortlichkeit der Kirchen wachſe. 
Wie viel größer ift das Feld unter den Deutſchen unſers Landes 
für die [utherifche Kirche und ie viel dringender der Ruf, 
e3 zu bebauen! 2.8. 

Am römischen Unterrichtsweſen unſers Landes werden aller 
Tei Veränderungen geplant. Wir haben fchon früher darauf binge- 
wiefen, daß die Römifchen offenbar mit Abſicht ihre große Uni— 
berjität gerade in die Bundeshauptitadt Wafhington verlegt haben. 
Sind fie immer darauf bedacht, die Augen der Welt auf jich zu 


x 


240 


BD „Sutheran 38 


lenken und Einfluß auf die Großen und Mächtigen der Erde zu 
gewinnen, fo ift Wafhington dafür ein günftiger Ort. Set foll, 
wie verlautet, da3 ganze Schulweſen ihrer Kirche unter eine ein- 
beitliche Leitung, und zwar gerade unter die Leitung der Waſh— 
ingtoner Univerfität gebracht werden. Dies miürde jedenfalls 
Hebung ihres Schulweſens überhaupt zur Folge haben und den 
Einfluß Roms auf Die Jugend unſers Landes vermehren. Doch 
findet der Plan in römischen Kreifen ſelbſt Widerfpruch, nament⸗ 
lich bei den deutſchen Katholiken, wahrſcheinlich deshalb, weil man 
Nebenabfichten damit verbindet. Die Univerfität in Wafhington 
par von jeher ein Zankapfel unter den Katholiken unfer3 Landes. 
Sie ſteht unter iriſchem Einfluß und Hat fich immer deutichfeindlich 
gezeigt. Wahrfcheinlich befürchtet man, daß unter der Leitung 
der Wafhingtoner Univerfität der deutſche Unterricht in den 
fathofifchen Gemeindeſchulen gefährdet werden möchte. E3 gibt 
ja eine große Partei in der römischen Kirche, an deren Spibe der 
Erzbiſchof Ireland von St. Baul Steht, die die römische Kirche 
unſers Zandes amerifanifieren will und dabon nur um fo größeren 
Einfluß hofft. L. F. 

Die Straßenpredigt der Heilsarmee nehmen ſich andere 
Leute zum Vorbild und fingen und predigen nun auch auf den 
Straßen. Faft in jeder Stadt kann man an den Abenden und 
befonder3 an Sonntagen Gruppen bon Männern und Frauen 
ſehen, die duch Muſik, Gefang, Gebet und Neden die Aufmerk— 
ſamkeit auf fich ziehen und Zuhörer um fi ſcharen, fi aud) 
durch Spott und Hohn in ihrem Tun nit irre machen Tafjen. 
Hier nennen jie fi “Willing Workers”, dort “Gospel Workers”, 
an einem dritten Ort mieder mit einem andern Namen. Ihre 
Predigten find im beften Falle ein Gemifch von Wahrem und 
Falſchem; bejonders der Unterfchied von Gefeß und Evangelium 
ift ihnen in der Negel ganz unbefannt. Sehr miderlidh ift Dabei 
auch das Herbortreten des weiblichen Gefchlechts und das Prangen 
mit geiſtlichen Erfahrungen. Solche unberufenen, ſchwärmeri⸗— 
ſchen Straßenprediger find auch falſche Propheten, vor denen man 
fih nad Chriſti Mahnung hüten fol, Matth. 7, 15 ff. 

L. F. 
Ausland. 

Einen Aufruf an adlige Jünglinge, Paſtoren zu werden und 
in den Dienſt der Kirche zu treten, haben kürgzlich die Poſitiven 
in der preußiſchen Landeskirche ergehen laſſen. Der Aufruf 
icließt mit den Worten: „E3 fehlt unserer Kiche an Männern 
aus den Reihen unfers evangeliſchen Adels, die auf Katheder 
und Kanzel mit lebendigem Beugen- und Belennermut für die 
Sache unfers HErrn und Heilandes und für den Bau unferer 
Kirche in treuer, felbitlofer und eifriger Arbeit ftehen. Darum 
bitten wir euch: Werdet Geiftlihe unferer Kirche, die allein aus 
innerem Trieb in den Gemeinden unferer Kirche tätig find! 
Stellt euch mit freudiger Bereittoilligfeit zum Dienfte des Neiches 
Gottes an unferm Volke ein! Anftatt Quriften, deren e3 zu viele 
gibt, anftatt Offiziere, deren e3 genug gibt, werdet Geiftliche, 
werdet Diener am Wort, entweder, wenn ihr für euren Lebens— 
unterhalt forgen müßt, al3 amtliche beftellte Bfarrer, oder wenn 
euch irdifche Güter gefchenft find, al3 Evangeliften! Gtreut den 
guten Samen des lauteren Gotteswortes aus, damit das viele 
Unkraut, welches jebt ausgeftreut wird, nicht allein wachſe, fon 
dern damit aud) guter Same aufgegangen iſt und Frucht gebradit 
bat, wenn der HErr der Ernte kommt. Ihr Söhne des evange- 
lifchen Adels, die ihr euch fo gerne für ettvas Hohes und Heiliges 
begeiftern möchtet, macht euch an diefe Aufgabe heran! Eie ift 
nicht nur der Begeifterung, fie ift exft recht der Mühe und Arbeit 
wert, die mit ihrer Löfung verfnüpft iſt. Co kommt denn und 
ftellt eu} in den Dienft des Königs aller Könige für den Schuß 
und Aufbau unferer teuren ebangelifhen Kirche.” — Es find 
bon jeher meift armer Leute Kinder geweſen, die ſich al3 Paſtoren 


‚gaben feines Lebens ſich von Gott Segen erbeten habe. 


baben ausbilden laſſen. Auch auf unfern Anftalten find es zum 
großen Teile arme Schüler und Studenten, deren Eltern e3 nur 
mit großen Opfern möglich machen, fie ftudieren zu laffen, ober 
die bon andern Leuten, ganzen Gemeinden und einzelnen Chriften 
unterftüst werden müſſen. Aber auch wohlhabende Leute unter 
uns follen zu Herzen nehmen, was in diefem Aufruf gefagt ift, 
und bedenken, daß fie für ihre Söhne feinen edleren und höheren 
Beruf wählen können, als den eines Predigers des Evangeliums, 
„Das ift je gewißlich wahr, wer ein Bifchofsamt begehret, der 
begebret ein köſtlich Werk“, 1 Tim. 3, 1. L. F. 

Religionsunterricht in der Schule. Während viele in Ame⸗ 
rika es ſchmerzlich heklagen, daß in der öffentlichen Schule kein 
Religionsunterricht erteilt wird und erteilt werden kann, wird 
in Deutſchland eine Bewegung ins Werk geſetzt, den dort noch 
vorhandenen Religionsunterricht aus den Volksſchulen zu be— 
ſeitigen. Der Grund iſt aber nicht etwa die Erkenntnis, daß 
Kirche und Staat reinlich zu ſcheiden find und aller Religions— 
unterricht in den Händen der Kirche Liegen foll, fondern die Feind- 
fchaft gegen den Neligionsunterridht, gegen das Chriftentum. Die 
Berwegung geht nämlich von Lehrern aus, und die deutfche Lehrer: 
ſchaft ift fon längſt als ungläubig befannt und berüdjtigt. Die 
Bewegung hat in Bremen, mo der Liberalismus feine Heimat hat, 
ihren Anfang genommen, und darın haben auch die Hamburger 
Lehrer beichloifen, mit allen Kräften dahin zu wirken, daß der 
Religionsunterricht in den Volksſchulen abgeschafft werde. Mit 
dem firdlihen Leben Hamburgs ift es eben auch über die Maßen 
traurig beitellt. Wird jest fchon über die in ganz erfchredender 
Weile zunehmende Religionslofigfeit und Gottlofigfeit des deut- 
Then Volkes geklagt, was foll dann erjt in der Zukunft werden, 
wenn Geelenmörder die Lehrer des heranwachſenden Geſchlechts 
find? L. F. 

Die deutſchen Altkatholiken, die ſich vor 35 Jahren wegen 
der Unfehlbarkeitserklärung des Papſtes von der römiſchen Kirche 
trennten, haben vor einigen Monaten ihren Biſchof Prof. D. 
Weber in Bonn durch den Tod verloren. An ſeine Stelle iſt jetzt 
der Pfarrer der altkatholiſchen Gemeinde und Bistumsverweſer 
Demmel in Bonn gewählt worden. Weber war ein herbor- 
ragender Führer der altfatholiichen Bewegung, während Dem: 
mel ziemlih unbelannt ift. Die Leiter find jeßt alle geftorben, 
und die ganze Bewegung, bon der man anfänglich viel erivartete, 
bat jeßt nur noch geringe Bedeutung und zieht nur wenig die 
Aufmerffamteit auf fih. Die Altkatholiken haben eben nur ein= 
zelne Srrtiimer des Bapfttums erfannt und fi) davon Tosgemadit, 
find aber nicht, wie einst Quther, zu der Grundlehre des Chriften- 
tum3 bon der Gerechtigkeit des Glauben3 zurückgekehrt, fondern 
in den meiften Stüden im römiſchen Irrtum ſtecken geblieben. 
So hatten fie von Anfang an Feine Zukunft, wie nun auch der 
Verlauf ihrer Geſchichte zeigt. L. F. 

. 


Aus Welt und Zeit. 


Ein ſchönes Beifpiel an hoher Stelle. Von dem fürzlich ber- 
ftorbenen preußifchen Gifenbahnminifter von Budde, der früher 
ein höherer Offizier ivar, fpäter aber an die Spike des preußi— 
fen Eiſenbahnweſens trat und mit herborragender Tüchtigkeit 
feinen Poſten verfah, berichtet der „Freimund”, daß er an jedem 
Morgen und an jedem Abend gebetet und vor allen großen Auf: 
Als er 
am Tage der Konfirmation feines Ülteften ivegen feiner Krankheit 
zu jeiner Betrübnis nicht an der Feier teilnehmen fonnte, hat er 
zur felben Stunde in die Konficmationgbibel unvergeßlicdhe Worte 
des Segens gefchrieben. Als er am Abend fich mit feiner Gattin 
und feinem Sohne zum Abendmahle vereinte, bat diefer ftarte, 
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aufrichtige und mutige Mann es ausgeſprochen, daß er bor Gott 
daitehe als ein armer Sünder und fi nur auf Gottes Gnade 
verlaffen fünne. Es mar ihm Herzenswunfd, im Abgeordneten= 
haufe noch ein Abſchiedswort zu feinen Eifenbahnangeftellten, für 
die er immer ein warmes Herz hatte, reden zu dürfen. Es war 
ihm nicht mehr vergönnt. Am Karfreitag glaubte er, daß feine 
legte Etunde gefchlagen habe, und fo fandte der fterbende Diener 
feinem faiferlichen Herrn an diefem Tage die letzten Grüße. 
Größer als fein ſchweres Leiden war die Überwindung der Leiden, 
der Sieg, den er ſchon bor feinem Sterben über den Tod er- 
tungen hatte. — Solche Beifpiele in hoher Stellung find um fo 
erfreulicher, je feltener fie in der Welt find. L. F. 


„Kinder ſind eine Gabe des HErrn.“ Pi. 127, 3. 


Dieſe Worte des Pſalmiſten weiſen offenbar auf den Schöp—⸗ 
fung3berit im 1. Kapitel des 1. Buches Mofis zurüf. Denn 
gleich bei der Schöpfung hat Gott die Ordnung und Weile, wie 
ex Diefe „Gaben“ geben will, fir immer und für alle feftgeitellt. 
Nachdem er die Eva dem Adam zur Gehilfin erſchaffen Hatte, 
brachte er fie zu ihm und fegnete das Ehepaar mit diefen Worten: 
„Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde.” In diefen 
Worten bezeichnet er deutlih den Zweck der Ehe; und die Kits 
der bezeichnet er als einen Segen oder al3 eine Wirkung feines 
Segenswortes. 

Wenn daher das obige Pſalmwort Kinder eine Gabe des 
HErrn nennt, fo redet e3 ſelbſtverſtändlich nur bon ſolchen Kin— 
dern, die in feiner Heiligen Ordnung der Che erzeugt und ge= 
boren werden, nicht bon andern, außer der Ehe geborenen; Die 
nennt Gott vielmehr Hurenfinder und bezeihnet fie als eine 
Schande ihrer ungzüchtigen Eltern. Deren Eltern nennt Gott 
Hurer und fpridt ihnen das Himmelreich ab, Tolange fie nicht 
Buße tun. Sit nun ſchon folche Ungucht eine Todfünde, die vom 
Himmelreich auzfchliegt, wenn fie nicht bußfertig erkannt und ab- 
getan wird, fo wird die Sünde dadurch um fo ſchwerer, wenn 
folde PBerfonen, um ihre Schande vor Menſchen zu deden, durch 
Hilfe gewiſſenloſer ürzte oder anderer Leute Die Folgen ihrer 
Sünde gewaltfam zerftören. Denn dadurch begehen jie einen 
Mord, der ebenfalls vom Himmel ausſchließt, fofern nicht wahre 
Buße erfolgt. Das Leben eines ungeborenen Kindes abfichtlich 
vernichten, ift ebenfotwohl ein verdammlidher Mord als das ge— 
waltſame oder liſtige Morden eines Erwaächſenen. 

Eine fluchwürdige Sünde begehen aber auch Diejenigen, die 
zwar ordentlicheriveife in Die Ehe treten, aber den von Gott be= 
ſtimmten Zweck der Ehe nicht tollen, fondern ihn auf Fünftliche 
Weife und durch allerlei Mittel zu verhindern fuchen, die Kinder 
nicht als eine Gottesgabe und einen Öottesfegen, ſon— 
dern al3 eine Laſt anfehen und daher in irgend einer Weife die 
Empfängnis ‘oder die Geburt der Kinder vereiteln. &3 ift be= 
trübend genug, daß man öffentlich dabon reden und dabor war— 
nen muß; Denn „mas heimlich von ihnen gefchieht, das iſt auch 
ihändlich zu jagen“, Eph. 5, 12. ber leider gefchieht foldhes 
Schändliche jo vielfad), daß diefe Warnung nötig ift. Gelbit 
ungläubige Ärzte maden in Rede und Echrift auf die fehredYiche 
Verbreitung und auf die böfen Folgen diefer heimlichen Sünde 
aufmerffam und warnen bor ihr. Weil auch fogar Agenten frei 
und offen bon Haus zu Haus gehen und ungefcheut Mittel zur 
Erreihung des vorhin befehriebenen gottlofen Zweckes zum Vers 
fauf anbieten, fo iſt es gewiß eine heilige Pflicht der von Gott 
gejesten Wächter, daß fie auch öffentlich warnen und fagen: 
Wer wider die heilige Ordnung der Ehe in der angegebenen Weife 
frebelt, der ladet auf ſich Gottes Fluch. 

Der HErr nennt Kinder feine Gaben. 


Weld hohe Ehre ift 
do das für alle Eltern! 


Wie hoch und mert müffen fie ihre 


Kinder ſchätzen! Der Geber ift fein geringerer al3 Gott felber. 
Und die Kinder find nicht etwa tote, fondern lebendige Gaben. 
Diefe gibt er ihnen nicht, wie andere Gaben, fondern bon ihren 
eigenen Fleifh und Blut, daß fie jagen fünnen: Diefe Kinder 
find unfer Fleiſch und Blut. Ra, es find ſolche Gaben, die Gott 
nicht nur für diefes Leben, fondern für den Himmel erfchaffen 
bat, Die er etvig bei fich in der Seligfeit haben will. Sit das nicht 
eine ganz befondere Ehre, die Gott in folden Gaben den Eltern 
eriveift? O mie follten doch ‚alle Eltern dieſer Ehre fich freuen 
und Gott dafür danken, wenn er fie ihnen ſchenkt! Wer aber 
diejes erkennt, der fann und wird dem Pſalmiſten beiftimmen und 
fagen: „Wohl dem, der feinen Köcher derjelben voll hat!” Wie 
freudig bewegt befannten einft Jakob und fpäter Sofeph von ihren 
Kindern, daß Gott fie ihnen befchert oder gegeben babe, 1 Mof. 
33, 5; 48, 91 Gott gebe, daß alle, die ſolches bisher nicht recht 
bedacht haben, es fortan nie mıs ihren Gedanken kommen laffen: 
Unfere Stinder find eine Gabe des Herrn! (D. Walther.) 


Die Nachtigall unter den Pialmen. 


Der 23. Pſalm iſt die Nachtigall unter den Pſalmen. Er iſt 
Hein, ſchmucklos an Gefieder, nur ſcheu aus der Verborgenheit ber- 
borfingend, aber er hat den Luftkreis der Welt mit einer herrlichen 
Dielodie erfüllt, mit größerer Freude, al3 das Herz fte fallen kann. 
Gefegnet fei der Tag, an dem diefer Pſalm gefungen ward! 

Was mwürdeit du jagen, wenn Gott einen Wanderer ausge- 
fandt Hätte, der die Erde auf und ab ginge, eine wunderbare 
Melodie fingend, die jeden, der fie hörte, feinen Kummer vergefjen 
Tieße? wenn diefer fingende Bote durch alle Länder zöge und in 
der Sprache jedes Volkes durch die Töne feines Liedes, Die mit 
göttlicher Kraft feiner Bruit entftrömen, jeden Schmerz jtillte? 
Stehe, diefer Pſalm ift ein folder Bote. Ihn hat Gott ausgefandt, 
in jeder Sprache der Erde zu reden. Er hat mehr Sorgen und 
Schmerzen gelindert als alle Rhilofophen der Welt. Er bat mehr 
böfe Gedanken, mehr dunkle Ziveifel, mehr nagende Sorgen in 
ihre Höhlen zurückgedrängt, als es Sand am Meere gibt. Er hat 
die edeljte Schar der Armen getröflet. Er hat dem Heer der Be— 
trübten Mut gefungen. Er bat Balfam in da Herz der Kranken, 
der Witwen in ihrem gehrenden Schmerz, der Waifen in ihrer 
Verlaffenheit ausgegofien. Sterbende Krieger find leichter ge— 
ftorben, wenn fie dieſen Pfalın hörten; er hat todesbleiche Antlike 
mit Hoffnungsſchimmer gefärbt, er hat den Gefangenen in feiner 
Belle befucht, feine Ketten zerbrocdhen und ihn wie Petri Engel aus 
dem Kerker hinausgeführt und ihn zurüd bis in fein Haus ge— 
fungen. Er bat den fterbenden Sklaven freier gemacht, als fein 
Herr e3 war. Er hat die Hinterbliebenen getröjtet, welche nicht 
darum trauerten, daß der Gejtorbene bon ihnen gegangen tar, 
fondern daß fie noch nicht mit ihm gehen fonnten. Und nod ift 
fein Wert nicht vollendet. Eingend wird er gehen zu euren Kin— 
dern und Kindesfindern, duch alle Gefchlediter und Zeiten. Und 
nicht cher wird er aufhören, als bis der Teste Exrdenpilger gerettet 
und die Zeit abgelaufen ift. — Lies, bete, finge in Freude und 
Leid den köſtlichen 23. Palm! 


.— 


Auch eine „Loge“. 


Bald nachdem Konftantin der Große, der erjte chrijtliche 
Katfer, im Sabre 312 fein Toleranzedikt erlafien hatte, in welchem 
er den Ehriften die freie Ausübung ihrer Religion gewährte und 
ihnen den Echuß des Staates zuficherte, fam im Gelobten Land 
ein neuer Gottesdienft auf. Die Anhänger desjelben beitanden 
aus Juden, Heiden und Chriften. Diefe Leute redeten fich ein, 
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daß fie troß ihrer verfchiedenen Religionen do im Grunde eins 
feien. Und fie waren e8 auch; denn alle, die nicht bon Herzen 
an JEſum Chriſtum qalauben, jind im Grunde eins miteinander, 
mögen fie beißen, wie fie mollen. Solche Leute find alle darin 
eins, dab fie durch eigene Tugend und Werferei jelig werben 
wollen. 

Weil nun jene Leute, von welchen hier die Rede iſt, ſich eins 
wußten, darum trieb es ſie auch, einen gemeinſchaftlichen Gottes⸗ 
dienſt anzurichten. Bei dem Abrahamsbrunnen im Haine Mamre 
bauten fie ſich einen Mltar und kamen da jährlich einmal zufan= 
men, um fid) ihrer Einheit zu freuen und fie gegenfeitig zu be= 
zeugen. Die einen jehmücdten den Brunnen mit Lichtern, andere 
goffen Wein hinein, noch andere warfen Kuchen und Münzen 
hinab; dann ſchwuren fie jich ewige Bruderliebe bei dem einen 
Gott, der ein Gott der Heiden, der Juden und der Chriſten jei. 
ALS Konftantin von diefem Treiben Kunde erhielt, fieß er durch 
feinen Statthalter Acacius und durch den hriftlichen Biſchof in 
Serufalem, Macarius, den Opferaltar zerftören, die Götzenbilder 
‚verbrennen und an der Stelle eine Kriftlide Kirche erbauen. — 

Solcher Mllerwweltsaltäre gibt es heutzutage mitten in der 
ſichtbaren Chriftenheit gar viele. Es find dies die Altäre in den 
Logenzimmern. Und felbit wo in einem Logenzimmer fein wirk— 
licher Altar jteht, ift dort doch immer — fei es nun ausgeſproche⸗— 
ner= oder unausgeſprochenermaßen — die MlleriveltSreligion, die 
Religion der Werferei, zu finden, und allerlei Leute reichen jich 

da die Bruderhand. 
ö Sei gewarnt, lieber Leſer, und warne du jeden chriſtlichen 
Mitbruder vor dieſen Allerweltsaltären und dieſer Allerwelts— 
religion. In Chriſto alfein iſt das Heil. Und wer dies bon Her— 
zen glaubt, der will Feine Gemeinſchaft haben mit den unfrucht⸗ 
baren Werfen der Finfternis, fondern jtraft diejelben, Eph. 5, 11. 


9. Sp». 


Das Hauptſtück des Evangeliums. 


Das Hauptitüf und Grund ift, daß du Ehriftum zubor, ehe 
du ihn zum Exempel faſſeſt, aufnehmeſt und erfenneit als eine 
Gabe und Geſchenk, das dir von Gott gegeben und dein eigen ſei; 
alfo, wenn du ihn ſiehſt etwas tun oder leiden, daß du nicht zivei= 
felft, Ehriftus mit ſolchem Tun und Leiden fei dein, darauf du Dich 
night weniger mögeft verlaiten, als hätteft du es getan. Siehe, 
das heißt das Evangelium recht erfannt, das ift Die überſchweng⸗ 
liche Güte Gottes, die fein Prophet, Fein Apoftel, fein Engel je 
bat mögen ausreden, fein Herz je genugjam beivundern und bes 
greifen kann. Das iit das große Feuer der Liebe Gottes zu uns, 
davon wird Herz und Gemilfen froh, jicher und zufrieden. Das 


heißt den Hriftlichen Glauben predigen. Davon heißt folde Pre- * 


digt Evangelium, das ijt, Fröhliche, tröftlihe Votſchaft. 

Wenn du aljo Chriſtum faifeit als eine Gabe, Dir zu eigen 
gegeben, und zweifelſt nicht daran, jo bijt du ein Ehrift. Der 
Glaube erlöfet Did von Sünden, Tod und Hölle und mat, daß 
du alle Dinge überwindeſt. (Zutber.) 


— 


Rechter Gebrauch der Predigt. 


Der alte Kirchenvater Chryſoſtomus (4 407) ſchreibt einmal; 
„Die da Waſſer ſchöpfen, füllen nicht allein ihre Gefäße voll bei 
dem Brunnen, ſondern ſie wenden auch Fleiß an, daß ſie ihre 
Krüge vorſichtig heimtragen und nicht zerbrechen und daß ſie das 
Waſſer nützlich gebrauchen.“ Siehe, lieber Leſer, wenn du am 
Sonntag in das Haus des HErrn gehſt, ſo fließt da das Brünnlein 
Gottes. Es hat Waſſers die Fülle, und du ſollſt reichlich ſchöpfen, 
bis Dein Herz ganz und gar erfüllt iſt. Aber wende auch Fleiß an, 
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daß dein Herz das Gehörte bewahre. Nimm das, was du in der 
Kirche gehört und in dein Herz aufgenommen Haft, nun auch mü 
in dein Haus und gebrauche es zu deinem und der Deinen Heil 
und Nußen. Denn es iſt nicht genug, daß mir das Wort haben 
und toiffen; es muß auch Danach gelebt und getan werden. Darum 
fagt der Herr JEſus: „So ihr jolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, fo 
ihr's tut”, Joh. 13, 17. 


—— ee — — 


Eine alte, aber immer noch zeitgemäße Erinnerung. 


Graf Georg Ernſt, der wackere Beförderer der Reformation 
im Hennebergifchen (Thitringen) jehreibt in der Stiftungsurkunde 
einer im Jahre 1577 von ihm gegründeten. höheren Schule aljo: 
„Höheres ift uns nicht angelegen, denn daß wir die reine, heilſame 
Lehre des lieben Evangelii auch nad) unferm tödlichen Abgang 
bei und unter unfern armen Untertanen in unferer Herrſchaft 
Henneberg erhalten jehen. Das beſte Mittel dazu ijt aber nädjt 
fleißiger und Herzlicher Anrufung Gottes, Kirche und Schule mit 
gottjeligen, reinen und gelehrten Predigern und Dienern zu be= 
ftelen und die heranmachfende Jugend mit Ernjt und emjigem 
Fleiß zum Studieren, fonderfich aber zum Studium der Theologie 
anzumeifen. Auch armen talentvollen Knaben muß das Studieren 
ermöglicht und Prediger und Lehrer fo befoldet werden, daß fie 
nicht durch Armut an der Ausübung ihres Berufes gehindert 
iverden.“ 


— — 


EinegihnrjegAntwort und ihre Frudt. 


Als der felige P. Friedrich) Wyneken noch Miffionar mat, trat 
einft ein Mann auf ihn zu, der zumeilen feine Predigten hörte, 
und fagte mit wichtiger Miene: „Sagen Sie einmal, Herr Paſtor, 
glauben Sie das wirklich, was Sie predigen? Ach glaube es 
nit.” „Dabei bleiben Eie nur“, entgegnete Wyneken jofort; 
„und wenn der Teufel Sie ſchon am Siragen hat und in die Hölle 
zieht, jo fehreien Sie nur fort und fort: Ich glaub's nicht, und 
ih glaub's doch nigtl” Damit fchwang er fi auf fein Pferd 
und ritt Davon. Auch der Klügling ging; aber ſchon nach einigen 
Tagen fuchte er Wyneken auf, fragte nad) ihm und fagte: „Der 
Dann Hat mid unruhig gemacht, ih muß ihn fpredjen.” Es ge- 
ſchah auch und — er wurde gläubig. 


— — 


Gottes Kinder. 


Als der erjte Tutherifche Heidenmiffionar, Bartholomäus Zie- 
genbalg, an die große, ſchwere Arbeit ging, die Bibel in das Ta— 
mulifehe zu überjeßen, zog er dabei getaufte Heidenchriiten als 
Gehilfen heran. Da begegnete es ihm, daß ein folder Tamulen- 
rift, der das Wort 1 Roh. 8, 1: „Sebet, welch eine Liebe Hat uns 
der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder füllen heißen” in feine 
Mutterfpradje überſetzen follte, abwehrend ausrief: „Nein, das 
it zu hoch und zu viel, daß Gott uns feine Kinder heißen joll; 
ih will ftatt deffen überfeßen: daß wir dem Vater die Füße füffen 
dürfen; das ift fchon herrlid) und groß genug.“ 


Für Feſte und Hochzeiten. 


Ein frommer Hofprediger wurde einjt von feinem Fürjten 
zur Tafel geladen; er ließ diefem jagen, er wolle fommen, wenn 
ihm bergönnt würde, einen Gaft mitzubringen. Die Hofleute 
dachten, der Hofprediger ſei ein unhöflier Mann und wiſſe nicht 
viel, wie man ſich bei Hofe benehmen müſſe. Der Fürjt aber war 
ein Freund der Diener Gottes und hatte dieſen Mann Gottes gern, 


SI Dev „FE utheraner DER 


243 


daher ließ er ihn bitten, zu fonımen und feinen Gaft mitzubringen. 
Jedermann war nun begierig zu fehen, melden Gaſt der Hof- 
prediger mitbringen würde; er fam aber ganz allein. Der Fürft 
empfängt ihn fehr freundlich und fragt, mo er denn feinen Saft 
gelaffen habe; der Hofprediger antwortete nad) damaliger deutfcher 
Art: „Euer Gnaden gedulden fiy, er wird fich ſchon noch ein— 
ftellen und hören laſſen.“ Als nun etliche bei der Tafel anfingen, 
mehr zu trinfen, al3 nötig war, erhob fich plößlich der Hofprediger 
und fagte: „Ich wurde gefragt, mer mein Gaft fei; jetzt will ich 
es jagen: mein Gaft it der Herr JEſus und fein Wort; er ift 
jelbit auf Hochzeiten und bei Gaftmählern gemejen und hat zwar 
wohl einmal biel und guten Wein gemacht, er hat aber deſſen nicht 
viel getrunfen, und fein Wort jagt: ‚Hütet euch), daß eure Herzen 
nicht befchtveret werden mit Frejien und Saufen.“ Geſchieht das, 
jo geht diefer liebe Gaſt von euch, und er hat mir geboten, daß ich 
euch ſolches jagen Soll.“ 


Zeue Druckjachen. 


Eriter Synodalbericht des Texas - DiftriftS der Deutfchen Evb.⸗ 
Luth. Synode von Miffouri, Ohio u.a. St. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1906. 
Preis: 15 Et. 

Diefer erfte Bericht des neugebildeten Teras - Diftrifts enthält fehr 
fehrreiche und praftifche Ausführungen, wie der einzelne Chrift an feinem 
Teile das Reich Gottes fördern kann, indem er ſowohl für die eigene Seele 
als auch für die Seelen anderer forgt. P. Stiemke, ein früherer Präſes 
des alten Südlichen Diftrifts, hatte das Referat iibernommen und an der 
Hand von fieben Thefen, die früher ſchon im „Lutheraner” mitacteilt wor— 
ven find, ausgeführt. Möchten diefe Lehrverhandlungen gerade unter un— 
fern Gemeindegliedern, für die fie befonders beftimmt find, viele fleißige 
Leer finden. Aud der intereffante Miffionsbericht verdient aufmerkſame 
Leſer. L. F. 


Opinions on Secret Societies collected and arranged by William 
Dallmann. Second edition, revised. American Lutheran 
Publication Board. Pittsburg, Pa. 1906. 42 Seiten 
514 X31%. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
Et. Louis, Mo. Preis: 5 Ets.; Dubendpreis: 50 Ets, 
und Porto; Hundertpreis: $3.50 und Porto. 

Ein Traftat, der mandem die Augen öffnen kann, der noch uns 
zugänglich ift für die Hauptgründe, die gegen geheime Gefellfchaften ins 
Feld zu führen find. Die Ausſprüche von Predigern der verfchiedenften 
Kichengemeinfchaften, von Collegepräfivdenten und Profefloren, von Zei: 
tungsfchreibern und Staatsmännern werben hier mitgeteilt, die ſich ſämt— 
i lich gegen daS Logenweſen erklären. 8.8. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde orbiniert und 
eingeführt: 
Um 3. Sonut. n. Trin.: Rand. J. Kutter in den Gemeinden zu 
Palmer Rapids und Lyndoch, Ont., Kan., von P. N. Saar. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Pfingitfelt: P. $ Selle in den Gemeinden St. Yalobi zu 
Shatvann und St. Jakobi in Town Richmond, Wis., von P. R. U. Kar 
pinsky. 

Am Trinitatisfeſt: P. 2. Grotheer in der Gemeinde zu Orford, 
Nebr., von P. D. Bat. 

Am 2. Somnt. n. Trin.: P. F. W. Weidmann in der Zions- 
gemeinde zu Birmingham, Ala., unter Aſſiſtenz P. Obermeyers von P. €. 
E. Scheibe. 

Am 3. Sonnt. n. Trin.: P. D. 9 Engelbrecht in der Gemeinde 
bei Falls City, Nebr., von P. C. 9. Lentih. « 

Am 4. Sonnt, n. Trin.: P. 8. Kollmorgen in der Gemeinde zu 
Brainerd, Minn,, von P. B. Luttmann. — P. G. Lienhardt in ber 
Gemeinde bei Litchfield, Nebr., von P. W. Busfe, 

AS Lehrer wurde eingeführt: 


Am 2. Sonnt. n. Trin.! Kand. F. Deyke als Lehrer an der Schule 
ver Dreieinigfeitsgemeinde zu Grand Island, Nebr., von P. 9. Wiltens. 
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Aubiläen. 


Das 50jährige Jubiläum feierten: Am Trinitatisfeſt die St. Paulus— 
gemeinde bei Browmnätomwn, Ind. Prediger: PP. F. Wambsgank 
und Schurbel. Kollekte für die Baukaſſe: $61.00. — Am Trinitatisfeit 
die St. Michaelisgemeinde in Town Lewiston, Wis. Prediger: P. 
W. Uffenbeck. — Am 2. Sonnt. n. Trin. die Immanuelsgemeinde zu Rod 
I5land, IM. Prediger: Prof. Stredfuß, P. Hohenftein und Prof. Her: 
zer (englifh). Kollekte: 8278.00. 

Das 2öjährige Inbiläum feierten: Am Trinitatisfeit die Trinitatis: 
gemeinde an der Blum Creek, Nebr. Brediger: PP. A. W. Freje und 
Leuthäuſer. Kollefte für das Waifenhaus in Fremont: $31.00 und für 
Innere Miffion: $28.50. — Am 3. Sonnt. n. Trin. die Gemeinde zu 


Taviſtock, Ont. Prediger: PP. Dubpernell, W. Weinbah und Eir 
(engtifch). 
Konferenzanzeigen. 


Die Südoſt-Texas-Spezialkonferenz verſammelt ſich am 23. und 
24. Juli in der Gemeinde zu Klein. Wrbeiten: Inwiefern hat ein Pre- 
diger fi) um die Schäden und Mängel in feiner Gemeinde zu kümmern? 
P. €. Eckhardt. Die Pflicht eines jeden Chriften, fich einer Gemeinde an= 
zufhlieken umd deren Verfammlungen fleißig zu befuchen: P. C. U. Wäch. 
Auguftana, Art. I: P. 9. Biermann. Der Glaube in ber Kindertaufe: P. 
C. A. Neumann. Die heutigen Gefahren für Paftor und Lehrer im Amte: 
P. G. W. Fiider. Predigt: P. E. Eckhardt (P. C. A. Wäch). Beichtrede: 
P. C. A. Neumann (P. Ed. Fiſcher). Anmeldung iſt unbedingt nötig. 

G. W. Fiſcher, Sekr. 

Die Litchfield-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich vom 24. bis 
.26. Zuli bei P. Herrmann in Nofomis. Arbeiten: Einheitlihe Praxis: 
P. Kühn. Beichtanmeldung: P. Schuridt. Die Begriffe persona und 
essentia in der Trinitätßlehre: P. Abel. Katechefe: P. Schlegel. Pre: 
biegt: P. Hartmann (P. Herrmann). Beichtrede: P. Reith (P. Baum: 
gärtner). Anmeldung nötig, G Abel, Sehr. 

Die Saginam Valley: Speziallonferenz verfammelt fi, ſ. ©. 
w., vom 31, Juli bis 2. Auguſt (Mittag bis Mittag) in P. Spedharbs Ge- 
meinde zu Saginaw. Wrbeiten: Freude eines Dieners der Kirche an fei= 
nem Anite. Sprucherflärung: P. Speckhard. Satechefe über Fr. 17 bis 
22: Lehrer Dreß; Lehrer Neumeier über Zr. 23—27. Predigt: P. Frinde 
(P. Hofmann). Beichtrede: P. Wurggazer fen. Anmeldung ift nötig. 

Wim. Zeile 

Die Eaft Late Shore = Spezialfonferenz verfammelt fi, ſ. G. i., 
vom 6. 913 8. Auguft in P. Mundts Gemeinde zu Bingham. Anfang: 
Montagnahmittag 3 Uhr. Wrbeiten: Die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt: P. Schwark. Katecheſe über die erfte Bitte des Vaterunſers: Lehrer 
Fink. Iſt es vorzuziehen, über die feftftehende Perifopenreihe zu predigen 
oder über freie Terte? P. Born. Spiritualiämus: P. Mundt. Kate— 
hefe über die zweite Bitte des Vaterunſers: P, Stamm. Die Lehre von 
der Belehrung: P. Mundt, Predigt: P. Donner, C. Born, Sekt. 

Die Oft- Michigan - Speziallonferenz verſammelt fi, f. ©. w., 
am 7. und 8. Auguft in St. Clair. Predigt: Dir. Gielow (P. Müller). 
Beichtrede: P. Wilfon (P. 3. 8. Hahn). Anmeldung erbeten. 

8. Schröder, Set. 

Die Südöſtliche Paftorallonferenz des Wiscohnfin- Diftrikts 
berfammelt fich von: 21, bis 33. Auguſt zu Plymouth, Predigt: P. 9. ©. 
Schmidt (P. Schaller). Beichtrede: P. Eggers (P. W. Wambsgank). Die 
Brüder werden gebeten, fih biS zum 12. Auguft anzumelden, 

8. F. Pröhl. 

Die Nordweſtliche Waftorallonferenn von Miſſouri ver— 
ſammelt fih, ſ. G. w., am 23. Auguſt bei Rockville (P. J. H. Schäfer), 
Arbeiten: über Beichtanmeldung: P. F. Rohlfing. Geſchichte der Lehr⸗ 
kämpfe unſerer Synode: P. H. A. E. Schäfer. Die Lehre vom Beruf 
mit beſonderer Berückſichtigung der Fragen: a. Wann ſoll ein Paſtor 
einen an ihn ergangenen Beruf annehmen und wann ihn ablehnen? 
b. Welche Umſtände berechtigen und welche Gründe nötigen ihn zur Amts» 
niederlegung? P. G. Möller. Die Lehre von der Perſon Chriftt mit befon- 
derer Berückſichtigung der Unterfcheidungsiehre ziwifchen und und den Unierz 
ten: P. ©. Müller. Anmeldung bis zum 4. Auguft erbeten. Abholung 
bon Rockville. Man gebe an, ob man über Sedalia oder Clinton ober 
Nevada zu reifen gedentt. Wer verjpätet in Rockville eintreffen muß, Tann 
dem Ortspaftor um Abholung telephonieren. %.9. Ehlers, Sekr. 


— 


Bekanntmachungen. 


P. S. Rathke hat ſein Unrecht erkannt und feine Austrittserklä⸗— 
rung zurückgezogen. C. H. Becker, 
Präſes des Rebraska-Diſtrikts. 


o Und ich fahr einen Engel 
fliegen mitten durch denz 
Himmel, der hatte ein ewig 
Grangelium, zu verkimdigen 
denen, die auf Erden fißen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Gefchlechtern, und 
Sprachen, und Dülkern, und 

9 fpradı mit großer Stimme: 
Lüurchtti Gott, und gebet 

B inm die Ehre, denn die-Seit- | 
feines &erichts iſt konnen, 
undbetetan den der gemacht 
4 hat Aimmel, und Erde, und 
a Sileer, und die Wafler- 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium Des theologiichen Seminars in St. Louis. 


62. Aahrgang. 


ao. 16. 


St. Louis, Wo., den 31. Zuli 1906. 


Wie ein Chriſt ſeiner ewigen Erwählung gewiß 
werden und ſich ihrer tröſten kanu. 


1. 

„Es gehört aud) dies”, fagt die Konkordienformel, „zur 
ferneren Erflärung und heilſamen Brauch der Lehre von der 
Vorſehung (Prädeftination) Gottes zur Seligfeit: weil allein 
die Muserwählten felig werden, deren Namen gefchrieben ftehen 
im Bud) des Lebens, wie man das wiſſen, woraus und wobei 
man erkennen könne, welche die Auserwählten find, die fi 
diejer Zehre zu Troſt annehmen fönnen und follen.” 

Sehen wir aljo zuerſt: 


Wie ein Chriſt feiner ewigen Erwählung gewiß werden kann. 


„Und“, fährt die Konkordienformel fort, „hievon follen 
wir nicht urteilen nad) unferer Vernunft, auch nicht nad) dem 
Gejek, oder aus einigem äußerlihen Schein, auch follen wir 
ung nicht unterftehen, den heimlichen verborgenen Abgrund 
göttlicher Vorſehung (PBrädeftination) zu forſchen, jondern 
auf den geoffenbarten Willen Gottes adt- 
geben.“ 

Und bier führt die Konfordienformel einen Sprud an. 
Der Spruch iſt diefer: 

„Der uns hat felig gemacht und berufen mit einem heiligen 
Ruf, nicht nad unfern Werfen, fondern nad) feinem Vorſatz 
und Gnade, die uns gegeben ijt in Chriſto JEſu vor der Zeit 
der Welt, jegt aber offenbart durch die Erſcheinung unfer3 Hei— 


. landes JEſu Chriſti, der dem Tode die Macht hat genommen 


und das Leben und ein unvergänglich Weſen ans Licht gebracht, 
durch das Evangelium“, 2 Tim. 1, 9. 10. ; 

Den erjten Zeil diefes Spruches kennſt du fchon. 
brauche Daher nur kurz an früher Gefagtes zu erinnern. : 

Uns Chriften und Slinder Gottes hat Gott durd um- 
fern Herrn JEſum Chriftum felig gemadt, errettet, in- 
dem er uns berufen, befehrt bat zum Slauben an JEſum 
Chriftun. Und zwar hat Gott ur& berufen und befehrt mit 


Ich 


einem heiligen Ruf, mit einem Ruf, der feiner Heilig— 
feit entipricht und fie verherrlicht. Er hat ſich nämlich bei 
unferer Bekehrung und Seligmachung nicht geridtet nad) 
unjern Werfen und nah unferm Verhalten, welches nur 
böje war. Darauf hat Gott Feine Rücfiht genommen. Als er 
uns befehrte und felig machte, Hat er fich vielmehr gerichtet 
nach feinem eigenen Vorſatz und Gnade, nad jei- 
ner göttlichen Vorfaßgnade, die ung gegeben, beigelegt, 
iſt in Chriſto JEſu vor der Zeit der Welt, von 
Ewigkeit. Um Chrifti willen bat Gott uns von Ewigkeit er- 
mählt, und dazu, daß wir in Chrijto fein follten. 

Das tft die Gnadenmahl. 

Aber wie wird unfere von Ewigfeit jo gejchehene Erwäh— 
lung uns jeßt offenbart? 

Sie, dieje göttliche Vorfaßgnade, diefe unfere ewige Er- 
wählung zur Befehrung und Seligfeit, wird uns „jeßt aber 
offenbart durch die Erfheinung unferes Seilan- 
des JEſu Chriſti, der dem Tode die Macht genommen 
und das Leben und ein undergänglicd; Weſen an das Licht ge- 
bracht dat durch das Evangelium”, jagt der Mpoftel. 

Alſo duch die Erjcheinung unſers Heilandes JEſu Chriſti 
und durd) das Evangelium 1t dir jett offenbart, Chrift, daß du 
ein Muserwählter bift. 

Wie fi) das verhält, das will ich jegt darlegen. Und ich 
bitte um deine volle Aufmerkſamkeit. Denn id) will ganz kurz 
und knapp reden. 

Der Apoftel Hatte ja jo gejagt: „Der uns hat felig gemacht 
und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, 
fondern nad) jeinem Borjaß und Gnade, die uns gegeben tft 
in Ehriito SEfu vor der Zeit der Welt.” 

Merke die Worte: „in Chrifto JEſu“. 

Die Gnade der ewigen Erwählung ift uns gegeben in 
Chriſto SEfu. 

Chriftus JEfus ift das A und das O, der Anfang und 
das Ende, die Urſache und das Biel unferer Erwählung. Um 
Ehrifti JEſu willen Hat Gott ım3 bon Ewigfeit er- 
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wählt, und er hat uns dazu erwählt, dag wir Chriftum 
SEfum haben follen ımd in ihm Geredtigfeit und 
Seligfeit. 

Bon dem nadten, bloßen ewigen Ratſchluß Gottes, da er 
die Seinen ermwählte, toiffen wir nichts, fönnen ihn nidjt er- 
forjchen, jollen und aud) nicht unterjtehen, daS zu berfuchen. 

Aber wer Ehriftum JEſum im Glauben hat; wer. da weiß, 
daß er Ehriftum JEſum im Glauben hat; wer alfo jagen kann: 
JEſus Chriftus ift mein, mein, mein Seiland, er ift mein, und 
ih Bin fein, und niemand Tann un3 jcheiden; wer weiß und 
gewiß ift, dab Gott ihm JEſum Chriſtum und in JEſu Chrifto 
Gerechtigkeit und Seligfeit zugeeignet hat — der hat die 
Gnade der ewigen Erwählung, der ift erwählt; der kennt 
auch die Gnade feiner ewigen Erwählung, der weiß, daß er 
ermwählt ift. 

Sch hoffe, daß du daS veritehit. 

Alſo „durch die Eriheinung unfers Seilan- 
des JEſu Christi” und „dur das Evangelium“, 
durch welches und unfer Heiland JEſus Chriſtus fort und fort 
erſcheint und zu eigen gegeben wird, jo daß wir ihn im wahren 
Glauben haben und kennen und beſitzen, dadurd wird 
uns unfere ewige Erwählung geoffenbart, wie 
unjer Spruch jagt. 

Saft du JEſum Ehriftum? Sit JEſus Chriftus dein, dein 
Heiland? Weißt du das durd) das Evangelium im Glauben? 
Sprichſt du zu dem HErrn JEſu Chrifto: 

Du biſt mein, 

Sch bin dein, 

Niemand fann uns jcheiden? 
Ei, gewiß doch, Chrift! — Nun, fo bift dur auch von Ewigkeit 
erwählt und jo weißt du, daß du von Ewigkeit erwählt bift. 

Du kannſt die Hand Gottes nicht fehen, wie fie von Emwig- 
feit deinen Namen eingeichrieben hat in das Bud) des Lebens 
als eine Erwählten um Chrijti willen zur Gerecdhtigfeit und 
Seligfeit in Chrifto. Aber du kannſt diefelbe Hand Gottes in 
ieinem geoffenbarten Worte jehen, wie fie fi nad) dir aus— 
itredt zu diefer deiner Zeit, dich zu Chriſto zieht und dir in 
Ehrifto Gerechtigfeit und Seligfeit gibt. Und jo kannſt und 
foffft du fehen, daß du ein Auserwählter bift.-— 

Auch alle andern Schriftitellen, welche von der Gnaden- 
wahl handeln, lehren did), wie du zur Erkenntnis deiner ewigen 
Ermählung fommit. 

Da iſt zum Beifpiel Nöm. 8, 80: „Welche er aber ver- 
ordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, 
die hat er auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht ge- 
macht, die hat er auch herrlich gemacht.“ 

Welche Gott von Ewigkeit zur Seligfeit verordnet Hat, 
das können und follen wir auf direkte Weije nicht wiſſen. 
Das heißt, wir können und jollen nicht direft den geheimen 
ewigen Ratſchluß Gottes zu erforjchen juchen, um zu wiſſen, 
ob wir zur Seligfeit verordnet find oder nicht. 

Welche er aber verordnet hat, die hat er auch berufen, be- 
fehrt, zum Glauben an JEſum Chriſtum gebradht. — Bit du 
nicht berufen, befehrt, zum Glauben an JEſum Chriftum ge- 
bracht worden? 

Welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht, 
gerechtfertigt, denen hat er die Sünden vergeben. — Bilt du 
nicht gerecht gemacht, gerechtfertigt, find dir nicht deine Sünden 
vergeben ? 


Chriſtum? 


Welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich 
gemacht, die hat er der Herrlichkeit JEſu Chrifti teilhaftig ge- 
macht, denen hat er die ewige Seligfeit beigelegt. — Biſt du 
nicht herrlich gemacht, der Herrlichkeit JEſu Ehrifti im Glauben 
teilhaftig gemacht, hat Gott dir nicht die ewige Geligfeit bei- 
gelegt? 

Run, all das tut Gott nur an denen, die er verordnet hat. 
Alfo biit du verordnet, von Ewigkeit zur Belehrung und zur 
Rechtfertigung und zur Serrlichfeit erwählt. — 

Da iſt ferner Eph. 1, 4. Da iſt gejagt, daß Gott ım3 
„erwählet hat durch denjelbigen (Chriftum), ehe der Melt 
Grund gelegt war, daß wir jollten fein heilig und unfträflic) 
vor ihm in der Liebe; und hat uns verordnet zur Kindſchaft 
gegen ihn jelbit”. i 

Biſt du nicht Gottes Find durch den Glauben an JEſum 
Und Haft du nicht Sott lieb und auch deinen 
Nächſten? Willſt du dich nicht Heiligen vor Gott in folder 
Liebe? i 

O, jagft du, da fehlt’s! 

Mo fehlt’? u 

An der Liebe zu Gott und zum Nächſten und an der Seili- 
gung in foldyer Liebe. 

Sa freilich fehlt’3 da. Selbit der Apoftel Paulus jagt von 
der Heiligung, von folder Heiligung: „sch weiß, daß in mir, 
das ijt, in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes. Wollen habe 
ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht“, Röm. 7, 18. 
Saft du durch Gottes Gnade nicht foldhes Wollen? Hat Gott 

durch feinen Geiſt nicht doch ein Neues in dir angefangen? 

Siehe, daS tut Gott an denen, die er von Emigfeit er- 
wählt hat. Gott tut es an dir. Alfo bift du von Ewigkeit 
erwählt. — 

Dasſelbe lernft du auch aus 2 Theſſ. 2, 13. 14 und aus 
1 Betr. 1,1.2. Diefe Stellen habe id) früher erflärt. Lies da3 
nad. Siehe, wie du aus denen deine Erwählung erfennit. Sa, 
aud aus Apojt. 13, 48: „Und wurden gläubig, wieviel ihrer 
zum ewigen Leben verordnet waren.” Bift du nicht aud 
gläubig? Alſo gehörjt du auch zu denen, die zum ewigen Leben 
verordnet find. — 

Mein Ehrift, dur Tollft di um deine ewige Ermählung 
fümmern. Du ſollſt allen Feiß tun, deine Ermählung feit 
zu machen, nämlich fie bei dir, in Deinem Herzen, feſt 
zu machen, ihrer gewiß zu werden. Denn aud) die Lehre von 
der Gnadenwahl, wie alle Lehren der Schrift, ift dir dazu ge- 
geben, daß fie Dir jet „nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſe— 
rung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit”, und dazıı, daß du 
„durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben“ mögeft. 
2 Tim. 3, 16; Röm. 15,4. Wie fannit du aber aus der Lehre 
bon der Gnadenwahl Lehre, Strafe, Beiferung, Züchtigung in 
der Gerechtigkeit, Geduld, Troft, Hoffnung ſchöpfen, wenn du 
nit weißt und gewiß weißt und es in deinem Herzen nicht 
ganz feit ift, daß du von Ewigkeit erwählt bift? Darum fage 
ih: Du ſollſt allen Fleiß tun, deine Erwählung feit zu 
machen in deinen: Herzen, ihrer gewiß zu werden. So fagt 
auch der Heilige Geiſt durch den Apoftel Petrus: „Tut dejto 
mehr Fleiß, euren Beruf (Befehrung) und Erwählung feſt zu 
maden”, 2 Betr. 1, 10. 

Sa, der Heilige Geift fagt zu uns Ehriften: „Tut defto 
mehr Sleiß, euren Beruf und Ermwählung feit zu 
maden”, Beruf und Erwählung Wenn wir unfern Beruf, 
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unfere Befehrung, unjern Glauben an JEſum Chriftum feit 
maden in unfern Herzen, dann machen wir aud) unfere Ermäh- 
lung damit feſt. Denn wer berufen, befehrt, gläubig ift und 
bleibt, der ift erwählt. 

Alfo um deine Erwählung in deinem S$erzen feit zu 
machen, jollft du dich nicht Fümmern um das, was du doch nicht 
erforfchen und ergründen kannſt und ſollſt, nämlid um den 
geheimen, verborgenen Ratſchluß Gottes. Um deine Erwäh— 
fung in deinem Herzen feſt zu machen, ſollſt du dich vielmehr 
fümmern um deinen Beruf, um deine Belehrung, um deinen 
Glauben an SEfum Chriftum und um alles, was nad) Gottes 
geoffenbartem Wort dazu gehört. Mit andern Worten: Im 
deiner ewigen Erwählung gewiß zu werden, ſollſt du dich küm— 
mern um da3 geoffenbarte Wort Gottes, welde3 
dir zeigt, wie du dur den Slauben an SEjum 
Shriftum gewiß felig wirft. Wenn du das erfemift, 
dann erfennft du aud; deine Erwählung. Denn alle Ermählten, 
und nur die Erwählten, werden durd) den Glauben an JEſum 
Chriftum gewiß felig. C. M. 2. 


Bericht über die Verſammlung des Wisconfin- 
Diſtrikts. 


Der Wisconſin-Diſtrikt unſerer Synode hielt ſeine dies— 
jährigen Sitzungen vom 20. bis 26. Juni inmitten der St. Mar- 
tinigemeinde (P. ©. Löber) zu Milmaufee, Wis. Eröffnet wurde 
die Synode durch einen feierlichen Gottesdienft, in welchem der 
zimeite Allgemeine Bizepräjes, P. C. C. Schmidt, über oh. 6, 
60-69 die Predigt hielt. Auf Grund dieſes Schriftmortes 
führte er aus, daß in der Kirche Chrifti von Anfang ihres Be- 
iteheng an Sichtungen und Scheidungen Itattgefunden hätten, 
daß ſolche Sichtungen und Scheidungen aber in dem Unglau- 
ben. derer zu fuchen feien, die ſich von der Kirche trennten oder 
von ihr ausgeſchieden werden mußten, und daß dieje Sich— 
tungen und Sceidimgen, weit entfernt, der Kirche Schaden 
zuzufügen, vielmehr dazu beitragen mußten, die rechtichaffenen 
Slieder der Kirche im Glauben zu ftärfen und zu befeltigen. 

Nach der Organijation am Nachmittag des eriten Sigungs- 
tages verlag der Diftrittspräfes, P. CI. Seuel, feine Synodal- 
rede, in der er ausführte, dat e3 Pflicht der chriftlichen Kirche 
und zugleich auch Bedürfnis für die Kirche fei, Miffion zu trei- 
ben, und damit zugleich den rechten Ton für die diesjährigen 
Lehrverhandlungen anichlug, in denen ausführlid über die 
Million verhandelt wurde. 

Zur Beiprehung kam nämlich die 23. der jeinerzeit vom 
ieligen D. Walther verfaßten Thefen über die Frage: „Welches 
find die Eigenfchaften einer wohlgegründeten wahrhaft Tuthe- 
riſchen Gemeinde, nach welchen daher Tutherifche Prediger mit 
ihren Gemeinden als ihrem Siele zu jtreben haben?“ Diefe 
23. Theſe lautet: „Sie (eine wohlgegründete wahrhaft Tuthe- 
riſche Gemeinde) ift erfüllt mit dem Geiſte der Miffton ſowohl 
innerhalb, al3 außerhalb der Kirche.” Der Referent, P. B. 
Sievers, wies zunädjft auf den Zufammenhang diejer Theje 
mit der vorhergehenden 22. Theſe Hin, welche lautet: „Sie 
verwirft alle Sleichftellung und Verkuppelung mit der Welt“, 
und die vor etlichen Jahren durchgenommen wurde. Er zeigte, 
dab, wiewohl eine Iutheriiche Gemeinde einerfeit3 mit der Welt 


nichts zu Schaffen habe, das heißt, an dem gottentfremdeten 
Weſen diefer Melt nicht teilnehme, jondern ſich von der Welt 
rein und unbefleckt halte, fie doch andererfeit8 mit der Welt 
jehr viel zu Schaffen habe, nämlich wenn es ftch darum handelt, 
der unglänbigen, verlorenen Welt das Heil in Chriſto zu 
bringen. Auf Grund der zur Beiprehung vorliegenden Thefe 
zeigte dann der Neferent, daß der Seilige Geiſt, der in den 
Gläubigen wohne, ein Miffionzgeift Tei, und daß, woimmer 
der Heilige Geift jein Werf treibe, ſich ganz notivendig aud) 
Miſſionsſinn, Miffionsinterefie und Miffionzeifer finde. So— 
dann wurde ausgeführt, dag der Miffionsgeift nicht auf außer— 
ordentliche Weife, wie die Schwärmer wähnen, fondern auf 
ordentliche Weife mitgeteilt werde, nämlich durch die Predigt 
de3 Evangeliums von Chrifto. Schließlich wurde gezeigt, wie 
fi) der Miffionsgeift betätige innerhalb der Kirche, in der eige- 
nen Mitte, und außerhalb der Kirche an denen, die noch in 
Finſternis und im Schatten des Todes figen. Der Einwand, 
der zuweilen erhoben wird, daß nämlich eine Gemeinde, folange 
fie noch in der eigenen Mitte zu miffionieren habe, der allge- 
meinen Miffionspflicht, auch außerhalb ihres Kreiſes Miffion 
zu treiben, enthoben fei, wurde ſchlagend widerlegt mit dem 
Hinweis auf das Verheißungäwort des SHeilandes, das dem 
Wiffionsbefehl beigegeben tft, und worin Chriftus ausdrüd- 
lich fagt: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende.” Demnach müſſen alle, die diefe Verheißung für ſich 
beanfpruchen, auch daS Befehlswort, aller Kreatur das Evan- 
gelium zu verfündigen, auf fi} beziehen. Das Geſagte wurde 
mit zahlreichen Schriftitellen fowohl aus dem Alten wie aus 
dern Neuen Teſtament bewiefen und mit Beiipielen aus der 
Heiligen Schrift erhärtet und beleuchtet. Beſonders ausführ- 
lid wurde vom Neferenten das fchöne Beispiel von Mauila und 
Priscilla, die dent Apoftel Paulus bei feiner Mijfionsarbeit 


. rechte Handlangerdienfte leiſteten, behandelt, auf unſere heu— 


tigen Berhältniffe angewandt und im Anſchluß daran gezeigt, 
wie auch heute noch riftlihe Zuhörer in ihrem Stand und 
Beruf den berufenen Dienern am Wort in der Miifionsarbeit 
behilflich fein und fo auch an ihrem Teil dem allgemeinen Mif- 
fionsbefehl an die ganze Kirche recht wohl nachkommen fünnen. 
Kurz, es waren lauter köſtliche Miffionsgedanfen, die uns in 
Ihöner Zufammenftellung vorgeführt wurden, und die Tieben 
Brüder im Amt werden e3 dem Referenten herzlich Dank wiſſen 
und bei der Vorbereitung auf Miflionsfeitpredigten mit Freu— 
den nad) diefen Bericht greifen, und auch unſere Gemeinde- 
glieder werden vom aufmerfjamen Leſen diejes Berichtes nur 
Segen haben. Daß dies Referat fehr zeitgemäß ſei, erfannte 
auch die ganze Synode, und mit großer Einmütigfeit ermun- 
terte man ſich gegenfeitig, für die meitejte Verbreitung des 
Synodalberiht3 Sorge zu tragen. 

Die Nachmittagsfigungen und eine Vormittagsiigung 
wurden den Geihäftsverhandlungen gewidmet, wobei felbjtver- 
ftändlich die Sache der Inneren Miffion in unferm Staate im 
Vordergrund Stand. Der fehr ausführliche Bericht des jetigen 
Miffionsdirektors, P. H. Siecks, wurde mit geipanntem Snter- 
eſſe angehört, und es wurde befchloffen, den Bericht unverfürzt 
in den Sonodalbericht aufzunehmen, Das Miffionsgebiet un- 
jers Staates unfaßt 34 Parochien, im ganzen 109 Pläge, die 
im verfloffenen Jahr von 32 Paſtoren, zwei Studenten und 
einem Lehrer bedient wurden. Zwei Gemeinden find im Laufe 
des Sahres felbjtändig geworden, andere find diejem Ziele näher 
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gerückt. Es könnten freilich nody weit mehr Gegenden in un- 
ſerm Staat mit Wort und Sakrament verjorgt werden, wenn 
wir nur Arbeiter in genügender Zahl zur Verfügung hätten. 
Es jtellte jich je mehr und mehr heraus, daß aud in unjerm 
Staate noch itbergenug Gelegenheit zum Mäffionieren und an 
vielen Plätzen das Feld ſchon weiß zur Ernte ijt; aber leider 
fehlen uns die Schnitter. 

Sn engem Zujammenhang mit der Mifjtonsjache jteht die 
Verwaltung der Kirchbaukaſſe, aus der armen Gemeinden das 
zur Beihaffung des Kircheneigentums nötige Geld zinsfrei vor- 
geftrectt wird — wenn Geld vorhanden ijt. Leider verfügt 
unjere Kirchbaukaſſe nicht über viele Tauſende, ſonſt Fönnte 
noch mandjer armen Gemeinde bei ihrem Kirchbau geholfen 
und ihr die Yeidigen Zinſen erjpart werden. Um die Ge- 
ihäftsangelegenheiten der Kirchbaukaſſe befier und fiherer er- 
ledigen zu fönnen, war ſchon dor Sahren die Kirchbaukom— 
miſſion inforporiert worden. Die Synode erfannte es aber 
allerjeit3 für heilfamer und zweckentſprechender, daß der Diftrikt 
inforporiert werde, iva3 dann aud) einjtimmig bejchloffen wurde. 
53 wurde weiter, im Anſchluß an den Bericht der Kirchbau— 
fommiffion, daran erinnert, daß doch die wohlhabenden Chri- 
ſten in unjern Gemeinden bei ihren Teſtamentsverfügungen 
auch der Kirchbaukaſſe gedenfen und ihr ein Vermächtnis zu- 
fommen lajjen möchten. Zugleich wurde auf das gewiß nad) 
ahmensiverte Beiſpiel des Herrn Auguſt Plötz und jeiner Frau 
aus Oſhkoſh hingewieſen, die der Kirchbaukaſſe 1000 Dollars 
geſchenkt hatten, und dieſen Wohltätern wurde der herzliche 
Dank der Synode abgeſtattet. 

Aus dem Kaſſenbericht der Unterſtützungskommiſſion ging 
hervor, da gegenwärtig nur ein geringer Kaffenbeftand von 
899.10 vorhanden ift. Gewiß werden unfere lieben Chriften 
in Wisconfin, wenn fie das hören, dafür forgen, daß dieje Kaſſe 
möglichſt bald wieder gefüllt werde, damit die hilfsbedürftigen, 
franfen und altersſchwachen Prediger und Lehrer, die ihre 
beiten Kräfte im Dienſte der Gemeinden verzehrt haben und 
ihren Lebensunterhalt nicht mehr felber beichaffen können, oder 
ihre Witwen und Waiſen, die infolge des geringen Gehaltes 
ihrer Berforger größtenteils mittellos zurückgeblieben find, kei— 
nen Mangel leiden. Gott jagt uns in feinem Worte: „Wohl- 
zutun und mitzuteilen vergeijet nicht; denn ſolche Opfer ge 
fallen Gott wohl.“ 

Der Bericht der Kommijjion für arme Studierende ergab, 
dal; im Laufe der lekten zwei Sahre zur Unterjtügung von 
14 armen Schülern, die fi) auf das Predigt- oder Schulamt 
vorbereiten, die Summe von $1573.04 verausgabt wurde. 
Eime Anzahl Bittgefuhe um Unterftügung mußte aus Mangel 
an Geld in diejer Kaſſe leider unberüciichytigt bleiben. Luther 
drücdte einst einem armen Studenten, der ihm unter Tränen 
ſeine Not flagte, den filbernen Becher, den ihm jein Kurfürſt 
geihenft hatte, in die Sand mit den Worten: „Trage ihn flugs 
zum Goldſchmied, ich brauche ihn nicht.“ Nicht wahr, lieber 
Leſer, zu einem ſolchen Radikalmittel brauchen wir doc wohl 
nit zu greifen, um der Not und dem Mangel der armen Schü- 
ler auf unſern Lehranſtalten abzuhelfen! Nein, wenn nur jede 
Gemeinde in unjerm Diftrift regelmäßig für diefen löblichen 
Zweck folleftierte, jo wäre allem etwaigen Mangel der armen 
Schüler abgeholfen, jeglicher Not vorgebeugt und der Köm— 
miffion manche Sorge erjpart. P. A. Bartling, der bisherige 
Verwalter der Safje, wurde wiedererwählt, zugleich wurden 


von der Synode nod) P. Börger und Lehrer Firks, beide von 
Racine, hinzugewählt. 

Und — last but not least — wollen wir nod) auf die Mit. 
teilungen unjers Allgemeinen Präſes aufmerfjam maden. Er 
erinnerte an die von der legten Delegatenſynode in Detroit be- 
ichlofjenen Bauten und Reparaturen an unjern Zehranftalten 
und ermunterte die Paftoren und die Deputierten, doch dafür 
zu jorgen, daß baldmöglichit die ganze Summe zufammen- 
fomme, damit womöglich ſchon diefen Herbſt recht viele neue 
Schüler eintreten könnten ımd endlich dem Mangel an Xehr- 
fräften in der Kirche abgeholfen werde. Ferner erinnerte 
D. Pieper noch an die Bedürfniſſe unjerer Glaubensgenoffen 
in der ſächſiſchen, dänifhen und Sermanndburger Freikirche, 
in Auftralien und Neufeeland, in Brafilien und in London, 
und bat um taifräftige Mithilfe und Unterſtützung derfelben. 
P. Wangerin von Milwaufee berichtete über das gefegnete Wert 
der Taubſtummenmiſſion. Die Berichte P. Eißfeldts über die 
Kinderfreundgejellihaft, Direktor Weißbrodts über die Anftalt 
für Schwadfinnige und Epileptiſche, P. Kretzmanns über die 
Sndianermilfion und Prof. Lochners über die Negermiffion 
fonnten leider aus Mangel an Zeit nicht entgegengenommen 
werden. Doc, hatte legterer Gelegenheit, am Synodaljonntag 
in der Immanuelskirche (P. ©. Küchle) einen Vortrag iiber die 
Negermiffion zu halten. 

Außer dem Eröffnungsgottesdienit am Mittwoch wurden 
während der Synode noch zwei weitere Gottesdienste abge- 
halten. Am Freitagabend wurde in der prädjtigen Kirche der 
St. Stephanusgemeinde (P. B. Sievers), die zuſammen mit 
der St. Martinigemeinde die Einquartierung der Synodalen 
übernommen hatte, von P. Schaller im Anſchluß an die Worte 
Röm. 12, 11: „Seid nicht träge, was ihr tun follt” die joge- 
nannte Schulpredigt gehalten und der Gemeindejchule warm 
das Wort geredet. Am Montagabend hielt P. Nohrlad, der 
frühere, langjährige Sefretär der Allgemeinen Synode, in der 
St. Martinigemeinde eine glaubenzjtärfende und ermunternde 
Baitoralpredigt über Jeſ. 49, 4, worin er zeigte, was einen 
treuen und rechtſchaffenen Diener Chriftt vor Entmutigung in 
feinem Amte bewahren joll, nämlich die Gewißheit, daß es die 
Sache des HErrn jei, die er treibe, und das Amt feines Gottes, 
das ihm befohlen ſei, und daß er in dieſem Amt nicht vergeblich 
arbeite und jeme Kraft nicht umſonſt und unnützlich zubringe, 
Am Synodaljonntag wurde in allen unfern Kirche von aus. 
wärtigen Paſtoren gepredigt, und den Herbergsgemeinden 
(P. ©. Löber und P. B. Sievers) der herzliche Dank der Synode 
für die freundliche Bewirtung von den Predigern ausgejproden. 

Zu Beamten des Diſtrikts wurden erwählt: P. H. Daib 
zum Präjes, die Bajtoren 9. Er und 3. Strafen zu Bizeprä- 
ſides, P. W. Naumann zum Sekretär und Herr Aug. Roſs zum 
Kaifierer. In die Miſſionskommiſſion wurden die früheren 
Beamten wiedergewählt, und an Stelle P. Daibs, der freilic 
noch von Amts wegen dazu gehört, wurde P. F. Siehrandt ge- 
wählt. Die Beamten der Unterftügungstommiffion wurden 
ſämtlich wiedererwählt. Dem ausſcheidenden Präfes, P. CL 
Seuel, wurde für jeine treuen Dienjte im Präſesamt der herz 
liche Dank der Synode durch Aufſtehen bezeugt. An den frühe 
ren Allgemeinen Vizepräfes, P. E. Groß in Fort Wayne, wurde 
anläßlich feines fünfzigjährigen Amtsjubtläums, das in umjere 
Sikungszeit fiel, ein Gratulationsfhreiben abgefandt. Bon 
dieſem wurden wir auch an etwas erinnert, woran niemand 
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von und gedacht hatte, nämlich daß unſer Diſtrikt jegt 25 Jahre 
beiteht und wir alſo ein Jubiläum hätten feiern können. Doch 
gab es ohnehin genug Gelegenheit zu jubilieren, wurde doch 
kurz vor Zufammentritt der Synode das 2bjährige Jubiläum 
unfer® Gymnafiums in Milmaufee und zugleich das filberne 
Amtsjubiläum des erften Lehrers an diefer Anftalt, Prof. 
Huths, gefeiert. Eine Gratulation unferer lieben Schwejter- 
ionode von Wisconfin, die zur felben Zeit tagte, wurde durd 
ein von der Synode ernannte Komitee erwidert und ihr die 
herzlichften Segenswünſche unſers Diftrifts überbradt. Gott 
erhalte uns in Einigkeit des Geiftes dur) das Band des 
Friedens! 

Mit dem Gejange des Verjes: „Zob, Ehr’ ımd Preis fer 
Gott“ und dem Gebet des HErrn, vom bisherigen Präjes, 


P. Seuel, gejproden, fand die Synode ihren Abſchluß. Wir . 


ihließen mit dem Wort: 
O Heil’ger Geift, bereite 
Ein Pfingftfeft nah und fern, 
Mit deiner Kraft begleite 
Das Zeugnis von dem Herrn! 
O öffne du die Herzen 
Der Welt und uns den Mund, 
Daß wir in Freud’ und Schmerzen 
Das Heil ihr maden fund! 


Leo Schmidtfe 


ne 


Berfammlung des South Dakota = Diftrikts. 


Auf der Delegatenignode im vorigen Jahre wurde unfer 
- Staat vom Minnefota- und Dakota-Diftrift abgezweigt. Zum 
erjten Male traten daher die Paſtoren, Lehrer und Vertreter 
der Gemeinden von South Dafota zu einer eigenen Synodal- 
verſammlung in diefem Staate zuſammen. Dieſe wurde am 
Mittmochbormittag, den 20. Suni, in Freeman mit einem Got— 
tesdienjt eröffnet, in welchem der dritte Allgemeine Vizepräfes, 
P. 9. Succop, über 1 Kor. 1, 30 die Predigt hielt. Am Nach— 
‚mittag verlas Präſes Pfotenhauer die Synodalrede, und unter 
ſeinem Vorſitz organifierte fi die Synode. Es ſtellte ſich her- 
aus, daß wir in South Dakota bereit3 41 Paftoren und A Leh— 
rer haben. Schon jegt gehören 31 Gemeinden zur Synode, 
Die Paftoralpredigt von P. Rehwaldt über 1 Kor. 4, 1—5 
handelte von der Treue der Diener am Wort und vom Richten 
por der Zeit, die Schulpredigt von P. Wieting über Koh. 21,15 
vom Weiden der Lämmer. Am Sonntag zeigte P. Bimmer- 
mann an der Hand des Evangeliums vom großen Abendmahl, 
daß die Urſache unferer Seligfeit allein in Gott, die Urſache der 
Berdammnis aber allein im Menſchen zu fuchen ſei. 

Die Lehrverhandlungen leitete P. Fr. Sievers iiber das 
Thema: „Warum und wozu verbinden Jich chriſtliche Gemein— 
den zu einer Synode?” Als Gründe hierfür wurden genamnt: 
1. der Wille des HErrn, daß fich die mandjerlei Gaben zum 
gemeinen Nuten erweifen jollen; 2. daS Vorbild der apoito- 
liſchen Kirche. Als Zweck der Synodalverbinding wurde ge- 
nennt: 1. die Ausbreitung des Neiches Gottes, 2. die Erhaltung 
und Förderung der Reinheit und Einheit des Bekenntniſſes, 
3. Schützung und Wahrung der Necte und Pflichten der 
Baftoren und Gemeinden, 4. Herbeiführung der größtmög- 
lichen Übereinftimmung im Sirdjenregiment. Eine zweite Ar- 


beit von P. Oberheu über unjere Gemeindejchulen wurde nicht 
beendigt. 

Sn den Gefchäftsverhandlungen wurde vor allem unjer 
wichtiges Miſſionsfeld beſprochen. Weſtlich vom Miſſouri-Fluß 
laſſen ſich jetzt auch viele deutſche Lutheraner nieder, und die 
müſſen wir aufſuchen und zu Gemeinden ſammeln. Wir brau— 
chen aber noch mehr Miſſionsarbeiter, um den reichen Segen 
einzuheimſen, ehe er uns von Sekten und Verführern entwendet 
wird und wir das Nachſehen haben. Vorläufig wurde P. Gade 
von White Lake abgeordnet, jene neuen Gebiete zu durchforſchen. 

P. Kleinlein hinterließ unſerer Miſſion bei ſeinem Tode 
$1708.00. Mit dieſer Summe wurde der Grund zur South 
Dakota-Kirchbaukaſſe gelegt. Es könnte jet Großes ımd Blei- 
bendes im Miffionswerf unſers aufbliihenden Staates getan 
werden, wenn wir eine wohlgefüllte Kirchbaukaſſe hätten. Lei— 
der ift der Hohe Wert gerade diefer Kaffe für unfere Miffions- 
arbeit noch bei weitem nicht recht erfannt worden. 

Das Ergebnis der Beamtenwahl war: Präfes: P. A. 3. 
Breihan; Bizepräfides: P. J. D. Ehlen und P. F. Oberheu; 
Sekretär: P. K. Rudolph; Schagmeifter: Herr F. H. Kühnert 
bon Groton; Miffionsfommiffion: die Paftoren Leyhe, Polack 
und Lübke; Unterftügungstommiffion: P. Bouman, Lehrer 
Großmann und Herr Schamber. 

Die Einnahme vom 1. Sumi 1905 bi zum 1. Juni 1906 
belief jich auf $2558.58, die Ausgabe auf $1817.31. Es wurde 
bejchloffen, daß alle unſere Neifeprediger jährlid) ein Gehalt 
von wenigitens $500.00 erhalten jollen. Da die Unterjtügungs- 
kaſſe jofortiger Hilfe bedurite, wurde eine Hutkollekte erhoben, 
die $62,05 ergab. P. Woltmann wies Hin auf die ſegensreiche 
Arbeit der Stinderfreundgejellihaft auch in diefen Staate. — 
Die nächſte Synode tagt, fo Gott will, m MWentivorth. 

3 E. Paſche. 


= 


Miſſionsarbeit in Oftindien. 


.1. 

Unſere Heidenmiſſionare ſchicken an ihre Kommiſſion 
zweierlei Berichte ein. Der eine iſt der ſogenannte ſtatiſtiſche 
Bericht, der monatlich ausgefertigt wird und aus drei Rubriken 
beſteht: Gemeinde, Schulen und Tagebuchauszug. Von den 
Gemeinden wird der gegenwärtige Beſtand an weißen und 
eingeborenen Chriſten mitgeteilt, Tag und Beſucherzahl der 
Haupt- und Nebengottesdienſte, Zahl und Unterrichtsſtunden 
der Katechumenen und QTaufbewerber und die etwaigen Amt3- 
bandlungen. Aus den Schulen wird die Zahl der Schultage be> 
richtet, die Zahl der Schüler am eriten und am letzten Tage des 
Monats mit der Zahl der ausgeſchiedenen und neuaufge- 
nommenen Sinder, ferner der Schulbefud) im ganzen und im 
Durchſchnitt und die Zahl der vom Miffionar erteilten Unter— 
richtsſtunden, bejonders in der Religion, da die meiſten der an- 
geftellten eingeborenen Lehrer noch nicht Chriſten find. 
Tagebuchauszug teilt unter den einzelnen Tagen de Monats 
furz mit, wann und wie oft die Miffionare auf die Heidenpre— 
Digt ausgegangen find, weldhe Zeit fie auf notwendige Bauten 
und Reifen, auf Schriftliche Arbeiten und ähnliche Dinge ver- 
wandt haben. Durch dieſe ftatiftiichen Berichte ift die Kommiſ— 
fion in den Stand gefegt, jich eine Borftellung von der täglichen 
Arbeit der Miffionare zu maden und einen Einblie in ihre 
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Tätigkeit zu gewinnen. Dieſe furzen Mitteilungen werden 
dann ergänzt und berbollftändigt durch ausführliche Viertel- 
iahrsberichte. Im diefen teilen die Plifjionare mit, wie e8 auf 
ihren Stationen geht und steht, in welcher Weife fie den Seiden 
predigen, wa3 für Erfahrungen fie dabei machen, wie ſich ihre 
Katechumenen und ihre neugetauften Chriſten verhalten, welche 
Hoffnungen und welche Befürchtungen fie haben, wie es mit den 
Schulen, deren wir am Schluß des vorigen Sahres 16 mit 
720 Kindern hatten, borangeht, wo ſich eine neue Tür auftut; 
auch berichten fie bon ihren perjünlihen Erfahrungen und bon 
ihrem häuslichen Leben. Zu diefen amtlichen Berichten fom- 
men dann noch öfters Privatbriefe der Mifjionare, monatlid) 
eine genaue Rechnungsablage von jeder Station und ein ge 
naues Protofoll der vierteljährlihen Miffionarsfonferenzen, To 
daß die Kommiſſion immer genau unterrichtet it, was auf dem 
jo weit entfernten Mifftonzfeld in Indien vor fich geht. Unſere 
Miſſionare arbeiten in rechter Treue, ein jeder mit den Gaben, 


die Sott ihm gegeben hat, oft unter großen Schwierigfeiten und . 


Hinderniſſen; fie müſſen gar mandje Entbehrungen durchmachen 
und Enttäufchungen erfahren und find doch getroft und unver- 
zagt in Gott, der den Müden Kraft gibt und Stärke genug den 
Unvermögenden, der zu ihrem ‚Pflanzen und Begießen das 
Gedeihen geben muB. Laſſen wir hier in der Heimat es nur 
nicht fehlen an treuer Fürbitte für fie um Gottes Segen, an 
dem alles gelegen ijt. 

Um einmal wieder auch) unjern Zejern einen Eimblid zu 
gewähren in die Arbeit unferer lieben Mijfionare, laſſen wir 
einige Auszüge aus ihren letzten Vierteljahrsberichten folgen. 
Die Miffionare Mohn und Sellerbauer find befanntlih in 
Europa auf Urlaub. 

Miſſionar Freche fhreibt aus Vaniyambadi: 

„Nachdem ich die Heidenklaſſe entlaſſen hatte, wandte ich 
mid} wieder den Heidenpredigten zu. Sch gedachte, einmal den 
Mondihein dazu zu benugen. Bei Mondſchein iſt es Kühler, 
man braucht den, unbequemen Sonnenhut nicht zu tragen, und 
die Dorfbewohner haben Zeit am Abend. Gedacht, getan! 
Auch meinen Lehrer Samuel nahm id mit. Er fingt und geigt 
ausgezeichnet. Das zieht die Heiden an. Er kann aber aud) 

in feiner ruhigen Weiſe ganz vorzüglich ſprechen. Darum hat 
er auch mit geredet. Im März und im April haben wir diefe 
Mondicheinpredigten gehalten. Sch will von den Aprilpreöig- 
ten berichten, denn diefe find mir noch in ganz frijcher Erin- 
nerimg. . \ 

„Am 2. April predigten wir in Sinna Bonery. Abends 
um 6 Uhr fuhr ich don Haufe weg. Um 48 Uhr fam ich im 
Schulfaus zu Sinna Ponery an. Der Lehrer Samuel war 
ichon vorausgegangen. Der Mond jhien prachtvoll. Vor dem 
Saufe nahmen wir Platz. Der Lehrer und einige Schulkinder 
von Bepampattu, die des criitlichen Gefanges fundig und vom 
Lehrer hinbeftellt waren, fangen einige Lieder unter Begleitung 
der Violine. An die hundert Heiden jammelten fich an. Als 
der Geſang verſtummte, begann ich die erite Predigt, und zwar 
bon der Schöpfung bis auf die Schöpfung des Menjchen, der 
nad; Gottes Ebenbilde gejhaffen war, Gott zu erfennen, an 
ihn zu glauben und in feiner Gemeinjchaft felig zu fein. Nach— 
dem ich geendigt hatte, jegte der Lehrer mit Gejang und Geige 
wieder ein. Darauf erzählte der Lehrer die Geſchichte dom 
Sindenfall. Die Leute hörten ausgezeichnet zu. Wieder Ge- 
fang und Muſik. Dann hielt id) meine zweite Predigt iiber die 


Tatſache der Sünde in der Welt, iiber ihre Erfcheinung, Schuld 
und Strafe. Und am Ende leitete ih über auf die Erlöſung 
und den Erlöjer der Menjchheit. Jeachdern abermals gejungen 
worden war, erzählte der Lehrer die Geburt Ehrifti. Dann 
predigte ih über SEfu Taten und Wunder, Leiden, Sterben, 
Auferjtehen, Himmelfahrt und Wiederfunft am Jüngſten Tage. 
Das war eine lange Predigt. Aber unfere Zuhörer laujchten 
bon Anfang bis zu Ende. Dann jagte ich nod) einige Schluf- 
worte, und zulegt fangen wir nod; ‚Run ruhen alle Wälder‘. 
Es war %10 Uhr geworden. Um 4211 Uhr war ich zu Haufe, 

„Am darauffolgenden Tage, den 3. April, hatten wir 
gerade ſolch eine Mondfchein-Heidenpredigt. in Nikundi, nur 
daß hier etwa 250 Sudras Zuhörer waren. Ohne Widerſpruch, 
bon Anfang bis zu Ende ausharrend, waren fie aufmerkiam. 
Zwei Tage jpäter, am 5. April, fand die Heidenpredigt in 
Sudufallupalli vor ebenfoviel Zuhörern aus den Sudras ftatt, 
am 6. April in Bepampattu vor 100 Zuhörern. Am 8. April 
gingen wir — es war Bollmond an diefem Abend — nad) 
Surayeri ins Pariadorf. Ach, aber meld) ein Unterjchied unter 


den Zuhörern! Sch könnte gleich jagen: die ſchrecklichen Parias! 


Sie haben nur Sinn fürs Irdiſche. Sie lärmen, fie jpotten, 


fie widerfpredjen; nur einzelne fcheinen ji zu interefjieren. 


50 Zuhörer zählten wir. Am 9. April predigten wir in Sinna 
Murthe vor etwa 100 Sudras. 

„Im ganzen alfo haben wir ungefähr 350 Heiden das 
Evangelium gepredigt; ich predigte 24mal, der Lehrer 12mal 
— alfo im ganzen 36 Predigten. 

„Mit Ausnahme von Sinna PBonery, wo der Lehrer iiber 
Nacht blieb und erft am andern Tage zurüdtehrte, fuhr er ſonſt 
mit mir auf meinem Wagen hin und zurüd. Er ift ein fo 
fauberer Eingeborener, daß' man ihn getrost neben jidy fiten 
haben kann. 

„gum Schluß will ich einmal zwei Arbeitstage bon mir 
in Rürze bejchreiben. 

„Ein Tag: Sch fige früh um 6 Uhr an meinem Schreib- 
tif) bei der Rechnungsarbeit.“ (Miffionar Freche iſt gegen- 
mwärtig der Naffierer der Miffion in Indien.) „Sch made den 
Monatsrechnungsabſchluß. Bis Mittag um 12 Uhr jchreibe 
ih. Fünfmal werde id} durd) Lehrer, Zimmermann, Fuhr- 
mann 2c. auf längere oder fürzere Zeit unterbrodhen. Zwiſchen 
12 und 1 Uhr fällt das Mittagseſſen. Dann leſe ich bis um 
153 Uhr. Bon 3 bi3 6 Uhr unterrichte ich meine Kinder, 
Abends don 157 bis 10 Uhr ift Heidenpredigt. j 

„Ein anderer Tag: Ich ftehe 146 Uhr auf und fahre eine 
Stunde lang nah einer Schule Dort umterrichte ich — den 
Sonnenhut auf dem Kopfe — anderthalb Stunden bei 90 Grad 
Hitze und kehre dann wieder eine Stunde lang zurüd. Bon 
10 bi3 12 Uhr unterricdhte ih meine Kinder, leſe bis um 
153 Uhr mit vor Schweiß völlig naffen Haupt und Naden, 
gebe bon 3 bis 4 Uhr meinen Kindern nod) eine Stunde, gehe 
von 4 bis 6 Uhr an die Sonntagspredigt, beforge die täglich 
Yaufende Korreſpondenz — ihrer ift fo jehr viel — und gehe 
bon 457 Uhr bis 10 Uhr zur Heidenpredigt. Wenn ich nad 
Sofarpet in die Schule fahre, jieben Meilen weit, dann bringe 
ich nicht jelten den ganzen VBormittag- zu. 

„Das geht natürlich nicht alle Tage jo. Wenn der Mond- 
ſchein vorüber sit, tritt wieder mehr Ruhe ein, Kopf und Geiſt 
muß wieder Ruhe haben, muß wieder einnehmen und ſammeln. 

„Bor der Wortverfimdigung laſſe ich oftmals alles andere 
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zurücdtreten. Sorrejpondenz, Berichte, Rechnungen 2c., jo note 
wendig fie find, fo forgfältig alles zu machen it, jmd fie doch 
nicht da3, wozu wir hier find; wir find hier zur Wortverfiin- 
digung. Dieſe ift die Arbeit, die wir auszurichten haben. 
„Sichtbare Erfolge habe id) leider feine aufzuweiſen, doch 
jet das Gott und feinem Sohne, dem Könige in feinem Neiche, 
befohlen.“ L. 5. 


Zur kirdjlichen Chronik, 


Amerika. 

Unſere Schweſterſynode von Wisconſin war vom 20. bis 
26. Juni in Milwaukee verſammelt. 207 Paſtoren, 76 Lehrer und 
117 Deputierte waren anweſend. Gegenſtand der Lehrverhand- 
lungen war: „Der Ernſt im Chriſtentum.“ Aus dem Prediger— 
ſeminar in Wauwatoſa bei Milwaukee find 10 Predigtamtskan— 
didaten hervorgegangen, aus dem Lehrerſeminar in New Ulm, 
Minn., 6 Schulamtskandidaten; im ganzen ſtudierten dort 
95 Eeminariften; auf dem Gymnafium in Watertown, Wis., be- 
fanden ſich 241 Schüler, von denen 11 das Zeugnis der Reife 
erhielten. P. Siegler, der jchon feit zwei Jahren in den Ge— 
meinden der Wisconſinſynode fiir den Neubau in Watertown 
und für die Abtragung der Schulden Ffolleftiert, Hat im Laufe 
des legten Jahres in 19 Heineren Gemeinden in Wisconjin und 
Nebrasfa $23,470.00 erhalten. Ber Buchhandel der Synode 
hat einen Reingewinn bon $8279.00 abgemworfen, das „Ge—⸗ 
meindeblatt“, da3 in 10,800 Exemplaren gedrudt wird, einen 
folden von $5607.00. Vom neuen Sahte an foll e3 vergrößert 
werden. Beim Bericht über die Neifepredigt wurde hervorge— 
hoben, wie ſich mande junge Miffionsgemeinden reiht eifrig er= 
weifen und wohl das Dreifache von dem, was ſie felbjt bon der 
Synode als Unterſtützung empfangen, für die Synode und deren 
Zwecke beiftenern. Ein Profeffor, 11 Paftoren, 2 Lehrer und 
7 Gemeinden wurden in die Synode aufgenommen. Dem 
Eynodalpräfes P. Ph. von Nohr wurde ein Hilfsprediger zur 
Seite gejtellt, der bon der Synode bejoldet wird. Wegen der oft 
ſchwankenden Gejundheit des erjteren und des hohen Alters des 
Nizepräjes P. J. Bading wurde ein zweiter Vizepräfes gemählt. 
Die Wahl fiel auf P. J. Klingmann bon Watertown. L. F. 

über einige andere Kirchenverfanmlungen, die in den ver— 
gangenen Wochen abgehalten wurden, ſei das Folgende mitgeteilt. 
Das Minilterium von Pennsylvania, die ältejte und größte Sy— 
node de3 Tutherijchen Generalkonzils, tagte anfangs Juni in Phil⸗ 
aelphia. Sie zählt zurzeit 365 Paſtoren und 543 Gemeinden. 
Eine Eibung wurde auf Lehrverhandlungen verivandt; die Fakul- 
tät des theologiichen Seminars zu Mount Airy bei Philadelphia 
hatte Thefen über die Lehrgrundlage der Miffionstätigfeit der Sy— 
node vorgelegt. Eingehend wurde über Anitalten und Miſſionen 
gehandelt. Dem Mühlenberg-Eollege in Allentown, Pa., dem 
Gymnaſium der Synode, fehlen noch $65,000.00, ehe es bon 
dem Millionär Carnegie die verſprochenen 820,000.00 erhalten 
kann; Doch wurden in einer Sikung $12,150.00 gezeichnet. 
Ein nicht genannter Wohltäter Hat dem Seminar in Mount Yiry 
ein Geſchenk von $100,000.00 für ein neues Bibliotheksgebäude 
gemadt. D. Schmaud, der Präfident des Generalkonzils, teilte 
mit, daß in nädjiter Zeit eine Art Seminar zur Ausbildung von 
Lehrerinnen für Hriftliche Kindergärten werde eröffnet merden. 
Nötiger und wichtiger wäre jedenfall3 ein Lehrerſeminar zur Aus— 
bildung bon Gemeindejchullehrern und befonder3 größerer Eifer 
für Die Errichtung und Erhaltung von Gemeindefulen. Präſi— 
dent des Mintjteriums iſt P. D. Horine. — An demfelben Monat 
bielt da8 Minijterium von New York, gleichfalls zum General: 
fonzil gehörig, ſeine Jahresverſammlung in Nem Hort City ab. 


. 


‘aus tömifcher Feder geflofien ift, Heißt es wörtlich: 


Bei der Eröffnung waren 70 Paſtoren und 30 Gemeindeabgeord- 
nete gugegen. 6 Paſtoren wurden in die Synode aufgenommen, 
und 4 Kandidaten, von denen zivei aus dem Seminar in Mount 
Airy und zwei aus dem Seminar in Stopp in Deutfchland kom⸗ 
men, wurden am Synodalſonntag ordiniert, Auf Anregung ber 
deutfchen inneren Mifjionsfommifjion des Generalkonzils be= 
ſchäftigte ji) die Synode mit der Frage, ob nicht in ihrem deut— 
ſchen Gymnaſium, dem Wagner-Eollege zu Roceiter, N. 9., eine 
theologische Abteilung eingerichtet werden könnte und follte, um 
deutſche Prediger für die deutſche Mifjionsarbeit auszubilden. 
Es Hat ſich herausgestellt, daß das Seminar in Mount Airy nur 
wenig deutſche Kandidaten liefern kann. Die Synode ſetzte ein 
Komitee ein, das dieſe Sache eingehend beraten und nächſtes Jahr 
berichten ſoll. P. Oswald von Brooklyn wurde wieder zum 
Präſes gewählt. — Sm Juni tagte auch die ebenfalls zum 
Generalkonzil gehörende Kanadaſynode. Anweſend waren 32 Pa— 
toren und 10 Gemeindeabgeordnete. P. E. Hoffmann wurde 
wieder zum Präſes gewählt. Auf Lehrbeſprechung wurden zwei 
Sitzungen verwandt, über die das „Kirchenblatt“ der Synode 
folgendes ſagt: „Hier lagen abermals Theſen über eine Lehre 
bot, welche über die [utheriiche Kirche Amerikas ſchon heftige 
Stürine heraufbeſchworen Hat: Die Lehre vom Amt. Zu einer 
vollen Stlarheit und Verftändigung untereinander iſt e3 nicht ge— 
fommen; an erregten Debatten hat es nicht gefehlt, aber folches 
Disputieren ift Doch zumeiſt anregend und ift glei wie Pfeifer 
und Sala, das die Suppe um fo pikanter madjt. Wenn über alle- 
dem nur das gewahrt wird, was unfer ‚SKirdhenblatt‘ ſich als 
Zofung erwählt hat: ‚Am Notiwvendigen Einheit, in Nebenſachen 
Freiheit, in allem Liebe.‘ ” — Der Schreiber ſcheint es nicht zu 
fühlen, daß er damit feiner Synode ein traurige Zeugnis aus— 
ftellt. In bezug auf eine Lehre, die in der Schrift Har und deut- 
ch gelehrt und in den Yutherifchen Bekenntnisſchriften Har und 
deutlich befannt ift, konnte man nicht zur Klarheit und Verſtän— 
digung kommen. Und die Verjchiedendeit in der Lehre wird dann 
mit dem unioniſtiſchen Lieblingsſpruch gedeckt: „Am Notmwendigen 
Einheit, in Nebenſachen“ (und dazu wird alfo eine Lehre des 
göttlichen Wortes, die Lehre vom Predigtamt, gerechnet) „Freis 
bett, in allem Liebe.” L. F. 

Die Heidenmiſſion des Generalkonzils unter den Telugus 
in Oſtindien, in einem Gebiete, das unſerm Miſſionsgebiet unter 
den Tamulen benachbart iſt, zeigt guten Fortfehritt. Am Ende 
des Jahres 1903 zählte man auf den verfchiedenen Stationen 
9947 Chriſten, im Jahre 1904 konnten 1354 Erwachſene und 
702 Stinder getauft werden, und ſchon zu Anfang des Jahres 
1905 warteten wieder 2228 Katechumenen auf. die Taufe. Der 
Leiter der Miſſion in Indien, Dr. Harpiter, der früher in der 
Hetdenmiffion der Generalſynode tätig mar und bon diefer gleich- 
ſam „geborgt“ wurde, um gewiſſe Verwickelungen in der Miffton 
des Konzil zu ordnen, hat jich fürzlich dem Konzil angeſchloſſen. 

3 L. F. 

„Helfer der heiligen Seelen“ — ſo heißt ein Nonnenorden, 
der am 27. Dezember 1856 von Eugenie Marie Joſeph Smet 
(Maria de la Providence) in Paris gegründet wurde. Seit 
etlihen Sahren hat er fih aud) in den Vereinigten Staaten ein- 
geniitet, Jonderlich in New York und St. Louis. Der Wahlſpruch 
des Ordens lautet: „Bete, leide und arbeite für die Seelen im 
Fegfeuer.“ Im einem Berichte über den Orden, der ohne Zweifel 
„Sie (die 
Nonnen) bringen dar zum Belten der Seelen im Fegfeuer den 
berdienftlichen Teil ihrer Werke der Barmberzigfeit, ihre Gelübde 
und Gebete und auch den Ablaß, den fte fiir fich jelbit während 
ihres Lebens und nach) ihrem Tode beanspruchen fönnten.” Einer 
Nonne diefes Ordens werden in dem Berichte die Worte in den 
Mund gelegt: „Dem Fegfeuer ſchulden wir unfer Dafein. Vor 
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feinen Toren wachen und beten die Ölieder, und dahin ergießt jich 
der bejtändige Strom ihrer mannigfachen Liebestätigfeit.“ „Dem 
Fegfeuer ſchulden wir unjer Daſein“ — das iſt gewiß richtig. 
Aber da3 gilt nicht etwa nur bon diefem Orden, jondern über: 
Haupt dom ganzen Papfıtum. Ohne das Fegfeuer fünnte das 
Rapfttum gar nicht beftehen. Die Meile und das Fegfeuer ge- 
bören ungertrennlidh zufammen. Gibt e3 Fein Fegfeuer, dann 
it ja das „Opfer für die Toten“ nicht nötig. Unſer Belenntnis 
fagt daher mit Recht: „Wo e3 möglich wäre, daß fie (die Papiſten) 
und alle andern Artikel nachgäben, fo fünnen fie die ſen Artifel 
(von der Meffe) nicht nachgeben. Wie der Campegius zu Augs- 
burg gefagt, er molle ſich ehe auf Stüde zerreißen lafien, ehe er 
wollt’ die Meſſe fahren laffen. . Sie fühlen’ wohl, 
wo die Meffe fällt, fo liegt das Bapfttum ... 
über das alles bat diefer Drachenſchwanz, die Meife, viel Unge— 
ziefers und Geſchmeiß mancherlei Abgötterei gezeuget. Erjt- 
lid, das Fegfeuer” (Echmalkaldiſche Artikel, Müller, 
©. 302 f.) Obwohl die Ordensglieder angeblich für ihre Kranz 
fenpflege und fonftigen Werke feinerlei Vergütigung annehmen, 
fondern bon milden Gaben leben, jo bejißt der Orden doch großen 
Reichtum. Vor kaum drei Jahren kamen die erften Glieder des 
Ordens nad) St. Louis, Mo., und doch beißen fie in der Stadt 
heute ſchon ein großes, prächtiges Gebäude, deffen Einrichtung 
Taufende von Dollars gefojtet Hat. Fragen wir erjtaunt: „Woher 
fonımt all das viele Geld?” fo hören wir die Antwort: „Wir 
ſchulden unſer Dafein dem Fegfeuerl“ Die Furcht vor den 
Qualen des Fegfeuers läßt dag Gold in endlofem Strome in die 
Ratten diefer frommen Betrüger fliegen. Johann Tebels Bauber- 
fprüchlein: 
„Sobald das Geld im Kaſten klingt, 
Die Seele aus dem Fegfener in den Himmel fpringt“ 


wirft heute noch ebenjo fräftig wie vor vierhundert Sahren. Es 
ift das alte Lied, gefungen nad} der alten Melodie, das noch heute 
Taufenden die Sinne berückt, das Herz betört und den Geldbeutel 
öffnet: „Wergebung der Sünde, Leben und Celigfeit durd) 
Merkel” RM F. 


Ausland. 


Das Leipziger Miſſionsfeſt, das dem alten Herkommen 
gemäß in der Pfingſtwoche gefeiert wurde, war zugleich ein Jubi— 
läumsfeſt zur Erinnerung an die vor zweihundert Jahren ge— 
ſchehene Gründung der erſten lutheriſchen Heidenmiſſion in In— 
dien, wo die Leipziger Miſſion heute ihr größtes Miſſionsfeld Hat. 
In dem Bericht über das verfloſſene Jahr mußte diefes als ein 
ſchweres bezeichnet werden. Cholera und Peſt haben mehrfach 
die Schließung von Schulen notwendig gemacht. Am Norden des 
Miffionsgebietez herrfchte Hungersnot und im Süden Teurung, 
jo daß die Lebengmittelpreife vielfach auf da3 Doppelte geitiegen 
find. Die Miſſion hat infolgedeffen 300 Seelen durch Auswan— 
derung verloren und 270 mußten als abgefalfen aus den Liften 
geftricjen werden. Trotzdem ift die Eeelenzahl bon 21,200 auf 
21,500 geitiegen; .559 Heidentaufen find vollgogen worden; faft 
300 Katechumenen befinden ji} im Unterricht. Die Beiträge der 
indifhen Mifftonsgemeinden beliefen fich auf 9000 Rupien (etwa 
$3000.00). Sn dem WMiſſionsbericht wird auch die Rundreiſe 
des Prinzen von Wales und feiner Frau durch Indien erwähnt; 
aber „die indifchen Chriſten find nicht fehr entzüict von dem Ver— 
Iauf dieſes Beſuchs, denn der Pring bat zwar viele heidnifche 
Tempel befucht, aber um die Miffton, auf der die Hoffnung auf 
eine Wiedergeburt Indiens beruft, hat er fich nicht befiimmert”. 
Hingegen bat „ein deutfcher Fürft, der Großherzog bon Sachſen, 
bei feinem Befuche Indiens der Miſſion Intereſſe bezeugt und 
fi} feiner braunen Glaubensgenoſſen nicht gefhämt“. — Die 
Leipziger Miffion arbeitet auch in Afrifa unter den Walamba 
und unter den Dſchagga. Während die erftere Miffton noch immer 


mit vielen Schwierigfeiten zu kämpfen und nur wenig jichtbaren 
Erfolg aufgumeijen Hat, geht es in der lekteren vorwärts. 
95 Heidentaufen und 51 Kindertaufen haben jtattgefunden, wo— 
durch die Seelenzahl auf 529 geftiegen iſt; Die Zahl der Kate— 
chumenen beträgt 128, die der Gotteödienjtbefucher durchſchnitt⸗ 
lich 8700. Das Defizit in der Miſſionskaſſe ift jeßt gänzlich 
gedeckt. Die Gefamteinnahmen während de3 letzten Jahres be— 
trugen 648,000 Mark, darunter 94,600 Mark Defizitgaben, denen 
eine Ausgabe von 544,000 Marf gegenüberfteht. Ein neuer 
Mijlionar wurde abgeordnet, und fehließlich wurde auch daran 
erinnert, daß das Miffionshaus in Leipzig nun fünfzig Jahre 
befteht, aljo aud) ein Jubiläum feiern Tonnte. L. F. 
Am 12. Juli waren hundert Jahre verfloſſen ſeit der Geburt 
des bekannten Predigers und Liederdichters Guſtav Knak, und 
ſeine ehemalige Gemeinde in Berlin hat zur Erinnerung an ihren 
im Jahre 1878 verſtorbenen Seelſorger einen feierlichen Ge— 
dächtnisgottesdienſt veranſtaltet. Auch anderwärts hat man 
Knaks gedacht. Knak war ein frommer Mann und ein herbvor—⸗ 
ragender Prediger, feinem Bekenntnis nach Tutherifch, hat jedoch 
nicht in allen Stücken mit dieſem Bekenntnis Ernjt gemacht, ſon⸗ 
dern iſt zeitlebens in der unierten preußiſchen Landeskirche ge- 
blieben, obwohl an lutheriſchen Gemeinden wirkend, zuletzt an der 
böhmiſch-lutheriſchen Bethlehemsgemeinde in Berlin. Zweierlei 
bleibt ihm unvergeſſen. Das eine iſt ſein mannhaftes Bekenntnis 
zur unfehlbaren Wahrheit des göttlichen Wortes. Als nämlich 
auf einer Synode von einem liberalen Prediger die Heilige Schrift 
und der chriſtliche Glaube hart angegriffen wurden, bekannte Knak 
die Wahrheit; und als ihm dabei in der Debatte von ſeinem 
Gegner vorgeworfen wurde, er ſelbſt werde Doch ſchwerlich glau- 
ben, daß die Erde feititehe und die Sonne fich beivege, antwortete 
er fofort: „Sa, das tue ich; ich kenne feine andere Weltan- 
ſchauung als die der Heiligen Schrift“ und hat deshalb Den bit- 
terjten und gehäffigiten Spott über jich ergehen laſſen. Das 
andere iſt das Lied, daS bon feiner JEſusliebe und Himmels» 
fehnfucht zeugt: „Laßt mich gehn, laßt mich gehn, daß ich JEſum 
möge ſehn“, das in mehr als dreißig Sprachen überjebt morden 
ift und in der ganzen weiten Welt in Kriftfiden Schulen und 
Häufern gefungen wird. L. F. 

Am 17. Juli waren es 150 Jahre, daß Johann Friedrich 
Starck, der Verfaſſer des befannten Gebetbuchs, in feiner Geburts⸗ 
ſtadt Frankfurt am Main, wo er ſeit 1723 Prediger war, geftor- 
ben iſt. Gein „Tägliches Handbuch in guten und böfen Tagen“, 
das ſogenannte „Stardenbuch”, iſt eins der verbreitetiten Ge- 
betbücher der Welt, und Stards Name gehört dorum in die 
Geſchichte des Reiches Gottes auf Erden. Erſt die Ewigkeit wird 
e3 Har machen, wie viele durch) diefes Buch gelehrt, ermahnt, ges 
tröftet und erguicdt worden find, in vornehmen Wohnungen und 
in geringen Bauernſtübchen. Stard mar in bherborragendem 
Maße mit dem Geift des Gebets begabt, und fein Buch gehört zu 
den „alten Tröftern”, Die mohl alt geworden ind, aber nicht ver- 
alten. Mir erinnern bei diefer Gelegenheit wieder an die neue, 
durchgefehene und verbefferte Ausgabe, die in unferm Werlags- 
baufe erſchienen üt. L. F. 

Die Heiligen haben Rußland wieder einmal im Stich gelaſſen. 
Auf Befehl des Zaren hatte die Leitung der ruffifchen Volksver⸗ 
treterberfammlung oder Reichsduma, von der in den lebten Mo- 
naten fo viel die Rede war, 68 Heiligenbilder angejchafft. Dieje 
wurden in die prächtigſten Rahmen gefaßt und in den ber» 
fhiedenen Räumen des Verfammlungsgebäudes untergebracht. 
Zwanzig diefer Heiligenbilder ftellen die Jungfrau Maria dar, 
zwanzig find eine Kopie des „nicht von Menfchenhänden gemad- 
ten (2?) Muttergottesbildes”, zwanzig find Abbildungen des hei— 
ligen Nikolaus, des Wundertäters, der in der griechiſch-katholi— 
chen Kirche als einer der größten Heiligen und Nothelfer gilt und 


is 


“ in die Kirche), die er nachdrücklich verlaſſen hat“. 
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dem zahlloſe Kirchen geweiht find, und acht ſtellen verfchiedene 
andere Heilige dar. Aber die Duma ift aufgelöit, der noch gar 
nit beſchwichtigte Aufruhr bricht in neuen Flammen aus und 
die Zuſtände im ruſſiſchen Reich find trojtlofer und verzmeifelter 
als je. Hilfe bringt einem Volk und Land nur der allmädtige 
Gott. — L. F. 


— —— 


Aus Welt und Zeit. 


Zwei in der Welt vielgenannte Ungläubige ſind kürzlich durch 
den Tod abgegangen. In Norwegen ſtarb der Dichter Henrik 
Ibſen. Er war ein ganz fanatiſcher Gegner des Chriſtentums, 
hat es mit Wort und Schrift bekämpft und in ſeinen vielgeleſenen 
und weitverbreiteten Werken eine Moral oder vielmehr Unmoral 
zur Darſtellung gebracht, die aus dem Abgrund ſtammt. Gleich— 
wohl Hat bei ſeinem Begräbnis, das auf Staatskoſten ſtattfand, 
ein Bajtor der norwegiſchen Landeskirche eine Leichenpredigt ge- 
balten und die Einjegnung vollgogen. Ein Teilnehmer an diefem 
Begräbnis macht mit Recht darauf aufmerkffam, pie miderfinnig 
e3 ift, wenn ein „Kämpfer, ein Gelbftändiger in dem Augenblid, 
wo er wehrlos geivorden iſt, in Bezirke gejchleppt wird (nämlich 
Noch biel 
ſchlimmer ift es freilich, daß das kirchliche Begräbnis eines joldden 
Ungläubigen und Chriſtusfeindes ein offenbares Lügen und Trü— 
gen bei Gottes Namen ift. Es mar deshalb auch ganz ungehörig, 
dag in einer norwegiſchen Kirche in Cooperstown, N. Dak., die 
aber nicht zu den mit uns verbundenen Norivegern, fondern zu 
der fogenannten „Qereinigten Kirche“ gehört, eine Reier zu Ehren 
Ibſens veranftaltet und von P. Voldal eine Gedächtnisrede ge— 


halten wurde. — Der andere Ungläubige ift der befannte deutfche 


Philoſophh Eduard von Hartmann, der bor einigen Wochen in 
Berlin ftarb. Er mußte, mas das Ehriftentum iſt, und Hat richtig 
gejagt: „Das Chriftentum ift die Chrijtusreligion, da3 heißt, 
diejenige Erlöfungsreligion, melde die Erlöfung der Welt bon 
übel und Schuld durch Chriſtus und allein durch Chriftus ver— 
mittelt dent.” Uber er mar der Meinung, dab diefes Chriſten— 
tum fich überlebt habe und veraltet fei, und hat es jahrelang mit 
Wort und Schrift befehdet, Hat in die Welt hinaus gefhrieben: 
„Das Chriftentum ift tot, der Proteſtantismus ift fein Toten 
gräber.“ Aber nun ijt auch Diefer Feind des Chriftentums an 
feinen Ort gegangen, das Ehriftentum Hingegen lebt, und auch 
die Pforten der Hölle werden die auf Chriftum gegrilndete Ge- 
meinde nicht übermältigen. L. F. 


— — 


Wir ſind Glieder ſeines Leibes, von ſeinem Fleiſch und von 
ſeinem Gebeine. Eph. 5, 30. 


Sehr lieblich ſchreibt D. Luther darüber folgendes: Es iſt 
eine große, unausſprechliche Gnade und Gabe, jo Gott den Chri— 
iten gegeben Hat, ob fie wohl vor der Welt nichts fcheinet. Denn 
rechne du felbit, was es für Ehre und Herrlichkeit fein muß, da 
ſich Chriſtus, Gottes Cohn, fo tief herunter läßt und fo freundlich 
zu uns gefellet, daß er fich nicht nur läßt nennen unfern HErrn, 
ja auch nicht bloß unfern Vater, Bruder und Freund, fondern 
mit dem Namen der allerhöchften Liebe und allernädhiten Freund- 
ſchaft auf Erden, daß er will unfer Bräutigam fein und heißen 
und mit uns ein Leib, oder wie die Schrift redet, eines Flei- 
ches und eines Gebeines ſein. Alſo Hat er fi} auf das aller- 
lieblichſte und freundlichfte gegen uns erzeigen wollen und feine 
höchſte Liebe angeboten und zugeſagt, daß mir feine Tiebe Braut 
heißen follen und ihn mit aller Zuverficht unfern Tieben Bräu— 
tfigam mögen nennen und rühmen. ; 


Diefe Herrlichkeit und diefen Schmud, jo durch Chriſtum an 
dich geivendet und gehänget ift, kann ich nicht ſehen, auch du jelbit 
nicht, ohne foviel du mit dem Glauben davon fafleit; und wenn 
wir Zönnten fehen und empfinden, mas mir daran haben, achte 
ic, jo wären wir fchon im Himmel. Denn was könnte ein Menſch 
für größere Freude und Seligkeit haben, denn fo er könnte gewiß 
und ungezwveifelt und bon ganzem Herzen rühmen: Chriftus ift 
ein Zeib mit mir, er teilet mir mit alles, was er hat und vermag, 
als ein Bräutigam feiner Braut. Da ift alles gemein und einer=- 
lei Leib, Gut und Ehre, und jind mit allem ungeteilt. Alle andern 
Freunde und Stände teilen fich, Kinder von ihren Eltern, Brü— 
dern und Schiweftern aus einem Hau und Gut. Aber diefer 
Stand bindet und behält alles beieinander, aljo daß man darüber 
Vater und Mutter und alles verläßt und eines bei dem andern 
aujeßt, auch fein eigen Leben, fo es eine rechte eheliche Liebe ift. 
Alſo Hat Chriſtus, jpricht St. Paulus, an feiner Gemeinde getan; 
er hat fie geliebet und hat jich felbit für fie gegeben, auf daß mir 
mit ihm ein Leib würden und alles in ihm Hätten und ung jein 
und aller jeiner Herrlichkeit, fo er im Himmel Hat, annehmen 
und tröften möchten als der unjern. : 

D ein groß, Herrlich Ding ift das! Wer kann es genugjam 
ausſprechen, begreifen und bedenken, daß ein armer Madenfad, 
in Siinden empfangen und geboren, ſoll zu ſolcher Herrlichkeit 
kommen, daß er heißt eine Braut der Majeftät im Himmel, näm— 
lic) Gottes Sohnes, und er ſich mit uns fo vereinigt, daß alles, 
was er ift und bat, unjer iſt; und wiederum, was mir find und 
unfer ift, auch alles fein wird! Was ift er aber? Er iſt der 
ſchöne Bräutigam, der HErr aller Kreaturen, die einige Gerech— 
tigkeit, eivige Stärfe und eiviges Leben. Dagegen jind wir arme 
elende Kreaturen, voll Sünde und Unflat vom Fuß bis an den 
Scheitel, durch und durch berdorben, dem Teufel unterworfen, 
unter Gottes Born, zum Tod und Verdammnis verurteilt. Darum 
muß e3 je eine unausfprechliche Gnade und Brunft der Liebe fein, 
daR er fich fo tief herunter läßt und ſich's jo viel koſten Takt, daß 
er uns zu ſich bringt, ſchämet fich nicht, fein teures Blut zu ver=" 
gießen und den ſchmählichſten Tod darum zu leiden, daß mir mügen 
feine Braut heißen und feine Güter beißen, nämlich ewige Ge— 
rechtigfeit, Freiheit, Seligleit und Leben, für die Sünde, des Todes 
und Teufels Gewalt, darin mir Ingen. 


Der Maelitrom. 


An den eifigen Küſten des nördlidhen Norwegens, nahe den 
Rofoteninfeln, gibt es einen gewaltigen Strudel, der bei den 
Schiffern fehr gefürchtet ift: den Maelſtrom. Er wird durch die 
Strömung gebildet, die bei jteigender Flut zwiſchen einigen jener 
Heinen Inſeln entiteht; er entwicdelt eine Kraft, bon der man 
ſich kaum eine Vorſtellung madt, und was in die Strömung hin— 
eingerät, wird von ihr fortgeriffen. Ind merkwürdig, wenn das 
Wetter ſchön und ruhig ift, Hat der Maelftrom die größte Kraft. 
Die Eeeleute kennen feine gefährliche Zugkraft und find auf ihrer 
Hut. Troßdem geſchieht ed noch immer zuweilen, daß fchlecht 
geiteuerte Schiffe ſich allmählich dem ſchaurigen Abgrunde nähern, 
ohne zu ahnen, welche Gefahr ihnen droht. Langſam, garız lang= 
fam fommen jie von ihrer, Bahn ab und folgen dem Strom, der 
fie zunächſt kaum merklich in ihre Verderbei zieht. Bald aber be— 
ginnt der Kreislauf, der fich mehr und mehr berengert, bis fie 
mitten im Strudel des Maelſtroms find. " 

„Kapitän“, rief ein alter Stenermann einem jungen Offizier 
zu, der zum eritenmal durch diefe Gewäſſer fuhr, „wir müffen 
fofort Anker auswerfen! Der Wind hat nachgelaffen, und feit 
einer halben Stunde hat unfer Schiff ſchon einen Viertelkreis 
gemacht.“ „Fürchte nichts!“ antwortete diefer, „das Schiff ift 
gut, es wird ſich brav halten!“ Der Steuermann kehrte angſtvoll 
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zu feinem Kompaß zurüd. Wenige Yugenblide jpäter war er 
ichreefen3bleich ivieder da und bat: „Kapitän, um Gottes willen, 
laffen Sie den Anker auöwerfen, bis der Wind fich wieder auf- 
madt; wir treiben im Maelitrom! Gehen Sie da drüben das 
Schiff? Es Tiegt till und gibt und Warnungszeichen.“ „Na, na, 
nur ruhig, alter Sungel” gab der Kapitän zur Antwort. 

Aber der Kompaß zeigte immer deutlicher, daß das gute 
Fahrzeug in den geheimnisvollen und verhängnispollen Strudel 
hineingezogen wurde. — Da hört man plöglich ein allgemeines 
Schreien und Fluchen: die Beſatzung bat die Gefahr erkannt. 
Man will verfuchen, ihe zu entgehen, alle Segel werden aufgefekt, 
die Dampfmaſchine arbeitet ächzend mit voller Kraft, der Kapitän, 
die Matrofen, ja jogar die Paſſagiere legen Hand an, wo fie nur 
fünnen, um dem deohenden jchredlihen Ende zu entgehen. Un— 
nützer Berfuhl Es tft zu fpät! Der Maelftrom wird langſam, 
aber ſicher jein Werk vollenden. 

Da treibt es nun Hin, das ſchöne Schiff! ES dreht ſich und 
dreht fich erſchrecklich ſchnell, es muß dem Zuge des GStrudels 
folgen. Ein letzter Schrei der Verzweiflung entringt ſich der Bruft 
der Unglüdlichen, die bald von den Wellen verſchlungen fein wer— 
den; dann ein unheimliches Ainaden, ein ſchauriges Krachen, und 
nur ein paar Trümmer ſchwimmen noch auf dem Waſſer. Nad) 
Tagen erit wird da3 Meer feine Toten wieder herausgeben. 

Mein Leſer! &3 gibt aud) für uns ſolch einen enticheidenden 
Augenblid, folch ein leßtes Stündlein. Sieh dich um! Hat did) 
die Welt in ihren Striden gefangen, hat die Sünde dich in ihrer 
Gewalt, iſt ein gurgelnder Strudel und Abgrund unter deinen 
Füßen? Das Schöne Shift ging beim fehönften Wetter unter. So 
kannſt auch du mitten im Wohlergehen, mitten im Vergnügen oder 
im gemädlichen Leben, während du dir in deinen Gedanken die 
ihönjten Bilder von der Zukunft ausmalft, untergehen. Keiner 
bon den Unglücklichen, die der Maelſtrom verfchlungen hat, iſt 
zurückgekommen, daß er uns die Abgrundstiefen ſchildern könnte; 
, und feiner von denen, die ji) vom Strom der Sünde und des Un— 
glaubens haben hinreißen Yaffen, ijt zuriicgefehrt und bat ung 
bon dem Wbgrund der Qualen, der Seufzer, der Gewiſſensbiſſe, 
der Verzweiflung, in dem er verſenkt ijt, erzäßlen fönnen. Aber 
wenn du erjt da bift und es ſelbſt erfährft, ijt e3 zu ſpät. 

"Darum balte ein und halte an, warum mwillft dur iterben, wenn 
du leben kannſt? Du kannſt leben, leben in Sicherheit, leben mit 
Gott, vor dem Böſen beivahrt, leben und fterben im Frieden. Gott 
ijt dein Freund und Befreier, der dich jeßt noch retten fan und 
will, der dich aus der gefährlichen Strömung herausreißen mill. 
Komm zu ihm! Deine Vergangenheit voll Täufhung und Elend 
wird er auzlöfchen, dein von der Sünde beſchmutztes und geäng- 
iteteS Herz wird er reinigen, den Frieden, den du fudjit, wird er 
dir geben. Komm zu ihm fo, wie du bift, er nimmt di) auf und 
rettet dich. 


— 


Zwei Sterbebetten. 


In einem Blatte fand ich kürzlich die Mitteilung, daß man 
in Berlin eines Morgens die Leiche eines jungen Mädchens auf 
dem Sofa in ihrer Stube gefunden habe. Die Hand hielt noch 
die geleerte Flaſche, aus der ſie das tödliche Gift getrunken hatte. 
Bor ihr auf dem Tiſch lag ein Zettel mit den Worten: „Das Leben 
hielt mir nicht, mas es mir verſprochen hat. Was ſoll e3 mir? 
Ich entfage ihm.” 

Sie ſuchte nur das, was die Welt als Glück borjpiegelt, 
darum ift fie zu dem entfeglichen Tode gefommen. Wem Hätte 
denn das Leben etwas verfprodhen? Das Leben veripridht nichts, 
aber die Welt, und die Welt täufcht. Sie Hätte hören follen, ma3 
Gott veripricht, der ewig Wort Hält, und ihre Seele märe wohl 
betvahrt geweſen! — 


Um diejelbe Zeit ging, nicht weit von dem Haufe, die Kai— 
jferin durch das Krankenhaus, welches ihren Namen trägt. Eie 
ſtand vor dem Bette einer blafjen, ſchwindſuchtskranken Jungfrau. 
Bewegt durch den Anblick des jugendlichen Todesopfers, fragte 
tie, ob jie nicht etwas wünſche; fie jolle alles haben, was fie, Die 
Raiferin, ihr verſchaffen könne. 

„Ich brauche nichts, ich habe alles!” antiwortete die Kranke 
Yeife, ihre Augen auf das ihrem Bette gegenüber angebrachte 
Bild des Gefteuzigten geheftet, auf das Bild defjen, den fie frühe 
in ihr junges Herz gefaßt hatte. 

Noch einmal bot die hohe Frau ihr an, ihre jeden Wunsch zu 
erfüllen, 

„Ich habe alles!” blieb die Antwort. 

Das war eine glüdliche Ceele, die ſchon felig im Vorge— 
ihmad war! 


Ein Wort am rechten Ort. 


Kielftein, ein frommer Prediger, hörte einft einen Arbeiter 
die ſchrecklichſten Flüche in einem Wutanfall ausftoßen, ohne ihn 
darüber zurechtzuweiſen. Dies verurſachte ihm ſolche Unruhe, 
daß er die nächſte Nacht kaum Schlafen Tonnte. 

Am nächſten Morgen ſtand er frühe auf; bald jah er den 
Arbeiter fommen und redete ihn folgendermaßen an: „Mein 
Rreund, ich habe auf Eie gewartet.” „Sie müſſen im Sertum 
fein“, antivortete der Mann; „Sie haben mid) noch nie gefehen.“ 
„Jawohl, ich ſah Sie erit geſtern“, fagte Kielftein, „und hörte 
Sie, während Sie von Ihrer Arbeit zurücfehrten, beten.” „Was! 
Sie hörten mich beten?” fagte der Mann. „Set bin ich gewiß, 
daß Sie ſich irren, denn ich habe in meinem Leben nie gebetet.” 
„Und doch!” erwiderte mit Ruhe und Ernſt der Prediger. „Hätte 
Gott Ihr Gebet erhört, wären Ste heute nicht Hier, fondern in 
der Hölle; denn ich Habe gehört, wie Sie Gott anriefen, Sie mit 
Blindheit zu jchlagen und in die Hölle zu ſchickken.“ Der Mann 
wurde totenblaß und ſagte zitternd: „Lieber Herr, nennen Sie 
denn das ein Gebet? a, es ijt wahr, ich habe getan, was Sie 
gefagt haben.” „Nun, mein Freund“, fuhr Kielſtein fort, „da 
Sie Ihre Sünden befennen, fo ift es meine Pflicht, Sie anzu 
flehen, mit demielben Ernft da3 Heil Ihrer Seele zu ſuchen, wie 
bisher Ihre Verdammnis, und ich will Gott Bitten, daß er Ihnen 
gnädig fei.“ 

Bon dieſer Zeit an befuchte jener Wrbeiter regelmäßig die 
Gottesdienſte Kielfteins, und es währte auch nicht Tange, bis er 
in aufrichtiger Buße zu Chrifto fam und ein wahrer Chrift wurde. 

Wie gut iſt do ein Wort am reiten Ortl „Predige dag 
Wort, halt an, e3 jei zu rechter Zeit oder zur Ungeit; ſtrafe, 
dräue, ermahne mit aller Geduld und Lehre”, 2 Tim. 4, 2. 


— — — 


Wo warſt du am letzten Sonntag? 


Warſt du in der Kirche? Am Sonntag treibt e3 alle Chri- 
ten, mit der Gemeinde Gottes in da3 Gotteshaus zu Pilgern, 
dort Gottes Wort zu hören, zu beten und zu fingen. Biſt du 
nun aud in der Kirche geweſen? Wenn nicht, jo frage did: 
Warum nit? Etwa aus Gleichgültigfeit gegen Gottes Wort? 
oder gar, weil du Gottes Wort verachteft? Ach, dann wehe dir; 
denn dann gilt dir das Wort: „Du verwirfſt Gottes Wort, darum 
will ich di) auch verwerfen”, Hof. 4, 6. 

Bift du aber am lebten Sonntag in einer Kirche geweſen, 
fo frage ich Weiter: In was für einer Kirche bift du geivefen? 


In einer foldhen, in der Dir da3 Wort Gotie3 rein und Yauter 


gepredigt worden iſt, oder in einer faljhgläubigen? Es iſt dag 
wahrlich nicht einerlei, in was für einer Kirche du warft. Denn 


——— 
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Chriftug ruft allen Chriſten zu: „Sehet euch vor vor den falfchen 
Propheten, die in Schafskleidern zu euch fommen, intwendig aber 
find fie reißende Wölfe”, Matth. 7, 15. DO fo lieb dir deiner 
Seelen Eeligfeit ift, fo ernftlich Taß es dir angelegen fein, zu 
wiſſen, welches die rechte Kirche ist, und dich zu ihr zu halten. 
(Kirchen⸗ und Waifenbote.) 


— 


Es iſt gut anf den HErrn vertrauen. 


Vor einigen Jahren erhielt ein frommer englifcher Offizier 
den Befehl, mit feinem Negiment nad) einer der engliſchen Kolo= 
nien abaureifen. Etliche Tage nach feiner Abreife mit Frau und 
Kindern erhob fich ein jehr heftiger Sturm, der das Schiff aufs 
böchite gefährdete. Nur der Offizier blieb ruhig. Seine Frau 
machte ihm darüber Vorwürfe und fagte, wenn er aud) feinet- 
wegen unbeforgt fei, jo möchte er fi doch um Frau und Kinder 
befümmern. Er ging hinaus, ohne zu antworten, und erſchien 
bald wieder mit einem Schwerte, das er gegen feine Frau zückte. 
Diefe aber erſchrak nit im mindeften. „Wie?” fagte er, „du 
haft feine Furcht, ein Schwert gegen deine Bruſt gezüct zu 
fegen?” „Nein“, antwortete fie, „meil ich weiß, daß es in den 
Händen deſſen ift, der mich liebt!“ „Und du mollteit“, fuhr er 
fort, „daß ich vor dem Sturm erbebte, da ich ja weiß, daß er in 
den Händen des himmliſchen Vaters ijt, der mich Tiebt?“ 


Bejondere Yente. 

Ehriften find „befondere Leute“, denn fie find wohl in der 
Welt, aber nit von der Welt, und die Welt kennt fie nicht. 
Sie haben ein güttlichefeliges Geheimnis in fich, da3 die andern 
Leute fremdartig anmutet. Aber unter ſich, mie viele in dem 
gleihen Glauben ftehen und ihr Bürgerrecht im Himmel haben, 
fühlen fie ſich geiſtesserwandt und berftehen einander fo gut auch 
ohne viele Worte und troß manderlei äußerer Standes- und 
Bildungsunterfchiede. Gott der Vater, JEſus, der Erftgeborene 
unter vielen Brüdern, und der Heilige Geiſt iſt es, der fie be= 
rufen und ausgejondert hat von der Welt. 


EEE EEE ZEICHEN EERREFESCRTEER, 
Todesanzeigen. 


. Am 10. Juli ftarb zu Fort Wayne, Ind, plöglich infolge 
eines Herzſchlags P. C. Groß sen, treuverdienter früherer Seel- 
forger der Gemeinden in Richmond, Ba., Buffalo, N. 9., und 
Fort Wanne, Ind., auch Tangjähriger Vizepräſes unferer Allge- 
meinen Synode. Er hat fein Alter gebracht auf 71 Jahre, 9 Mo⸗ 
note und 24 Tage und hat 50 Jahre im Dienste der Kirche ge⸗ 
ftanden. Gein letztes Schreiben an den „Lutheraner” war ein 
Dank für die vielen ihm zu jeinem Jubiläum am 22. uni 
zugegangenen Segenswünſche. Am 15. Juli wurde er in Fort 
Wahne zur Erde beitatiel, 8.8. 


Ebenfalls am 10. Juli jtarb zu Cologne, Minn., gleichfalls 
plößlich infolge eines Krampfanfalles beim Baden P. Otto T. 
Sievers, Seeljorger der Gemeinden in Bear Valley, Lincoln 
und Chejter, Minn., im Alter von 27 Jahren, 7 Monaten und 
5 Tagen. Er hat ſechs Jahre treu im PBredigtamte gewirkt. Am 
13. Juli wurde er in Minneapolis, Minn., beerdigt. L. F. 


Am 26. Juni verſchied friedlich und ſelig im HErrn unſer 
treuverdienter Lehrer H. F. Menſendiek. Genau zwanzig 
Jdahre hat der Selige in großen Segen an unſerer Schule gewirkt. 


Er brachte die Zeit feiner Wallfahrt auf 40 Jahre, 10 Monate 
und 29 Tage. Die Trauerfeier im Haufe leitete der Unterzeich- 
nete, P. Fiſcher von Aurora, Ind., Tangjähriger Seelforger und 
perfünlicher Freund des Entichlafenen, hielt auf deifen Wunſch 
die Leichentede und Vizepräſes Wambsganß amtierte am Grabe. 
— Gefegnet fei und bleibe das Andenken diefes treuen Diener 
Gotte3 unter una! 8, Firnhaber. 


Abermals hat es Gott gefallen, einen frommen und be— 
gabten Quartaner unferer Anftalt au dem Leben abzurufen. 
Emanuel Seelmann aus Conklin, Mich., ertranf am 
15. Juli beim Baden in der Nähe feiner Heimat. Am 18. Juli 
wurde er unter großer Beteiligung der dortigen Gemeinde zur 
Erde beſtattet. P. D. Ehmann hielt eine troftreiche Predigt über 
Eph. 3, 14. 15. Gott tröfte die ſchwergeprüften Eltern! 

M. J. F. Albrecht. 
REITER) 


VNeue Druckfachen. 


In welche Schule fchidit du dein Kind? 4 Seiten 7X51%. Bu 
beziehen vom Martin Luther Orphans’ Home, West Rox- 
bury, Mass. reis: 100 Exemplare: $1.00 portofrei. 
PBrobeeremplar: gratis, 


Ein kurzer Traftat, der beim Mijfionieren für die Gemeindeſchule 
gute Dienfte leiften kann. L. F. 


Singet dem HErrn! Eine Sammlung geiſtlicher Geſänge für 
gemiſchte Chöre. Heft 7. Reformations- und Miſſions⸗ 
feſt. 12 Seiten 11X8. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
lishing House. Preis: 20 Ets.; Dusßendpreis: $1.50. 

Diefes neuefte Heft der trefflihen Sammlung enthält drei Gefänge: 

Der HErr ift groß (H. Molk), Schmedet und jehet, wie freundlich der HErr 

ift (U. Bergt), Der 100. Palm (A. Käppel). Das legte Stüd ift die Perle 

des Heftes, eine würdige, Tirchliche, charafternolle Kompofition. 8. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 5. Sount. n, Trin.: Kand. ©. Daſchner von P. H. Frincke. 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: Sand. E U. Brauer, berufen von der 

Gemeinde zu Remſen, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. €. Brauer und 
Going von P. A. 9, Brauer. 


Im Auftrag des betreffenden Dijtriftspräfes wurde ordiniert und 
eingeführt: 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Kand, W. Tober in der Gemeinde bei 
Spieston, N. Dak., von P. F. Berjen. 

Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: P. H. Niemand in den Gemeinden bei 
Hampton und bei Yowa Falls, Iowa, von P. Th. Hansſen. — P. 2. 
Hartmeifter in der Gemeinde zu Drake, Mo., unter Ajfiftenz P. Weh— 
meier8 von P. A. W. Müller. 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: P. D. Böcler als zweiter Paftor an ber 
Ammanuelögemeinde zu Grand Rapids, Mich, von P. C. Frinde — 
P. H. F. W. Schulz in der Gemeinde zu Gretna, Nebr., von P. W. 
Hüfemann. 


\ 


Grundflinlegungen. 


Am Trinitatisfeft legte die Immanueldgemeinde zu Briftol, 
Conn., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (50%X93, Turm 150 Fuß). 
Prediger: PP. Steege und Glaſer (engl.). — Am 20. Suni legte die 
St. Paulusgemeinde bei Kenfal, N. Dat, den Grundftein zu ihrer 
neuen Kirche. Prediger: P. Lükter jun. — Am 4. Sonnt. n. Trin, legte 
die Zionsgemeinde zu Dallas, Ter., den Grundftein zu ihrer neuen 
Kirche. Prediger: PP. Röhm und Robert (engl.), — Um 6. Sonnt. n. 
rin. legte die St. Johannisgemeinde zu Budleny, Ill., den Grundftein 
zu ihrer neuen Kirche, Prediger: P. Neuendorf. 


N neitten — den 
Himmiel, der hatte ein cwig 
Evangelium, zuuerkündigen A 
denen, die auf Erden fin IE 
und wohnen, und allen Gri- 


den, und Geſchlechtern, I 
Sprachen, und Völkeru, und 

J ſprach wit arofer Stimme: 
£ücchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Jeit- 

1 frines Ortichis il kommen, 
und betel an den, der gemacht 

4 hat Simmel, und Er und 
Heer, und die Waffer- }8 

Y brunnen, Ojfb. Joh. 14, 6.7. 


Herausgegeben von der a Evangelifdj- a Synode von Mini, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 14. Auguſt 1906. 


ao, 17. 


Gottes Gerichte über Jerujalem. 


Der zehnte Sonntag nad) Trinitatis und fein Evangelium 
erinnern an das furchtbare Strafgericht Gottes über Serufalem. 
In der ganzen Heiligen Schrift wird faum ein ergreifenderes 
Wort zu finden fein al3 die Weisfagung Ehrifti, da er unter 
Tränen über Serufalem ausruft: „Wenn du es wüßteſt, jo 
würdeſt du auch bedenfen zu diefer deiner Heit, was zu deinem 
Frieden dienet. Aber nun iſt's vor deinen Augen verborgen. 
Denn es wird die Beit über dich kommen, daß deine Feinde 
werden um dich und deine Kinder mit dir eine MWagenburg 
ilagen, dich belagern und an allen Orten ängjten, und werden 
did) jchleifen und feinen Stein auf dem andern lafjen, darum, 
daß du nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du heimgejucht 
biſt“, Luk. 19, 42 ff. Welch ein ergreifendes Bild! Auf der 
einen Seite Serufalem, die Sauptftadt des auserwählten Volkes 
Gottes, die Stadt, da der eine wahre Gott feines Namens Ge- 
dächtnis geftiftet Hatte, twie es in geradezu ſataniſcher Ver— 
blendung und Bosheit feinem jicheren Verderben entgegengeht; 
auf der andern Seite JEſus, der Sohn Gottes und Heiland 
der Welt, wie er mit Eifer und Tränen um Serufalems Ret— 
tung kämpft. 

Wir willen, daB auch dieſer Eifer und diefe Tränen des 
Herrn an der großen Mehrzahl des jüdischen Volkes verloren 
waren. Sowenig Serufalem die Zeit der Gnadenheimfuchung 
erfannte, da JEſus, der Gnadenkönig, auf jenen Straßen 
wallte, ebenſowenig erfannte es ſpäter die neue Gnadenheim- 
ſuchung, welche bald darauf mit dem Pfingſtwunder und der 
herrliden Gründung der riftlichen Kirche anbrad. Mit der- 
felben Wut, mit welcher es feinen Meſſias verfolgt hatte, ver- 
folgte es nun auch alle, die an feinen Namen glaubten, und 
beitätigte damit die Wahrheit der Worte des heiligen Stepha- 
nus: „Ihr Halitarrigen und Unbefchnittenen an Herzen und 
Ohren, ihr widerftrebet allezeit dem Heiligen Geift, wie 
eure Väter, alfo auch ihr“, Apoft. 7, 51. 

So brach denn auch endlich das längſt gedrohte Straf- 


gericht herein. Römiſche Kriegsheere zogen zur Unterwerfung 
des fich gegen den römiſchen Statthalter, Geffius Florus, em- 
pörenden jüdischen Volkes heran. Ceſtius Gallus, der Statt- 
halter von Syrien, drang ums Sahr 66 in Paläſtina ein und 
warf fich vor Serufalem. Aber obwohl er fich ſchon des nörd- 
lien Teils der Stadt bemädjtigt hatte, hob er die Belagerung 
doch wieder auf. Diefe günfjtige Auhepaufe benugten die in 
Serujalem mwohnenden Chriften, um nach dem fleinen Bella, 
jenjeit de3 Jordans, zu flüchten. Erſt „nad Entfernung diefer 
Heiligen und Gerechten“, wie der Gefchichtsichreiber Eufebius fich 
ausdrückt, „brad) die Rache Gottes aus über die gottlofe Stadt“. 

Nach einem blutigen Kriegszug der Römer durd; Judäa 
und Idumäa fam e8 im Frühling des Sahres 70 zur Belage- 
rung Serufalems unter Titus. Welche Greuelfcenen fi) wäh- 
rend diefer Belagerung in der unglüdlichen Stadt abjpielten, 
erzählt uns die „Beichreibung von der Zerftörung der Stadt 
Serufalem“, welche unferm Gefangbud) angehängt tit und man- 
cherort3 am zehnten Sonntag nad) Teinitatis öffentlich ver- 
lefen wird. Bon befonderer Wichtigkeit ift der Schluß jener 
Beſchreibung, weil darin die genaue Erfüllung der Weisſagung 
Chrifti angezeigt if. Es heißt darin: „Alſo iſt Serufalem 
durchaus von Feinden ſchrecklich geplündert, angeſteckt und 
verbrannt, das mehrere Teil zerrüttet und verwüſtet worden. 
Wenig Gebäude ſind ſtehen geblieben, daß man etlich römiſches 
Kriegsvolk hat können darinnen zur Beſatzung laſſen. So find 
auch etliche einzelne, wüſte, ſteinerne Gebäude und Türme 
blieben, allein bloß und öde, zur Anzeigung, daß da 
eine Stadt etwa geweſen wäre Und iſt alſo Jeru— 
ſalem vermwüftet und zu Grunde verderbet worden den achten 
Tag des September, im fünften Monat danach, als ſie erſt 
belagert ward.“ 

Während nun dieſe traurige Zerſtörung Jeruſalems im 
Jahre 70 allgemein bekannt iſt, dürfte die zweite Berftörung 
der Stadt durch die Römer im Sabre 135, welche ein ebenfo 
trauriges Nachſpiel der erften bildet, weniger allgemein befannt 
fein. Nach) dem Wegzug der römifchen Kriegsheere waren näm- 
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ih die nad) Pella geflüchteten Ehriften zum Zeil wieder auf 
die Trümmer Serufalems zuridgefehrt. Nach und nad) erhob 
fich eine neue, von Heiden und Chrijten bewohnte Stadt. Das 
wurmte die im Lande anfäffigen Suden aufs tieffte. Schon im 
Sahre 107 brachten fie es dahin, daß der 120 Sahre alte Bijchof 
von Serufalem, Symeon, ein Anverwandter JEſu, „al ein 
ftaatsgefährlicher Sproffe des Haufes Davids“ vom römijchen 
Statthalter gefreuzigt wurde. Das Feuer des Haſſes gegen 
die Bewohner Serufalems glimmte jo unter der Aſche weiter, 
bis es im Jahre 132 in helle Flammen ausbrad). In diejem 
Sahre ließ ſich ein Mann, der id) Bar Kochba, da3 heißt, „Sohn 
des Sterns“, nannte, zu Bethar, einer Bergfefte des jüdifchen 
Landes in der Nähe Serufalems, zum Könige jalben. „Sohn 
des Stern3“ nannte er ji), weil er die Weisfagung Bileams, 
4 Mof. 24, 17: „ES wird ein Stern aus Jakob aufgehen und 
ein Scepter aus Israel auffommen und wird zerjchmettern 
die Fürſten der Moabiter und verftören alle Kinder Seth“, auf 
fi) bezog. Mit bewaffneter Macht überfiel er Serufalem, nahm 
e3 ein, zeritörte den auf dem Berge Zion erbauten Gößentempel 
und tötete alle, die feine Herrfchaft nicht anerkennen wollten. 

Da der römiſche Statthalter des Landes zu ſchwach var, 
Miderftand zu leiften, jo wurde der tüchtigjte Feldherr des 
Kaiſers, Julius Severus, mit einer Berftärfung aus Britan- 
nien berbeigerufen. Es entipann ſich nun ein dreijähriger 
blutiger Krieg, in welchem 580,000 Suden ihr Leben verloren, 
50 feſte Schlöffer zerjtört und 985 Städte und Dörfer in eine 
Wüſte verivandelt wurden. Bar Kochba jelbjt fam in der 
Schlacht um und wurde nun von dem enttäufchten Volk Bar 
Kofiba, das heißt, Sohn der Lüge, genannt. Über die Stätte, 
wo der Tempel gejtanden hatte, Tieß der Kaiſer Hadrian den 
Pflug gehen und den Boden mit Salz Bejtreuen. Dem über- 
bleibjel der Stadt Serufalem wurde der heidniſche Name Alta 
Capitolina gegeben und e3 dann mit heidnifchen Kolonijten be» 
völfert. Serner durfte fein Sude im Umfreis von mehreren 
Stunden Wegs der Stadt fi) nähern, und auch der Übertritt 
zum Sudentum wurde bei Todesitrafe verboten. Sa, um das 
Map des Sohnes voll zu machen, ließ Hadrian über dem Stadt- 
tor nad) Bethlehem zu ein marmorne3 Schwein anbringen. 

Mit diefer zweiten Zerftörung löfte ſich daS legte Band, 
das die Juden noch äußerlich zufammengehalten hatte. Bon 
da an erjcheinen fie als daS aus der Heimat vertriebene, unjtete 
und flüchtige Volk, wie. es fi) bi8 auf den heutigen Tag uns 
daritellt; ein Volt, welches bis zum Jüngſten Tag als ein 
lebendigeg Erempel der Strafgerechtigfeit Gottes und der 
unverbrüdlichen Wahrheit feines Wortes bleiben wird. 

Daß doc) jedermann foldy erihredlih Erempel zu Herzen 
nehmen wollte! Daß doc jedermann ſich auch gerade vor den 
vielen vorgeblihen Bar Kochbas (Söhnen des Stern) unſerer 
Tage, die immer wieder al3 Bar Koſibas (Söhne der Lüge) 
offenbar werden, warnen lafjen wollte! Und nicht nur find 
ſolche Betrüger, wie Domwie und jeineögleichen, „Söhne der 
Züge“, fondern diejen Namen verdienen mit Recht alle falichen 
Propheten. Wer immer ein anderes Evangelium predigt als 
das Evangelium Chrifti, wer immer dag Wort der Schrift in 
irgend einem Teil des Irrtums und der Lüge zeiht, wer immer, 
unter welchem Vorwand es auch gejchehe, die Vernunft zum 
Richter darüber ſetzt, was in Gottes Flarem Wort zu glauben 
oder nicht zu glauben fei, der ift ein Bar Kofiba, er jei und 
heiße, was und wie er wolle. 9. Spd. 


Wie ein Chriſt feiner ewigen Erwählung gewiß 
werden und fi ihrer tröften kann. 


2. 

Dos legte Mal, lieber Ehrift, habe ich dir gezeigt, dab du, 
um deiner ewigen Erwählung gewiß zu werden, dich nicht um 
den geheimen, verborgenen Ratſchluß Gottes Fümmern follt, 
fondern um Gottes geoffenbartes Wort. Heute will ich dir in 
acht Stüden zeigen, wie du durch Gottes geoffenbarteg Wort 
deinen Beruf und fo deine Erwählung bei dir feit machen 
follſt. 

1. Vor allen Dingen faſſe feſt ins Auge und ins Herz, daß 
wahrhaftig das menſchliche Geſchlecht erlöft und mit Gott ver- 
ſöhnt ift durch Chriſtum, der und mit feinem unfchuldigen Ge- 
horſam, Leiden und Sterben Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
und daS ewige Xeben verdient hat. Sprid: Zu dieſem menid)- 
lichen Geſchlecht gehöre ih aud). 

2. Sodann fafje ebenjo feft ins Auge und, ins Herz, daß 
ſolch Verdienſt und jolde Wohltaten Chriſti nad) Gottes Willen 
allen Menſchen durch fein Wort und Sakrament vorgetragen, 
dargereicht und ausgeteilt werden folen. Sprih: Mir find 
und werden ftet3 das Verdienſt und die Wohltaten Chriſti durd) 
fein Wort und Satrament vorgetragen, dargereicht und mit- 
geteilt. Und ſprich: Das iſt feine Spiegelfechterei; Gott meint 
es ernitlic) mit diefem feinem Wort und Sakrament; Gott gibt 
mir wirklich und wahrhaftig Ehrifti Verdienft und Wohltaten. 

3. Dann fafie feſt ing Auge und ins Herz, daß Gott mit 
feinem Heiligen Geiſt durch das Wort, warın immer es gepre- 
digt, gehört und betrachtet wird, in den Herzen der Hörer 
fräftig und tätig fein will, die Herzen zu wahrer Buße zu be- 
fehren und im rechten Glauben zu erhalten. Sprich: Das iſt 
auch fein Spiegelfehhten; &ott meint es auch hier ernſtlich; 
ih fol Buße tun, ih Sünder, an JEſum Chriſtum, meinen 
Heiland, glauben und mid) feiner tröften. Und ſprich: O HErr 
JEſu, ih armer Sünder glaube an dih! Ich glaube Gott, 
der mir unwürdigem Sünder durd) fein Wort und Saframent 
dein Verdienſt und deine Wohltaten gibt, ja, der durd) feinen 
Heiligen Geiſt mich überredet, darauf zu trauen und zu bauen, 

4. Dann fafje feft ins Auge und ins Herz, daß Gott alle 
die, fo in wahrer Buße durch rechten Glauben Ehriftum an- 
nehmen, gerecht machen, fie zu Gnaden, zur Kindſchaft und zur 
Erbſchaft des ewigen Lebens annehmen will. Sprid: Darauf 
verlaffe ich mich; ich bin gerecht durch Chriſti Blut; ich bin 
Gottes Kind — 

Ich bin ja doch dein liebes Kind, 
Trotz Teufel, Welt und aller Sünd’; 
ich bin ein Erbe des ewigen Lebens, 

5. Dann fafje feſt ins Auge und ins Herz, daß Gott die, 
die aljo gerechtfertigt find, auch heiligen will in der Xiebe, 
Sprid: O du gnädiger Gott und Bater, wie follte ich dich nicht 
lieben und in deinem Gehorjam wandeln? Du haft durd) deine 
Gnade jolhe Liebe in meinem falten, toten Herzen ſchon ent- 
zündet. Hilf mir durch deinen Heiligen Geift, daß folch neu 
Weſen in mir nicht erjterbe, jondern zunehme und erjtarfe! 
Ohne dich kann ic) nichts fun. — Und, Chriſt, kämpfe den guten 
Kampf des Glaubens wider Fleifh und Blut. Du wirjt ge 
winnen. „Denn Gott iſt's, der in euch wirfet beide das Wollen 
und das Bollbringen, nad) jenem Wohlgefallen.” 


— — 
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6. Und dann fafle feft ins Auge und ins Herz, dab Gott 
jeine Kinder auch in ihrer großen Schwachheit wider Teufel, 
Belt und Fleiſch ſchützen und fie auf feinen Wegen regieren und 
führen, wenn fie ftraucheln, fie wieder aufridhten, in Kreuz und 
Anfechtung fie tröften und erhalten will. Sprid: Mein Gott, 
das verſprichſt du, und darauf verlaffe ich mich. 

Wie wohl tft mir, o Freund ber Seelen, 

Wenn ic in deiner Liebe ruh'! 

7. Und fafje feft in3 Auge und ins Herz, daß Gott in feinen 
Släubigen und Kindern das gute Werk, das er angefangen hat, 
ſtärken, mehren und fie bi and Ende erhalten will, wo fie an 
Gottes Wort fih halten, fleißig beten, an Gottes Güte bleiben 
und die empfangenen Gaben treulich brauchen. Sprich: Gott, 
hilf mir! Mein Vater, ſteh mir beil Du wirft mir helfen. 
Du wirft mir beiftehen. Du haft es zugejagt. 

8. Und endlich faſſe feft ind Auge und ins Herz, daß Gott 
die, weldye er erwählt, berufen und gerecht gemacht hat, auch 
im eiwigen Neben ewig jelig und herrlich machen will. Sprich: 
Sott Hat mih von Emigfeit zur Seligfeit er- 
wählt; denn er hat mich berufen und gerecht gemadjt; er hat 
mid) feiner Gnade, der Kindſchaft und der Erbichaft des ewigen 
Lebens teilhaftig gemadt; er beiligt, ſchützt und erhält mid). 
Sprih: Ich bin gewiß, daß Gott mic in Ewigkeit zur Selig- 
teit erwählt hat; denn ich bin gewiß, daß Gott mich berufen 
und gerecht gemacht und mir feine Gnade und die Aindichaft 
und die Erbichaft des ewigen Lebens und die Seiligung in der 
Liebe und feinen Schuß gegen alle Feinde und feine Zufage der 
Erhaltung im wahren Glauben bis an mein ſeliges Ende ge- 
geben hat. Darum erkenne ich gewiß, dab Ich ein Auserwählter 
bin. Und fo werde ich im ewigen Leben ewig felig und herrlich 
gemacht werden. Sprich: Sa, Gott hat mich erwählt. Denn 
Gott hat in ſolchem feinem Rat, Vorſatz und Verordnung nicht 
allein insgemein die Seligfeit bereitet, fjondern hat auch alle 
und jede Perfonen der Außermwählten, jo durd 
Chriftum jollen jelig werden, in Snaden bedadjt, zur Seligfeit 
erwählt, auch verordnet, daß er fie auf diefe Weije, wie 


dazu bringen, helfen, fördern, ftärfen und erhalten will. Und 
das alles nehme ih an mir wahr. Alfo hat Gott auf mid 
erwählt. 

Ehrift, du kannſt nicht in den Abgrund des geheimen gött- 
lichen Ratſchluſſes bliden und jehen, men Gott erwählt hat und 
wen nicht. Aber wenn du fiehit, daß Gott dich den Weg geführt 
hat und führt und führen will, auf welchem er nad) feinem ge- 
offenbarten Wort feine Auserwählten zur Seligkeit führt — 
jiehft du dann nicht, dab du ein Auserwählter bift? Sollſt du 
dann nicht gewiß fein, daß du ein Auserwählter bift? 

Dder meinft du, daß Gott dich narıt? Meinft du, dab 
Gott dir erftlich in feinem Worte fundtut, daß es eine ewige 
Erwählung gibt und daß „allein die Auserwählten felig wer- 
den“, wie die Konfordienformel jagt; daß Gott dir zweitens 
in jenem Worte fundtut, auf welhem Wege und auf welche 
Reife er feine Auserwählten zur Seligfeit führt; daB Gott 
drittend dich auf diefen Weg zur Seligfeit gebracht hat und 
dic) auf demſelben leitet und führt und dich bi and Ende auf 
demfelben zu leiten und zu führen verfpricht — meinft du, daß 
Gott dann endlich dein Bertrauen täufchen und zu dir jagen 
wird: Ich habe dic aber dennoch nicht ermählt, du kannſt des— 
halb nicht felig werden ? 


— — —— — _ — — — —— —— — — — ———— Saat 


jegt vermeldet, durd) feine Gnade, Gaben und Wirkung - 


Riümmere dich nicht um Verborgenes; plage dich nicht mit 
Grübeleien über die Gnadenwahl, jondern wille, daß es eine 
Snadenmwahl gibt, und wiffe, daß du deiner Erwählung gewiß 
werden jolljt daraus, daß du den Weg geht, auf welchem Gott 
feine Auserwählten felig madt: den Weg, der in Gotte3 
Wort geoffenbart ift. 

Dann wirft du weder in free Sicherheit und linbußfer- 
tigfeit nod) in troftlofe leinmütigfeit und Verzweiflung ge- 
raten durch die Kunde, daß es eine ewige Erwählung gibt. 
Dann wirft du im Gegenteil als ein rechtes Find Gottes im 
Glauben dich deiner ewigen Erwählung tröften. Und du wirft 
deſto mehr Fleiß tun, daß du nicht durch Abtreten vom Glauben 
und vom Glaubensleben die felige Gewißheit deiner ewigen 
Ermwählung verlierft. 

Denn die Erkenntnis unferer ewigen Erwählung ift eine 
Erfenntnis, die allein dem wahren Slauben verliehen ijt. 

Sch möchte hierzu noch etwas fagen. 

Menn du in fchivere geiftlihe Anfechtung geraten follteit; 
wenn in joldyer Anfechtung dir aller Slaubenstroft verdunfelt 
werden jollte; wenn du dann an deiner Vefehrung, an deiner 
Buße, an deinem Glauben, an deiner Redjtfertigung, an deiner 
Sottesfindihaft, an deiner Heiligung, an Gottes Gnade, an 
Gottes Geduld, an deiner Erhaltung zum ewigen Leben ver- 
zagen möchteſt; wenn alles finjter zu fein ſcheint; und wenn 
du auffchreien möchtet, wenn du num gar an die ewige Er- 
wählung der Rinder Gottes zur Seligfeit denfit — was dann? 

Sa, was dann? Kannft du aud) dann noch deiner ewigen 
Ermwählung gewiß werden? 

Höre! 

Dann hebe deine Augen auf und blicke in das große, jtete, 
unmandelbare Kit. 

In welches Licht, o mein Gott?! 

Sn da8 große, ftete, unwandelbare Licht des Evan- 
gelium3. 

Das brennt und jcheint unentmegt. 

Dahinein blide! Und in demielben ſieh eine lichte Geitalt. 

Welche Geftalt? 

Die Geftalt JEſu Chrifti, des Sefreuzigten. 

Und dann höre auch — höre eine Stimme aus dem 
großen Licht. . 

Welche Stimme? 

Die Stimme: „Für did.” 

Und die Stimme: „So wahr als ich lebe, fpridt 
der Herr Herr, ich habe feinen Gefallen am 
Tode des Sottlofen, fondern dag fi der Gott— 
loſe befehre von feinem Weſen und lebe.“ 

Und dann befehre dic) doch! Kehre did) nicht ab von dem 
Zieht, Fondern kehre dich immer wieder hin zu dem Licht! 
Glaube, was du fiehft und hörſt! O du glaubft ja dann, mas 
du ſiehſt und hörſt! 

Dann bift du ein Kind des Lichts. 

Dann bift du von Ewigkeit erwählt. Dann fcheint, ftrahlt, 
ruft, lodt e8 dir in die Augen und in die Ohren und ind Herz, 
da du von Ewigkeit erwählt bift. 

Denn aus dem geoffenbarten Wort und Wil- 
len Gotte3 jollft du dein Heil, deine Gerechtigfeit, deine 
Seligfeit, aud) deine ewige Erwählung zum Heil, zur Gerech— 
tigfeit, zur Seligfeit erfennen und glauben. 


Anders tft e3 nicht. C. M. 3. 
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he des — und Waſhington-Diſtrikts. 


Vom 4. bis zum 10. Juli hielt der Oregon- und Waſh— 
ington⸗Diſtrikt unſerer Synode ſeine diesjährige Verſammlung 
in P. A. Spleiß' Gemeinde bei Sherwood, Oreg, ab. Sm 
Eröffnungsgottesdienft predigte der zweite Allgemeine Bize- 
präfes, P. C. C. Schmidt, auf Grund des Tertes oh. 12, 
24—26 über die Nachfolge Ehrifti und zeigte, daß diefe immer- 

“ währende Selbitverleugnung fordere, aber auch die herrliche 
Verheißung des ewigen Lebens habe. In feiner Synodalrede 
wies Präſes W. H. Behrens auf den großen Segen hin, weldjen 
der HErr der Kirche unferm Eleinen Diftrift aus lauter Gnade 
und Güte zugewendet hat. 

Bor zwei Jahren begarın P. W. Lüſſenhop (damals Prä— 
ſes unſers Diſtrikts, jetzt Paſtor im Hftlihen Diſtrikt) ein 
lehrreiches und erbauliches Referat über die Heilsgewißheit. 
Dieſes wichtige Thema war ausführlich in 25 Theſen zufam- 
mengefaßt worden. Damals wurden neun Thefen auögeführt; 
diesmal lagen acht Thefen vor, von P. W. Lüſſenhop jelber noch 
ausgearbeitet. Xroß der zwölf Sigungen fonnten jedoch nur 
zwei Thejen von Präfes Behrens vorgetragen werden, da un- 
aufichiebbare Sachen bon der Synode erledigt werden mußten. 
Indes waren gerade dieſe beiden Thefen für jeden erniten 
Ehriiten von bejonderer Wichtigkeit. Wird doc) die Art und 
Beichaffenheit der Heilögewißheit Klar dargelegt, wenn e8 in 
der zehnten Theje heißt: „Heilsgewißheit ift nicht eine abfolute, 
auch nicht eine bedingte, jondern eine Glauben 3 gemwißheit 
zu nennen.“ Sodann wird gezeigt, wo man feines Heil gewiß 
wird, und wer SHeilögewißheit hat, wern die elfte Theſe jagt: 
„Heilsgewißheit findet fi) zwar der Lehre nach nur in der 
lutheriſchen Kirche, tatjächlich aber bei jedem Chriften, wenn 
diejelbe auch nicht immer eine bewußte iſt.“ Wieviel in diefen 
beiden Thejen liegt, fönnen wir hier nicht gebührend darlegen. 
Man wird in dem gedrudten Synodalbericht alle ausführlich 
finden. Möchten doch viele die Ausführung diefer Thejen 
fleißig lejen und ernitlicd) erwägen; denn durch diefe Darlegung 
(fo wurde geurteilt) lernt man die treulutherifche Kirche hoch 
ſchätzen und recht lieb geivinnen. 

Der Allgemeine PVizepräfes teilte mit, daß in Concordia, 
St. Paul, Springfield und Seward bald gebaut werden müſſe. 
Ferner machte er auf den erfreulichen Fortgang des Miffions- 
werks in Brafilien aufmerkſam, zugleih aber aud) auf den 
großen Mangel an Arbeitern, den man ganz befonders auf 
diefem weit ausgedehnten Miffionsfelde ſpüre. Hieran ſchloß 
er eine Aufmunterung an den Diſtrikt, im Vertrauen auf Gott 
und deffen gnädige Hilfe ja fortzufahren mit der bereit3 ge- 
gründeten Anftalt in Portland. Gott habe offenbar Wohlge- 
fallen daran, denn das Werf fei wunderbar gejegnet worden. 
Schließlich forderte er nod) auf zur fleißigen Unterftügung der 
auswärtigen Miffionen. 

Ganz befonderes Intereſſe wurde durch die Beſprechung 
über unſere Voranſtalt in Portland hervorgerufen. Man hatte 
zuerſt nur ſechs, höchſtens acht Schüler erwartet; es ſtellten 
ſich aber 16 ein. Mit 14 wurde das erſte Schuljahr geſchloſſen. 
Von dieſen werden 12 im September wiederkommen, und 
5 neue werden beſtimmt erwartet. Somit wird das zweite 
Schuljahr mit wenigſtens 17 Schülern beginnen. Da war 
denn auch fein Gedanke daran, dieſes angefangene Werf ein- 
zuftellen. Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt: Die Anftalt 


in Portland fol bleiben, folange es Gott wohlgefält. Dies 
war ohne Zweifel das einzig Richtige und Steht völlig im Ein- 
Hang mit dem Worte des Herten: „Die Ernte ift groß; aber 
wenig find der Arbeiter. Darum bittet den HErrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Ernte fende.” Wohl fah man gewifie 
Sciwierigfeiten vor Augen. Es fehlt an Raum für die Schüler. 
Man beauftragte aber die Aufſichtsbehörde, dafür zu forgen, 
daß alle Schiller Unterkunft fänden; wenn nötig, folle fie etwas 
Paſſendes mieten. Auch erhielt fie den Auftrag, in Verbindung 
mit einer beratenden Rommiffion von fünf Gliedern ſich nad) 
einem für eine Anftalt geeigneten Grundftüd in Portland um- 
aujehen. Diefes fol nicht mehr al3 $4000.00 koſten und nidt 
weniger al3 drei Ader betragen. Wenn jie einen günjtigen 


Platz findet, fol jie darüber an die Gemeinden berichten, ſoll 


aber nicht eher faufen, al3 bis zwei Drittel des Kaufpreijes 
gefammelt und ein Drittel zinsfrei geborgt worden iſt. Schließ— 


fi wurden alle Synodalen aufgefordert, die Gemeinden und 


die einzelnen Christen an den Predigtplägen von diejen Be- 
ſchlüſſen in Kenntnis zu jegen. 


Nicht minder intereffant war aud) der Bericht über die 
Million im Diftrilt. An etwa 70 Miffionsgemeinden und 
Predigtpläßen wird von 13 Miffionaren gearbeitet. Zwei neue 
Kandidaten werden bald in den Miffionsdienft eintreten. Wenn 
man nun erfährt, daß unjer Difteift nur 14, zumeift ſehr Eleine 
felbftändige Gemeinden und Parochien zählt, jo wird man jo- 
fort erfennen, daß der Dregon- und Waſhington⸗Diſtrikt vor- 
wiegend ein Miffionsdiftrikt ift. Dies wird auch von unfern 
Synodalbeamten immer wieder betont. Immer wieder ſchärfen 
fie darum ein, daß die Miffionsgemeinden möglichſt bald jelb- 
ftändig werden, und daß die lieben Chriften an den Predigt- 
pläßen, welche unterrichtet werden mit dem Wort, möglidft 
viel zum Gehalt des Miffionars beitragen, und daß die jelb- 
ftändigen Gemeinden recht oft und viel für die Miſſionskaſſe 
folleftieren mödten, damit dieſes vornehmſte Werk, welches 
unferm Diftrikte obliegt, ja nicht aufgehalten werde durch Man- 
gel an Mitteln. Es wurde wieder daran erinnert: fo wichtig 
auch die Voranftalt in Portland fei, jo jolle ſie doch nicht auf 
Kosten der Miffion beftehen; das eine folle man tun, aber das 
andere nicht laſſen. Dean jolle auch nicht ein wenig nachlaſſen. 
Die Beiträge für Miffion follten nicht geringer, vielmehr größer 
werden, Ferner wurde bemerft: Man wolle dod) regelmäßig 
für die Miſſion folleftieren; man folle an jedes Gewiſſen in 
der Gemeinde appellieren, recht viel für die Sache des HErrn 
zu fun. Erhebe fi) darüber Unmille und Murren, jo komme 
ſolches nicht aus dem Getit, fondern aus dem Fleiſch; und dann 
folle man die Chriften mit dem Evangelium recht fleißig locken 
und reizen, damit die Herzen zum reichlicheren Geben für 
Ehrifti Reich willig und fröhlich werden. Manche wollen lieber 
für allerlei wohltätige Zivede geben; da folle man zeigen, daß 
da3 Werf der Seelenrettung da3 allerwiditigfte, das aller- 
föftlichite, das gottwohlgefälligite Werk fei. Dafür hat Chriftus 
fogar fein Leben gelafien, fein teures Blut vergoffen. Auch 
darauf wurde hingewieſen, daß KHriftliche Eltern ihre Kinder 
zum Geben erziehen follten. Sie follten ihren Kindern etwas 
geben gerade zu dem Zweck, daß diefe es ihrem Heiland geben. 
Das Geben will auch gelernt fein. — Gott gebe, daß die vielen 
Ermahnungen wohl beherzigt werden um JEſu willen. Das 
wird auch geichehen; denn es tit ja aller wahren Chrilten 
Wunſch und Wille, daß Chrifti Reich vermehrt und ausgebreitet 
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werde, ſonſt würden ſie nicht täglich beten: 
komme!“ 
P. H. C. Ebeling richtete einige Worte an die Synode 
im Intereſſe der Negermiſſion. Am Sonntag wurde ein Mij- 
fionsfeft gefeiert; Feftprediger waren P. Th. Gößwein und 
P. Sul, Huchthauſen. P. DO. Fedder hielt die Schulpredigt, 
P. H. Bohl die Beichtrede, P. E. Eberhardt die Paftoralpredigt. 
Folgende Beamten wurden gewählt: Präfes: P. W. ©. 
Behrens; erjter Vizepräſes: P. 2. Stübe; zweiter Vizepräfes: 
P. H. Bohl; Sekretär P. U. Spleiß; Kaffterer: Herr ©. 
BeierSdorfer; Bifitatoren: die Baftoren J. A. Duchow, H. Bohl 
und H. A. C. Paul. Eine Appellation und ein Proteft wurden 
in drei Situngen genau erivogen. 
Die nächſte Synodalverfammlung fol, fo Gott will, vom 
19. bi8 zum 25. Juni 1907 in der Zionsgemeinde (Präfes 
W. H. Behrens) zu Portland, Dreg., ftattfinden. Die Synode 
wurde gejchloffen mit dem Liede: „Nun danket alle Gott” und 
mit dem Gebet des HErrn. 
Möge der HErr alle Arbeit und alle Arbeiter in feinem 
Weinberge reichlich fegnen! 
Die Sach' und Ehr’, HErr JEſu Ehrift, 
Nicht unfer, fondern dein ja ift, 
Darum fo fteh du denen bei, 
Die fi) auf dich verlaffen frei. 
Amen. 


„Dein Neid 


W. 8. Roh. 


Verſammlung des California- und Nevada-Diſtrikts. 


Die Verſammlung unſers Diſtrikts fand ſtatt vom 11. bis 
17. Juli in der von Gott ſchwer heimgeſuchten Stadt San 
Francisco inmitten der dortigen alten St. Paulusgemeinde. 
Präſes Bernthal wies darum ſchon in der Synodalrede darauf 
hin, daß Gott unſern Diſtrikt nicht nur wiederholt durch den 
Tod der Präſides Bühler und Runkel ſchwer heimgeſucht habe, 
ſondern nun auch durch Erdbeben und Feuer ſeine mächtige 
Hand habe fühlen laſſen; doch ſei er noch der Gott der Gnade 
und Hilfe. Unter Beihilfe des Vizepräſes J. H. Theiß legte 
Präſes Bernthal der Synode ein ſehr zeitgemäßes Referat vor 
über „Gottes Hand und Stimme in der ſchweren Heimſuchung, 
die über unſere Küſte, inſonderheit über die Stadt San Fran- 
cisco gekommen tft”. Die grauenhafte Verwüſtung ganz in 
der Nähe der St. Pauluskirche, die vielen lebendigen Schilde— 
rungen von der Größe der Angſt und Not im Erdbeben und 
Feuer und der ſichtbaren Hilfe Gottes, welche den Verhand— 
lungen eingeflochten wurden, machten die Verſammlung zu 
einer ganz unvergeßlichen für jeden Synodalen. Die Refe— 
renten wieſen gegen alles Geſchwätz der Gottesleugner und der 
durch falſche Wiſſenſchaft betrogenen Sektenprediger überwäl— 
tigend nach, daß in dieſem Erdbeben und Feuer Gott geredet 


hat, und daß dieſe Heimſuchungen als Strafe für die Feinde 


Gottes und als Warnungen für die Kinder Gottes von ihm 
verhängt worden ſind über Stadt und Umgegend. Verachtung 
des Wortes, Hochmut und Fleiſchesdienſt waren auch hier, 
ebenſo wie bei den Strafgerichten des Altertums, Grund und 
Urſache des göttlichen Zorns und der daraus folgenden Strafe. 

Neben diefen intereffanten, lehrreichen und geradezu ge- 
Hichtlihen Verhandlungen beihäftigte fi die Synode mit 
dem Stand aller ihrer Mijfionsfelder und fand allerort3 einen 


erfreulihen Fortſchritt. Sodann beſchloß fie, ihre Inkorpora— 
tion vor dem Staate zu vollziehen, und übernahm ihr neuge- 
gründetes Progymnafium in Eaft Dafland, daS California 
Concordia College, für welches eine Aufjihtsbehörde gewählt 
wurde, Dies Progymnaſium wurde am Synodalfonntag, den 
15. Suli, nachmittags unter Beteiligung von 800 bis 1000 
Lutheranern feierlich eingeweiht. Der zweite Allgemeine Vize- 
präfes, P. €. €. Schmidt, hielt die deutſche Feftrede und 
P. H. Haferodt die englifche Anfprade. Das geräumige, ftatt- 
liche Gebäude und das hübſche Grundftük machten auf alle 
Synodalen einen ſehr günftigen Eindrud. Zur Erhöhung der 
Feier trugen die gaftlicje Bewirtung durd) die Frauenvereine 
und die mufifalifchen Leiftungen des Zions-Geſangvereins umd 
des Orcheſters Lehrer Nöders weſentlich bei. 

Am folgenden Tage hielt die Synode wichtige Beratungen 
über die Gründung einer Biicherniederlage des Concordia Pub- 
lishing House an diefer Küſte und beſchloß, im neuen College- 
gebäude damit zu beginnen, damit unfere köſtlichen Yutheriichen 
Bücher und Traftate in die Hände unfers Volks kommen. 

Sehr erfreulich war der Anfchluß von vier Baftoren, einem 
Lehrer und fünf Gemeinden an unfere Synode. Mögen diefe 
alle auf unjerer Verfammlung in Orange, Cal., im Juni 1907 
vertreten fein! Im Schlußgottesdienft hielt der zweite Vize- 
präfes, P. J. Rogler, eine treffliche Baftoralpredigt über 2 Tim. 
4, 1—5 und ſprach dann den lieben Frauen der St. Baulu3- 
gemeinde, die uns zweimal täglid im Erdgeſchoß der Kirche 
ausgezeichnet bemwirtet Hatten, den herzlichen Dank der Synode 
aus, fomwie allen Gaftgebern in den Gemeinden. Möge Gott 
nächſtes Jahr uns fohaffensfreudig in Süd-California wieder 
zufammenführen und unfer Werf ferner jegnen zur- Ehre feines 
Namens! 3.8. Theiß. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika, 

Ein fehr reiches Vermächtnis im Betrage von $35,000 ift 
unferer Synode Fürrzlich zugefallen ımd bereits unſerm Kaſſierer 
ausbezahlt worden: $10,000 für die Kirchbaufaffe der Allge- 
meinen Shynode und je $5000 für arme Studierende auf unfern 
Anftalten in St. Louis, Springfield, Fort Wayne, Milwaukee und 
Addifon. Die Stifter diefes Vermächtniffes, zu dem noch $65,000 
für andere Firdjliche und mohltätige Zivede fommen, find der felig 
veritorbene Ernſt Bollmann und feine ihn überlebende Gattin 
Berta E. Bollmann in Laurium, Mid. Wir fommen dem Ver- 
langen des Berjtorbenen nad, von dem die Witwe ſchreibt: „Es 
tt der Wunſch meines feligen Mannes, nicht viele Lobeserhebungen 
zu machen, fondern einfach, wie fonft, im ‚Zutheraner‘ zu quite» 
tieren.” Wir erinnern nur an 2 Kor. 9, 6 ff. L. F. 

Eine Anzahl unſerer Gemeinden hat die Sitte eingeführt, 
am 12. Sonntag nad) Trinitatis eine befondere Kollelte fir die 
Taubftummenmifiion zu erheben oder ihr Doch die Alingelbeutel- 
follefte an diefem Sonntag zufommen zu laſſen. Was könnte 
auch paflender fein? Wird uns doch in dem Evangelium dieſes 
Sonntags ein Taubftummer vorgeführt. Da fehen wir ja das 
Elend diefer armen Menſchen und werden dabei daran erinnert, 
wieviel Dank wir Gott ſchuldig find, daß er uns Gehör und Sprade 
gegeben und bis auf diefe Stunde erhalten hat. Hören mir doch 
da, wie da8 Elend eines folden taubjtummen Menſchen unfern 
Heiland aufs tiefite beivegte, daß er über ihn feufate, aber es auch 
nicht beim bloßen Seufzen beivenden Tieß, fondern mit der Tat 
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feinem Beifpiele folgen? Endlich aber werden auch die Gläubigen 
dabei erinnert, mie fie alle von Natur geiftli taub und ftumm 
waren und erft durch das Evangelium ihre Obren geöffnet wur— 
den, daß fie die Stimme ihres guten Hirten hören, und das Band 
ihrer Zunge gelöft wurde, daß fie Gott anrufen und ihm danfen 
fünnen. Sollten fie nun nicht gerne mithelfen, daß die armen 
Taubftummen durch dasſelbe Evangelium dahin fommen, daß fie 
geiftlic hören und reden lernen und ihr ſchweres Kreuz, Teiblich 
taub und ftumm zu fein, im Glauben an JEſum geduldig tragen, 
bis fie dahin kommen, wo auch fie einjtimmen in das Halleluja der 
vollendeten Gerechten? Wie pafjend ift es deshalb, wenn unfere 
Chriſten gerade den 12. Sonntag nad Trinitatis dazu benußen, 
nicht nur mehr als fonft für die Taubſtummen zu feufzen, fondern 
au mit der Tat ihren zu helfen, indem fie zum Opfer der Herzen 
und Lippen das der Hände hinzufügen! Gerade jet bedarf die 
Taubftummenmiffion diefer Opfer, da fie nicht nur fein Geld hat, 
den Miffionaren ihren Gehalt auszugahlen, fondern ſchon über 
8300.00 Schulden in der Kaffe find. Die Kommtffion für dieſe 
Miſſion bittet deshalb hiermit die Gemeinden, an diefem Sonntag 
entweder eine Extrafollefte für die Taubftummenmilfion zu er- 
heben oder doch die gewöhnliche Kollefte an diefem Tage ihr zu— 
fließen zu laſſen. Sie hofft, daß feine Gemeinde fie eine Fehlbitte 
tun läßt, und ift überzeugt, daß dies den Gemeinden fo gut gefallen 
wird, daß fie eine jtehende Regel daraus madıen. 
Karl Shmidt, Vorfiker. 


Ausland. 

Aus der dänischen Freikirche teilen wir nach den uns zu⸗ 
gehenden Nachrichten folgendes mit: Am 9. und 10. Juni fand 
die Kahresverfammlung der dänischen Freifiche in der Martins» 
firche zu Stopenhagen ftatt. In voller Glaubenzeinigfeit und recht 
brüderfiher Liebe wurde gelehrt, ermahnt, ermuntert und ver=- 
handelt. Als Präſes für die fommenden drei Fahre wurde P. J. 
M. Michael in Helfingör wiedergewählt. Diefer hob in feinem 
Jahresbericht hervor, daß die däniſche Freikirche in den lebten 
zwanzig Jahren auf manderlei Weife erfahren habe, wie der 
Teufel und feine Verbündeten „das Heerlager der Heiligen und 
die geliebte Stadt umringen”, Offenb. 20, 9, aber auch Beweiſe 
genug für die andere Wahrheit in Händen habe: „Der in euch ift, 
ift größer, denn der in der Welt ift“, 1 Joh. 4,4. An P. ©. 
Roſenwinkel habe Gott der Gemeinde in Kopenhagen den rechten 
Mann gejchenkt. Unter feiner Seelforge und Miffionsarbeit fei 
der Kirchenbefuch daſelbſt geitiegen, habe Aufnahme neuer Glieder 
ftattgefunden und fei die ganze Gemeinde gefördert worden, ges 
trade auch durch Einführung der lutherifhen Ehriftenlehre. Auch 
in SHelfingör feien neue Glieder aufgenommen worden, aber das 
Fehlen eines Kirchgebäudes werde dort mehr und mehr fühlbar, 
weshalb die rührige Gemeinde mit dem Plan für den Bau eines 
Sotteshaufes ſich beihäftigt Habe. Gott wolle geben, daß dies 
gute Vorhaben zur Ausführung fommen könne. In unüberwind- 
lihe Schulden wird die Gemeinde ſich nicht ſtürzen. „Unfere 
Synodalkaſſe“, heißt es meiter in dem Bericht, „bat im lebten 
Rechnungsjahr vom 1. Mai 1905 bis zum 1. Mai 1906 nicht nur 
alle Yaufenden Ausgaben beftreiten, fondern auch über 800 Kronen 
(etiva 3220.00) Schulden abtragen fünnen. Dafür find wir zu— 
nächſt Gott, dann aber auch den Glaubensbrüdern im Auslande 
herzlich dankbar. Doch bitten wir diefe zugleich, nicht zu ver— 
geilen, daß wir noch ferner ihrer Unterftüßung bedürftig find, 
wenn nicht das nun mit neuer Kraft betriebene Miffionswerf in 
Dänemark wieder ins Stoden geraten fol. Zum Schluß fei noch 
erwähnt, daß die dänische Freifiche als ſolche das Neftlager der 
vom berftorbenen P. N. P. Grunnet herausgegebenen Schriften 
und das Verlagsrecht auf diefe nunmehr hat kaufen können, und 
äivar für zufammen 600 Kronen (etwa $160.00), wovon 550 


worden find. Möge dies, wenn auch nur ein unanfehnlicher An- 
fang, fo doch ein Grundftein für einen Buchhandel fein, der mit 
Gottes Hilfe im Laufe der Zeit einen doppelten Gewinn fir die 
Breificche abwerfe, einen geiftlihen und einen pefuniären.“ 
L. F. 

Daß auch die Frauen Stimmrecht in der Kirche haben und 
kirchliche Amter bekleiden ſollen, iſt eine Bewegung unſerer Zeit, 
die nicht nur in Amerika ſich zeigt, ſondern auch in Deutſchland 
feſten Fuß faßt. Dort beſteht ein „Verband für Frauenſtimm⸗ 
recht“, und in dieſem größeren Verbande gibt es auch eine „Kom⸗ 
miffion für das kirchliche Frauenſtimmrecht“. Diefe Kommiffion 
bat jchon vor zwei Jahren an eine Reihe von Theologen die An- 
frage -gerichtet, ob fie Das kirchliche Frauenſtimmrecht für ver- 
einbar hielten mit criftlicher Sitte. Darauf antmworteten eine 
Anzahl Theologen zuftimmend, und an diefe bat die Kommiffion 
fürglich eine zweite Yufchrift gerichtet, in der es unter anderm 
beißt: „Wir richten num die Höfliche Bitte an Sie, dieſe Ahre 
auftfimmende Anftcht fo meit al3 möglich in praftifcher Förderung 
unferer Sache zu betätigen. Je nad) der Art der Gemeinden wird 
fich diefe Betätigung verfchiedenartig geltalten. Wir erlauben 
uns, einige Vorfchläge zu machen, welche eventuell in Ihrer Ge- 


meinde in Anwendung fommen fönnten: 1. die rauen zur Bes 


teilfigung bei den Kirchenvorſtandswahlen anzuregen; 2. Frauen 
in die Borftände fämtlicher kirchlicher Vereine aufzunehmen; 
3. Frauen bei den Kirchenvorſtands- und Kirchenratsſitzungen 
als Sachverſtändige zuguziehen, möglichft in gleicher Zahl wie die 
Männer; 4. in den Kirchenratzfigungen, Shnoden 2c. Anträge 
auf Gemährung des kirchlichen Frauenſtimmrechts zu ftellen.” 
Diefe emanzipierten Frauen und freifinnigen Theologen mollen 
in diefem Bunte die Schrift nicht gelten Yaffen, die Die Frauen 
nit in das öffentliche Leben, am allervenigften in der Kirche, 
meift, fondern in die Stille des häuslichen Kreifes, 1 Tim. 2, 
11 ff.; 1 Nor. 14, 34 ff. L. F. 

Die Los-von-Rom-Bewegung in HÄſterreich geht fort. Nach 
den amtlichen Nachrichten find im Tebten Jahre 4480 Perfonen 
aus der römifchen zur protejtantifchen Kirche übergetreten, denen 
allerding3 1050 übertritte vom Protejtantismus zum Katholizis⸗ 
mus gegenüberjtehen, da die Römifchen großen Eifer zeigen, die 
Ausgetretenen wieder zum Abfall zu beivegen und in Schulen und 
Hofpitälern jugendliche und Franke Proteſtanten fir die römische 
Kirche zu geivinnen. Auch in der Hauptftadt Wien find eine be- 
deutende Anzahl Römifche aus ihrer Kirche ausgefchteden. Leider 
fehlen genügende Lehrkräfte, um die Ausgetretenen in gebühren- 
der Weife Firhlich zu verforgen, und gar manche Prediger, die 
ihnen von Deutfchland gefandt werden, ftehen nicht auf dem 
reiten Grunde de3 Evangeliums und befämpfen Rom nicht mit 
der einzigen Waffe, mit der es überwunden werden kann, dem 
irrtumsloſen Worte Gottes, der alleinigen Quelle und Richtſchnur 
aller Lehre. Dazu fommt, daß die römische Verfolgungswut fich 
ganz bejonders gegen die protejtantifchen Prediger richtet. Manz 
Ken wird das Bürgerrecht verſagt, jo daß fie nicht in Diterreich 
bleiben fönnen; bei andern wird die Wahl in ein Pfarramt bon 
der Obrigfeit nicht beftätigt, fo daß fie ihr Amt nicht ausrichten 
fönnen, was vor einiger Zeit an adt Orten vorgelommen it. 
Und auch ſonſt wird feitens der Römiſchen alles aufgeboten, um 
die protejtantifchen Pfarrer in ihrer Wirkſamkeit zu hindern, ihnen 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen oder Ärger und Verdruß zu 
bereiten. L. F. 

Durch die in Frankreich ſeit einiger Zeit ins Werk geſetzte 
Trennung von Kirche und Staat ſind drei Kirchengemeinſchaften 
betroffen worden, die römiſche, die reformierte und die luthe— 
riſche. Bon dieſen ſcheint ſich nun die lutheriſche Kirche am leich— 
teſten und ſchnellſten in die neuen Verhältniſſe zu finden, auch in 
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finanzieller Hinſicht, obwohl fie die Heinfte der drei ift, und ihre 
Glieder auf an Vermögen hinter den andern weit zurüdftehen. 
Die Mittel zur Erhaltung des Kirchenweſens müſſen jest, wie in 
allen Freifichen, bon den Gemeindegliedern duch freimillige 
Gaben aufgebracht werden. Dabei bat fi, wie wir fehon früher 
mitteilten, gerade in Paris ſehr große Opfermilligleit gezeigt, fo 
daß die Bebürfniife für das erſte Jahr mehr al3 gededt find. 
Und auch die andere Erfahrung bat fi wieder beftätigt, daß 
nämlich vielen ihre Kirche, für die fie fich nicht mehr auf die 
Staat3hilfe berlaffen Zönnen, fondern eigene Opfer bringen 
müffen, eben dadurch recht lieb und wert geworden iſt. So 
ſchlägt die erjt beffagte, aber in Wahrheit ſegensreiche Trennung 
bon Kirche und Staat ſchon fo bald handgreiflich zum Segen aus. 
L. F 


Miſſionstätigkeit einer Miſſionsgemeinde. Nicht nur ſelb— 
ſtändige Gemeinden, die die Koſten ihres kirchlichen Haushalts 
ſelbſt beſtreiten, ſondern auch Miſſionsgemeinden, die noch von 
andern unterſtützt werden, haben die Pflicht der Miſſion. Der 
Miſſionsbefehl: „Gehet Hin in alle Welt und prediget das Evan— 
gelium aller Kreatur“, Mark. 16, 15, ift eben an die ganze Kirche 
gerichtet. Alle Ehriften ohne Ausnahme follen verfündigen die 
Tugenden de3, der fie berufen hat von der Finfterni3 zu feinem 
wunderbaren Licht, 1 Petr. 2, 9. Und oft Hört man aud) von 
jungen Miffionsgemeinden, auch in der Heidenmwelt, die fich bald 
ihrer Miffionspflicgt bewußt werden und felbft an andern Orten 
eine Miffion beginnen. Eine ſolche Nachricht fam kürzlich, wie 
das „Kirchenblatt“ berichtet, aus Liberia in Weftafrila. Die 
heidenchriftlicde Gemeinde in Harper hat ſich entſchloſſen, etwa 
75 Meilen aufwärts am Cavallafluß die Miffionsarbeit zu be— 
ginnen. Sie hat fich bereit erflärt, gegen $500.00 im Jahr für 
diefen Zweck aufzubringen, und bat einen Miffionar ausgejandt. 
Auf einem Miffionzfeit, das kürzlich ftattfand, hat jeder Erwach— 
fene durchſchnittlich mindeſtens 12 Cents und jedes Kind 4 Cents 


geopfert. Sogar ein alter Blinder, der fonft von Unterftüßung 
lebt, hatte ſich 12 Cents verdient und brachte fie dem Miffionar. 
L. F. 
Aus Welt und Zeit. 


Eine Sühne. Vor einiger Zeit ſtarb im Aſyl der barmher— 
zigen Schweſtern zu Salzburg die Witwe des italienifhen Gene— 
rals Leopold bon Reccagni, Leopoldine, geborene Gräfin von Fir— 
mian. In ihrem Teſtamente beſtimmte ſie, daß mit den Zinſen 
eines Kapitals, das bislang 3200 Gulden Zinſen getragen hat, 
jährlich dreizehn bis vierzehn evangeliſche Waiſenkinder aus 
Salzburg oder deſſen umliegenden Ortſchaften unterſtützt werden 
ſollten. „Damit“, ſo heißt es im Teſtamente, „glaube ich eine 
Schuld abzutragen, da ein meiner Familie Angehöriger im vori— 
gen Jahrhundert vielleicht allzu fanatiſch manche evangelifche Fa- 
milie ins Elend gejagt bat.” . Diefe Stiftung hat in Salzburg 
und darüber hinaus Auffehen erregt; mar e3 doch eine fehr große 
Schuld, welche der Vorfahr diefer Gräfin, Leopold Anton, Frei— 
herr von Firmian, auf fi} Tud, als er, zum Fürſt-Ergbiſchof von 
Salzburg ernannt, Taufende feiner Untertanen, melde weder 
durch Überredung noch durch Gefängnisftcafen zur Tatholifchen 
Kirche übertreten wollten, zur Auswanderung zivang. Mitten 
im ſtrengſten Winter 1731 bis 1732 mußten die armen Menfchen 
über Die Grenze ziehen, Hab und Gut zurüdlaffend, mit welchem 
der Ersbiſchof fich bereicherte. Um feine Habfucht zu bemänteln, 
iprengte er die ſchlimmſten Gerichte über die Vertriebenen aus 
und befahl, daß jeder feiner zurüdbleibenden Untertanen ſchwören 
follte: „Ich ſchwöre bei dem lebendigen Gott und allen Heiligen, 
daß ich nebft den Meinigen nicht allein zu dem alleinſeligmachen⸗ 
den katholiſchen Glauben mit Herz und Mund mid) befennen, fon= 


dern auch glauben till, daß diejenigen, welche ausgewieſen mer- 
den, mwirfli zum Teufel fahren.” Diefen fehredlihen Eid zu 
leiften, war vielen unmöglich, fo folgten fie ebenfalls ihren voran= 
gezogenen Brüdern. In jiebenundzwanzig langen Zügen ver— 
Tießen damals 30,000 Menfchen um ihres Glaubens willen Salz⸗ 
burg und fuchten fich eine neue Heimat. Nordamerika, Holland, 
Süddeutſchland und Oftpreußen nahmen die Flüchtlinge auf. — 
So berichten deutfchländifche Blätter. 2.8. 


Ein tranriges Bild entwirft ein genauer Beobachter in der 
„Neuen Hicchlichen Zeitfchrift” in einem längeren Xrtifel über den 
Zuitand des frangöfifchen Volks. Er führt aus: Wenn Frank⸗ 
reich nicht eine religiöfe Wiedergeburt durch das Epangelium er- 
fährt, jo fteht die „große Nation“, wie die Franzofen fo gern 
fich felbft nennen, am Anfang ihres Endes. Drei feindliche 
Mächte ftreiten ſich um den Belt des Volkes: der Alloholis- 
mu3, die Unfittlichfeit und der Atheismus. Frank 
reich, das Land des Weins, der Nebgarten Europas, verfintt in 
Trunkſucht; aber nicht der Wein richtet das Volk zugrumde, 
fondern der Stumpffinn erzeugende Abfinth, die Lilöre, die vom 
frühen Morgen an in den Cafés und Geichäften und Familien 
getrunfen werden. Die Kinder des reihbegabten Franzöfiichen 
Volks verfimmern an diefem Lafter. Die Unſittlichkeit 
ift der zweite Totengräber der großen Nation. Gewiß wuchert 
in den deutſchen Großjtädten eine grauenhafte Unfittlichleit. Aber 
fie fcheut Doch das Tageslicht. Sie ift mit einem Schleier bededt. 
Wer fie nicht fehen will, wird durch ihren Anblid nicht beleidigt. 
In Frankreich aber kann man dem Schmußigen nicht aus dem 
Wege gehen. E3 gilt nit als anftößig. Die Ehe ift bei dem 
größeren Teil der Benölferung kein Heiligtum mehr. Dem 
„Zweikinderſyſtem“, das auch in andern Ländern zur Volksun— 
fitte wird, tft in Frankreich das Syſtem der finderlofen Ehe ge— 
folgt. In einzelnen Gegenden fieht der Reifende faſt ausgeftor- 
bene Dörfer. Und moher fommt diefer Verfall der Eitte, der ſich 
auch auf andern Gebieten geltend madt? Er ijt die naturgemäße 
Folge des Verfalls der Religion. Nimmt man dem 
Volke fnftematifch den Glauben an Gott und an eine eivige Ver 
geltung — und das ift in Frankreich feit Jahren und Jahr— 
zehnten gejchehen —, dann bredien die Stüßen der Volksmoral. 
Selbft die Vernünftigeren unter den fransöſiſchen Freidenfern 
erichreden jebt vor der Frucht ihrer YAusfaat. Sie haben mehr 
erreicht, als ihnen lieb ift. Die römifche Kirche beſitzt mohl noch 
eine gewiffe Macht unter dem Volk, aber ſie kann dem Verderben 
nicht fteuern. Auch die Yiberale proteftantifhe Theologie, die von 
den Grundwahrheiten des Chriſtentums abgefallen it, ift dazu 
nicht imftande. Retten kann nur ein: das Evangelium. Das 
gilt vom frangzöfifhen Volke, das gilt von jedem Volke, das in 
die Fußtapfen des franzöfiichen Volkes tritt und damit dem Ber: 
derben entgegeneilt. 8.8. 


u 


Johann Graumann (Poliander). 


Unter den erſten Sängern lutheriſcher Kirchenlieder wird 
der Königsberger Pfarrer Johann Graumann oder Poliander. 
wie fein Gelehrtenname lautet, ſtets neben Paul Speratus ge— 
nannt werden müſſen. Waren doch beide treu verbunden am ge— 
meinſamen Lebenswerk der Reformation Preußens. Beide waren 
auch Kinder des Südens, und ſchon aus dieſem Grunde aufein⸗ 
ander angewieſen. Und wie bei Speratus, ſo iſt es auch bei ſei— 
nem Freunde Graumann nur ein Lied, das ſeine Kirche als ſein 
wertvolles Geſchenk bewahrt, das nie veraltende Loblied: „Nun 
lob' mein’ Seel’ den HErren.“ (No. 348.) 

Am 4. Juli 1487 zu Neuftadt in der jest bayriſchen Ober: 
pfalg geboren, ift Johann Graumann in Leipzig, wo er ftudiert 
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hatte und als Lehrer in der Thomasſchule wirkte, auf eine höchſt 
merkwürdige Weife für die Wahrheit des Evangeliums gewonnen 
worden. 

Es war im Sommer des Jahres 1519. Da herrſchte in der 
alten Univerſitätsſtadt eine lebhafte Bewegung unter den Ge— 
lehrten, Studenten und Bürgern. Die Wittenberger Theologen 
waren nach der Reſidenz des ihnen ſo feindlich geſinnten Herzogs 
Georg von Sachſen gefommen, um ſich unter feinem Vorſitz mit 
dem unter den römiſch Gefinnten fo hocdhberühmten Theologen 
D. Ed von Ingolftadt in einer öffentlichen Unterredung zu meffen. 
Diefer redegemandte Mann glaubte ſchon im voraus feines Er- 
folges über die unbotmäßigen Keber ficher zu fein. Aber die Wit- 
tenberger Profefforen Luther und Carlftadt kannten ihren Gegner 
und feine Lift. Sie verlangten im boraus, daß die Neden der 
fi Gegenüberftehenden genau nachgefchrieben mürden, um vor 
Mißdeutungen und Verdrehungen ihrer Worte gefichert zu fein. 
Widermwillig hatte Ed fich diefer Bedingung gefügt. Ws nun bie 
Dizputation im Saale des hergoglichen Schloffes mit großer Feier- 
lichkeit und mit dem knieend angeftimmten Gefang Veni, Creator 
Spiritus (Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geift) eröffnet wurde, 
hatte man Rohann Graumann wegen feiner ſchönen und fchnellen 
Handſchrift dazu auserfehen, D. Ed ald Schreiber zur Seite zu 
ftehen. Dadurch wurde er genötigt, dem ganzen Gang der mehr- 
tägigen Verhandlungen aufmerffam zu folgen. Und dabei geſchah 
das Unerivartete, Daß Der ehrliche Mann von der ruhigen, Maren, 
immer nur auf Gottes Wort fi} berufenden Art Luthers innerlich 
überwunden und angezogen wurde, mährend er die Hohlheit der 
mit gewaltiger Stimme und großer Unmaßung borgebraditen 
Spisfindigfeiten Eds durchſchaute. Offen „ging er bon dem 
Fechtmeiſter zu dem Gewiſſensſtreiter über”. 

Mit Ernft den theologifhen Studien fi) aumendend, be- 
kannte er auch bald in Predigten feine evangelifhe Glaubens- 
ütberzeugung. Und als damit feine Stellung im Lande des ent- 
fohiedenften Gegners der Reformation unhaltbar wurde, brachte 
Graumann, inzwifchen zum Rektor der Thomasſchule berufen, 
um der Wahrheit willen das Opfer, daß er fein anfehnlides Amt 
freipilfig niederlegte und fih nad Wittenberg begab, um im 
Verkehr mit Luther und Melandithon noch tiefer in das Ver—⸗ 
ftändnis der Heiligen Schrift einzubringen. 

Nah kurzer Wirkſamkeit in Würzburg, alfo an demfelben 
Ort, an dem borher Paul Speratus, der Sänger des Liedes „Es 
it das Heil uns fommen her” (No. 237), als freimütiger Wahr- 
heitsgeuge aufgetreten tvar, wurde Graumann, ebenfo ie jener, 
mit dem damals in Nürnberg weilenden Herzog Albrecht bon 
Preußen befannt und von diefem ebenfalls auf Luthers Empfeh- 
lung nach Königsberg berufen. Durd) feine ftattliche Perfönlich- 
feit fofort Achtung gebietend, hat Graumann dort al3 Pfarrer 
an der Mltftädter Kirche befonders durch feine aus der Tiefe der 
Schrift und der Erfahrung gefhöpften Predigten in großem 
Segen gewirkt, bi er, vom Volke tief betrauert, am 28. April 
1541 einem Herzfchlag erlag. 

Stets durfte er fich des Vertrauens, ja der Freundfchaft des 
Herzogs Albrecht erfreuen, der bei feinen Negentenforgen „ſich 
gern mit ihm befpredhen und fröhlich machen wollte“. Neidlos 
Tieß fein Amtsgenoſſe, der Hofprediger Speratus, es gefchehen, 
daß nicht er, fondern Graumann die Ehe des Herzogs mit der 
trefflihen dänischen Prinzeſſin Dorothea einfegnete. 

Aus dem regen Verkehr im herzoglien Haufe kam ihm die 
Anregung zu feinem fo befannt gewordenen Liebe. Albrecht Tiebte 
befonder3 den herrlichen 103. Pfalm und bat feinen geiftlichen 
Freund, der um vieler anderer bon ihm ftammenden Lieder millen 
fon „ber preußifche Orpheus” genannt wurde, ihm diefen Pfalm 
in deutſche ſangbare Weife umzudichten. Graumann erfüllte bie- 
fen Wunſch, und es entftanden die bier Verſe des älteften evan- 
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gelifchen Xobliedes „Nun lob' mein’ Seel’ den HErren“ (der fünfte 
Vers iſt erjt fpäter bon einem andern Hinzugefügt worden). 

Herzog Albrecht war fehr erfreut über die mohlgelungene 
Ausführung feines Gedankens. Das Lied mußte ihn oft, ja auch 
noch auf feinem ſchmerzhaften Krankenlager, unter Mufilbeglei- 
tung borgefungen werden und mit lekter Kraft ftimmte er felber 
ein, um den Troft der ewigmährenden Gottesgnade (V. 4) fid 
anzueignen und feftzubalten. 

Auch Guſtav Adolf, der Schwedenkönig, war ein Liebhaber 
des Graumannſchen Lobliedes. Es mußte auf feinen befondern 
Befehl gefungen werden, als er 1632 auf feinem Giegeszuge 
in Augsburg einen Danfgottesdienft halten ließ. Auch die Bür- 
ger mögen mit Freuden eingeftimmt haben, meil fie nun wieder 
das Evangelium frei hören fonnten. Und mie mandem andern 
um des Glaubens willen bedrängten Belenner mag es eine Luft 
gemefen fein, menn er nad) erfahrener gnädiger Durchhilfe mit 
diefem Loblied feines Herzens Dank auzftrömen laffen konnte, 

Befonders ergreifend muß e3 gemefen fein, ald nad Abſchluß 
des Weitfälifchen Friedens am 25. Oktober 1648 vom Moritzturm 
zu Osnabrück die Bofaunenbläfer durch die markige Weile diefes 
Liedes das erfehnte Ende der dreißigjährigen Schredenszeit und 
den Anbrud des Friedens verfündeten. 

Der ſchöne Anhalt und die kraftvolle Melodie werden das 
Graumannſche Lied der fingenden Gemeinde dauernd Tieb und 
tvert fein lafien. In nicht wenigen Kirchen wird es, oder doch der 
erite Vers, regelmäßig bei der Worbereitung auf das heilige 
Abendmahl, unmittelbar nad der Abfolution, gefungen; und 
dahin paßt es auch vortrefflich. 

Heil ung, daß mir folcde aus dem Born des Epangeliums ge- 
ſchöpfte Lieder haben, mit denen wir fingen und fagen können von 
dem, was Gott an ung getan hat! Gefegnet bleibe das Andenken 
derer, die als die Erften uns ſolche Lieder geſchenkt haben! 
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Zu jpät! 


Bor fünfzig Sahren verheiratete ſich ein reicher Kaufmann 
in New York mit einer reihen und gebildeten jungen Dame. Gie 
warf fi} in den Strom der Weltluſt. Sie hatte früher zur Kirche 
gehört. Aber da der Mann dem Chriftentum kalt gegenüberjtand 
und fie ihn für fehr. Hug hielt, ging fie auf feine Anſchauungen 
ein, und Bibel und Gefangbuch wurden beifeite gelegt. Faſt jeden 
Abend mar fie entweder in einer Geſellſchaft oder im Theater, 
Konzert oder auf einem Ball. 

Vor zehn Jahren machte fie ohne ihren Mann eine Reife. 
Es gefhah ein Bahnunglüd, fie erhielt eine tödliche innere 
Quetſchung. Sie wurde in das Stationsgebäude getragen und 
ein Urzt geholt. Diefer Arzt erzählt folgendes: 

Hier hatte ich eine der fchmerzlidjiten Erfahrungen meines 
Lebens. Ach mußte ihr fagen, daß fie nur noch eine Stunde zu 
leben habe. Sie litt feine Schmerzen. Daß fie foldden Schaden 
genommen hatte, konnte man nur daraus fehen, daß fie jih nicht 
beivegen fonnte. Darum mollte fie mir nicht glauben, daß ihr 
Zuſtand fo ernit fei. 

„Ich muß nad New York“, fagte fie. 

„Frau L., das geht nicht. Wenn Sie ſich bewegen, ſo wird 
Ihr Leben noch mehr verkürzt werden.“ 

„Werde ich nur eine Stunde zu leben haben?“ fragte ſie. 

„Ja, es iſt meine ſchmerzliche Pflicht, Ihnen das zu ſagen.“ 

Sie ſeufzte tief: „Soll ich mein Leben ſo enden! Was habe 
ih von dieſer Welt gehabt? Das iſt nicht viel, Herr Doktorl“ 
fagte fie mit einem bitteren Lächeln. Eine kurze Zeit lag fie Stille, 
dann fagte fie mit heftiger Bewegung: „Wieviel hätte ich tun 
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innen! AU das Geld und all die Zeit! Wieviel Gutes hätte ich 
tun fönnen! Nun tft es zu fpät. Nur nod) eine Stundel“ 

Ihre Gemütsbewegung ward immer heftiger. „Herr Dok— 
tor!” rief fie. „Ich wollte mich in der Welt zeigen, alle andern 
überftrahlen, ja das mollte ih! Großer Gott! Nun habe id) 
nur eine Stunde — eine Stunde, das ift zu fpätl“ 

Aber fie hatte nicht einmal fo viel Zeit. Die Erregung war 
allzu heftig. Sie ftarb kurz darauf. Nichts hat je einen ſolchen 
Eindruf auf mich gemadt mie dieſer Ruf der Verzweiflung: 
„Es ift zu ſpät!“ 

„Sudet den HErrn, weil er zu finden iſt!“ Jeſ. 55, 6. 


Irene im Haushalten. 


„Bater, du bift feit einigen Wochen oft jo in Gedanken ver— 
funten; was iſt eigentlich?” fragte eine Farmersfrau ihren Ehe— 
mann und fchaute ihm fragend in Die Augen. 

„Ses dih mal Hin, Mutter. Ich will dir’s fagen. Ich 
meine, wir follten den ungen doch auf die Schule ſchicken, Damit 
ein Paſtor aus ihm wird. Es laßt mir feine Rubel” fagte der 
Farmer. 

Die Frau hatte fich gefest, fprang aber bei den Worten ihres 
Mannes wieder auf und fagte: „Nun fängft du wieder damit an. 
Ich meinte, wir wären und einig. Er iſt unſer Einziger, muß 
una helfen, befommt unfere Farm, und er fann aud) hier ala 
rechter Chriſtenmenſch viel Gutes tun für Kirche und Schule.“ 

Der Farmer fah feine Frau ernft an und fagte: „Mutter, 
weißt dur, wie du mir borfommft?” 

„Nun?“ 

„Wie der ungeredjte Haushalter im Evangelium Lucä am 
ſechzehnten.“ 

„Was ſagſt du?“ 

„Ja, wie der Haushalter da: du der Haushalter und ich 
einer der Schuldner, zu dem du ſagſt: ‚Schreib flugs fünfzig!‘ 
Wir find dem HErrn mehr ſchuldig. Wir find’s ihm fchuldig, daß 
wir ihm den ungen bei feinen Anlagen und feiner Luft zum Amt 
ganz übergeben”, fagte der Farmer ernft. 

Und die Frau fah ihren Mann an; fie zögerte immer nod). 
„Mutter, wollen wir ungerechte Saushalter fein?” Hang es noch 
einmal, Da fah die Frau, dab ihres Mannes Auge feucht und 
es ihm ein heiliger Ernft war, und ſchnell reichte fie ihm die Hand 
und fprad: „Nun denn, wie Gott will!” Der Kunge ift aufs 
College gelommen. 


Kinderzudt. 


Ein Beitungsfchreiber unſers Landes, welcher dreißig Ge⸗ 
ihäftsleute und dreißig Vagabunden über ihre Jugendzeit be- 
fragt hat, Sagt, daß die Geſchäftsleute ſämtlich von ihren Eltern 
unter ſtrenger Zucht gehalten morden feien, mährend von ben 
dreißig Bagabunden 27 „Mamas Lieblinge“ gemejen und drei 
von ihren Großmüttern erzogen morben feien. Wer denft da 
nit an den Priefter Eli und feine Söhne? Eli mußte, mie feine 
Söhne fi ſchändlich hielten, aber er hat nit einmal fauer dazu 
gejeben. Darum Hat Gott ihn und feine Söhne hart beſtraft. 
Eeine Söhne famen beide um auf einen Tag. Er felbit fiel, als 
er die Schredensbotfchaft vernahm, vom Stuhl und brach das 
Genid, 1 Sam. 2—4. Darum beherjige, was Salomo jagt 
Spr. 13, 24: „Wer feiner Rute ſchonet, der baffet feinen Sohn“; 
pr. 22, 15: „Xorheit ftedt dem Knaben im Herzen, aber die 
Rute der Bucht wird fie ferne von ihm treiben”; Spr. 23, 13. 14: 
„Laß nicht ab, den Knaben zu züchtigen; denn wo du ihn mit 
der Rute haueft, fo darf man ihn nicht töten.” Por allem aber 


vergiß dabei nicht die „Wermahnung zum Herrn“, Eph. 6,4. Du 
follft dein Kind nit nur an äußere Ehrbarfeit gewöhnen, jon- 
dern du mußt por allen Dingen danach traten, ihm rechte Fröm- 
migfeit ins Herz zu pflanzen. Dein vornehmites Biel foll jein, 
daß es felig werde. . M. 


Dein Wort macht mich klug. 
(Bi. 119, 104.) 


Der franzöfifche Priejter L’Hote war durch Nachdenken irre 
geivorden an den Lehren der römischen Kirche. Als er aber dann 
in Boltaires philofophifhem Lexikon die beikenden Spöttereien 
gegen die Bibel las, wurde er ganz ungläubig. Wohl erhob ſich 
in feinem Innern noch eine Stimme gegen Voltaires falfche 
Schlüſſe, aber er überhörte den Schrei der Wahrheit: es wurde 
immer leerer und öder in feiner Seele. Da erhielt er gerade zu 
rechter Zeit von einem Freund ein Buch, das den MWiderftreit der 
römifchen Kirdje mit dem Worte Gottes aufdedte. Hierdurd) an- 
geregt, zog L'Hote eine Bibel, die er fich ſchon friiher in Paris 
angeſchafft hatte, aus dem Staube hervor. „Ich las“, fagte er, 
„und fühlte mich zum Leben miedergeboren. Ich fühlte diefe 
göttliche Sprade. Ach glaubte; und jedesmal, wenn id} einige 
Geiten in der Schrift las, murde ich erquicdt. Sobald ich nıın die 
Irrtümer der römifchen Kirche bon den SGeilswahrheiten des 
Evangeliums fcheiden lernte, fobald ich JEſum am Kreuze fter- 
bend erbfidte, verjtand ih die Göttlichfeit feiner Sendung und 
die Wichtigkeit des Evangeliums bon der Sündenvergebung. Jedes 
Wort des Verſes ‚Alfo bat Gott die Welt geliebt‘ ze. durchbebte 
meine Seele; ich empfand die ganze Gotteskraft desfelben; der 
über meinen Augen hängende Schleier zerriß gänzlich. Ich fühlte, 


. wie blind ich gemwefen war, und fah nun ein, wie unfinnig der 


ftolge Menfch ift, der der Vernunft in feinem Herzen Altäre er- 
richtet.“ 


Dreimal im Kirchenbuch. 


Ein treumeinender Seelforger ift es getvefen, der mandte fich, 
als er einft ein Brautpaar eingefegnet hatte und fi anſchickte, 
die Namen in das Regifter einzutragen, an den Bräutigam mit 
dem Wort: „Ei, Wilhelm, Euer Name ift ſchon einmal in diefes 
Buch eingefchrieben worden!* „Sa, Herr Pfarrer, bei meiner 
Taufe.“ „Heute wird Euer Name zum zweitenmal hier ein 
geſchrieben; Ihr habt doch den Schritt, den Ihr getan, und feine 
Folgen für die Zukunft ernftlih und reiflih erwogen?” „Sa, 
Herr Pfarrer.” „Gut, nun aber merket, daß Euer Name früher 
oder fpäter zum brittenmal in dies Buch eingezeichnet werden 
wird. Denkt darüber nad) und beitellt Euer Haus, daß nicht der 
Tod wie ein Dieb in der Nacht Euch überfalle.” 

Ein gutes Wort zur reiten Zeit! Der junge Mann nahm 
e3 zu Herzen und traditete fortan nad) nichts Höheren, als daß 
fein Name einst möchte eingefchrieben ftehen im Buche des Lebens. 


Immer tätig. 


An jeinem Todestage, in feinem achtzigſten Jahre, traf man 
Elliot, den Upoftel der Indianer, an, wie er ein Andianerfind, das 
an feinem Bette Stand, daS Abe lehrte. „Warum ruhſt du noch 
nicht von deiner Arbeit?” fragte ihn ein Freund. Elliot ent» 
gegnete: „Weil ic Gott gebeten habe, daß ich mich an meinem 
Teil nützlich maden könnte, und er bat mein Gebet erhört; denn 
nun, da id} nicht mehr predigen kann, gibt er mir doch noch Kraft 
genug, diefes arme Mind das Alphabet zu Iehren.” 
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Zweiundzwanzigfter Synodalbericht des Illinois-Diſtrikts der 
Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
148 Seiten 96. St. Louis, Mo. Concordia Publish- 
ing House. 1906. Preis: 30 Ets. 

Der diesjährige Synodalbericht des Alfinnis-Diftrifts ift don dem 
alferhöchften intereffe nicht nur für den Diftrikt, jondern für die ganze 
Synode. „Lehrverhandlungen“ im eigentlichen Sinne diefes Wortes fan: 
den dies Jahr in Chicago nicht ftatt. Mber in der Zeit, die diejen fonjt 
gewidmet zu werden pflegt, wurde in einem vorzüglichen Referate des Pro: 
feffor Stredfuß von Springfield über unjere höheren jynodalen Lehranftal: 
ten gehandelt, von denen leider viele unferer Gemeindeglieder recht wenig 
wiſſen. In anfhaulichfter Weife wird hier dargetan, warum unſere liebe 
lutheriſche Kirche auh in diefem Lande der Gymnafien, der theologischen 
uud der Lehrerfeminare bedarf. Wir hören, wie unfere Miffourijynode ich 
von je der Pflicht bewußt war, jolde Anftalten zu gründen und zu unter: 
halten; ferner, wie fie diefer Pflicht immer nachzukommen ſich bemüht und 
rechte, wirfliche Prophetenfchulen hin und ber in unferm großen Sande er: 
richtet hat. Es wird da bejchrieben, was auf diefen Schulen getrieben und 
geleiftet werden foll und geleiftet twird, tvas für ein unausſprechlicher Segen 
von denfelben ausgeht, auch was wir fun und daranmwenden müflen, fie in 
gutem Stand zu erhalten, zu verbeſſern und auszubauen. — Nicht nur für 
den, der auf diefen Anftalten einen oder mehrere Söhne hat, die dajelbit 
ftudieren, Sondern auch für jedes andere Gemeindeglied unferer Synode tft 
dieſes Neferat höchſt interefjant und wertvoll. Es verdient bie allermeitefte 
Verbreitung. Hoffentlich wird die Nachfrage nach diefem Referate eine jo 
ftarte, daß eine bejondere Herausgabe desfelben, two möglich mit den Bil: 
dern unferer Lehranftalten, nötig wird. K. 


Katalog der Lehranftalten der Deutſchen Ev.-Luth. Synode bon 
Miffouri, Obio und andern Staaten für das Schuljahr 
1905—1906. 56 Seiten BMX5%. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1906. 


Diejer Katalog berichtet über unfere 9 Lehranftalten. Er ift bereits 
an alle unfere Baftoren und Lehrer gefandt worden. Mer jonft ihn be— 
gehrt, braucht nur beim Verlagshauſe darum zu bitten, worauf foftenfreie 
Zujendung erfolgen wird. L. F. 


A School History of the United States by William H. Mace. 
Rand, MeNally & Co., Chicago, Il. Zu beziehen bom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
$1.00. 

Dies ift eine don einem amerikaniſchen Geſchichtsprofeſſor gefchriebene 
vaterländifche Geſchichte. In leicht verftändlicher Sprache und gefälliger 
Darftellung erzählt fie auf 21 Seiten die Entdedung und Erforfhung, auf 
108 Seiten die Bejiedelung unfers Landes, auf 75 Seiten die Revolution 
gegen die britifche Regierung, auf 65 Seiten die Entwidelung der Ver: 
einigten Staaten, auf 84 Seiten den Bürgerkrieg und auf 70 Seiten die 
nenefte Gefchichte bis zum Jahre 1904. Hierauf folgen 86 Seiten An— 
hänge, zum größten Zeil hiftorifche Dokumente und ftatiftifche Angaben 
enthaltend. Das Buch ift jehr reich und paffend illuftriert. Es enthält 
10 pradtvoll in Farben ausgeführte Bilder, Scenen aus der amerifani- 
ſchen Geſchichte darſtellend, 36 Karten, zum Teil in Farben, die das Wachs- 
tum des Landes und Orte, an denen fich wichtige hiftoriiche Ereigniffe ab- 
geipielt haben, veranjchaulichen, und außerdem find dem Texte faft 300 
Hleinere Bildchen (Portraits berühmter Perfönlichkeiten, Abbildungen 
mertwiürdiger Gegenftände und Stätten u. dgl.) einverleibt. Text und 
luftration gehen Hand in Hand. Es ift eine Luſt, das Yuc zu lefen. 
Wir halten es für eins der beften in jüngfter Zeit für den Gebrauch in 
unfern Sandesihulen veröffentlichten Lehrbitcher. Hierbei dürfen wir frei: 
fih nicht überfehen, dag der Verfafler feine Gefchichte für die rehi— 
gionsloſe Etaatzfchule gefchrieben hat. Gr führt nirgends eine reli- 
gions- oder firchenfeindliche Sprache, wiewohl er mehrfach auf Tirchliche 
Angelegenheiten zu jprechen fommt, bejonders in der Geichichte der nord— 
amerifanijchen Kolonien. Aber in ausgefprocden riftlichem, resp. firch: 
lichem Geift tft dies Buch nicht gejchrieben. Dieje Ausftellung muß aber an 
jedem andern uns befannten Werke diefer Art auch gemacht werden, Bei 
etwaigen Gebrauch in unjern Gemeindefhulen würde der Lehrer an eini- 
gen Punkten forrigierend eingreifen müffen. Uber dieſe Macefche Gefchichte 
bietet jonft jo viel Vorzügliches, dak toir gerne darauf aufmerfjam machen 
und raten, fi) diejes Buch anzufehen, ehe man ein anderes wählt, Wir 
halten es für unmöglich, dag wir in unjerm Verlag ein gleiches Buch, was 
Inhalt und Ausftottung anbetrifft, zum nämlichen Preis Herftellen könnten. 

D. 


Dodge's School Geography. By Richard Elwood Dodge. 


Part I, Home Geography. Part II, World Relations and 
the Continents. Arpendix: The Geography of Germany. 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
65 Ets. und 17 Ets. Porto. 


An diefer Geographie, die den Beifall vieler Fachleute auch aus un: 
ferer Mitte gefunden hat, it auch vom theologiſchen Standpunkt aus, was 
nämlich die Jlluftrationen und den Tert betrifft, nichts auszuſetzen. Sie 
ift frei von den modernen Theorien in der Geologie und Aitronomie uud 
fann darum unfern Schulen ohne Vorbehalt empfohlen werden. 

F. B. 


Sechs Kirchengeſänge für gemiſchte Stimmen mit deutſchem und 
engliſchem Text. Bearbeitet und herausgegeben von 
Herm. Ilſe. Bedford, O. 1906. 16 Seiten 1014 x8. 
Auch vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., 
zu beziehen. Preis: 20 Ets.; Dutzendpreis: $1.75. 

Diefes Heft enthält 6 Gefänge: 1. Der HErr ift groß (nad H. Molk, 
mit Choraleinlage: Was frag’ ich nach der Welt im Tonſatz von ©. Bad). 

2. Ich will den Herren loben allzeit (nah Chr. Burkhardt, mit Choral: 

fchluß von Wolder). 3. Eins ift not (von Fr. Mergner). 4. HErr Gott, 

dich loben wir (nah Fr. Silcher). 5. Gebet bei der Konfirmation (nad) 


W. Sauer). 6. Wo du hingehft (von A. Eberle). L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftrittspräjes wurde ordiniert: 


Am 4. Sonnt. n. Trin.: Hand. B. Miertfhin zu Fort Worth, 
Ter., von P. 2. Röhm. - 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 7. Sonnt. n. Tein.: Sand WU. Jacobs in der Gemeinde zu 
Argentine, Kanf., unter Aifiitenz der PP. Schwartz und Jenſen von P. R. 
Neitzel. — Kand. R. Storm in den Gemeinden zu Mora und Ogilvie, 
Minn., von P. J. H. Kretzſchmar. 

Am 8. Eonnt. n. Trin.: Kand. A. Schließer in der Gemeinde zu 
Kingsbury, Tex., von P. A. L. Greſens. 


Im. Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 4. Eonnt. n. Trin.: P. H. M. Schreiner in der Gemeinde 
zu Augsburg, Ark., von P. W. J. Kaiſer. 

Am 6. Sonnt. n, Trin.: P. O. Heerwagen in Tampa, Kanſ., 
ven P. M. Senne. — P. L. Pockey in der St. Paulsgemeinde zu Du: 
buque, Jowa, von P. W. H. L. Schüß. — P. W. G. Klettke in der Ge— 
meinde zu Munſon Sta., Pa., von P. J. M. Buda. — P. R. Köhler 
in der Gemeinde zu Long Prairie, Minn., von P. J. Englert. — P. A. 
Sauer in der Gemeinde bei Gettysburg, S. Dak., von P. M. ©. Polack. 
— P. B. Pottzger in der Gemeinde zu Hemlod, Mid, von P. E. Müller, 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: P. A. Biefter in den Gemeinden zu North 
Judſon und Winamac, Ind., von P. U. 9. €. Both. — P. 6. Groß in 
der Gemeinde zu Kurtzville, Kan., unter Aſſiſtenz P. Wahls von P. ©. 
Thun. 

Am 8 Sonnt. n. Trin.: P. Fr. Sievers in der Zionsgemeinde 
zu Tawas City, Mich., unter Aſſiſtenz P. Schlechtes von P. P. Andres. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am 6. Sonnt. u. Trin.: Lehrer G. Taggak als Lchrer an der 
Schule der Gemeinde zn Gaylord, Minn., von P. U. Hertivig. 
Am 7. Sonnt. n. Trin.: Lehrer E. J. OllImann als Lehrer au 


der Schule der St. Raulsgemeinde zu Madifonpilfe, D., von P. W. C. 
Meinzen. 


Grundſteinlegungen. 


Am 16. Juli legte die Emanuelsgemeinde zu Brazilton, Kanſ., 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. H. Hanſen und 
H. Müller (engl.). — Am 6. Sonnt. n. Trin, legte die St. Johannis— 
gemeinde zu Buckley, IM, ven Grundftein zu ihrer neuen Schule (nicht 
Kirche, wie in No. 16 angegeben). Prediger: P. Neuendorf. — Am 
7. Sonnt. n, Trin, legte die Zionsgemeinde in Gardena, R. Dak., den 
Grundſtein zu ihrer Kirche und Schule. Prediger: P. Potratß. — Um 
8 Sonnt. n. Trin. legte die Johannesgemeinde zu Hamlin, N. M., den 
Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. J. Mühlhäufer (eugl.) 
und Oldach. 
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62. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 28. Auguſt 1906. 


o, 18. 


Wie ein Ehrift feiner ewigen Crwählung ſich 
tröften kaun. 


Wenn du, mein Chrift, aus dem geoffenbarten Wort im 
Slauben deiner einigen Erwählung gewiß geworden Bift, fo 
fannft du aud) großen Troft aus derfelben ſchöpfen. 

Hierüber möchte ich die Konfordienformel reden laffen. 
Sie jagt: 

„Es gibt aud) dieje Lehre den ſchönen, herrlichen Troft, 
daß Gott eines jeden Chriften Belehrung, Gerechtigkeit und 
Seligfeit jo hoch ihm angelegen fein laſſen und es fo treulich 
damit gemeinet, daß er, ehe der Welt Grund geleget, darüber 
Nat gehalten und in feinem VBorfat verordnet hat, wie er mid) 
dazu bringen und darinnen erhalten wolle. Item, daß er meine 
Seligfeit fo wohl und gewiß habe verwahren wollen, meil fie 
durch Schwachheit und Bosheit unſers Fleiſches aus unfern 
Händen leichtlich Fönnte verloren, oder durch Lift und Gewalt 
des Teufels und der Welt daraus gerifjen und genommen 
werden, daß er diefelbige in feinem ewigen Vorſatz, welcher 
nicht fehlen oder umgejtoßen werden fann, verordnet und in 
die allmäcdhtige Hand unſers Heilandes KEfu Chrifti, daraus 
uns niemand reißen fann, zu bewahren geleget hat, Joh. 10, 28. 
Daher auch Paulus jagt Röm. 8, 28. 39: ‚Weil wir nad) 
dem Fürſatz Gottes berufen find, wer will uns denn fcheiden 
bon der Liebe Gottes in Ehrifto?‘ “ 

Sind da3 nicht Schöne Worte? Das find Worte zum oft- 
maligen Durchleſen und Durchdenken, ja zum Muswendiglernen. 

Du erfennit, daß du erwählt bift, Chrift, nicht wahr? Und 
nun bedenfe, welcher Troft darin liegt. Als dic) Soft von 
Ewigkeit ermwählte, da hielt er bei ſich ſelbſt Rat und verordnete 
und beſchloß in feinem göttlihen Vorſatz, daB und wie er did) 
zur Befehrung, alfo zum Glauben an JEſum Chriftum, zur 
Gerechtigkeit des Glaubens und zur ewigen Seligfeit bringen, 
wie er dich alfo aud) im wahren Glauben bis an dein Ende er- 
halten wollte Gott mill dich felig machen. Und num hat er 
deine Seligfeit verwahrt mit einer ftarfen Feſtung und mit 


einem unüberwindlichen Bollwerk, nämlid) mit feinem ewigen 
Vorſatz und Beichluß, dich jelig zu machen. Diefer Borfa und 
Beſchluß kann nicht fehlen noch umgeftoßen werden. Er hat 
dich zur Seligfeit verordnet. Und mit foldher Verordnung hat 
er deine Seligfeit in die allmächtige Hand deines Heilandes 
JEſu Chrifti gelegt, daB der fie dir verwahren fol. Und aus 
deffen Hand kann dich niemand reißen. Du fennft doch den 
füßen Sprud) des HErrn JEſu, der Koh. 10, 27—80 geichrie- 
ben fteht? Er lautet: „Meine Schafe hören meine Stimme, 
und ich Tenne fie, und fie folgen mir. Und id) gebe ihnen das 
ervige Leben; und fie werden nimmermehr umfommen, und 
niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen. Der Bater, 
der fie mir gegeben hat, ift größer denn alles, und niemand 
fann fie aus meines Vaters Hand reißen, Ich und der Vater 
find eines.” Du Eonnteft ja felbft nichts dazu tun, gar nichts, 
um zum feligmachenden Glauben an JEſum Ehriftum zu fom- 
men. Du kannſt mit deiner Macht aud) nichts dazu fun, gar 
nichts, daß du im rechten Glauben bleibft und jelig wirft. 
Fleisch, Welt und Teufel find dir zu ftarf. Mber nun fom 
Gott von Emigfeit, redte feine Hand aus über dich, ermählte 
dich, ſetzte ſich vor, beſchloß und ſprach: Den will ich befehren 
und im Glauben erhalten und ſelig machen! — Welcher Troſt! 
„Weil wir nad) dem Fürſatz Gottes verordnet find, wer will 
uns denn fcheiden von der Liebe Gottes in Chrifto?” 

Aber diefer Troft, wie die Erfenntnis der Erwählung, 
ift nicht rohen, fleifhlichen Gemütern, fondern den gläubigen 
Kindern Gottes gegeben. Das haft du doch aus dem, was id) 
früher gejagt habe, verſtanden? 

Die Konkordienformel fagt ferner: 

„Es gibt aud) diefe Lehre in Kreuz und Anfechtungen 
herrlichen Troft, nämlich daß Gott in feinem Rat vor der Zeit 
der Welt bedacht und beichloffen habe, daß er uns in allen Nöten 
beiftehen, Geduld verleihen, Troſt geben, Hoffnung wirfen und 
einen ſolchen Ausgang verfchaffen wolle, daß e8 uns ſeliglich 
fein möge. Item, wie Paulus dies gar tröftlich Handelt Röm. 
8, 28. 29. 35. 38. 39, daß Gott in feinem Fürſatz 
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vor der Zeit der Welt verordnet habe, durd) was 
Kreuz und Leiden er einen jeden feiner Auserwählten gleich 
wollte machen dem Ebenbilde feines Sohnes, und daß einem 
jeden fein Kreuz zum beiten dienen fol und müſſe, weil fie nad) 
dem Fürjag berufen find, daraus Paulus für gewiß und un- 
zweifelhaft geichloffen, daB weder Trübfal noch Angſt, weder 


Tod noch Leben 2c. uns fcheiden fönnen bon der Liebe Gottes . 


in Chriſto JEſu.“ 

Gott hat dich, o Chriſt, nach ſeinem ewigen Vorſatz zum 
Glauben, zur Gotteskindſchaft und zur ewigen Seligkeit ver— 
ordnet und beſtimmt. Gott hat dich demzufolge jetzt in dieſer 
deiner Zeit durch ſein Wort und den Heiligen Geiſt bekehrt und 
zu ſeinem Kinde gemacht und führt dich mit ſtarker, treuer Hand 
dem Himmel und der ewigen Seligkeit zu. Darum ſollſt du 
glauben und gewiß ſein, daß alles Kreuz und Leiden, das dich 
hienieden trifft, dir nicht zufallens kommt, ſondern dir ſchon von 
Ewigkeit zugemeſſen iſt in Gottes treuem Vaterrat. Bon Ewig— 
keit hat Gott mit weiſem Rat und mit brünſtigem Erbarmen 
bedacht und beſchloſſen, mit welchem und mit wieviel Kreuz er 
dich, ſein Kind, ſegnen will. Von Ewigkeit hat Gott bedacht, 
wie er in ſolchem Kreuz und in ſolchen Nöten dein Gebet und 
deine Tränen gnädiglich anſehen, dir Geduld verleihen, dich 
tröſten, deinem Kreuz auch Maß ſetzen, dir zuſpringen und bei— 
ſtehen, dir Kraft und fröhliche Hoffnung geben und alles ſo 
enden und wenden wolle, daß es zu deiner Seligkeit dienen 
möge. O nein, du biſt nicht preisgegeben dem Teufel und der 
Welt und deinem eigenen fündigen Unverſtand, durch welchen 
du dir oft felbft jo viel Elend bereiteft. Gottes einige Gnaden— 
weisheit regiert in dem allem, denn du bilt fein Auserwählter. 
Du bit nit in dem unerbittlichen Räderwerk eines unabiwend- 
baren Gejchicles, Sondern in Gottes VBaterhand, denn du bit 
fein Auserwählter. Barum jprid voll frohen Troftes mit 
St. Paulo: „Ich bin gewiß, daß weder Tod nod) Leben, weder 
Engel noch Fürftentum, noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges 
nod; Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere 
Kreatur mag ung fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto 
JEſu ift, unferm HErrn“, Röm. 8, 38. 39. 

Die Konkordienformel — ich will auch dies hierherfegen — 
fagt endlich: 

„Es gibt auch diefer Artikel ein herrlich Zeugnis, daß die 
Kirche Gottes wider alle Pforten der Höllen fein und bleiben 
werde, und lehret auch, welches die rechte Kirche Gottes fei, daB 
wir uns an dem großen Anfehen der falfchen Kirchen nicht 
ärgern, Röm. 9, 24. 25.” 

Die Kirche Gottes bleibt Hier zeitlich und dort ewiglich. 
Und wenn auch alle Pforten der Hölle fich wider fie auftun und 
alle Teufel mit aller Macht und Lift wider fie anftürmen, fo 
bleibt fie do. Denn die Kirche Gottes it die Schar der Aus— 
erwählten Gottes, deren Namen gefchrieben find im Buche des 
Reben von Emwigfeit. Mer vermag etwas wider dieje Kirche 
Gottes? — Ka, die Kirche Gottes, die rechte Kirche Gottes, ift 
die Schar der Auserwählten Gottes, deren Namen geſchrieben 
find im Buche des Lebens von Ewigkeit. Die rechte Kirche 
Gottes ift die Schar derer, die Gott von Ewigfeit aus Gnaden 
um Ehrifti willen zum Glauben und zur Seligfeit ermählt hat 
und die Gott demzufolge in der Zeit zum Glauben und zur 
Seligfeit bringt durch fein Wort und den Heiligen Geift. Dieje 
Schar iſt die rechte Kirche Gottes. Halte dich alfo zu Gottes 
reinem Wort und Saframent und glaube an den Herrn JEſum 


Ehriftum, deinen Heiland. Dann gehörft du zu der rechten 
Kirche Gottes, zu der Schar der Auserwählten Gottes, deren 
Namen gefchrieben find im Bude des Lebens von Ewigfeit. 
Und wenn dieje Schar hier auf Erden auch nod) fo veraditet iſt: 
Gott hat fie geehrt von Emigfeit mit der allerhödjiten Ehre. 
Und Gott wird fie ehren in alle Ewigkeit. Und wenn die faliche 
Kirche, wie zum Beifpiel die römifch-Fatholtfche, auch noch fo 
ſehr prunft und glänzt und gleißt mit Namen und Alter und 
Macht und Pradt: fie ift nicht Gottes rechte Kirche, fie ift nicht 
die Schar der Auserwählten Gottes, deren Namen gejchrieben 
find im Buche des Lebens von Ewigkeit. Laß dich nicht irre 
maden! Laß dich durch nichts irre machen! Bleibe bei Gottes 
reinem Wort und Saframent und bleibe im Glauben an JEſum 
Ehrijtum, deinen Heiland: dann gehörjt du zu der rechten Kirche 
Gottes, dann gehört du zu der Schar der Auserwählten Gottes, 
deren Namen gefchrieben find im Buche des Lebens von Ewigkeit. 

Sit das nit aud) Troſt? — 

Laß dir, o Ehrift, den Troft der rechten Lehre von der 
Snadentvahl, die unfere Lehre ift, die die in diefen Artikeln dir 
borgetragene Lehre ift — laß dir den Troft diefer rechten Lehre 
bon der Gnadenwahl durd Fein Geſchwätz und durd feine 
Philofophie rauben. 

Unfere Gegner jagen, daß wir mit diefer Lehre lehren, 
daß Gott an den andern, die nicht gläubig werden oder 
bleiben, jondern die verloren gehen, mit feiner Gnade borüber- 
gegangen fei, fie habe links Iiegen laffen. Denn, jagen unjere 


Gegner, wenn man lehrt, daß alle Menjchen fi) von Natur 


gleichermaßen feindlic gegen die Gnade Gottes verhalten, und 
wenn man lehrt, daß Gott etliche befehrt und jelig macht, ohne 
auf ihr Verhalten Rückſicht zu nehmen, fo lehrt man ud, 
fagen fie, daß Gott die andern dann ebenfo gut auch hätte be- 
fehren und felig machen fönnen, wenn er gewollt hätte, daf 
Gott alfo mit feiner Gnade an ihnen vorübergegangen tft, fie 
links Hat liegen lajjen. 

Dies ift die fortwährende Rede unſerer Gegner wider und. 

Wollen deinem Zleiid und Blut aud) ſolche Gedanken 
fommen? 

Mein Ehrift, wir lehren mit der Schrift, daß Gott die 
andern, die nicht glauben oder im Glauben bleiben, jondern die 
verloren gehen, durch Chriftum erlöft hat, gerade jo gut wie 
und. Wir lehren mit der Schrift, daß Gott die andern, die 
nicht glauben oder im Glauben bleiben, fondern die verloren 
gehen, durd) fein Wort und den Heiligen Geift mit allem Ernit 
bat befehren und jelig madjen wollen und befehren und jelig 
maden will, gerade jo gut wie und. Wir lehren mit der 
Schrift, daß die andern, die nicht glauben oder im Glauben 
bleiben, fondern die verloren gehen, nur und allein aus ihrer 
eigenen Schuld, weil fie nicht glauben oder im Glauben bleiben 
wollen, verloren gehen. Wir lehren mit der Schrift, daß 
das, daß die andern nicht glauben oder im Glauben bleiben, 
fondern verloren gehen, in feinem Wege und in feiner Weile 
und in feiner Hinſicht Gottes Schuld ift, weder in der Zeit 
noch in der Ewigfeit. — Sit das deutlich? 

Aber wir lehren nicht mit den Gegnern und wider die 
Schrift, daß Gott bei unferer Belehrung und Seligfeit und bei 
unferer Erwählung zur Seligfeit in irgend einem Wege und 
in irgend einer Weile und in irgend einer Sinfiht auf unfer 
Berhalten feiner Gnade gegenüber geblict oder darauf 
Rückſicht genommen habe. 
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Willſt du daS meinen?! 

Sondern wir lehren mit der Schrift, daß Gott bei unferer 
Befehrung und Seligfeit und bei unserer Erwählung zur Be- 
kehrung und GSeligfeit nur 'angefehen hat feine Gnade und 
das Verdienſt Ehrifti, nit aber unser Verhalten 
gegen feine Gnade, weldes nur böfe iſt. 

Glaubſt du das nicht au)? 

Was aber in diefem Handel nicht geoffenbart und unferm 
erbärmlichen Verſtande dunkel ımd unklar ift, das befehlen 
wir Gott. Der wird recht behalten in feinen 
Vorten und rein bleiben, wenn er geridtet 
wird Wi. 51, 6; Röm. 3, 4. Wir preifen Gottes Gnade 
und wollen die nicht jchmälern und ſchmähen durch „verrnünf- 
tige Reden”, Kol. 2, 4, duch VBernunftüberredung zum Fal- 
ihen und Schriftwidrigen. 

Laß dich nicht irre machen! Laß dich durch nichts irre 
machen! 

Unfere Gegner jagen, daß wir fagen, daß Gott zwei 
(oder mehr) verſchiedene Willen gegen die Menfchen 
habe: einen allgemeinen Gnadenwillen über alle 
Menihen (1) und einen befonderen GnadenwahlS- 
willen über die Muserwählten (2). Und fie jagen, daß, 
wenn wir aud) jagen, daß wir daS nicht jagen, wir es 
doch jagen. 

Mein Chrift, wir fagen, daß Gott einen Gnadenwillen 
gegen ung Menjchen hat. Und diefer eine Gnadenwille, den 
Gott gegen ung Menschen hat, ift diefer: Gott will uns 
allein aus Snaden um Chrifti willen durd) da3 
Evangelium befehren und felig maden. 

Wer fi) in diefen Gnadenwillen nicht ſchicken will, der 
geht verloren. 

And wir, wir Chrijten und Kinder Gottes, werden durch 
diefen Snadenmwillen befehrt und ſelig — allein aus Gnaden 
um Chrijti willen, ohne unjer Zutun, Werf und Verhalten 
gegen die Gnade Gottes. 

Und diefer. eine Gnadenmwille Gottes vollzieht ſich an 
uns von Emigfeit in der ewigen Erwählung, 
daß Gott uns aus Gnaden um Chrifti willen, ohne unſer Zutun, 
Wert und Verhalten gegen feine Gnade zur Belehrung und 
Seligfeit verordnet hat. 

Und diefer eine Gnadenwille Gottes vollzieht fid) an ung 
: inder Zeit, da Gott und aus Gnaden um Chriſti willen, 
ohne unser Zutun, Werf und Verhalten gegen feine Gnade 
wirklich befehrt und der Seligfeit zuführt auf 
dem in feinem Worte geoffenbarten Wege. 

Und diefer eine Gnadenwille Gottes vollzieht fih an 
uns in der Ewigfeit, da Gott und aus Gnaden um Chriſti 
willen, nicht nad) unferm Butun, Werf und Verhalten gegen 
feine Gnade, jelig und herrlich madt. C. M. Z3. 


Verfammlung des Mittleren Diſtrikts. 


Daß unſere Befenntnisfchriften „ein köſtlicher Schaf, reich 
: an Harer, überzeugender Belehrung, an Träftigem Troft und 
. an unüberwindliden Waffen gegen alle Irrtümer find“, wie 
die Briider im Minnefota- und Dafota-Piftrift bei ihren dies- 
tährigen Lehrverhandlungen wieder lebendig erfannten, das 
beftätigen mit Freuden die Glieder des Mittleren Diftrifts, die 


—— 


fi) vom 1. bis zum 8. Muguft in Sort Wahre, Ind., verſam— 
melten, um ein zeitgemäßes Referat P. C. M. Born über den 


- zweiten Artifel der Konkordienformel anzuhören und zu be- 


fprechen. Gerade auch diejer Abſchnitt unſers Bekenntniſſes 
enthält klare Belehrung, ſüßen Troſt und unüberwindliche 
Waffen. Klar und überzeugend weiſt hier die Konkordien— 
formel au3 der Heiligen Schrift nach, daß des unmiedergebore- 
nen Menjchen Verſtand und Wille in feiner Bekehrung und 
Wiedergeburt aus eigenen und nad) dem Fall übergebliebenen 
Kräften nichts vermöge, da ja des Menſchen natürlicher Ber- 
ftand jo unwiſſend, blind und verkehrt tft, daß, wenn ſchon 
die allerſinnreichſten und gelehrteften Leute auf Erden das 
Evangelium leſen oder hören, fie dennoch dasfelbige aus eignen 
Kräften nit vernehmen, falfen, verjtehen noch glauben und 
für Wahrheit halten können, fondern folches alles allein für 
Torheit oder Sabeln halten, 1 Kor. 2. Ferner lehrt die Schrift, 
daß der Menſch in Sünden nicht allein ſchwach und Frank, fon- 
dern ganz erjtorben und tot fei, Eph. 2; Kol. 2. Sa, Gottes 
Wort bezeugt, daß des natürliden Menſchen Verſtand, Herz 
und Wille in Gottes Sachen ganz und gar nicht allein von Gott 
abgewwandt, fondern auch wider Gott zu allem Böſen gewendet 
und verkehrt, Gott widerfpenjtig und feind und zu 
allem, was Gott mißfällig und zuwider ift, allzu Fräftig, Ieben- 
dig und tätig fei, 1 Mof. 8; Gal. 5; Röm. 8. Sn geiftlichen, 
göttlihen Saden, was der Seelen Seil betrifft, da iſt der 
Menſch wie eine Salafäule, wie Lots Weib, ja wie ein Klotz 
und Stein, und ärger denn ein Stein und Blod; denn er 
toiderftrebt dem Wort und Willen Gottes, bis Gott ihn vom 
Tode der Sünden erwedt, erleuchtet und verneuert. — Wie 
ſcharf und unüberwindlid) find diefe Wahrheiten im Kampf 
gegen die fynergijtiichen Irrlehrer, die da jagen, die Bekehrung 
und Seligfeit hänge nicht allein von der Gnade Gottes, fondern 
in gewiſſem Sinne aud; von dem Verhalten des Menfchen ab. 
Nein, jagt unser Bekenntnis, dem Menſchen vor feiner Befch- 
rung fann fein modus agendi oder einige Weife, in geiftlichen 
Saden etwas Gutes zu wirfen, zugeſchrieben werden. Und 
dann zeigt da3 Bekenntnis, daß die Heilige Schrift die Be- 
fehrung, den Glauben an Chriſtum, die Wiedergeburt, Er- 
neuerung und alles, was zu derjelbigen wirflichem Anfang und 
Vollziehung gehört, nicht den menſchlichen Kräften des natür- 
lichen, freien Willens, weder zum ganzen noch zum halben noch 
zu einigem, dem wenigſten oder geringiten Xeil, fondern in 
solidum, das ift, ganz und gar, allein der gött- 
liden Wirfung und dem Heiligen Geift zu- 
ſchreibt, Apoft. 16; 5, 2; Eph. 2; 1 Kor. 12 und viele 
andere Stellen. So befennen wir ja aud) im dritten Artikel 
de3 Seinen Katechismus: „Ich glaube, daß ich nicht aus eige- 
ner Vernunft nod Kraft an JEſum Ehriftum, meinen HErrn, 
glauben oder zu ihm kommen fann, fondern der Heilige Geiſt 
bat mid) durch das Evangelium berufen, mit feinen Gaben 
erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und erhalten.” Die— 
felbe Wahrheit befennen wir in der Auslegung der zweiten 
Bitte des VBaterunfers. Auf den füßen Troft diefer Lehre, dab 
die Bekehrung Gottes Werk allein ift, macht das Bekenntnis 
aufmerkſam mit den Worten: „Phil. 2 heißt es: ‚Gott frz, 
der in euch wirfet beide das Wollen und das Vollbringen nad) 
feinem Wohlgefallen‘; welcher liebliher Sprud) allen from- 
men Chriften, die ein kleines Fünklein und Sehnen nad) Gottes 
Gnade und der ewigen Seligfeit in ihrem Herzen fühlen und 
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empfinden, jehr tröftlich ift, daß fie wiſſen, daß Gott diefen 
Anfang der wahren Gottfeligfeit in ihrem Herzen angezündet 
hat, und wolle fie in der großen Schwadhheit ferner ftärfen und 
ihnen helfen, daß fie in wahrem Glauben bi ans Ende be- 
harren.” — Wer die ausführlichen Lehrberhandlungen im Sy- 
nodalbericht Tieft, wird finden, daß wir mit unferer Lehre in 
der Schrift und im Bekenntnis figen, die Wortführer der Ohio— 
fynode aber daneben. Schon die Synodalrede Präjes J. Nie- 
manns macht das Klar. 

Vizepräſes P. Brand, der in der Eröffnungspredigt auf 
Grund der 2. Epiſtel St. Johannis zur Betätigung und Pflege 
unſerer Glaubens- und Liebesgemeinſchaft ermahnte, legte den 
Verſammelten beſonders die Not der Synodalbaukaſſe, der 
Synodalfaffe und der mit uns in Glaubensgemeinſchaft ftehen- 
den Freifichen mit warmen Worten and Herz. Die Synode 
beſchloß nad) eingehender Beratung über die Synodalfaffe, alle 
Gemeinden mödjten gerade dieſe Kaſſe nächſtens zum Gegen- 
ftand gründliher Beſprechung und Fräftigerer Unterjtügung 
machen. — Direktor Lücke vom Concordia-College bat um 
Schüler für die jegt aufs zweckmäßigſte eingerichtete Anitalt, 
und diefe Bitte wurde durch viele Ermunterungen unterftügt. 
Immer noch gilt die Klage: „Wenig find der Arbeiter!” Hof— 
fentlich ftellen fic) viele fromme, begabte Söhne unferer Kirche 
im Herbite in Sort Wayne ein! 

Die Miffionsarbeit des Mittleren Diſtrikts wurde aus- 
führli) an der Hand eines Berichts beſprochen. In Shelby- 
ville und Cramfordßpille, zwei nicht. unbedeutenden Städten 
Indianas, haben wir jegt auch Fuß gefaßt.. Über Negermiifion, 
Zaubitummenmiffion, Miffion an ſchwachſinnigen und epilep- 
tiihen Kindern, Miffion in Denver, Berlin, Zondon wurde 
berichtet und zur Unterftügung der betreffenden Kaſſen er- 
muntert, 

Das Refultat der Wahl ift folgendes: Präſes: P. J. Nie- 
mann; erſter Vizepräſes: P. Fr. Wambsganß; zweiter Vize- 
präjes: P. Aug. Zange; GSefretär: P. €. Kühn; Aaffierer: 
Herr €. A. Rampe. 

Am Sonntag feierten wir die Einweihung de3 neuen 
Hoſpitals mit, welches opfermwillige Gemeinden in Fort Wayne 
und Umgegend mit Hilfe mehrerer Gemeinden im Diftrift er- 
baut haben. Im Abendgottesdienft am Montag hielt P. L. 
Dornjeif die Paſtoralpredigt. Am Dienstag wurde den gaft- 
freien Gemeinden für ihre freundliche Bewirtung und dem 
Referenten für feine intereffante Arbeit gedankt, und mit dem 
Kiede „Nun danfet alle Gott“ ſchloß die Synode. 

Th. Sch. 


Jahresbericht der lutheriſchen Taubſtummengeſellſchaft 
zu Detroit, Mich. 


„Und JEſus ging vorüber und ſahe einen, der blind ge— 
boren war. Und ſeine Jünger fragten ihn und ſprachen: 
Meiſter, wer hat geſündiget, dieſer oder ſeine Eltern, daß er iſt 
blind geboren? JEſus antwortete: Es hat weder dieſer ge— 
ſündiget noch feine Eltern; ſondern daß die Werke Gottes offen- 
bar würden an ihm“, Joh. 9, 1 ff. Dieſe Worte find bedeu— 
tung3bol für un3 auch den armen Taubftummen gegenüber. 
Wenn wir ſolch bedauernswerte Menfchen, wie Blinde oder Taub- 
ftumme es find, in ihrem Elende fehen, möchten wir da nicht, 
mie die Jünger beim Anblid des Blindgeborenen, denken, daß 


fie oder ihre Eltern vor und große Sünder jeien, daß wir und 
unfere Kinder von Natur beſſer feten als jene! Sole Ge 
danken ftraft der HErr. Nein, „es iſt hie fein Unterſchied; 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an 
Gott haben follten”, Röm. 3, 23 — daS gilt auch von uns und 
unfern Rindern. Wenn e3 auf VBerdienft anfäme, jo müßten 
wir und unfere Kinder von einem gleich harten Los betroffen 
fein. Gnade, nichts als Gnade ift es, daß wir der herrlichen 
Gabe der Sprache und des Gehörs uns erfreuen dürfen. Be 
denfen wir das beim Anbli eines Taubftummen, dann wird 
es uns gewiß aud) nicht ſchwer werden, an dem Werk unferer 
Taubſtummengeſellſchaft mitzuarbeiten, es mit Freuden zu 
unterftügen mit irdischen Mitteln. Die Dankbarkeit gegen die 
unverdiente Gnade wird uns dazu treiben. 

Doch aus den obenangeführten Worten lernen wir nidt 
nur, was wir beim Anblid eines Blinden oder Tauben- oder 
Stummen oder fonst Schwer Heimgefuchter: nicht denken jollen, 
fondern auch was wir dabei denfen, wie wir joldhe anfehen 
follen. Chriftus jagt jeinen Süngern, daß diefer Blindgeborene 
dazu blind geboren fei, „daB die Werfe Gottes offenbar würden 
an ihm”. Wir follen folh arme Menſchen anfehen als Leute, 
an denen Gott ſich beſonders verherrlidhen, an denen er zeigen 


toill, was er Großes tun fann. Und wie will er das denn num 4 


zeigen? Pie eine Weije, tie er das dartun will, ift die, die 
Ehriftus bei diefem Blindgeborenen anwendet. Es wird uns 
berichtet, daß JEſus ihn ſehend gemacht habe. Das war ein 
recht göttliches Werf. „Bon der Welt an ift’3 nicht erhört“, 
fpridht der Geheilte, „daß jemand einem geborenen Blinden die 
Augen aufgetan habe. Wäre diefer (JEſus) nicht von Gott, 
er könnte nichts tun”, Joh. 9, 32 f. Das Augenlicht geben 
kann fein bloßer Menſch, obgleih Menſchenkunſt gar groß it. . 
Gerade auch an den Werfen, die Ehriftus an den Blinden tat, 
jollte und fonnte das Volk erfennen, daß Chriſtus der Sohn des F 
Hochgelobten, der verheigene Meffias war, wie denn der HErr zohe 
aud) in dieſem Zufammenhang zu den Suden Spricht: „Glaubet 
doch den Werfen, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr er- 
fennet und glaubet, daß der Vater in mir ift und ich in ihm“, 
Joh. 10, 38. Dieje Werke beweiſen, daß er wahrer Gott ift. 
Sn der Weife, wie er hier dem Blinden hilft, ſehen wir alfo die 
eine Weife, wie Gott ſich an ſolchen Armen verherrlicht, nämlich 
fo, daß er ihnen ihr ſchweres Kreuz abnimmt, ihren das Augen 
licht, da3 Gehör, die Sprache ſchenkt. Da zeigt e8 fich, was 
unjer Gott tun fann. 

Gott Hat aber auch noch andere Weiſen zu Helfen und fid 
an ſolchen Armen zu verherrlichen. Eine andere, und zwar 
eine noch) herrlichere Weife feiner Hilfe ift, daß er ſolche Kreuz— 
träger mit jo reichem Troft erfüllt, daß fie, wie Paulus fchreibt, 
find „als die Unbekannten und doch befannt; als die Sterben 
den, und fiehe, fie leben; als die Gezüichtigten, und doch nicht 


ertötet; als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, 2 


aber die doch viele reich machen; al3 die nichts inne haben und, 
doch alles haben”, 2 Kor. 6,9 ff. Wenn ein Taubftummer zur % 
rechten Erfenntnis SEfu Chrifti, zur feligen Hoffnung in Chriſto 
JEſu gefommen ift, kann er troß jeines harten Loſes fröhlich 
und gettoft jeine Straße ziehen. Dieſes Wiffen durchſüßt alle 
Leiden diejer Zeit. Und wenn nun ſolche Kreuzträger frohen 
Mutes einherwandern, durd ihr ganzes Gebaren zeigen, da F 
fie glüdliche Menſchen find, fo werden wieder die Werke Gottes 

offenbar. Da fragt wohl auch dies und jenes Weltfind: Wa : 


Und fe wird mander zu ihm gezogen, * 
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mag e3 doch fein, das diefe jo zufrieden und glücklich macht in 
| ihrem Elend? Es forjcht wohl und findet durch Gottes Gnade 
die Quelle, aus der jene gefchöpft Haben und ſchöpfen, und preift 
mit ihnen den HErrn, der fo wunderbar Hilft. So zeigt Gott 
on jolhen Armen, was er vermag, und Iodt jo andere zu ſich. 
Wie will Gott nun aber diefe Armen mit foldem Troft 
erfüllen? Das will er durd; feine Chriften tun, denen er jie 
| gleihfam vor die Füße legt. Gott bedürfte unfer zwar nicht; 
ober es gefällt ihm in feiner wunderbaren Gnade, uns unnüße 
| Knechte als feine Werkzeuge zu gebrauchen, durch welche er 
ah die armen Taubjtummen zur jeligmacdjhenden Erfenntnis 
führen und fie jo mit reihem Troft erfüllen will. Wir follen 
dafür forgen, daß aud) diejen Armen das Evangelium in Kirchen 
und Schulen verfündigt wird. Und wenn wir da3 nun fun, 
fo werden wieder die Werfe Gottes offenbar, und zwar jomohl 
an den Taubftummen, die durch unjern Dienft mit jo reichem 
Troft erfüllt werden, daß fie ihr ſchweres Kreuz gering achten, 
als auch an ung ſelbſt. Gott ift es ja, der uns zu ſolchem Werf 
tüchtig machen muß. Das merft wohl auch die Welt: Taub- 
ftummenanftalten bauen und erhalten, foftet Geld, viel Geld. 
Und es ift eine Geldanlage, bei der nicht auf irdifchen Gewinn 
zu hoffen if. Da gilt es nur, immer zu geben und nichts 
miederzunehmen. Gieht die Welt nun, wie die Chriften nicht 
müde werden, ſolche Opfer zu bringen, fo weiß aud) fie, daß 
dies nicht die Art des natürlichen Menſchen iſt. Das haben die 
N Ehriften nicht aus fich ſelbſt, daS Haben fie aud) nicht bei andern 
; gelernt. Ihr Gott muß es fein, der ihr Herz befreit von der 
Begierde nad) den Schäßen diefer Erde und zu foldhen Opfern 
bereit macht. So werden folche Anjtalten Denkmäler, die Gottes 
Ehre verkünden, Zeugnifje dafür, daß Gott felbft auch in diefer 
unferer Zeit, wo alles nur jagt nad) dem vergänglihen Mam- 
mon, wo einer den andern auszufaugen, zu unterdrücden und 
1 au übervorteilen fucht, um ſich jelbft zu bereichern, fich ein Volk 
erhalten kann, das nicht nur zufrieden und glücklich ift bei wenig 
irdiihen Gütern, fondern auch noch von dem Wenigen ihm 
Opfer zu bringen bereit if. Und mander, der troß feines 
Sagens und Geizens bei feinen Reichtümern doch nur höchſt un- 
glücklich war, Hat endlich jeine Schritte Gott zugewandt und 
hat da8 Eine gefunden, da3 alles erjegt, und wird nun mit 
“ Einem in allem ergößt. So will e8 Gott. Darum bietet er 
un immer wieder Gelegenheit, unfer Licht leuchten zu laſſen, 
dab die Leite unſere guten Werfe fehen und unjern Bater im 
Simmel preifen. 

Laßt uns darum beim Beginn eines neuen Sahres in 
unferer Taubftummenanftalt eingedent jein der großen Gnade, 
die Gott uns gerade auch damit erzeigt bat, daß er uns ımd 
unfern Rindern Gehör und Sprache gejchenft hat, und laßt 
und bedenken, daB Gott uns fremde taubjtumme Kinder vor 
die Füße gelegt hat, damit er fi) auch durch und an ihnen vor 
der Welt verherrlihe. Gewiß, unfere Anstalt wird dann im 
neuen Jahr noch reichlicher verjorgt fein mit irdischen Mitteln, 
als fie e3 im legten Sabre war. Zwar find ja in unferer großen 
Synode der Kaſſen viele, die von Jahr zu Sahr gefüllt werden 
folfen. Und obenan ftehen unfere Zehranftalten und Miffionen. 
Für diefe follen und wollen wir zuerjt forgen. Aber wenn man 
bedenkt, daß unjere Anftalt reichlich verjorgt wäre, wenn jedes 
fommunizierende Glied unferer Synode jährlich nur einen ein- 
zigen Cent für fie hergäbe, jo wird man gewiß nicht behaupten, 
dab es eine unerſchwingliche Summe ift, die wir nötig haben, 
um den armen Taubftummen dieje Schule zu erhalten. 


Sm allgemeinen ijt über daS verfloffene Sahr zu berichten, 
daß es ein rechtes Segensjahr für unfere Anftalt mar. Drei- 
unddreißig Kinder, drei mehr als im Jahre zuvor, durften 
wir in dem Wort der Wahrheit unterrichten. Gott hat feine 
ſchützende Sand über Lehrer, Kinder und Gebäulidjleiten ge- 
halten; einen einzigen Sall ausgenommen, tft unjere Anftalt 
vor ſchweren Krankheiten und Unglücksfällen bevahrt geblieben. 
Die Lehrer und Dienjtboten warteten in aller Treue ihres 
Amtes. Die Kinder beugten fie) willig unter Gottes Wort. 
An Liebesgaben ging, wenn wir aud) befonder3 in den lekten 
Monaten mit bangen Sorgen auf unfere leere Kaffe fehen 
mußten, doch eine recht erfreuliche Summe ein. Mllen Gebern 
jei hiermit der herzlichſte Dank unferer Gefellichaft ausge— 
ſprochen, und wir wagen es, die Bitte anzufügen: Werdet nicht 
müde, auch in Zukunft unferer lieben Taubftummenanftalt zu 
gedenken. Wir fehen uns genötigt, in unferer Sahresperfamm- 
lung um eine Summe von etwa $600.00 allein für Reparaturen 
in der Anftalt und Lehrerwohnungen zu bitten, und unjere 
laufenden Ausgaben erreichen monatlid) die Höhe von $350.00 
bi3 $400.00. 

Der HErr made die Herzen willig und fegne unſer Werk 
zu feines Namens Ehre! IM. Gugel. 


Milltonsarbeit in Oftindien. 


2. 

Nicht immer finden unfere Miffionare ſolch aufmerkfame, 
anftändige Zuhörer, wie fie in der vorlegten Nummer von Mif- 
fionar Freche gejchildert worden ſind. Milfionar Forſter 
aus Barugur foreibt in feinem Bericht unter anderm: 

„gu meinem Geburtötage famen die Brüder Naumann 
und Rau. Abends beim Spazierengehen predigte Bruder Nau- 
mann im Rariadorf, das zu Mollappadi gehört. Die Leute 
hörten anfangs ganz fchön zu; dann aber fing der Wortführer 
an, ſehr unvernünftig zu reden, ja zu läftern. Am nädjten 
Morgen gingen wir zunächſt nad) Mathapalli. Zuerft predigte 
Bruder Naumann, dann ih, wir erfuhren aber fehr viel Un-. 
aufmerffamfeit und Widerſpruch. Dann gingen wir meiter 
nad) Karukuppam. Doch aud) dort war die Aufnahme, die 
Bruder Naumannd Worte fanden, ehr ſchlecht. Da wir zu 
Fuß waren, war e3 ſchon fo jpät geworden, daß wir nad) Haufe 
gehen mußten. Diefe Tour war ja an fich umerfreulich ver- 
laufen. Aber gerade diefer Umstand gereichte mir zum Trofte 
und zur Ermutigung; ich jah, daß es andern Miffionaren aud) 
fo geht wie mir. So gedachte ich mich gleich am nächſten Mor- 
gen wieder auf die Heidenpredigt zu machen. Aber eine Wild- 
fate, die, während ich beim Effen war, in den Hühnerſtall ein- 
brad) und fünf Hühner mordete, wurde ſchuld, daß ich nicht 
zeitig genug fortfam. Zu meiner Freude gelang es mir im 
Zauf des Vormittags, mit unferm biefigen station master, 
einem Brahmanen, ein religiöfes Geſpräch zu halten, und zwar 
englifh. Er jagte mir, er jei früher in Erode in die Leipziger 
Miffionsichule gegangen und habe viele Sprüche auswendig 
gelernt, aber wieder vergefien. Zu meiner Verwunderung 
widerfprad) er dem, was ich ihm fagte, gar nicht, fondern gab 
mir in allem recht. Das hindert ihn aber nicht, fich bei den 
beidniichen Seiten in hervorragenden Maße zu beteiligen. Am 
Montag madte ih mid) dann wieder auf die Heidenpredigt, 
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fand aber nur fehr wenig Leute in den Dörfern, da alles wegen 
des Pongalfeſtes (ein großes Götzenfeſt) in die Felder gezogen 
war. So mußte ich mich begnügen, mit zweien und dreien zu 
reden.” 2 

Miffionar Forfter war fonft im legten Vierteljahr mit 
einem neuen Schulbau und mit nötigen Reparaturarbeiten, die 
in Sndien von dem Miffionar ganz genau geleitet und beauf- 
fihtigt werden müffen, beichäftiat. Dasfelbe gilt von Miffio- 
nar Naumann in Rrifhbnagiri, mo fi aud) der an- 
gehende Miffionar Rau aufhält und feinen Sprachſtudien und 
mandjerlei Hilfsarbeiten obliegt. Miffionar Naumann Schreibt 
in feinem Bericht: 

„gu bedauern ift, daß während eine Baues faft alle an- 
dere Arbeit dantederliegt oder doch wenigſtens zu kurz fommt. 
So zum Beilpiel die Heidenpredigt. Man möchte morgens bei 
der Hand fein, wenn die Arbeiter fommen, und auch ſonſt aller- 
orten zum Rechten Sehen. So kann man nicht auf die Dörfer 
kommen. Im Sanuar bin ich noch verfchiedene Male ausge- 
gangen, wobei mic; Bruder Nau des öfteren begleitet hat. Es 
finden Sich hier und da Hörer des Worts, wenn auch der Same 
meiſt auf den Weg zu fallen fheint. Der Teufel, der e3 wieder 
mwegnimmt, bedient fich zum Beifpiel auch der Türfen, die einem 
in der Regel die Predigt verderben, fei es durch ihre albernen 
ragen nad) Gottes Frau und dergleichen, ſei es durch gemeine, 
unanftändige Neden. Auf der andern Seite habe ich ſchon Tür- 
fen ımter den befferen Zuhörern gehabt, und einige Evange- 
lien, die ich verfauft habe, find von Türfen genommen worden. 
Die Predigt knüpft gewöhnlich an die Äußeren Umftände, an 
die Arbeit, die die Leute gerade tun oder tun wollen, an ihre 
Tefte und Gewohnheiten an. Davon jei nur ein Beijpiel mit- 
geteilt: Sn Sundampatti, einem Dorfe an der Tripatur- oder 
Barugurftraße, finden wir mehrere Zeute bei einem Hebebaum 
bejchäftigt. Andere figen ‚„ſchumah‘, daS heißt, nichtstuend, 
dabei. Wir fangen an: ‚Das ift wohl eine ſchwere Arbeit.‘ 
Sa‘ Iſt denn euer Pongalfeſt Ihon zu Ende? Da habt ihr 
euch doch nicht angeftrengt, jondern füchtig gefeiert, mit Eſſen 
beſonders.“ (Pongal heißt das Kochen.) ‚Nun ift die Freude 
vorbei, ihr habt wohl gar nod Schulden gemacht und befindet 
euch num in demjelben Elend wie vorher. Yreude, wahre 
Freude habt ihr nicht, wohl aber Mühe und Arbeit im Schweiß 
eures Angefihts. Wir können euch von einer Freude erzählen, 
die immer währt. Sn böfer wie in guter Zeit, wo wir gehen 
und ftehen, was toir tun umd leiden — wir haben eine bleibende 
Freude‘ Die Leute meinen nun, da3 käme ‚daher, daß wir 
nicht wie fie zu arbeiten hätten. Das wird mit einigen Worten 
abgewiejen und ihnen die Art unferer Arbeit angedeutet, dann 
aber gezeigt, worin unfere Freude beftcht, worauf fie fich grün— 
det 2c. Bier findet fi) auch einer, der verfchiedene Fragen zu 
jtellen hat, zum Beifpiel: ob e8 auch Sünde fei, Tiere zu töten, 
ob die Tiere eine Seele hätten wie wir; ob man die Ochſen 
ichlagen dürfe und dergleihen. Am meiften freut mich aber 
die Trage, ob denn die Simden gefühnt würden, worauf ich 
denn ausführlich antivorte. So fiken wir da auf dem Gras 
neben den Eingeborenen, bis ung die Sonne zu warm wird.” 

Miffionar Naumann fchließt feinen Beridit mit den 
Worten: 

„Bruder Rau ift mir eine große Hilfe beim Bauen. Es 
arbeitet ſich noch einmal jo gut zu zweien; überhaupt ift ja 
auch Paulus nicht allein auf feine Reifen gegangen. Der HErr 


ſende noch ferner Arbeiter in feine Ernte und erhalte uns alle 
treu in unjerer Arbeit!” 

Eine befondere Freudenzeit hat Miffionar Hübener auf 
feiner Station Ambur erleben dürfen. Nach längerem Unter 
richt hat er kürzlich 10 Heiden taufen und der dortigen Heinen { 
Ehriftengemeinde einverleiben dürfen. Er jchreibt darüber i 
wie folgt: 

„Sonnabend, den 28. April, fand die Prüfung der Kate 
chumenen in unserm Schulhaufe vor verfammelter Gemeinde 
Statt. 
und ſprach feine Freude über das Nefultat aus. Der folgende 
Sonntag war der Tauftag. Bruder Freche war fo freumdlid, 
uns über daS jo jehr paffende Sonntagsevangelium vom guten 
Hirten eine herrliche Feftpredigt zu halten. Auf diefen Freu. 
dentag folgte nod) ein anderer. Am Montag wurden nämlich 
die drei Baare Devafahagam und Njanafuntiram, Njanamuttu 
und Nijanarattinam, Sofeph und Njanamanikkam getraut. Die 
Anmwejenheit des Lehrers Samuel und des Tiſchlers Jeſudaſen 
aus Baniyambadi, die ihre Violinen mitgebracht hatten, der 
Koitiehulfinder aus Vaniyambadi, die im Gefang ſo ſchön ge- 
fchult find, des jung verheirateten Ehepaars Devareffam und 
Chriſtina aus Arifhnagiri und anderer trug an diefen Tagen 
zur Erhöhung der Freude und Teititimmung bei. Bejonders 
wohltuend war mir aber die Wahrnehmung, daß unfere jungen 
Leute alles Fehr beicheiden und ihren geringen Mitteln ent 
ſprechend eingerichtet hatten und dabei fröhlid) und zufrieden 
waren. Wenn man weiß, in wie ſinnloſer Weije die Menfdhen 
in diefem Lande ohne Unterſchied der Kafte ſich gerade bei Hoch— 
zeiten in maßloſe Ausgaben und Schulden ftürzen, muß man 
auch in diefem Verhalten unferer jungen Chriften mit Danf 
gegen Gott eine Wirfung des Wortes erkennen. Freilich ganz 
ohne Vorſchüſſe ging es nicht ab. Diefe hielten fich aber in be 
jcheidenen Grenzen. 

„Da wir gerade die heißeſte Zeit haben, fo ließen fich glei 


‚an die Hochzeit die üblichen zweiwöchigen Schulferien an. 


ſchließen. Ich eriwartete, daß die jungen Leute diefe Zeit für 
Bejuche bei den Berwandten ihrer Frauen benutzen würden, 
ſie erflärten aber, fie wollten lieber eine Hochzeitsreiſe über alle 
unjere Miffionsjtationen machen. Jakob und Samuel jchlofien 
fi) auch an, welche fo ihre Bräute in Barugur (Leal und Nano 3 
tibam) zu fehen befamen. Auch id) madte mit den Meinen ” 
auf eine Woche einen Beſuch in Kriſhnagiri, wo wir von den 


lieben Naumanns mit gewohnter Herzlichfeit ‚aufgenommen — 


wurden. Ich hatte, da ich ſehr angegriffen war, das dringende 
Bedürfnis, einmal ganz von meiner Station fortzufommen. ” 
Die Tage in Krifhnagiri haben mir denn auch jehr wohl getan. 
An drei Abenden benugten wir den fchönen Mondfchein zu ge 
meiniamer Heidenpredigt, woran fich auch unfere jungen Leute 
aus Ambır beteiligten, mit denen ich ja in Kriſhnagiri wieder 
zufanmentraf. Was die Neugetauften, die ih in Ambur zu 7 
rückließ, angeht, fo war e3 für beide Teile, für fie und für mid, 7 


lehr gut, daß fie einmal eine Zeitlang nicht zu mir laufen nd 6 


mid) anbetteln fonnten, fondern ſich nun nad) ordentlicher Ar— 
beit umſehen mußten. Diefer ſchwere Anfang iſt ihnen durch 
meine Abweſenheit gewiß erleichtert worden. Sie verdienen 
ſich jetzt auf ordentliche Weiſe ihr täglich Brot, und Gott gebe 
Gnade, daß ſie das himmliſche Brot dabei nicht vergeſſen.“ 
Miſſionar Hübener ſchildert dann die zehn Täuflinge ge 
nauer und hat auch ein Bild von ihnen herübergeſandt. Sechs 


Auch Bruder Nau hatte ſich freundlichſt dazu eingeſtellt F 
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gehören zu einer Familie, aus Mann, Frau, Mutter des Man— 
nes und drei Kindern beſtehend, von denen die älteſte Tochter 
eine der obenerwähnten Bräute iſt; die übrigen Täuflinge 
waren eine Witwe mit ihrer Tochter und endlich die beiden 
andern obengenannten Bräute, die jet die Frauen zweier 
ihon früher getauften Lehrer find. Wir laſſen die Scilde- 
rung der Familie folgen: 

„Da iſt zunächſt David (früher Perumal) mit feiner 
Familie Er ift ein armer Paria, der von jeiner leiblichen 
Armut mehr al3 von feiner geistlichen Mrmut überzeugt war. 
Er fam mit einem finiteren Blick und einer brennenden Be— 
gierde nach Eifen, Trinken und Stleidern. Nach den eriten 
Tagen de3 Ilnterricht3 gab ich die Hoffnung auf und fchidte 
ihn fort, wovon ich ja früher ſchon geichrieben habe. Aber er 
fam wieder. Dies wiederholte fi mehrmals. Er lernte Got- 
tes Wort und merkte, worauf es anfam, und aus feinen Worten 
und Gebärden Fonnte ich mit Recht die Hoffnung fchöpfen, daß 
das Licht des Wortes ihm ins Herz drang. Mber was fünnen 
Menichen urteilen? Gerade auf Stunden der Freude folgt 
bittere Enttäuschung, und wenn man denkt, der Teufel hat 
da3 Spiel ganz gewonnen, dann auf einmal und ganz uner- 
wartet bricht ein Anzeichen de3 neuen Lebens hindurch. Wochen- 
lang ging es durch Gottes Gnade dann jehr gut, aber kurz vor 
der Taufe machte er mir wieder rechte Not. Er hatte irdifche 
Erwartungen gerade auch für die Hochzeit feiner Tochter mit 
Joſeph, die ih ihm rundweg abfchlagen mußte. Gerade in 
der legten Woche vor der Taufe nahm ich ihn vor oder nad 
der Stunde täglich allein oder mit feiner Frau vor und er- 
Härte ihm bejtimmt, ihn nicht taufen zu wollen, da er Gottes 
Gnade verachte und beim Teufel bleiben wolle. Dann wollte 
er aber doch wieder Gottes Kind werden, ließ fich alles willig 
fagen, und nad} viel Kampf und Gebet und unter dem Zuſpruch 
der Brüder Freche und Nau habe ich ihn mit den übrigen zu- 
fammen getauft. Davids Frau erhielt in der Taufe den Namen 
Samathanam (Friede). Sie hat mir viel Freude beim Unter— 
richt gemacht und Gottes Wort offenbar zu Herzen genommen. 
Bei ihrem Mann hat Sie ftetS zum Guten geredet und mehr 
Einfiht als diefer an den Tag gelegt. Neben ihr jitt Davids 
Mutter, die den Namen Parandſchoti (himmliſches Licht) er- 
hielt. Das Lernen fiel ihr ſchwer, aber jie fennt ihren Hei— 
land und fann feinen Namen anrufen. Gott erhalte ihr das 
himmlische Licht, das er ihr im Mlter bat aufgehen laſſen. 
David und Samathananı haben drei Kinder. Das ältejte iſt 
die Nianamaniffam (Meisheitsrubin), ein etwa 14jühriges 
Mädchen. Sekt iſt ſie Joſephs Frau geworden. Sie hat fehr 
gut gelernt und mir von den Bränten am beften gefallen.” 

Miſſionar Hibener hat diefen Neugetauften in der Zeit 
vom Dezember vorigen Sahres bis zum April im ganzen 152 
Unterrichtsſtunden erteilt, und es haben ſich auch ſchon wieder 
einige Taufbewerber gemeldet. 

Auch Miſſionar Naumann hat, wie ſein neueſter, kürzlich 
eingetroffener Bericht mitteilt, eine junge Heidin, die ſchon in 
Ambur den chriſtlichen Unterricht begonnen hatte, weiter unter— 
richtet, ſie dann am 22. April getauft und am Sonntag danach 
mit ſeinem chriſtlichen Parialehrer Devareckam getraut. Leider 
iſt aber bald danach eine Chriſtin ſeiner kleinen Gemeinde ge— 
ſtorben, jedoch, wie er ſchreibt, „im Glauben an ihren Heiland, 
den ſie, als ich ihr das Abendmahl reichte, und auch ſonſt fröh— 
lich bekannt hat“. „Sie war eine reichbegabte Frau, die ihren 


Katechismus wohl verſtand.“ „Am nächſten Tage (3. Mai) 
brachten wir ihren müden Leib zur letzten Ruhe. Wir hatten 
die Leiche in der Kirche aufgeſtellt, die Schulkinder und Ar— 
beiter und manch andere Leute füllten die Kirche. Ich redete 
über Joh. 11, 25. 26. Gott gebe, daß das Wort manchem 
eindrücklich geblieben iſtt Am Grabe wurde unter kurzer Litur— 
gie die Leiche eingeſenkt. Sie ruht zwiſchen ihrem Söhnlein 
Samathanam und ihrem Schwager Lehrer Lazarus. Nun lie— 
gen ſchon acht Leichen in unſerm Miſſionsgarten begraben und 
harren der herrlichen Auferſtehung entgegen. Ach, wenn doch 
auch einige von den vielen geiſtlich Toten hier zum Leben er— 
wachen möchten! Ach, daß doch der lebendigmachende Gottes— 
geiſt in das Totengebein wehen und Leben ſchaffen möchte! 
Bruder Näther klagte noch zuletzt, als er Adirupams Frau be— 
grub, daß ſeine Hauptarbeit Begraben wäre. „Alle meine Ge— 
meindeglieder muß ich begraben‘, fo pflegte er zu jagen. Doch 
diefe Glieder find ſicher und beim Herrn, das iſt unfer Trojt. 
Er erhalte die noch hier weilenden beim rechten Glauben und 
der reinen Lehre jeines Wortes, bis auch ihr und, Gott gebe es, 
unfer aller Stündlein fommt, abzuſcheiden und bei Chrifto zu 
fein.” 


—— - 


Unjere Allgemeine Kirhbanufafie. 


Sm Sahre 1902 faßte unfere zu Milmwaufee verfammelte 
Delegatenſynode folgende Beichlüffe: 

„3. Beichloffen, daß eine Allgemeine Kirchbauhilfskaſſe er- 
richtet werde, aus welcher ſolchen armen Gemeinden unjerer 
Synode, die nicht imftande find, aus eigenen Mitteln einen 
nötigen Kirchbau vorzunehmen, Vorſchüſſe dargereicht werden 
fönnen und jollen. 

„4. Beſchloſſen, daß bezüglich diefer zu errichtenden Kirch— 
bauhilfsfaffe folgende näheren Beitimmungen gelten follen: 
1. Zur Verwaltung diefer Kaffe foll eine Kommiſſion von dreien 
erwählt werden, und zivar, wenn möglich, auf länger als drei 
Sabre. Auch follen die Glieder diefer Kommiſſion an einem 
Orte wohnen. 2. Das Geld diejer Kaffe foll vom Mllgemeinen 
Raffierer der Synode verwaltet werden. 3. Diefe Kaſſe erhält 
ihr Geld durch Kolleften, Gefchenfe, Vermächtniſſe und zin3- 
freie Darlehen. 4. Aus diefer Kaſſe erhalten diejenigen armen 
Gemeinden zin3freie Darlehen, für die der eigene Diftrift nicht 
forgen fann. 5. Begehrt eine Gemeinde Hilfe, jo wird der- 
jelben ein Formular eines BittgefuchS zugejandt, welches fie 
ausfüllen und vom BDiftriftspräfes begutachten laſſen muß.“ 
(Unter No. 6 folgt das Formular.) „7. Die Gemeinden, 
welche Geld aus der Kaffe geborgt haben, follen gehalten fein, 
jährli 5 Prozent davon zurüdzugahlen, und zwar fünf Sahre 
lang. Im ſechſten Sahr ſoll die noch übrige Summe zuriid- 
eritattet werden. Kann die Gemeinde die nod übrige Schuld 
im ſechſten Jahr nicht entrichten, fo fol fie um Verlängerung 
des Termins einfommen und dann wieder 5 Prozent jährlich 
zurücbezahlen. 8. Die Gemeinden, welche Geld aus der Kaſſe 
geborgt haben, follen gehalten fein, dafiir eine Note oder 
mortgage auszustellen.” (10. Bericht, ©. 127 f.) 

Letztes Sahr ergänzte die Synode diefe Beltimmungen 
durch folgende Beichlüffe: 

„9. Beichloffen, daß der Kommiffion für Snnere Miffion 
die bisher mitverivaltete Allgemeine Rirhbaufaffe abgenommen 
und einer für diefe Kaſſe befonderen Kommiſſion, deren Glieder 
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einen gemeinfamen Wohnort mit dem Allgemeinen Kaſſierer 
haben follen, zur Verwaltung unterjtellt werde. 

„10. Beſchloſſen, daß die Kommiffion für die Verwaltung 
der Kirchbaukaſſe beauftragt werde, in Verbindung mit den 
Diſtriktskommiſſionen für die Kirchbaufaffe eine Anzahl ein- 
facher und praftifher Baupläne für Kirchen und Schulen her- 


ſtellen zu laffen, um hHilfsbedürftigen Gemeinden, die eine. 


Kirde oder Schule bauen wollen und dazu ein Darlehen aus 
der Kirchbaufafje begehrten, mit ſolchen Bauplänen zu dienen, 
damit fie ſich nicht durch einen Foftfpieligen Bau in eine große, 
ihre Kräfte überfteigende Schuldenlaft ftürzen, wie e8 mancher 
Miffionsgemeinde zu ihrem großen Schaden ergangen ift.“ 
(11. Bericht, ©. 70.) 

Die Allgemeine Kirchbaufaffe hat alfo einen doppelten 
Zweck: einmal fol fie Wiiffionsiwerfe, die die ganze Synode 
treibt, dur) Darlehen unterftügen, und fodann fol fie auch 
da eingreifen, wo es dem einzelnen Diſtrikt unmöglich tft, einer 
feiner Miffionsgemeinden durch Leihen zu helfen. Eben diefem 
doppelten Zwecke will fie auch dienen durch daS Herftellen ein- 
facher und praftifher Pläne für Kirchen und Schulen. 

Sicherlich eine fhöne Aufgabe. Wir beten auf Geheiß des 
Herrn: „Dein Reich fomme!” Wer fieht aber nicht, daß, wo 
obengenannte Zwecke erreicht werden, dag Neid) Gottes gefördert 
wird? Wir bitten ferner: „Geheiligt werde dein Name!“ 
Wird dieje Bitte nicht erfüllt, wenn wir Gemeinden, welche das 
Wort Gottes lauter und rein lehren und auch heilig als die 
Kinder Gottes danad) leben, in diefem Werfe unterjtügen? Wir 
flehen zu Gott: „Dein Wille gefchehe!” Wenn wir nun dazu 
beitragen, daß möglichſt viele zur Erfenntnis der Wahrheit 
fommen, jo geſchieht ja der Wille des, der da will, daß fo allen 
Menichen geholfen werde. Sollte darum nicht die Kommiſſion 
in den Stand gefegt werden, die guten Beſchlüſſe der Synode 
auszuführen? Wie num dies gefchehen foll, hat die Synode 
auch beftimmt; denn fie hat beſchloſſen: „Diefe Kaffe erhält ihr 
Geld durch Kolleften, Gefchenfe, Vermächtniſſe und zinsfreie 
Darlehen.” Vier Wege zeigt fie bier, den natürlichiten und 
leichtejten zuerft: fie empfiehlt, Rolleften für die Allgemeine 
Kirchbaufafie zu erheben. Der andere Weg, Geſchenke für 
diefe Kaffe zu machen, fteht allen offen. Hier ijt eine gute 
Gelegenheit für Frauen-, Sünglings- und Sungfrauenvereine, 
ein Freudenopfer, und für jeden einzelnen Chriften, ein Danf- 
opfer zu bringen. Ein dritter Weg iſt allen gezeigt, die an 
die Berabfaffung ihres Teſtaments gehen und dabei, wenn Gott 
fie im Irdiſchen gejegnet hat, doch auch der Kirche und ihrer 
Werke durch Vermächtnifſe gedenken jollten. Wenn man 
aber feinen diejer drei Wege gehen kann oder will, fo erinnert 
die Synode an das Leihen. „Wer ji de Dürftigen er- 
barmet, der leihet dem HErrn; der wird ihm wieder Gutes 
'vergelten”, das ift Gottes eigene Erklärung und Verheißung 
Spr. 19, 17. In bezug auf folde Darlehen möchte die Kom— 
miffion bemerken, daß fie jederzeit auf Verlangen zurücderjtattet 
werden. Jeder, der der Allgemeinen Rirchbaufaffe leiht, emp- 
fängt dafür eine im Namen der Synode ausgeitellte Note, und 
wenn er fie fündigt, fo wird fie wenigſtens in Monatsfrift 
eingelöft. . 

Wer nun nod) bedenkt, daß das Geld, welches er für diefen 


Zweck gibt, vermacht oder leiht, in der Hand der Kirche, feiner. 


Kirche, der Kirche des reinen Wortes und Saframents, bleiben 
fol und muß, da ſich ja die borgenden Gemeinden verpflichten 


und verpfänden, alle Sabre 5 Prozent de3 geliehenen Geldes, 
in ſechſten aber den Neft zurücdzuerjtatten, damit dann andern 
Gemeinden in gleicher Not geholfen werden kann, follte der 
nicht die Gelegenheit ergreifen, "Gutes zu tun, allermeiit aber 
an des Glaubens Genofjen? 

Was nun die Lieferung einfacher und praftifcher Pläne 
fir Kirchen und Schulen betrifft, jo hält eg die Kommiſſion, 
bis die Synode es anders beitimmt, jo: Wir haben eine Anzahl 
Skizzen (blue prints) herftellen laſſen und forgen je nach dem 
Bedürfnis für mehr. Bis jekt haben wir folche fir Kirchen, 
Dieſe bieten wir hilfsbedürftigen Gemeinden in der Synode 
an zur Anficht für das Porto Hin und her, etwa 20 Cents. 
Solhen Gemeinden, die fie gebrauchen twollen, rechnen wir 
815.00, dasjelbe, was fie uns koſten. Dieſe Skizzen geben ein 
gutes und genaues Bild der Außen- und Innenanſicht der 
Kirche, des Altars, der Kanzel, des Gehälfes ze. Nachdem fih 
die Gemeinde über die Annahme oder Veränderung eines unfe: 
rer Pläne entſchieden hat, können wir auch die Spezifikationen 
zu einem niedrigen Preife anfertigen laſſen. 

Wir können jedod) nicht Schließen, ohne noch auf folgende 
Tatſachen binzumweifen. Schon dor vier Sahren hat unjere 
Synode nachſtehende Beichlüffe gefaßt: 

„14. Beichloffen, daß die Synode ihre hohe Freude aus- 
ſpricht über das Gedeihen der Miſſion in London und über die 
große Opferwilligfeit der dortigen Eleinen Gemeinden. 15. Be 
ſchloſſen, daß die Bitte Herrn P. Schulzes und feiner Gemeinde 
um Tilgung der durch Erwerbung bon Gemeindeeigentum ihnen 
erwachlenen Schuld von circa $6000.00 gewährt werde. 16. Be- 
Ichlojfen, daß die Synode die Gemeinden dringend erfucht, eine 
recht reichliche Beiſteuer darreihen zu tollen, damit die für die 
Bedürfniffe der Londoner Gemeinden gegenwärtig leere Kaffe 
fo gefüllt werde, daß die Synode ihrer Verpflichtung nachkom— 
men fönne.” (10. Bericht, S. 73.) Letztes Jahr bejtätigte 
und erweiterte die Synode diefe Beihlüffe dahin: „13. Be- 
ichloffen, daß die beiden Gemeinden zu London aud) dadurd 
unfere Hilfe erfahren, daß ihnen durch ein Darlehen aus der 
Allgemeinen Kirchbaufaffe ihre Gefamtfhuld von $5785.00, 
welche noch auf dem Eigentum der beiden Gemeinden laitet, in 
vollem Umfange, und zwar fo bald wie möglich, abgenommen 
werde. 14. Befchloffen, daß zur Ermöglihung diefes unter 
No. 13 genannten Beihlujfes die Gemeinden erjucht werden, 
recht bald befondere Kolleften für die Allgemeine Kirchbaukaſſe 
zu erheben und einzufenden, damit nicht nur den armen Gemein- 
den in Zondon, fondern auch in Brafilien und hierzulande ge 
dient werde.” (11. Bericht, S. 70.) 

Das ift unfere, der Synode, „Verpflichtung“. 
find wir derjelben nachgekommen? Die Londoner Gemeinden 
haben bis heute von den verjprochenen $5785.00 nur $2000.00 
erhalten. Berjchiedene andere Gemeinden unfers Zandes haben 
um Darlehen gebeten oder doc) angefragt. In der Kaffe find 
jet, da wir dies fchreiben, nur $497.87. Seinen Süngern fagt 
der HErr bor einem großen Bolt: „Gib dem, der dich bittet!” 
Wollen wir hier nicht geben, da wir e8 doch durch unjere Ver- 
treter fchon zweimal verfprodhen haben? 3 

Unfer Bater im Simmel hat uns feine Barmherzigkeit er * 
zeigt; er made ung nun auch willig zu diefem wichtigen Mif- 
fionöwerfe der Allgemeinen Kirchbaukaſſe! 

Im Namen der Kommiſſion 
10. Juli 1906, C. Purzner, Borfiger. 


Wie weit ° 


> Dev Huthoramt BER 


—— 


289 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die Ev.-Luth. Synodalkonferenz, in der die Wisconſin⸗ 
fonode, die Minnefotafynode, die Diſtriktsſynode von Michigan, 
die Engliihe Welfourifynode und unfere Synode in Cinigfeit 
des Glaubens verbunden find, war vom 15. bis 21. Auguft in 
der St. Stephanusgemeinde zu Chicago (P. U. 3. Bünger) ver=- 
fammelt. In dem Eröffnungsgottesdienit predigte Direltor 
Schaller vom Lehrerſeminar der Minnejotafynode über 1 Kor. 
2, 6—10 und führte aus, daß die redhtgläubige Tutherifche Kirche 
die rechte Predigerin der göttlihen Weisheit fei. Sie hält die 
Predigt diefer Weisheit für ihre einzige Aufgabe und fchöpft 
diefe Weisheit aus der einzig richtigen Quelle der Heiligen Schrift. 
Den Lehrverhandlungen lag das Wort St. Pauli Eph. 4, 3: 
„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt dur; das Band 
de3 Friedens“ zugrunde. Dieſes Thema wurde von dem Nefe- 
renten, Prof. 3. Ph. Köhler vom Predigerfeminar der Wisconfin- 
iynode, in drei Säße gefaßt und demgemäß gezeigt, was die Einig- 
feit im Geifte ift, warum e3 nötig ift, diefe Einigfeit im Geijte 
zu wahren, und wie die Betvahrung der Geifteseinheit gefchehen 
ſoll. Die Ausführungen des Referenten und der andern Redner 
waren lehrreich, praftifch, zeitgemäß und werden gewiß dazu beis 
tragen, das Band, das die fünf genannten Synoden in der Syno— 
dalkonferenz verbindet, feiter zu Mnüpfen. Mit der Synodallon- 
fereng im Glauben verbunden, jedod) durch die Sprache getrennt 
it die Norivegifche Synode. Ihre zu gleicher Zeit in Ned Wing, 


| Ninn., verfammelte Allgemeine Paſtoralkonferenz hatte aud) dieſes 


| 
Amerika. 


Jahr wieder einen Abgeordneten, P. K. Seehuus, geſandt, der der 
innigen Verbindung ſeiner Synode mit den Synoden der Synodal⸗ 
fonfererg Ausdruck verlieh. Ausführlich und eingehend wurde 
über die von der ganzen Synodalkonferenz betriebene Negermiſſion 
berichtet und gehandelt, worüber wir ſpäter noch beſondere Mit- 
teilungen zu machen gedenken. Als Beamte der Synodalfonferengz 
wurden wiedererwählt: Präſes: P. 3. Bading aus der Wisconfin- 
ſynode; Bizepräfes: P. P. Brand aus der Mifjourifynode; Sefre- 
tär: Prof. 8. Schaller aus der Minnefotafynode; Kaffierer: 
Herr 9. U. Chriftianfen aus der Miſſouriſynode. L. F. 
Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft in New York hat kürglich 
ihr neunzigſtes Jahresfeſt begangen. Sie iſt eine jüngere Schwe⸗ 
ſter der großen Britiſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft in 
London und bat, wie dieſe, große Verdienſte um die überſetzung 
v und Verbreitung des teuren Gottesiwortes. Während fie voriges 
dahr Schulden hatte, find dieſe jeßt durch reichliche, Freimillige 
Beiträge getilgt, und in der Kaffe befindet fi) noch ein Heiner 
überſchuß. Am ganzen wurden $842,488 in bar eingenommen. 
Im Inland und Ausland wurden 2,236,755 Exemplare der Hei- 
ligen Schrift und einzelner Teile derfelben gedrudt, und zwar 
wurden 940,367 im New VYorker Bibelhaus hergeftellt und 
1,296,338 durch die Agenturen der Gejelfchaft in fremden Län— 
bern, wobei Miffionsprefjen in China, Japan, Siam, Syrien und 
in der Türkei die Drudarbeit beforgten. Diefe Zahlen find um 
405,659 größer alS die des vorigen Jahrs und die größten in der 
Geſchichte der Geſellſchaft. Während der neunzig Jahre ihres 
Beſtehens hat die Geſellſchaft 78,509,529 Eremplare im Drudf 
eriheinen Iaffen. Die Zahl der Hilfsgeſellſchaften beträgt 541. 
Wenn mehr Mittel zur Verfügung ftänden, fünnte das Werk im 
Inland noch bedeutend erweitert werden, denn die Bedürfniffe 
find größer, als gewöhnlich angenommen wird. L. F. 

Um ihre heranwachſende Jugend auch nach den gewöhnlichen 
Schuljahren noch unter ihrem Einfluß zu behalten, erweitern die 
Römiſchen unſers Landes öfters einfach ihre Gemeindeſchulen 
zu Hochſchulen. So ſahen wir vor einigen Jahren in Topeka, 


Kanſ., wie eine katholiſche Gemeinde von keineswegs beſonderer 
Größe in Verbindung mit ihrer Gemeindeſchule eine Hochſchule 
unterhielt. Jetzt teilt die „Luth. Kirchenzeitung“ mit, daß der 
Ergbiſchof Möller von Cincinnati und der Schulrat feines Spren- 
gel3 beſchloſſen haben, die dortigen Pfarridjulen dahin zu erwei— 
tern, daß auch Hochſchulkurſe eingeführt werden. Bu Diefenm 
Zwecke follen in Cincinnati drei ſolche katholiſche Hochſchulen ein 
gerichtet werden, und dann auch außerhalb der Stadt, mo immer 
es nötig fein follte. Es ijt fein Grumd vorhanden, weshalb nicht 
auch eine Yutherifche Gemeinde, entweder allein oder in Berbin- 
dung mit Schweftergemeinden in einer Stadt, einen folden Plan 
zum Beiten ihrer heranwachſenden Ingend ausführen jollte, tie 
e3 auch manderorts ſchon geſchieht. L. F. 

Die Vorleſerin der Christian Science-Gcmeinde in Toronto, 
Kan., Frl. Roſe A. Hector, iſt kürzlich plößlich geftorben. Diefe 
widerchriſtliche Gemeinſchaft hat befanntlich feine Prediger, ſon⸗ 
dern nur männlidde und weibliche Vorlejer (readers), wie denn 
auch in ihren Verfammlungen nit frei geredet und gepredigt, 
fondern nur aus der Bibel und aus dem Buche ihrer Stifterin 
Eddy, “Science and Health”, vorgelejen wird. Anläßlich diefes 
Todesfalles haben fi nun, wie das „Lutheriſche Volksblatt“ bes 
richtet, Vertreter diefer Gemeinſchaft dahin ausgefprocden, daß 
einmal die Zeit kommen merde, mern auch erit nad Sahrhuns 
derten, da ihre Anhänger aus der Welt in den Himmel eingehen 
würden, ohne erſt fterben gu müffen. Das ijt gang folgerichtig. 
Gibt es nad) der Lehre diefer Gemeinfhaft feine Sünde im bibli- 
ſchen Sinn des Wortes, fo gibt es aud) feine Krankheit, die Folge 
der Sünde, fondern alle Krankheit ift nur Einbildung, und fo 
gibt es auch feinen Tod, denn der Tod ift duch die Sünde in 
die Welt gelommen, und mas wir Tod nennen, ift nur eine 
Täuſchung. Das alles hat Frau Eddy ſchon Yängft in ihrem 
Bude, das in Taufenden und Mbertaufenden bon Cremplaren 
verbreitet ijt, behauptet. Aber es iſt ebenſo unbiblifch wie uns 
finnig! L. F. 

Ausland. 

Aus Berlin ſchreibt uns P. Amling: Es kommt immer wie⸗— 
der vor, daß Glaubensgenoſſen, welche aus Amerika hierher ziehen, 
bei der polizeilichen Anmeldung ſich als „evangeliſch“ eintragen 
laſſen. Nach dem Geſetz gehören ſie dann zur Landeskirche, müſſen 
für dieſe Kirchenſteuern entrichten, und ich verfalle einer Strafe, 
wenn ich irgendwelche Amtshandlungen an ihnen vollziehe. Die 
Betreffenden müſſen erſt wieder gerichtlich aus der Landeskirche 
austreten und ſich unſerer freikirchlichen Gemeinde anſchließen. 
Um dieſen ſteten Unannehmlichkeiten zu entgehen, möchte ich die 
lieben Väter und Brüder im Amt herzlich bitten, daß ſie hierher— 
ziehenden Glaubensgenoſſen einſchärfen, ſich doch ja als fogenannte 
„Diſſidenten“ (Andersgläubige) bei der polizeilichen Anmeldung 
eintragen zu laſſen. L. F. 

Aus Neuſeeland ſchreibt uns P. Teyler: „Mit dem Schiff 
Ventura‘, das am 3. September in San Francisco ankommen 
follte, werden wir zwei Sendlinge nad) Amerifa fchiden, die ſich 
auf das Bredigtamt vorbereiten wollen. Der eine ift ein Maori, 
der andere ein Deutider. Der Maori wird nad Springfield 
gehen, während der andere Fort Wayne befuchen wird. Für den 
Maori haben unfere Gemeinden (Marton, Halcombe, Rongoten) 
£ 15 (etwa 845.00) aufzubringen. Ob wir aber aud) fpäter 
fo viel zufammenfriegen werden, um diefe jungen Gendlinge zu 
unterftüßen (ich meine ganz zu unterftügen), iſt fraglih. Wir 
hoffen aber, daß fi Chriſten in Amerika bereit finden laſſen mit- 
zuhelfen, daß dieje beiden Schüler zum Dienft der Kirche auöge- 
bildet werden können.“ P. Teyler fügt nod) einige perfönfiche 
Nachrichten bei und ſchreibt: „Uns geht e3 ganz gut in der Fremde. 
In der Gemeinde Marton geht alles ruhig zu. Die Gemeinde 
ift ja nur Hein, die Leute find aber willig, für das Reich Gottes 
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zu tun, was fie fönnen. In den zwei Jahren meines Hierfeins 
bat die Gemeinde in Marton, aus 23 Gliedern bejtehend, über 
£ 300 ($1500.00) aufgebracht und nebenbei noch für auswärtige 
Zwecke etwa £ 40 (8200.00). Mit der Schule geht es noch 
nit, wie es follte. 14 Schüler beſuchen die Schule; es follten 
aber wenigſtens 25 fein, Der liebe Gott hat uns bisher bei 
völliger Gefumdheit erhalten. Wir haben hier unfer Ausfommen. 
Wir haben feinerlei Urſache zur Stlage; im Gegenteil müſſen 
toir dem lieben Gott danken, daß er uns fo gnädig behütet und 
bewahrt bat. Auch P. Winkler und Familie find gefund. Er 
bat einen ſchweren Bolten, aber mit Gottes Hilfe geht es auch dort 
borwärts. P. Haſſold Hat feine Wohnung bis jebt noch bei uns. 
Er ift aber die meilte Zeit auf Reifen. Er arbeitet fleißig und 
ift aud) bei den Leuten beliebt, hat aber zu viel Arbeit. Die Leute 
wohnen zu zerftreut. Wäre nicht die Predigernot in Amerika fo 
groß, fo hätten wir einen Beruf für einen ziveiten Neifeprediger 
eingefhidt. Miffionar Bläß Hat uns verlafien. Die Hermanns— 
burger Freifirche hat ja aus guten Gründen die Miffion unter 
den Maori aufgegeben. Bruder Bläß tft nun nad Auftralien 
gereift, um dort einen Beruf anzunehmen. Wir haben alfo nur 
noch 4 Yutherifche Baftoren in Neufeeland.” (Der vierte ift der 
ſchon längere Jahre dort wirkende mit uns in Glaubenzeinigfeit 
ſtehende P. Thiel.) L. F. 


Die lutheriſche Hermannsburger Miſſion feierte ihr jähr- 


liches Miſſionsfeſt am 20. und 21. Juni unter großer Beteiligung‘ 


von nah und fern. Aus dem Jahresbericht des Miffionsdirektors 
D. Haccius geht hervor, daß die äußerliche Lage in Südafrika fi 
noch nicht gebefjert, fondern vielmehr berfchlimmert hat. Der 
Gegenſatz zwiſchen den Weißen und Schwarzen hat ji} verjchärft 
infolge der von ſchwarzen Heidenchriſten ausgehenden fogenann= 
ten äthiopifhen Bewegung, die der „Raffenfrage” in unferm 
Zande in vieler Hinficht ähnlich if. Durch diefe Bewegung wird 
die Miffion nicht wenig geftört und geſchädigt und Zwietracht in 
heidenchriftlichen Gemeinden Herborgerufen. Noch fchlimmer für 
die Miffton ift der böfe Einfluß folder Weiken, die wohl den 
Ehriftennamen tragen, aber ihm nur Schande machen und durch 
ihr böſes Beifpiel und gottlofes Leben die Heiden vom Übertritt 
zum Chriftentum zurückhalten und die gewonnenen Heidenchriſten 
zum Abfall verjuchen und verführen. Troßdem iſt das Miffiong- 
werk vorangegangen, und viele Heiden find getauft worden. 
Unter zwei Völkern, den Betſchuanen und den Zulus, wird in 
Südafrika Miffion getrieben. An der Betfchuanenmijfion find 
im Sabre 1905 insgefamt 3617 Geelen getauft worden; von 
diefen waren 1017 erwachſene Heiden. Die Gefamtzahl der 
Seelen in den Gemeinden und Miffionspoften ift dadurd auf 
54,534 geftiegen, die auf 26 Stationen mit 93 Filialen geſam— 
melt find und von 28 Milftonaren und 379 eingeborenen Gehilfen 
bedient werden. Die Zahl der Echulfinder betrug am Ende des 
borigen Jahres 8374 und Die der im Taufunterricht jtehenden 
Statechumenen 611. Wenn die Zahl der Heidentaufen auch nit 
mehr fo groß ift wie vor etlichen Jahren, jo ift das doch fein Rück— 
ſchritt, ſondern vielmehr ein KFortfchritt; denn e3 hat feinen 
Grund in dem Geringerwerden der noch heidniſchen Betfchuanen. 
In der Bulumiffion find im Jahre 1905 im ganzen 631 Seelen 
getauft morden, darunter 320 aus den Heiden. Dadurch iſt der 
Gemeindebeftand auf 7890 Seelen angewachſen, die auf 21 Sta— 
tionen mit 35 Filialen gefammelt find und von 23 Miffionaren 
und 147 eingeborenen Gehilfen bedient merden. 1091 Kinder 
befuchten am Jahresſchluß die chriſtlichen Schulen und 772 Kate— 
chumenen bewarben fi um die Taufe. — Die Hermannsburger 
Million hat auch in Andien und in Berfien Miffionsgebiete. In 
Andien war das vergangene Jahr infolge der Teurung wohl 
äußerlich ein ſchweres, aber fir die Miffion doch erfolgreiches; 
757 Heiden murden getauft, mehr al3 je zuvor, wozu noch 94 


Aufzählung, die zu denken gibt, mit dem Ausruf: 


Chriſtenkindertaufen famen, im ganzen alfo 851. Die Seelen: 
zahl beträgt jekt 3265 auf 10 Gtationen mit 28 Filialen, die 
bon 15 eutopätfchen und 146 eingeborenen Arbeitskräften geift: 
ih verforgt werden. Die Seelenzahl würde noch größer fein, 
wenn nicht im bergangenen Hungerjahre wieder biele nad) Afrika 
ausgewandert wären, In den Schulen wurden 1437 Kinder 
unterrichtet, von denen 698, alſo fait die Hälfte, Heiden und 
Mohammedaner find. — Auch in Berjien war da3 bergangene 
Sahr ein NRotjahr infolge einer Teurung. Dort wird die Miffion 
von zwei Paitoren, Bera Bohannes und Saure Abraham, be 
trieben, denen feit borigem Jahre Peras in Hermannsburg aus: 
gebildeter Sohn Luther Bera als Gehilfe an die Seite getreten if. J 
Die Gemeinden zählen über 700 Seelen, und in den Schulen 
werden etiva 150 Kinder unterrichtet. — In der Miffionsanftalt 
in Hermannsburg ftudierten 26 Böglinge. Die Geſamteinnah— 
men de3 Jahres 1905 beliefen fich auf 565,936 Mark 80 Pfen- 
nige. — Auf dem Miffionzfejte in Hermanndburg war aud) der. ° 
auf Urlaub aus Indien zurücdgefehrte Miffionar Hartwig Harms 
zugegen. Diefer wird in diefem Monate nach Amerika kommen 
und den Situngen der Ohioſynode beiwohnen, die die Hermanns⸗ 
burger unterftübt, im leßten Jahre im Betrage von 37,388 Marl 
36 PBfennigen, und wird dann auch in Gemeinden diefer Shnode 
Vorträge halten. Ein auf dem Seminar der Ohioſynode in Cor 
lumbu3, O., auögebildeter und dann in feine Heimat zuriidge- 
tehrter perſiſcher Paſtor, Baba Schabaz, iſt Firrzlich dort geftorben. 
L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Unſer Land. Ein bekannter New Yorker Bankier, Henth 
Clews, ſchlug kürzlich in feiner Geſchäftsſtube nach dem Ein⸗ 
treffen günſtiger Ernteberichte unter der überſchrift „Amerikas 
Größe“ folgende Bekanntmachung an: „Die Kornernte dieſes 
Jahres beträgt 2,700,000,000 Buſhel, die Weizenernte 722, 
000,000 Buſhel, die Baumwollenernte 11,000,000 Ballen, der 
Reingewinn der United States Steel Corporation für da3 lebte 
Vierteljahr $40,000,000 2c. Welch ein Land, meld ein Voll“ 
Der Independent entwirft dazu ein Gegenbild, das allerdingg 4 
ſchlimm genug tft, und teilt mit, daß in unſerm Lande aus adt 1 
Berfonen eine nicht genügend zu effen und anzuziehen hat, daf 
ein Prozent der Familien des Landes mehr Reichtum beſitzt ala 
die übrigen 99 Prozent, daß 1,700,000 Kinder unter fünfzehn 
Jahren in Fabriken, Minen, Werfftätten 2c. arbeiten müfjen, daß 
alljährlich 60,000 Menſchen durch Unglüdsfälle bei ihrer Arbeit 
umfommen und 1,600,000 ſchwer verletzt erden, daß zwei 


Drittel der Einwohnerſchaft New Yorks in fogenannten Tenement 3 Bm 


häuſern wohnen müffen, in denen fi 350,000 dunfle Zimmer 


ohne direkte Luft und direftes Licht finden, daß Taufende von wi 


Frauen in New York ſich dem Aufziehen von Lieblingshunden '$ 
ftatt Rindern widmen 20. Auch der Independent fchließt diefe * 
„Welch ein 
Land! Welch ein Volk!“ L. F. 
Welch widerliche Pflege reiche Frauen in Paris, London und 
beſonders auch in New Norf Schoßhunden zu teil werden laffen, _ 
ift fürzlich in einem langen Xrtifel einer vielgelefenen Frauen⸗ 


zeitung, Women’s Home Companion, gejähtldert morden. Am 4 


Anſchluß an das Vorftehende teilen wir daraus nach dem „Ruth, 
Zionsboten“ einige Einzelheiten mit. Diejes Blatt fagt: Die 
Rrau hat nun einmal da3 Bedürfnis, irgend einen Gegenstand 
ihr herzliches Wohltwollen fühlen zu laffen, ft es nicht ein 
Kind, dann muß es ein Pudel oder ein Spis fein. Für ein 
Heine Hündchen find Summen bon 1000 bis 2000 Dollars be- 
zahlt worden. Es beſitzt eine Garderobe von allen möglichen 4 


HDIEr vH uthevanır 38% 
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Kleidungsitüden, die e3 je nad) den Jahreszeiten, ja je nach der 
Gefellichaft, in der e3 fih an einem gegebenen Tage, nachmittags 
oder abends, zu beivegen bat, wechſelt. Alle Sleiderteile find 
nad) Pariſer Moden gearbeitet. Röcke und Mäntel foften 20, 25 
und 50 Dollars. Zu feiner Austattung gehören auch mweribolle 
Auivelen. Ein Halsband fojtet 250 Dollard. Zur Aufwartung 
ift ein Diener vorhanden. Barbiere, deren ausschließlicher Beruf 
es tft, diefe Hunde zu beforgen, warten ihres Amtes für ſchweres 
Geld. Ebenſo gibt es für fie befondere Zahnärzte. Man fullte 
e3 nicht für möglich halten, aber e3 ift Tatjache, daß es bei New 
York (in Hartödale) einen prächtigen Hundebegräbnisplab gibt, 
mit Denffteinen, die 300 Dollars gefoftet haben. Eine Infchrift, 
wie e3 deren mehr gibt, lautet: “Our Sidney. Died Septem- 
ber 4, 1902. Aged 16 years. Borm a dog—Lived like a Gen- 
tleman.” Ber Artikel im Women’s Home Companion trägt die 
überſchrift: Don't Blame the Dogs”, ſcheltet nicht die Hundel 
Nein, die find unschuldig, aber mit Widerwillen wendet man fich 
ab bon fo verfommenen Menfchen, die ihren Reichtum fo ſündig 
verſchwenden, und das in einer Stadt, in der e3 fo biele arme, 
hungernde Kinder gibt, deren fie fich annehmen follten. 


Ein Gejpräd mit dem Tode. 


„Biſt du der Tod?” fragte ih. „Ja, das iſt mein Name“, 
erwiderte der Tod, „ich bin mohlbefannt, mein Wir.ungzfreis iſt 
fehr groß. Ich bin ein rühriger Wanderer und have jährlich ein 
ungeheure3 Stück Arbeit zu verrichten. Denke nur, mit jedem 
Tiefen der Uhr verſetze ich jemandem einen Schlag, und es ift aus 
mit ihm.” „Du erlebit bei der Ausübung deines Berufes mohl 
manche herzbrechende Szene?” fragte if. Der Tod erividerte: 
„Sa, ich ſehe Laufende von Herzen brechen. ch erbarme mid 
niemandes! Nichts kann meine gefürdhtete Hand aufhalten. Sieh, 
wie falt, wie eifig und doch wie ſtark und mädtig fie iſt! Die 

4 Zungen hören auf zu atmen, die Herzen stehen ftille, wenn id} die 
Leute berühre.” „Hilft dir niemand dabei?” fragte ih. „Do“, 
fagte er, „viele fterben vor der Zeit. Sie zerſtören durch leiden— 

.ſchaftliches Trinken und Spielen, durch Bügellofigfeiten aller Art 
ihre Gefundheit und bemirfen fo jelbit ihren Ruin.” „Bitte“, 
fagte ich, „erzähle mir von einigen Fällen, mit welchen du heute 
abend zu tun hatteſt.“ 

„Ich komme gerade vom Totenbett eines Millionärs“, fagte 
er. „Sein Haus war rei) und üppig ausgeitattet. Aber er war 
nit glücklich; er fürchtete ji) vor mir und bat mich, ihn noch ein 
wenig länger leben zu laffen. ‚Sch bin mit Gott nicht im reinen‘, 
fagte er. ‚Sch Habe mein Xeben, mein einziges Leben bergeudet, 
indem ich nur Geld zufaınmenguraffen bemüht war. Das Geld 
var mein Gott! Sie fagen, ich müßte fterben, aber ich will nicht 
fterben! Gebt mir mein Wechſelbuch!‘ Als man es ihm gebracht 
hatte, fagte er zu mir: ‚Zehntaufend Dollars gebe ich dir, Tod, 


wenn du mir das Leben nur noch für eine Stunde ſchenkſt.“ Doch 
fein Bitten war umfonft. Man kann mich nicht, beitechen. Heute 
nacht”, fuhr der Tod fort, „habe ich viele Häufer beſucht. Ich 


habe meine falte Hand auf Reihe und Arme, Junge und Alte, 
auf folche, die bereit, und auf ſolche, die es nicht waren, gelegt. 
‚IH war im Ralaft, im Herrenhaus und in der Hütte, Gie hatten 
die Vorhänge zugezogen, die Türen geſchloſſen, aber alles war 
umfonft. Sie fonnten mich nicht fernhalten. Freunde und Ver— 
wandte umftanden mweinend das Bett; die. Ärzte waren auch da, 
aber mit all ihrer Kunſt fonnten fie nicht helfen. Auch fie müſſen 
gehen, wenn ihre Zeit kommt. — Vorhin Habe ich meine Hand 
auf einen Mann gelegt, der nicht glaubte, daß es einen Gott gäbe. 
Er ſtieß ein fchredTiches Gefchrei aus. Er fürchtete fich zu fterben, 
obſchon er geprahlt Hatte, er fürchte den Tod nit, Diez war 


damals, als er mich noch fern glaubte. ‚Nun, da ich fterbe‘, fagte 
er, ‚eriheint mir die Emigfeit in einem gang andern Lichte ala 
früher.‘ — Ein junger Mann, den ich befuchte, flehte mich in— 
brünftig an, feines Lebens zu fhonen. Gr ſtand am Anfang einer 
glänzenden Laufbahn, wollte fich gerade verheiraten — much er war 
nicht bereit zu jterben. Ich maltete meines Amtes und ging weiter. 
Ich kam zu einem Manne, der die Religion bloß zum Dedmantel 
gebraucht Hatte; unter frommem Schein hatte er ein Leben der 
Schande geführt. Wuch er fürchtete ſich zu erben und ſchauderte 
bei meiner Annäherung. — Nun ging e3 zu einem Rückfälligen, 
der jich einft zu den Kindern Gottes gezählt hatte. Die Angſt 
feiner Seele war entjeßlid. ‚Ich habe meinen Heiland verfauft, 
meine Seele verloren‘, rief er, ‚ih bin verloren!‘ “ 

„aber, Tod, nun erzähle mir aud), vie ein Chrift ftirbt“, 
fagte ib. „Fürchtet er ſich vor dir?” „Nein“, ermwiderte er, 
„ein Chrift überwindet mit Gott die Furcht des Todes, die bon 
Natur auch) fein Herz ergreift. Ach fomme eben vom Totenbette 
eines ſolchen. Es war eine Frau, die vor Schmerzen fait bi3 zum 
Gerippe abgezehrt var. Als ich mich ihr näherte, fang fie mit 
ſchwacher Stimme von der Liebe des HErrn JEſu, den fie im 
Tode noch mehr liebte als im Leben. — Ich ging auch“, fuhr der 
Tod fort, „in ein anderes Haus. In einem Bettchen lag ein 
Stnabe, der den Heiland liebte — feine Mutter hatte es ihn ge- 
lehrt. Liebliche blaue Augen leuchteten unter dem lockigen Haar. 
Seine Mutter ftand neben dem Bett; ihr Herz wollte ſchier brechen 
und fie jchluchzte heftig. ‚Weine nicht, Mutter‘, rief der Aleine. 
‚E3 ift alles gut! Ich bin fo glücklich! Der Heiland kommt! Er 
liebte die Kinder, al3 er auf Erden war, und ich werde bald bei 
ihm fein. Du mußt auch fommen, Mutter, nit wahr, und 
Vater? ‚Sa, Liebling‘, fagte die Mutter, und er flug feine 
Armchen um ihren Hals und küßte fie, dann fiel er zurück und 
ging zu feinem Heiland hin.“ 


2 — 


Familienleben. 


Wenn der Satan ein Volk recht ruinieren will, fo zerrüttet 
er da3 Familienleben. Wenn er Menjchen, bor allem junge Men 
fchen, in feine Gewalt bringen will, dann fängt er bei Denen an, 
die ohne den Schutz und Schirm einer glüdlichen, guten Häus- 
lichkeit allein im Strudel des Lebens ftehen, allen Verfuchungen 
preisgegeben. Denn der Menfch Sucht nun einmal Halt und Um— 
gang; findet er keinen guten, jo jucht er fi) böfen. Wieviel tau— 
fend find derer, die heutzutage überhaupt fein oder doc) fein rech- 
tes Samilienleben haben! Hunderttauſende von jungen Männern 
und jungen Mädchen, oft fo blutjung, in alferlei Gemerben, Ge⸗ 
fhäften und Rabrifen, jo mancher Knecht, jo mande Magd auf 
dem jtillen Zande fperren ſich gegen den guten Geift Stiller Häus— 
lichkeit. Dazu die Trinfituben aller Art, die vielen Vereine, das 
Sagen nach Erwerb, all die Haft und Unruhe — wo bleibt da das 
Familienleben, wo .gemeinjamer Kirchgang, wo tägliche Andacht, 
wo da3 Ausruhen eine3 müde gearbeiteten Mannes in angeneh- 
mer Gemeinfhaft mit Weib und Kind? Wo follen da zufriedene 
Männer, glüdlihe Frauen, mohlgeratene Kinder, ernite junge 
Leute, frommes und getreues Gefinde, fröhliche Chriften her— 
fommen? 

Es iſt fein Zufall, daß Gott mit dem Menfchen auch Die 
Familie ſchuf. Es ift Fein Zufall, dag unfer Heiland die erfte 
Offenbarung feiner Herrlichkeit auf einer Hochzeit tat, Es tft 
fein Zufall, da die Schrift wiederholt und mit Nachdruck erzäflt, 
wie ein Menſch „jamt feinem ganzen Haufe“ gläubig. geworden 
jei. Denn das riftliche Familienleben ift nicht nur der Wurzel- 
boden aller irdiſchen Wohlfahrten, fondern es ift auch eine Duelle 
guten hriftlichen Geiftes, es ift die Schulftube JEſu, wo er felbit 
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große und Heine Seelen unteriveift und erzieht für den Himmel. 
Darum bitten wir au: Komm, HErr IEfu, fei du nicht bloß 
unjer Gaft, fondern bleibe auch ganz bei uns mit deinem Wort 
und Geift und lehre ung, wie wir e3 anfangen follen, ein echtes, 
rechtes, fröhliches Kamilienleben, gefegnet für Simmel und Erbe, 
zu führen. Dann zieht da3 Glück ein in ein Haus, dann haben 
Vater, Mutter, Kinder und Hausgenofien das Wort vor Augen 
und im Herzen: „Wa3 er eu) jaget, das tut!“ Was mit JEſu 
Wort nicht jtimmt, was JEſu Augen nicht jehen dürfen, da3 laſſen 
fie, ſolchen Sreuden, bei denen fie nicht an ihn denken dürfen, 
fließen fie die Tür zu. Cie tun aber au alles, mas er 
fagt, nicht nur das, was ihnen angenehm ijt. 

Sp mad‘ ich denn zu diefer Stund' 

Samt meinem Haufe einen Bund: 

Wich alled Wolf auch von ihm fern, 

Ich und mein Haus ftehn bei dem HErrn! 


Eins iſt not. 


Axel Graf von Oxenſtierna, ſchwediſcher Reichskanzler zur 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges, ein ebenſo berühmter wie ver— 
dienſtvoller und frommer Mann, hatte ſich in den letzten Jahren 
ſeines Lebens bon der Öffentlichkeit zurückgegogen. In der Ein— 
ſamkeit feines Schloſſes verbrachte er feine Tage in Gott ivohl- 
gefälligen Werfen und vertiefte fich gänzlich in das Studium Der 
Bibel. Er bermißte weder die raufchenden Nergnügungen des 
Hofes noch die Auszeichnungen, die ihm fonjt zu teil gemorden 
foren, Er fuchte und fand das eine, was not tut, und fpürte 
nichts von Einfamfeit oder Verlaſſenheit. 

Als ihm einft der englifche Gefandte einen Befuch abjtattete 
und feine Verwunderung ausſprach, wie ein Mann bon DOren- 
ftiernas Geift und Vorzügen es in diefer Einfamfeit aushalten 
tönne, antwortete der geweſene Neichöfangler Tächelnd: 

„Die Sache iſt nicht fo verwunderlich, wie Sie glauben, mein 
Freund, denn ich habe die vergängliche Luſt mit der bleibenden 
vertauſcht und bedaure nur, daß e3 nicht früher geichehen tft. Ich 
babe einft in der Welt viel Ehre genoffen und mande bergnügte 
Stunde verlebt. Doch die Kunft, in Wahrheit froh und glücklich 
zu werden, lernte ich dabei nicht. Bei allem äußeren Glanz blieb 
mein Herz leer und unbefriedigt. Erſt jebt ferne ich das eine, 
was not tut, und danfe meinem Gott, daß er mir noch die Zeit 
gönnt, nur ihm allein gu leben. Das einzige und größte Ver— 
gnügen, das ich jebt habe und das mir mehr gilt als alle Ver— 
gnügungen und Luſtbarkeiten der Welt, ift die Erfenninis Der 
Liebe Gottes in meinem Herzen und das Studium der Bibel. 
Diejes herrliche Buch erjekt mir alle Bibliothefen der Welt. 

„Sie verftehen mich vielleicht nicht ganz, mein Herr, denn 
Sie find noch jünger und Stehen in der Blüte Ihrer Jahre. Könige 
und Fürften ſchenken Ihnen ihre Gunft, und die Welt huldigt und 
ſchmeichelt Ihnen. "Sie find noch ſtolz auf die Ihnen anvertrau- 
ten wichtigen Aufträge und erfüllen alle Ihre Pflichten mit Kraft 
und Freude. Doc dies alles tft nichts Bleibendes und vermag 
Ihnen nicht auf Die Dauer Befriedigung gu verleihen. Wenn Die 
Tage kommen, bon denen e3 heißt: ‚Sie gefallen una nicht‘ (red. 


12, 1), und die dennoch feinen Menſchen verjchonen, werden Sie , 


meine Worte berjtehen und wahr finden. Dann werden Eie er— 
fennen, daß mehr Weisheit, Troit, Vergnügen und Seligfeit in 
einem jtillen, gotigeheiligten Leben zu finden ijt al3 an den Höfen 
der Könige und Fürften und bei ihren Auszeichnungen. Dann 
werden Sie erfennen lernen, daß das Studium ber Bibel über 
jedes andere Studium geht, da e3 uns klar und deutlich zeigt, wie 
man in diefer und jener Welt glüdlich werden Tann.” 

„Die Welt vergehet mit ihrer Luft; mer aber den Willen 
Gottes tut, der bleibet in Ewigkeit“, 1 Joh. 2, 17. 


“nicht wolltejt Teiden und tragen, . 


Fliegende Funken. 


Manche Menſchen haben die üble Gewohnheit, noch bren- 
nende Streichhölzer auf der Straße achtlos von ſich zu werfen. 
Sie denken: „Was ſoll's ſchaden? Sie verlöſchen ja doch im 
nächſten Augenblick.“ Gewiß iſt das meiſtens der Fall, aber doch 
kommt es hin und wieder vor, daß ſie ein Kleid in Brand ſetzen 
und Schaden, ja ſogar Gefahr bringen. Darum haben andere es 
ſich vorgenommen, jedes ſolche Flämmchen unterwegs auszutre⸗ 
ten, mag man ihre Vorſicht auch belächeln. 

Ebenſo ſorglos ſind die Leute mit hingeworfenen Worten 

und Bemerkungen. Man hat einen ſeichten Witz gehört, wohl gar 
einen, der das Heiligſte antaftet, oder im eigenen Kopf taucht der— 
gleichen auf; da kann man es ſich nicht verfagen, ihn „zum beiten 
zu geben”. Ad, es ift nicht zum beiten, fondern zum fchlimm- 
ften; irgendwo zündet ber Funke, vielleicht in einem jungen Her: 
zen, und richtet großes Unheil an. Man malt über irgend je- 
manden eine Tieblofe, fpöttifhe Bemerkung — der Verhöhnte 
erfährt es wieder, und fein Herz |teht in Bornesflammen. Oder 
ein Geheimnis wurde einem bertraut; forglos läßt er hier und 
da eine Andeutung fallen; die Funken werden zum Feuer, das 
vieleicht gute, alte Freundſchaft zeritört. Es kommt Dir irgend 
ein Verdacht, begründet oder unbegründet — du macht nicht genug 
über deine Worte und fiebit zu fpät, welch einen Wald Diefes fleine 
Feuer angezündet hat. Und wenn alte Leute, die lange an einem 
und demfelben Orte gelebt haben und die Kamilien vom Groß— 
vater an bi3 auf den Enkel fennen — wenn fie unvorſichtig er: 
zählen, was fie von denen allen wiſſen, o welch ein Uinglüd kann 
daraus entjtehen! 
Aber wir können fol forglofes Neden den Leuten nicht 
immer abgewöhnen. Was follen wir denn tun? Funken aus— 
Löfchen, wie auf der Straße; durch mildes Wort dem Urteil gleich 
fam die bertvundende Spibe abbrechen, Tchlechte Späße und Klat— 
fohereien nie weiter erzählen und felbjt in der Liebe wandeln, die 
den Nächten entjchuldigt, Gutes bon ihm redet und alles zum 
beiten kehrt. 


— i 


Chriſtenleben und Chriſtendienſt. 


Wer im niedrigen oder untern Stand iſt ein Knecht, Magd 
oder der Obrigkeit untertan, der ſoll nicht alſo daher ſcharren: 
Was ſoll ich mit der unluſtigen Hausarbeit oder Ackerwerk und 
ſchwerem Dienſt mich plagen? Bin ich doch hier nicht daheim und 
kann es wohl beſſer haben, darum will ich alles ſtehen laſſen und 
gute Tage haben. . . . Nein, es gilt nicht alſo, denn fo du ſolches 
. . jo müßteft du auch nicht mit 
eſſen noch trinfen. Desgleichen, wer im obern oder Herrenitande 
ift, der foll fich auch nicht hier niederlegen und trachten, tvie er nur 
nad) feinen Lüften in eitel Frieden und Ruhe lebe (meil er es 
beijer hat denn andere), als wollte er ewig hier bleiben, jondern 
alfo denten: Es ift ja Dies Leben vergänglich und muß eine Fahrt 
und Wallen fein, bis wir zum rechten Vaterland fommen. Aber 
weil Gott will, daß allhier ein jeglicher mit feinem Stand und 


befohlenen Amt dem andern dienen joll, jo will ich tun, was mir‘ 2 


aufgelegt ift, meinen Untertanen, Nachbarn, Weib und Sind treu- 
lich dienen, weil (folange) ich kann, ob ich auch diefe Stunde da- 
vonmüßte und alles, was auf Erben tft, laſſen. Denn ob ih 
ſchon jest follte fterben, fo weiß ich, Gott Lob, wo ich Hin gehöre, 
da ich daheim bin; aber weil ich noch Hier untertvegen reife, fol 
und will id} tun, mas zu diefer Bürgerfhaft auf Erden gehöret, 
und alfo bei ihnen leben, wie dieſes Ortes Recht ift, auch bis in 
die Stunde, wenn ich foll über die Schwelle treten, auf daß id 
mit Ehren dabonfahre und feine Klage Hinter mir laſſe. 


(Zutber.) 


Te 
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SER Fuferantr 


Ein ehemaliger Straßenränber. 


Sm Sabre 1801 verlor der befannte englifche Prediger 
D. Rowland Hill feinen Bedienten durch den Tod. An feinem 
Grabe jagte er: „Viele der anweſenden Berjonen Haben den Ver- 
ſtorbenen gefannt und fein Leben und feinen Wandel beurteilen 
fönnen. Sie werden alle gejtehen, daß ich die reine Wahrheit 
jage, wenn ich berfichere, daß er eine lange Reihe von Jahren Hin 
durch fich betragen Hat, wie e3 einem redlichen, bejcheidenen, 
gottesfürchtigen Manne geziemt. Und doch var diefer achtungs— 
werte Mann früher ein — Gtraßenräuber. Bor dreißig Jahren 
griff er mich auf der Straße an und verlangte Geld. Ohne mic 
zu fürchten, Tieß ich mich in ein Geſpräch mit ihm ein und er— 
fundigte mich, ivie er dazu gelommen fei, ein fo gefährliches und 
ruchlofes Leben zu führen. ‚Ach Herr‘, antivortete er, ‚ich diente 
als Kutjcher, verlor meinen Dienjt, und da ich Fein Zeugnis von 
meiner Herrſchaft aufweiſen kann, finde ich feinen andern. Um 
au leben, habe ich mich auf das Stehlen verlegen müffen.“ Ich lud 
ihn ein, zu mir zu kommen; ex veriprad) es und hielt fein Wort. 
Nachdem ich ihn durch eine lange Unterredung geprüft hatte, ſchlug 
ih) ihm vor, bei mir in den Dienjt zu treten. Er nahm es mit 
Freuden an. 
Treue und Fleiß gedient, nie habe ich dag mindefte Gottlofe an 
‚ihm bemerkt, feine Aufführung war immer gut und Krijtlich. 
Wäre er auf feinen Wegen fortgefahren, fo hätte ohne Zweifel fein 
Herz fich verftodt und er wäre endlich eines ſchmählichen Todes 
unter den Händen de3 Scharfrichter geitorben.” 

Man fieht aus diefem Beijpiel, wie der HErr in feiner uns 
endliden Güte auch tiefgefallene Menſchen zurüdbringen kann 
und wie er die Werkzeuge zu ihrer Rettung auf wunderbare 
Weife herzuzuführen vermag. 


—— 


Gottes Wort. 


Es ift meine Luft, daß id} bon Gottes Wort rede, davon höre, 
dabon jchreibe, dDabon Gejpräh Halte und von meiner eivigen 
Seligfeit und himmliſchen Herrlichkeit alle Tage lefen möge, und 
was ich gelejen Habe, daß ich ſolches möge ſchließen in meines 
Herzens Schrein — und erquide mich wie ein Pilgrim und Wan— 
dersmann mit der heißen, fühlen Luft feiner Tiebliden Güte, auf 
dag ich möge mein Haupt in folder Betrachtung gleih als in 
einem fanften Schoß niederlegen und eitel ſüße Ruhe darin finden. 
Um diefer Urſach' millen beluftige ich und weide ich meine Seele 
auf den luftigen, ſchönen Wiefen der Heiligen Schrift und breche 
dafelbjit mit fleißigem Verzeichnis ab viel grüne, troftreiche 
Sprüdjlein und dieſe leſe ich nicht anders, denn als äße und 
jhmedte ich die abgebrochenen Kräutlein. Ich wiederhole fie mit 
fleißigem Nachdenken, und immer, wenn ich fie wohl betrachtet, 
erwogen und zuſammengebracht habe, dann lege ich fie Hin und 
ichließe fie in mein Herz, damit durch folden Schmad ihrer 
Süpigfeit ih die Bitterfeit meiner Pilgrimſchaft auf Erden fo 
biel weniger fiihle. (Philipp Nicolai.) 


Kirchgang. 


Als Leighton, Erzbiſchof von Glasgow, einſt trotz feiner 
Kränklichkeit bei ſchlechtem Wetter zur Kirche gehen wollte, ſagte 
er: „Wäre das Wetter ſchön, ſo würde ich zu Hauſe bleiben, da es 
aber ſchlecht iſt, darf ich nicht wegbleiben; denn es könnte ſcheinen, 
als ob ich durch mein Beiſpiel die Unſitte billigen wollte, ſich durch 
unbedeutende Hinderniſſe vom Beſuche des öffentlichen Gottes— 
dienſtes abhalten zu laſſen.“ 


Seit dieſen dreißig Jahren hat er mir mit Eifer, - 


Sefbäpercitigteit, 


Ein Prediger wurde eines Tages an das Bett eines ſterbens⸗ 
fcanfen Mannes, Johann Weigbrot mit Namen, gerufen. Nach— 
dem ex ſich lange vergeblich abgemüht hatte, den ganz felbitgeredh- 
ten Menſchen zur Erkenntnis feiner Siündhaftigfeit zu bringen, 
ſchlug er das dritte Kapitel des Briefes St. Pauli an die Römer 
auf und las daraus: „Da it nicht, der gerecht ſei, auch nicht einer 
— mit Ausnahme von Johann Weißbrot. Da ijt nit, der ver— 
ſtändig ſei — mit Ausnahme von Johann Weißbrot. Sie find alle 
abgemwichen und allefamt untüchtig worden — mit Ausnahme bon 
Sodann Weißbrot. Da tjt nicht, der Gutes tue, aud) niit einer — 
mit Ausnahme bon Kohann Weikbrot,” „Halten Sie ein, Herr 
Paſtor“, ſchrie der Kranke plößlich; „ich kann es nicht länger aus— 
halten. Ich jehe ein, daß ich ein verloxrenes und verdammtes Menz 
ſchenkind bin. Iſt noch Gnade für mid) vorhanden?“ Der Pre— 
diger wies den Kranken nun auf JEſum Hin, der alle unfere Schuld 
bezahlt Hat, und mit feligem Frieden im Herzen ſchied Johann 
Weißbrot aus diefer Welt. 


Große und Heine Sünden. 


SH mill etwas Seltfames fagen: Man Hat fi nicht mit 
foldem Fleiß bor den großen Sünden als vor den fogenannten 
Meinen zu hüten; denn jene jchreden uns durch ihre Scheuklich- 
feit jelbit ab, diefe aber, weil fie geringe find und Hein (in un 
fern Augen), machen fie ung nadläffig, und weil man fie ver- 
achtet, bemüht man jich nicht gar fehr, ihrer los zu werden. 

(Chryſoſtomus.) 


ee ne en I ar en] 
Todesanzeige. 


Am 21. Juli entſchlief un Glauben an ſeinen Heiland der 
treuverdiente Lehrer Klemens Grahl in Colorado Springs, 
Colo. Er hat mit großer Treue gegen 38 Jahre der St. Pauls 
gemeinde zu Fort Wayne, Ind., gedient. Sein Alter brachte er 
auf 62 Jahre, 8 Monate und 5 Tage. Am 25. Juli ift er unter 
zahlreicher Beteiligung in Fort Wahne Kriftlich beftattet worden. 
Sein Gedächtnis bleibe unter ung im Segen! 

3.8. Miller. 


— 
VUene Druckfachen. 


Bilderatlas zur Bibelkunde. Ein Handbuch für den Reli— 
gionslehrer und Bibelfreund, bearbeitet von Schulrat 
Dr. Frohnmeyer und Dr. J. Benzinger. 501 Ab—⸗ 
bildungen mit erläuterndem Text. Stuttgart. Theodor 


Benzinger. 1905. 188 Seiten 11X8 in Leinwand mit 
Titel und Dedelverzierung gebunden. Preis: M. 7.20; 
fartoniert: M. 6, 


Diefer Bilderatlas ift unfers Erachtens ein vorzügliches Hilfsmittel 
beim Unterricht in der biblifchen Gefchichte, und es wäre zu wünfcen, 
daß er vielen Schulbibliotheten einverleibt würde zu Nu des Lehrers 
ebenſowohl wie der Schüler. Wir haben mit großem Intereſſe die 500 
Abbildungen angefehen, Die nad fürf Abteilungen geordnet find: Zur 
biblischen Geographie, Zur Gefchichte Israels, Zum Kultus, Alltagsleben 
der alten Sraeliten, Zur biblifchen Naturgefchichte. Wie intereffant ift 
zum Beifpiel Das Bild der gut erhaltenen Porträtftatue Ramſes' II, des 
das Volk Israel beprüdenden Pharao, oder gar: die Abbildung feiner 
Mumie im Mufeum von Kairo, die heute noch feine energifhen Züge 
zeigt, ober tie belehrend das Bild der beiden an einer altjüpifchen Hands 
mühle arbeitenden Frauen, wodurch fofort Matth. 24, 41 verftändlich 
wird; wie anjehaufich Die Karten, auf denen der Zug der Israeliten durch 
die Wüfte oder die Miffionsreifen Pauli dargeſtellt werden. Die Bilder 
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werden dann mit Tnappen Worten im voraufgehenden Terte erläutert, 
der im ganzen 41 Seiten umfaßt, fo daß auf die Abbildungen 147 Seiten 
fallen. Der Bearbeiter der vier erften Teile, aljo ber Hauptverfaſſer, ift 
ein jet in Jeruſalem lebender deutſcher Theologe, der eine gelehrte 
„bebräifche Archäologie" gejchrieben hat und als einer ber beften Kenner 
des Gelobten Landes gilt. Er ift fonft als höherer Kritifer befannt, macht 
aber hier feine Eritifchen Anfichten faum geltend und halt fih einfah an 
die biblischen Berichte. Auch die ganze Ausftattung des Buches ift vor— 
züglich. L. F. 


Handbuch der deutſchen Nationalliteratur von ihren erſten Ans 
fängen bis zur Gegenwart. Zum Gebrauch für den Unter— 
richt in den oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten, ſowie 
zum Selbſtunterricht bearbeitet von Otto Hattſtädt, 
Profeſſor am Concordia-Gymnaſium zu Milwaukee, Wis. 
512 Seiten 9X6. In Halbfranzband. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1906. Preis: $1.75. 


Dieſes foeben fertiggeftellte „Handbuch ber deutfchen Nationalliteratur" 
ift nicht für allgemeinen Gebraud, fondern als Lehrbuch für unfere Höheren 
Lehranſtalten beftimmt, für Studierende und Stubierte berechnet, ein Sei: 
tenftüd zu Prof. Crulls deuticher Grammatik. Es it die befte Sammlung 
diefer Art, die dem Unterzeichneten befannt ift, befonders wenn man vom 
riftlihen Standpunkt aus urteilt. Es ift befannt, daß die meiften be— 
rühmten Dichter unferer deutfhen Nation, wie zum Beifpiel Goethe, Schil- 
ler, Zeffing, feine Chriften waren, vielmehr eine antichriftiiche Weltan— 
fhauung vertreten haben, und wie das ungläubige Deutſchtum aud) diesfeit 
des Ozeans mit diefen Beiftesheroen und ihren Produften fürmlichen Gößen- 
dienft treibt. Indes gar viele der Haffifhen Poeſien, Schilderungen, Er— 
zählungen, die den Schaß ber deutſchen Literatur ausmachen, bewegen ſich 
auf rein natürlihem Gebiet, zum Beifpiel dem ber Natur und Geſchichte, 
ohne Glauben und Religion zu ftreifen, geben den allgemein menſchlichen 
Gefühlen, Stimmungen, Erfahrungen Ausdrud und haben einen bleiben 
den Wert für Ausbildung des Geiftes, wie für Kenntnis und Gebraud der 
deutſchen Sprade. Prof. Hattjtädt hat aus feinem Handbuch alle gottlojen 
Machwerke ferngehalten, nur folche Gedichte und Projaftüde aufgenommen, 
die das riftliche Gemitt nicht verlegen, und an den Verfaſſern Die rechte 
Kritik geübt. G. St. 


Amerikas Latweeſchu Konkordijas Rakſtu-krahjums. 96 Seiten 
715%5. Bu beziehen von J. Sieberg, 299 Waſhing⸗ 
ton Str., Cambridgeport, Maſſ. Preis: 25 Eis. 

Dieſes fettifche Büchlein fünnen wir ebenjowenig leſen wie unjere 
Lefer, können jedoch aus den einzelnen Überfehriften feftitellen, daß es eine 
Verteidigung der lutheriſchen Lehre gegen die Irrlehren der Baptiften ift. 
Und da es von unjerm Lettenmiffionar Nebane gefchrieben ift, zeigen wir 
bier jein Erjcheinen an, da es aud unter unfern Leſern jolche gibt, die mit 
Letten zuſammenkommen und deren Aufmerkfamfeit darauf Ienfen können. 


2.8. 


Third Reader. Illustrated. Standard American Series. St. 
Zonis, Mo. Concordia Publishing House. 


Diefer neuefte Band in der neuen Neihe englifcher Lefebücher befindet 
fi in der Preffe und wird demnächſt zum Verſand bereit fein. L. F. 


Ordinationen und Ginführungen, 


Am Auftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden ordiniert: 


Am 9. Sonnt. n. Trin.: Sand. F. W. G. Müller zu Chicago, Ill., 
unter Aijfiftenz der PP. Dies, Matthius und Mekger von P. J. € 4. 
Müller. — Kand. F. Leimbrog, berufen von der Gemeinde zu San 
Diego, Cal., und Kand. W. Dierter, berufen von der Gemeinde zu 
Diggins, Mo., unter Affiftenz Prof. Bäplers von P. L. Rohlfing. — Kand. 
J. W. Behnten, berufen zum Stabtmiffionar in Houfton, Ter., unter 
Affiftenz P. Buchichachers sen. von P. G. Birkmann. 

- Am 10. Sonnt. n. Trin.: Rand. 8. Weber in der St. Johannis— 
gemeinde bei Maryspille, D., von P. 9. C. Küchle. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurben orbiniert 
und eingeführt: 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: Stand. G. Steinert in der Immanuels- 
gemeinde zu Manchefter, N. H., unter Aſſiſtenz P. 3. Wilhelms von P. F. 
Chr. Wurl. 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Sand. C. 3. Krahnke in der Gemeinde 
zu North Brand, Mid, von P. W. F. Junke. — Fand. %. Th Defti- 


non in der Gemeinde zu Town Summit und in Sleajon, Wis., unter 
Aſſiſtenz P. Siebrandts von P. 9. Taib und am 9. Sonnt. n. Trin. von 
demjelben in der Gemeinde zu Town Bird), 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand, Eugen Harms in der Genteinde 
zu Shelbyville, Ind., unter Ajfiftenz der PP. Seuel und B. Lange von 
P. Th. Schurdel. — Kand. 9. F. Kretzſchmar in der Gemeinde bei 


Long Lake, S. Dak., unter Affiftenz P. Klewenos von P. J. P. Klausler. — * 


Kand. 2. A. Jaro ſi in feiner Gemeinde zu St. Louis, Mo., unter Aſſi⸗ 
ſtenz P. C. J. O. Hanjers von P. J. Pelifän, Präſes der ſlowakiſchen luthe⸗ 
riſchen Synode von Pennſylvania. — Kand. U. Shamber in der Ge 
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meinde zu Britton, S. Dak., von P. R. 3. Zimmermann. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: P.E.Wyneten in der Gemeinde zu Far: 
mers Retreat, Ind., von P. G. J. Fiſcher. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: P, E. A. Brauer in der Ehriftusgemeinde 
zu Remſen, Jowa, von P. PB. Brammer. 

Am 8 Sonnt. n. Trin.: P. W. Horn in der Gemeinde zu NYork⸗ 
toton, Jowa, von P. U. Hemann. 

Am 9. Sount. n, Trin.: P. Ed. Tappenbed in der Gemeinde zu 
Olmſted, SU., von P. %. Evers. — P. J. C. Meyer in der Immanuel: 
gemeinde an der Hay Creek, Minn., unter Affiftenz der PP. Lange und 
Baumann von P. ©. Ferber. — P. 9. Effig in der Gemeinde zu Bel: 
knap, Mich. von P. J. D. Drudenmiller, — P. C. Rittmann in der 
Zionsgemeinde zu Stamford, Conn., unter Aififtenz der PP. K. Kretzmann 
und E. Fiſcher von P. F. P. Wilhelm. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurben eingeführt: 

Am 8 Sonnt. n. Trin.: Kand. G. Regener als Lehrer an der 
dritten Klaffe der Schule der St. Stephanusgemeinde zu Detroit, Mid, 
von P. W. P. Lobenjtein. — Lehrer L. Rewinkel als Oberlehrer an 
der Schule der St. Iohannisgemeinde zu Hannibal, Mo., von P. %. 9. 
Witte, 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Hand. 9. Labahn als zweiter Lehrer an 
der Schule der St. Baulusgemeinde zu Strasburg, Ill., von P. U. Werfei- 
mann, — Xchrer 9. Siehler als Lehrer an den oberen Klaſſen der Schule 
der Gemeinde zu Altenburg, Mo., von P. 9. Schmidt. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Sand. W. Grotheer als Lehrer an der 
Säule der St. Marfusgemeinde zu Chicago, Ill. von P. Th. Kohn, — 
Rand. E. H. Eickemeyer als Lehrer an der Schule ver St. Johannis: 
gemeinde zu Ellispille, Mo., von P. 9. Weiche. — Lehrer F. W. Fried: 
rich als Lehrer an der Schule der Gemeinde zu Glencoe, Minn., von P. E. 
Kolbe. 

Am 26. Juli: Lehrer W. E. Schreiber als Lehrer an der Waijen: 
fhule zu Marwood, Pa., von P. P. Brand, 


.—. 


Grundfteinlegungen, 


Am 6. Sonnt. n. Trin, legte die Chriftusgemeinde bei Cisco, Ten, 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. Guft. J. Müller, — 
Am 7. Sonnt. n. Trin, legte die Konfordiagemeinde zu Detroit}. S.), 
Mich., ven Grunpftein zu ihrer neuen Kirche (44X65 Fuß). — Am 8. Sonnt. 
n. Trin. legte Die Bethlehemsgemeinde in Elements, Minn., ven Grund: 
ftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. 9. ©. Kothe, — Am 9. Sonnt. 
n. Trin. wurde in Concordia, Mo., der Grundftein zum neuen Lehr: 
gebäude (102X60 Fuß) des St. Pauls-Gymnafiums gelegt. 
P. F. Bruft. 


Einmweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: ä 

Kirchen: Die neue Kirche der St. Paulsgemeinde in Nusto Typ, 
Nebr., am 7. Sonnt. n. Erin. Prediger: PP. Jahn und W. Landgraf. 
Das Meihgebet ſprach P. Koh. F. M. Große. — Die neue Kirche der Zions: 
gemeinde bet Dallas, S. Dat, am 8. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. 
Weerts, Den Weihatt volljog P. A. H. Burandt. — Die neue Kirche der 
St. Zohannesgemeinde in Elarinda, Koma, am 9. Sonnt. n. Trin, 
Prediger; PP. M. Große und Jäbker (engl.). — Die neue Kirche ber St. 
Panlusgemeinde zu Rodford, IM, am 9. Sonnt. n. Trin. Prediger: 
Prof. Dorn und PP. Burfiel, Scharfenberg und Gruner (engl.). 

Schule: Die neue Schule (AX2CX13% Fup, mit Baſement) der Beth: 


lehemsgemeinde bei Sylvan Grove, Kanf., am 10. Sonnt. n. Trin. 


Prediger: P. Keller. Das Weihgebet ſprach P. 3. Jacob. 

Die neue Pfeifenorgel der St. Johannesgemeinde bei Alta, Jowa, 
am Sonnt. Jubilate. Prediger: PP. Kühnert und Stephan (engl.). Kol: 
lette: $122.00. 2 
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Et ner, 


9 Und ich ſaht einen Engri d;y 
fliegen mitten durch der 2 9% 
Ginmel, der hatte ein ewig 17 
-vangelium, zu verkindigen MR 
denen, die auf Erden fihen /4 
und wohnen, und allen Sei- 
den, und Geſchlechlern, und 

J Spradıen, und Dolkern, und 

J fprach mit großer Stimme: 
Fürchtet Gott, und gebet 

4 imn die Ehre, denn die Zeit 

M feines Berichts in kommen, 
und betefanden, der gemacht 

J hat Himmel, und Erde, und 
leer, und die Waffer- 


Y brunnen. Oifb. Joh. 14,6.7. 


Redigiert von dem Lehrerfollegium des thenlogiichen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 11. September 1906. 


io. 19. 


An unjere Schüler und Studenten. 


Meine lieben jungen Freunde!) 
Wir alle find vor wenigen Tagen in ein neues Jahr ein- 


‚ getreten. Der Eintritt in ein foldhes iſt für alle Menfchen be- 


deutfam, weil: ein Jahr, fo flüchtig es aud) ift, doch ein großer 
und wichtiger Abſchnitt im menſchlichen Leben if. Manches, 
was der Menſch verliert, fann er wieder gewinnen und zurüd- 
erobern; ein berlorenes Sahr aber ift auf immer dahin, auf 
immer entſchwunden. Fragen wir nun, wer die Beit am beiten 
auskaufen follte, fo antworte ih: Die ftudierende Jugend. Die 
itudierende Sugend foll ſich vorbereiten auf einen wichtigen 
Lebensberuf; der Studienjahre find aber nur wenige. Ein ver- 
lorenes Studienjahr ift deswegen ein unerjetlicher Verluſt. 
So möchte ich denn heute euch alle bei diefer Gelegenheit herz- 
lid) bitten und ermahnen, ſtets an die Flucht der Zeit zu denfen 
und eure Studienjahre recht auszunugen. 

Ein altes Sprichwort jagt: „Exempla trahunt“, Borbil- 
der reizen und loden. Sehen wir ung nun in der Heiligen 
Schrift um, jo findet unſere ftudierende Jugend ein herrliches 
Vorbild an jenen vier jüdifchen Knaben Daniel, Sadrach, Me- 
fach und Abed-Nego, deren Studienjahre uns der Heilige Geift 
jelbft im erſten Kapitel des Propheten Daniel aufgezeichnet hat. 

Alle vier ſtammten aus gottesfürdhtigen Häuſern und 
waren gottfelig erzogen. Das zeigen ihre bedeutfamen reli- 
giöfen Namen, die fie bei ihrer Befchneidung von ihren Eltern 
empfangen hatten, und der fromme Sinn, den fie ſich bemahrten 
in jener böfen, ſchrecklichen Zeit der Auflöfung aller Bande im 
jüdiſchen Volke. — Auch ihr, meine lieben jungen Freunde, 
ftammt alle aus chriſtlichen Elternhäufern, feid in der Taufe 


1) Die nachfolgende Rede wurde am Anfang diefes Jahres von Präfes 
F. Pfotenhauer bei der Infpektion unfers Gymnaflms zu St. Paul, Minn,, 
der dortigen Schülerfchaft gehalten und auf Wunfc des Lehrerfollegiums 
diefer Anftalt zum Drud eingefandt. Sie eignet fich gerade jet zur Ver⸗ 
öffentlichung, da in allen unfern Anftalten in diefen Tagen ein neues Stu: 
dienjahr beginnt, Die Redaktion. 


Gottes Kinder geworden, habt von Aindesbeinen an den Namen 
JEſu fennen gelernt und feid zu Sünglingen herangewachſen 
unter dem Sonnenfcheine des göttlichen Wortes. 

ALS die vier genannten Knaben mit den jüdischen Gefange- 
nen in Babylon angefommen waren, wurden fie zum Staat3- 
dienst beftimmt und mußten den vorgefchriebenen chaldäifchen 
Studiengang durchmachen. Diefer beitand in der Erlernung 
der chaldäiſchen Schrift und Sprache und allerlei anderer nüt- 
licher Wiffenichaften, als Sternfunde, Mathematif und der- 
gleihen. Die Babylonier waren befanntlid; ein hochgebildetes 
Rulturbolf. Ihre Schrift und Sprache vermittelte den Ber- 
fehr vieler Völfer. Auch Hatten fie die Euphrat- und Tigris- 
Niederungen, die jegt unfruchtbar find, durch Fünftliche Ranali- 
fierung in einen großen lachenden Garten verwandelt. 

Die vier Knaben befanden fi} in der Umgebung, in weldher 
fie fortan Ieben mußten, in nicht geringer Seelengefahr. Ihre 
Namen wurden geändert und durch Heidnifche erfett. Ihre 
Speife follten fie täglich von der Föniglichen Tafel empfangen. 
Und wenn nun auch Nebufadnezar in fold; hochherziger Weife 
für ihren Unterhalt forgte, und es den Suden nicht verboten 
war, einen reichen Tiſch au haben, fo befürdhteten diefe frommen 
Knaben doch, fie möchten auf diefe Weife etiva geziwungen wer- 
den, ben Suben unreine Koſt zu effen, ihr Gewiſſen verlegen 
und vom Glauben der Väter abirren. Ihr feht, diefe Schüler 
waren fromm und gottesfürdtig und vermieden forgfältig 
alles, was ihrem Glaubensleben ſchädlich werden konnte. — 
In dieſem Stücke ſollt ihr ſie euch zum Vorbilde nehmen und 
eure Hauptſorge ſein laſſen, daß ihr Gottes Kinder bleibt und 
euer Gewiſſen nicht verletzt, und deswegen nicht meinen, ihr 
könntet allewege getroſt bis an die äußerſte Grenze des Er- 
laubten gehen. 

Daniel war unter ſeinen Genoſſen der begabteſte. Er 
hatte den feinſten Kopf, den ſtärkſten Willen und das feſteſte 
Herz. So faßte er den Entſchluß, ſich mit des Königs Speiſe 
und mit dem Wein, den dieſer ſelbſt trank, nicht zu verunrei- 
nigen. Und fiehe, durch feine Entfchiedenheit machte er auch 
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jeine Freunde getrost und tapfer, daß fie fi ihm anfchlofjen. — 
Auch unter unfern Schülern ift in bezug auf Begabung und 
Willenzftärfe ein Unterſchied. Cinige leiten und führen, andere 
lafjen fich beeinfluffen und lenken. Wehe unfern Anftalten, 
wenn böfe Buben da3 Heft in den Händen haben! Es ift auf 
unfern Anstalten ſchon vorgefommen, daB gottloſe Knaben ihre 
ganze Klaffe, ja, alle Schüler eine kurze Zeit beherrichten und 
unfäglihen Schaden anrichteten. Möge der liebe Gott unfern 
Colleges allezeit, zumal unter den älteren Schülern, rechte 
Daniele geben, die ſich ihres Chriftentums nicht ſchämen und 
einen wohltuenden Einfluß auf ihre Mitfchiiler ausüben! 
Dann wird es unjern Anſtaltslehrern und infonderheit unfern 
Direktoren nicht ſchwer werden, Zucht und Ehrbarfeit, Fröm— 
migfeit und Gottfeligfeit unter unjern Schülern zu erhalten. 

So begabt und willensſtark nun auch Daniel war, fo nahm 
er doch feinen Lehrern und Vorgefegten gegenüber die rechte 
Stellung ein. Er war ihnen gegenüber demütig, beſcheiden, 
höflich in Worten und Werfen. Er bat den oberiten Kämmerer, 
daß er ſich nicht müßte verunreinigen, und Gott lenkte deſſen 
Herz, daß er Daniel günftig und gnädig ward und fidh ent- 
Ichloß, deifen Bitte Gehör zu geben, troßdem er ſich dadurd in 
Zebensgefahr begab. Und durdy fein freundliches und befchei- 
dene3 Weſen gewann Daniel aud) da3 Herz feines Lehrmeifters, 
des Melzar. Diefer verjuchte e8 mit Daniel zehn Tage und 
gab ihm und feinen Sreumden ftatt der berordnneten Speiſe und 
de3 bejtimmten Getränfes Zugemüfe und Waſſer. — Auch ihr, 
meine lieben Fremde, müßt euren PBrofefforen gegenüber die 
rechte Stellung einnehmen, ſoll euer Studium fortichreiten. 
Die Stellung zu euren Lehrern ijt eine genau bejtimmte. Gott 
bat fie feftgejegt im vierten Gebot. Eure Lehrer ftehen über 
euch, ihr Steht unter ihnen. Deswegen ſeid ihr ıhnen Liebe, 
Gehorfam und Ehrerbietung ſchuldig. Ihr müßt ihre Würde 
und ihren Willen achten und dürft fie nicht durch Ungehorfam 
oder andere Bosheit zu gerechtem Zorn reizen. 

Endlid) ift noch zu bemerken, daß Daniel und feine Freunde 
das Beten nicht vergaßen. Sie kannten ſchon Luthers Sprüd)- 
lein: „Fleißig gebetet iſt über die Hälfte ftudiert.” Dieje vier 
Knaben werden regelmäßig miteinander gebetet haben, wie wir 
Thon aus ihrer fpäteren Lebensgeſchichte jchließen Eönnen. Und 
Gott erhörte ihr Gebet. Er jchenkte ihnen trotz der geringen 
Koft einen gefunden und Fräftigen Leib und gab ihnen Kunſt 
und Berftand in allerlei Schrift und Weisheit, fo daß fie alle 
ihre Mitjchüler iberflügelten. — So dürft auch ihr, meine 
Freunde, das Gebet nicht vergefjen. Des Betens dürft ihr euch 
voreinander nicht Ihämen. Dazu müßt ihr euch gegenjeitig 
ermuntern. Dann wird der HErr auch zu eurem Studium 
feinen Segen verleihen. Er wird euch gefund an Leib und 
Seele erhalten, euch Kunſt und VBerftand in allerlei Schrift und 
Weisheit geben, euch euer herrliches Ziel erreichen laſſen und 
euch) feiner Kirche zum großen Segen jegen. Das tue er an 
euch allen um SEfu willen! Amen. 


u. 


Berfammlung des Kanjas - Diitrikts. 


Der Kanfas-Diftrikt, zu dem. die Staaten Kanſas, Colo- 
tado und Oklahoma gehören, hielt jeine diesjährige Verfamm- 
lung vom 8. bis 14. Auguft in der Gemeinde P. H. 3. €. Ch. 
Grupes bei Sanover, Kanf., ab. Die Eröffnungspredigt hielt 


der dritte Allgemeine Bizepräfes, P. H. Succop. Er legte dar, 
welch ein vielfeitiges Amt einer hat, der, wie Paulus, den ge 
freuzigten Chriſtus predigen will. 

Sn feiner Synodalrede zeigte Präſes C. Hafner, daß alle 
Chriften, Paftoren vornehmlich, ebenjo die Lehrer, aber aud) 
die Gemeindeglieder, die Schmach Chrifti tragen müſſen, daß 
fie aber auch den hoben Troft haben, daß der Schmad; in der 
Zeit die Ehrenfrone in der Ewigkeit folgt. 

Die Lehrverhandlungen leitete P. R. Mießler mit einem 
Referat über „Die Pflicht chriftlicher Eltern gegen ihre Kinder“. 
Dies war gewiß ein ſehr zeitgemäßer Gegenſtand, denn die 
Kindererziehung befonders in unferm Lande läßt viel zu wim 
ichen übrig. Gehorſam gegen die Eltern, Ehrerbietung gegen FF 
die Alten, ja faft alles, was zu den Tugenden der Jugend ge 
hört, wird immer feltener; dagegen muß man mandes Fluch— 
wort hören von Lippen, die faum ſprechen gelernt haben, und 
die Zahl der jugendlichen Verbrecher mehrt fi) in erjchreden- 
dem Maße. Biel Schuld tragen daran die Eltern, die ihre 
Pflicht gegen ihre Kinder verfüumen. So läßt es ich denken, 
dab die Verhandlungen über diefen wichtigen Gegenftand fid 
äußerft lehr- und ſegensreich geftalteten, bejonders da die Sache 
in intereffanter, fpannender Weife vorgetragen und mit vielen 
Beifpielen aus dem Leben erläutert wurde. Aus der reichen 
Fülle deſſen, was hier allen Eltern zur Lehre, zur Strafe, zur 
Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit und zum Troſte 
erwähnt und dargelegt wurde, jei hier nur einiges aufgeführt. 
Da ift vor allem die Gemeindeſchule zu nennen, die den Eltern 
ein trefflihes Hilfsmittel in der Kindererziehung tft und durd 


nichts erjegt werden kann. Eine längere Beiprehung war der Wr: 


fo fegensreichen und doch fo vielfach vernadyläffigten Einrichtung 
des Sausgottesdienftes gewidmet. 
den Gottesdiensten der Falſchgläubigen, vor feelenvergiftenden 
Büchern und Zeiticehriften, ſchlechter Gejellihaft, Arbeit an 
Drten und unter VBerhältniffen, in denen die Jugend Schaden ! 
an ihrer Seele leidet. Kurz, es wurde gezeigt, wie Eltern ihre 
Kinder vor und nad) der Konfirmation zu Ehrifto führen und 
bei Chriſto erhalten jollen. Dabei wurden die allerverjcjieden- 
ſten Fälle berücfichtigt und aus Gottes Wort beleuchtet. Darum 
ift eg gewiß jehr zu empfehlen, daß recht viele hriftliche Eltern 
fi) den diesjährigen Synodalberiht des Kanſas-Diſtrikts an- 
ſchaffen, ihn leſen, jtudieren umd danad) handeln. Dann werden 
fie fie) recht beweifen als das Salz der Erde, es wird beſſer au 
fehen in Familie, Kirche und Staat. 

Vizepräſes Succop legte der Synode folgendes vor. Es F 
befteht ein Synodalbefhluß, daß Neubauten an unfern Lehr: F 
anftalten erjt dann in Angriff genommen werden follen, wenn E 
die ganze dafür bemwilligte Summe Gelde3 gezeichnet, und M 
wenigſtens zwei Drittel davon einbezahlt find. 
aber herausgestellt, daß das Fefthalten an diefem Beſchluß zur 
Folge haben würde, daß diefen Herbft vielen Schülern wegen M 
Raummangels einfad; die Aufnahme verweigert werden mitte We 
Da nım etwa $65,000 zur Verfügung ftanden, ließ der Il: 


gemeine Präfes, D. 3. Pieper, bei allen Syuodalgemeinden RK 


anfragen, ob man nicht angeſichts der großen Not das vor- | 
handene Geld für die allernötigiten Bauten verwenden follte, | 

beſonders da man mit dem Bau in St. VLouis doch noch ein 
Jahr lang warten fünne Da die große Mehrzahl der Ge 
meinden dafür ftimmte, hat man mit den nötigiten Bauten, in # 
Concordia, St. Paul und Springfield, begonnen. — In der 


Ferner wurde gewarnt vor ME 


Es hat ſich R 
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Arbeitern. Bei der KRandidatenverteilung hatte man um acht 
Miſſionare gebeten, aber Hat nur drei erlangt. — In London 
geht das Merf gut voran, dos follte dort eine weitere Kraft 
angejtellt werden. Auch Unterftügung ift nötig. — Die Ge- 
meinden zu Winnipeg, Ran., und Bellingham, Waſh., wurden 
aud) als unterftügungsbedürftig genannt. So ijt des Gebens 
fein Ende, aber darüber follen wir uns freuen und nicht Elagen, 
denn es gilt die Ausbreitung des Reiches’ Gottes. 

Auch dem Bericht über die Miffion in unferm eigenen 
Diitrift wurde viel Zeit gewidmet. Es zeigte fi), daß aud) in 
unjerm Diftrift mand) edle8 Samenforn auf den Weg fällt, 
daß an manden Orten der Teufel dad Wort von den Herzen 
unferer Zuhörer nimmt, fo daß wenig Erfolg zu fehen ift. 

\ Wieder etliches fallt auch bei. und auf den Felſen; das hHeikt, 
zuerjt fcheinen wir guten Erfolg zu haben, aber dann fommt 

Anfehtung und Verſuchung; ihr Miffourier, heißt es dann, 

ſeid zu ftreng, und mander fällt wieder ab. Auch bei uns fällt 

manches unter die Dornen und Difteln; da wollen dann manche 
T zweien Herren dienen, und weil Loge, Reichtum, Wolluft des 

Lebens, Sorgen, irdifher Sinn ſich nicht mit dem Evangelium 

| vertragen, fo wird aud auf unſerm Miffionsgebiet manches 

Pflänzlein des Glaubens erftidt. Aber, Gott Lob, vieles, 

vieles fallt auch auf ein gut Land und bringt vielfältige Frudt. 

Auf den meiften Miffiondgebieten hat und der HErr fchönes 

Wachstum jehen laffen. Wieder find mehrere Gemeinden dahin 

gefommen, ihren Baftor jelbft erhalten zu fönnen, zum Bei- 

ipiel Colorado Springs und Kanſas City, Ranf., die beide 
£ durch die Xiebe der Ehriften in den Beſitz einer Kirche gekom— 
men find. — An andern Orten fampfen wir mit Schwierig- 
feiten. So wurde die Gemeinde zu Oklahoma City ermuntert, 
Bittichriften auszufenden, um auch ein eigene3 Gebäude zu er- 
langen. In Denver joll jo bald wie möglich eine zweite Kraft 
angeftellt werden. — Uinfer Diftrift Hat ein verhältnismäßig 
großes Miſſionsfeld, und es fehlt jehr an den nötigen Ar- 
\ beitern. 
P. R. Miebler berichtete iiber den Stand der Negermifjion, 
P. J. F. ©. Her über das Denver-Sanitarium. 

Auf die Herzliche Bitte des bisherigen Präfes, P. C. Haf- 
ner, der nun zwölf Ssahre lang das Präfidium verwaltet hatte, 
jah die Synode von feiner Wiedererwählung ab und wählte zu 
jenem Nachfolger P. 3. Drögemüller. Die Wahl der andern 
Beamten hatte folgendes Refultat: 1. Bizepräfes: P. F. 
Vennefamp; 2. Vizepräſes: P. J. ©. F. Kleinhans; Bifita- 
toren: die Baftoren R. Miebler, J. 9. 3. Hoyer, J. 5. ©. Her, 
D. Mencke; Sekretär: P. H. Müller; Kaffierer: Herr H. F. 
Slichlager. Dem ausfheidenden Präfes wurde der herzliche 
Dank der Synode ausgeſprochen. 

Die nähitjährige Verſammlung unſers Diftrifts ſoll, will's 
Gott, in Leavenworth ſtattfinden. Mit dem Singen des Liedes 
No. 293, V. 5—7 ſchloß die Synode eine ſegensreiche, erbau- 
liche Verſammlung. 

HErr, erhalte uns dein Wort! 
zens Freude und Troſt. Amen. 


Dasſelbe iſt unſers Her- 
M. Gräbner. 


Kaſſe für Innere Miſſion herrſcht Not; $5000.00 find verlangt 
worden und nur $400.00 waren borrätig. — In Brafilien ar- 
beiten wir mit großem Erfolg; doc, find auch für dieſes Mij- 
fionswerf Gaben jehr nötig. Jedes Vierteljahr brauchen wir 
$2000.00, und die Kaffe tft nicht mur leer, fondern hat jogar 
“ein Defizit von $1500.00., Auch ift dort großer Mangel an 


Berfammlung des Nebraska-Diſtrikts. 


„Das war eine heiße Synode!” hat jemand gemeint. Er 
bätte hinzufügen können: „Und viel Staub hat fie aufgemwir- 
belt.” Es war eben in der Mitte des Nuguftmonats. Und da- 
bei mußten wir ruhig figen, dritthalb Stunden vormittags und 
ebenjo nachmittags, ja zweimal aud abends. Und es waren 
wohl manche darunter, die des Sitzens nicht gewohnt find, und 
den Rod Hätten fie auch gerne abgelegt, aber wir wollten „an— 
ftändig bleiben“. i 

Aber trotz allen Staubſchluckens und Sitten und Schivit- 
zens — wer hätte es verpaffen mögen: die gaftfreundliche Auf- 
nahme der lieben Brüder bei Waco, die Beichtrede und die 
Baftoralpredigt, da3 Miffionzfeft am Sonntag, die Eröffnungs- 
predigt, den Miffionsbericht und vor allen Dingen das Referat? 

Referent war Prof. Mezger. Sein Thema war: „Worauf 
haben wir infonderheit zu achten, damit unſer Schulweſen und 
nicht nur erhalten bleibe, fondern fid) immer mehr entiwidele 
und unfern Gemeinden zum rechten Segen gereihe?” Die vier 
Thejen lauteten: „I. Soll unjer Schulwejen recht wachſen und 
gedeihen, jo müffen wir zunädjft und vor allen Dingen dafür 
forgen, daß in unfern Gemeinden allezeit die Erkenntnis leben- 
dig erhalten und gefördert werde, warum wir befondere Schulen 
errichten und aufredht erhalten, und von weldh großem Segen 
dieje chriſtlichen Schulen für unfere Kinder, für unfere Kirche 
und unfer Zand find. Nur jo werden unfere Gemeinden willig 
bleiben, die häufig gar nicht unbedeutenden Opfer für ihre 
Schulen fort und fort zu bringen. Das rechte Mittel, ſolche 
Erkenntnis zu wirfen, ift die ftete grimdliche Belehrung aus 
Gottes Wort. II. Wir müſſen ferner darauf bedacht fein, daß 
unfere Schulen in geiftlicher und weltlider Sinfiht immer 
Beſſeres leiſten. Das gejchieht dadurd, dak wir einmal für 
ein möglichſt tüchtiges Lehrerperfonal forgen und fodann aud) 
unjere Schulen auf daS beſte und zweckmäßigſte einrichten, fo- 
weit das den Umftänden und Berhältniffen gemäß möglich ift. 
III. Sollen unfere Schulen ihren reichen Segen unter uns ent« 
falten, jo müſſen wir darauf achthaben, daß nicht das Haus der 
Schule, oder die Schule dem Haufe entgegenarbeite, fondern daß 
beide im rechten Geift Hand in Hand wirken und fich gegenjeitig 
unterftügen. IV. Dazu ift endlich aud) dieſes nötig, daß Eltern 
und Gemeinde auf die heranwachſende Jugend aud) nad) der 
Konfirmation treulich achigeben, um in der rechten Weije die 
durch die Schule gewonnenen Refultate zu befeftigen und zu 
ſtärken.“ 

Einige Gedanken, die hierbei ausgeführt wurden, waren 
folgende. Zur Einleitung wurde bemerkt: Wir haben im all- 
gemeinen ein bliihendes Schulwejen. Dafür danken wir Gott. 
Aber wir dürfen nicht ftille ſtehen. Es follte auch von feiner 
Gemeinde mit Recht gejagt werden dürfen, daß es in bezug 
auf ihre Schule beſſer ftehen fönnte. Bei der erften Theje wurde 
gefagt: Die Schule ift Gemeindeſache. Daß einmal ein bejon- 
derer Schulverein die Sache in die Hand nimmt, fönnen etiva 
befondere Umftände oder die Not entfhuldigen. Unſere Schu- 
len foften Geld. E3 wird uns wohl gejagt, wir fönnten den 
Unterricht unferer Rinder billiger haben. Unſere Schulen koſten 
uns auch Selbftverleugnung. Wir erfahren ihretivegen Spott, 
Anfemdung, VBerdähtigungen. E3 mag auch wohl unter Um— 
ftänden einmal vorfommen, daß unfere Kinder in den weltlichen 
Fächern hinter ihren Altersgenoſſen in den Staatsſchulen etwas 
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zurücbleiben (wenn aud) oft vielleicht nur fcheinbar oder nur 
vorläufig). Darum dürfen wir nicht vergeffen, warum wir 
befondere Schulen errichten. Das tun andere um uns her nicht. 
Sit e8 der deutſchen Sprache wegen? Die ift uns in gar mandher 
Beziehung wichtig, aber nur al3 Mittel zum Zweck. Zweck 
unferer Schulen ift die hriftliche Erziehung. Dieſer Zweck kann 
vielleicht au) auf andere Weiſe erreicht werden, aber in der 
Regel doc; nur notdürftig. Wir willen bon feiner befjeren 
Weiſe al3 die unter uns übliche Gemeindefhule Im Haufe, in 
einer Sonntagsfchule oder fonft einem bejonderen Religions- 
unterricht zu einer andern Zeit und erft gar in der Freifchule 
finden wir feinen Erfag für die Gemeindefchule, in welcher die 
Kinder nicht bloß chriſtlich unterrichtet, fondern auch erzogen 
werden. Wie fegensreich aber die chriftliche Gemeindeſchule ſich 
erweist und erwiefen hat für die Kinder, für daS Haus, für die 
Kirche, für das Land, das lehrt die Erfahrung (mancherlei Bei- 
fpiele wurden angeführt) und wird erft recht lehren die Ewig— 
keit. Darum müffen wir anhalten mit der Belehrung aus 
Gottes Wort. Und das foll nicht bloß der Paftor tun und der 
Rehrer, fondern jedes Gemeindeglied. Das fol geichehen in 
der Predigt, in der Chriftenlehre, in der Gemeindeverfammlung, 
bei jeder pafjenden Gelegenheit. — Doch genug. Das mar 
ungefähr der Gedanfengang der erjten Theſe. ES würde zu 
meit führen, die anderen in ähnlicher Weife zuſammenzufaſſen. 
Was fam da nicht alles zur Spradel Die Reiftungen unferer 
Schulen, die Eigenjchaften eines guten Lehrers, Lehranſtalten, 
Fortſtudium, Gehalt, Vifitation, Konferenz, Schulehalten der 
Paſtoren, Schulhäufer, Lehrmittel, Zahl der Kinder und Klafjen, 
Verhinderung des Ehefegens, Schulbeſuch, rechte Erziehung im 
Haufe, Intereſſe der Eltern an der Schule, Hausarbeiten, An- 
iehen des Lehrers, Autorität der Eltern, Beſuch der Schule, 
Verhältnis zwiſchen Paſtor und Lehrer ꝛc. Man merkt, wie 
überaus reihlid und erjchöpfend diefe wichtige Sache behandelt 
worden fein muß. Sa; fo jehr geftelen die Verhandlungen, daß 
man darauf drang, der Synodalberiht müſſe unbedingt fofort 
erfcheinen, und zwar in durdaus unverfürzter Form. Der 
Neferent ſchloß mit den Worten: „Erhalte und Gott unjer 
Kleinod, die hriftlihe Gemeindeſchule!“ Die vierte Thefe blieb 
übrig; fie wird, jo Gott will, nächſtes Jahr ausführlicdyer be- 
handelt werden. 

Sn feiner Eröffnungspredigt zeigte Vizepräſes Succop, 
wie Chriftus gepredigt werden müffe. In der Papftfirche und 
in den proteftantifchen Sektenkirchen werde er auch gepredigt, 
aber jeltert recht. Chriftus müſſe gepredigt werden als uns von 
Gott gemadt zur Weisheit, zur Geredhtigfeit, zur Heiligung 
und zur Erlöjung. — Die Baftoralpredigt P. H. Mießlers 
handelte in recht evangelifcher Weife von dem Ernft des Predigt- 
amtes, bon den Wachen über die Seelen und von der Rechen- 
fchaft, die einft zu geben jet. 

Der Miffionsbericht wies nicht lauter Erfreuliches auf, aber 
doch überwiegend. In den legten zwei Jahren find etwa 
$18,000 verausgabt worden. Die Gehälter (die übrigens jänt- 
lid) erhöht wurden) fonnten regelmäßig ausbezahlt werden. 
„Aber wenig, wenig find der Arbeiter!” An mehr als 40 Plätzen 
it von 35 Paſtoren, 1 Lehrer und 5 Studenten der Same des 
Wortes in wohl über taufend Menfchenherzen ausgejtreut 
worden. Gewiß nicht vergeblich! 

Das Allgemeine Präfidium erinnerfe an die Synodalbau- 
kaſſe (die Lehranitalten kämen an erjter Stelle), an die Not 


der Allgemeinen Miſſionskaſſe (e8 wäre gut, wenn im Intereſſe 
der Miſſion öfters Mißgriffe gejchähen, wie es jenem paffierte, 
der aus Verſehen ftatt des Groichens, wie er wollte, ein Zwan- 4 
zigmarkſtück zur Rollefte gab) und an die gänzlich verjchuldete 
Kaffe für Brafilien (mie haben wir da doch ernten dürfen!). 
Auch möchten dody alle unfere Tieben Chriften Leſer des „Luthe— 
raner” werden! 

Direktor Weller bat um fromme, begabte, gefunde Knaben 


für Seward. Much folche hätten Zutritt, die nicht Lehrer wer- E 


den mwollten. 

Bon einem Komitee wurde das Sanitarium bei Denver 
zur Unterftüßimg empfohlen. — Beſchloſſen wurde, die aus der 
Witwen- und Waifenkaffe dargereichten Unterftüungen wenig 
ften3 um 25° Prozent gu erhöhen. — Das Ergebnis der Wahlen 
mar die Wiederwahl der alten Beamten. Der Miſſionskommiſ— 
fion wurden drei Glieder hinzugefügt. 

„Nun danfet alle Gott!” 

AR € Olſchläger. 


Aus Berlin. 


Es find jet zwei Sahre her, dab unfere Gemeinde an die 
lieben Leſer des „Lutheraner“ die Bitte richtete, ihr zur Ermer- 
bung eines Kircheneigentums behilflich zu fein. 

Wir haben damit feine Yehlbitte getan. Kaum war die 
betreffende Nummer de3 „Qutheraner” gelejen, al3 uns von vie 
len Seiten reihe Gaben zugingen. Die erfte wurde uns direft 
zugeſchickt und beitand in nicht weniger als $100.00. Ber 
Geber hatte gelegentlich feines Befuches, den er vor mehreren 
Jahren unferer Gemeinde abjtattete, zum Zweck eine Kirch— 
baue $25.00 verſprochen, dann aber, als er unjere Bitte ge 
leſen, den in Ausſicht gejtellten Betrag um das Vierfache er- 
höht. In vielen Gemeinden wurden Kolleften für uns erhoben, 
Frauen- und Sungfrauenvereine bewilligten bedeutende Sum— 
men; viele einzelne Chriften opferten reichlich, fo daß in kurzer 
Zeit $2000.00 zuſammen waren. Als es dann im borigen 
Sahr dem Schreiber vergönnt war, mehrere Monate in feinem 
amerifanifhen VBaterlande und feiner Heimat zu weilen und den 
teuren Slaubensgenoffen in Vorträgen die firhlichen Zuftände 
Deutſchlands, unfere Miffionsarbeit und die Notlage unferer 
Gemeinde zu fehildern, fand er überall willige Herzen. Schon 
bei feiner Abreife von Deutihland wurde er zu der geplanten 
Sammeltätigfeit fehr ermutigt, erhielt er doch noch mit der 
legten Poſt eine Einzelgabe im Betrage von $200.00. Nach 
furzer glüdlicher Reife in feiner Heimat angelangt, durfte er 
bald die im „Lutheraner” ausgefprodhene Bitte in vielen Ge 
meinden mindlich wiederholen und fammelte auf diefe Weije 
gegen $1500.00. 

So ift denn unferer Gemeinde bon den lieben Mitchriften 
in Amerifa große, feltene Liebe erwiefen worden. Dafür möd- 
ten wir hiermit unfern herzlichſten Danf ausſprechen. Unſer 
inniger Wunſch und Gebet ift, daß Gott die, welche fo reichlid) 
gefät haben, auch reichlich ernten laſſe. Es war aber unferer Ge» 
meinde Bedürfnis, ihrem Dank für die jegt und ſonſt erfahrenen 
Wohltaten nicht nur mit Worten, fondern auch mit der Tat Aus« 
drud zu geben. Als vor etlichen Monaten der befannte Aufruf 
des Allgemeinen Präfes zur Aufbringung der bewilligten Bau- 
gelder im „Zutheraner” erſchien, hat er auch in’unferer Ge— 
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meinde Fräftigen Widerhall gefunden. Ohne Dazutun des 
Schreibers erinnerte ein VBorfteher daran, daß unjere Gemeinde 
der Miſſouriſynode großen Dank ſchulde, indem fie einen Paſtor 
habe, der auf den Anitalten diefer Synode ausgebildet worden 
ſei. Daher habe er die Worte D. Piepers, in welchen zur Er- 
haltung und Erweiterung der Synodalanftalten die Liebe der 
Mithriften angerufen werde, nit ohne große Bewegung 
lefen fünnen; er fei der Meinung, die Gemeinde folle wenig- 
ſtens ihren guten Willen, fie) dankbar zu erzeigen, bemeijen 
und für die Baukaſſe der Miffourifynode eine Kollekte erheben. 
Diefe Rede fand bei den übrigen Brüdern Beifall, und die an- 
geregte Kollekte wurde beſchloſſen; fie ergab 118 Mark (etiva 
$30.00). Dem Dank der Gemeinde möchte der Schreiber fei- 
nen eigenen noch befonders hinzufügen. Er hat während feiner 
Amerifareife von den teuren Vätern und Brüdern im Amt und 
auch von Gemeindegliedern fo viel Liebe, Entgegenfommen und 
Wohltaten erfahren, daß er tief beſchämt war, und es ihm eine 
Freude ift, hier Gelegenheit zu finden, nochmals allen, die ihm 
und feiner Gemeinde Gute getan haben, herzlich zu danken. 

E3 wird num gewiß alle, die fich bemüht haben, unferer 
Gemeinde zu einem eigenen kirchlichen Obdach zu verhelfen, 
intereffieren, ob da3 Ziel erreicht ift. Leider können wir dies 
nicht bejahen. Es find im ganzen etwas über $3500.00 von den 
Slaubensgenofjen in Amerifa beigejteuert worden. Dies ift 
gewiß eine anjehnlide Summe, aber für die hiefigen Verhält- 
niffe weniger als die Hälfte von dem, was wir brauchen, um 
auch nur das beicheidenste Fircjliche Heim zu erwerben. Das 
fommt daher, daß in der Millionenſtadt Berlin die Baupläte 
auch ganz an den Grenzen der Stadt fehr, jehr feuer find. Da 
wir mit unfern $3500.00 nicht daran denken Tonnten, etwas 
Eigene3 zu kaufen, faßten wir den Entſchluß, das Geld in 
StaatSpapieren nukbringend anzulegen und von dem Ertrag 
einen ſchön ausgeitatteten Kirchſaal zu unferm ausschließlichen 
Gebrauch zu mieten. Der erjte Teil diejes Beichluffes iſt aus- 
geführt. Für das Geld find Staatöpapiere gefauft worden, 
damit e3 ganz fidher fteht. Der zweite Teil fcheiterte daran, daB 
die Mieten für ein geeignetes Rirchlofal zu teuer find. Wir 
müßten zu dem, was uns da3 angelegte Kapital trägt, jährlich 
nod eine hohe Summe au3 der Haushaltskaſſe der Gemeinde 
hinzufchießen, und die haben wir nicht. Einem Bauunternehmer 
boten wir für einen 100 Rerfonen faffenden Saal, den er und 
in feinem Neubau einrichten jollte, 750 Marf (etwa $185.00) 
pro Sahr. Die Antwort lautete: „Der angefegte Mietpreis 
it viel zu gering.” So ſteht es nun. Wir find reich und doch 
arm. Wir fünnen nicht nur nichts Eigenes faufen oder bauen, 
fondern nicht einmal einen würdigen Kirchſaal mieten. 

In dem früher bejchriebenen, ganz unkirchlich ausfehenden 
Schulfaal oben im dritten Stod, mit dem wir uns ſchon volle 
fieben Sahre haben behelfen müfjen, befinden wir uns noch. 
Daß dies jchmerzt, zumal wir uns fehon dem ſchönen Biel fo 
nahe glaubten, wird man verjtehen. Wir glauben aber aud,, 
daß die lieben Glaubensgenofjen in der Ferne, nachdem fie 
unfere Notlage erfannt und uns bereit3 fait die Hälfte des 
Weges gefördert haben, ung nun am allerwenigften im Stiche 
laffen werden. Wir haben die gute Zuverficht zu ihnen, daß 
fie, was fie angefangen, auch hinauszuführen bereit find. Dies 
gibt und Freudigfeit, noch einmal mit der Bitte vor fie zu 
treten, für den Kirchbau in Berlin ihre Hand aufzutun. Wenn 
jeder, der dies lieſt, unferer Bitte nachkommt, fo ift uns für 


immer geholfen; aber da wir der Verhältniſſe wegen viel 
brauden, muß aud ein jeder jein Scherflein opfern, wenn 
fchließlich nicht doc wieder zu wenig einfommen foll. Sehr 
erwünſcht wäre e3, wenn die von Gott an irdifchen Gütern reich 
Geſegneten uns einmal eine bejondere Gabe zukommen Tießen. 
Das meiſte ift bei der erftmaligen Sammlung in der Weiſe ein- 
gefommen, daß viele Gemeinden eine Kollekte für uns erhoben 
haben. Wenn die wieder geſchähe, würden wir von Herzen 
dankbar fein. Die für den Kirchbau beitimmten Gelder wolle 
man aber im „Lutheraner“ nit unter „Miffion”, fondern unter 
„Kirchbau in Berlin“ quittieren lafien. 

1 Kor. 15, 58 ruft der Mpoftel feinen Chriften zu: „Meine 
lieben Brüder, ... nehmet immer zu in dem Werk des SErm, 
fintemal ihr wiffet, daß eure Arbeit nicht vergeblich tjt in dem 
HErrn.“ Nad) diefem Vorbilde möchten auch wir die Brüder 
dadurch ermuntern, daß ihre Arbeit an unferer Gemeinde ja 
nicht vergeblich ift. Gerade in den lekten Monaten hat der 
HErr dazu feinen reichen Segen gegeben. Seit adıt Monaten 
hat unfere Gemeinde um 51 Seelen zugenommen, eine für 
Deutſchland außerordentlich hohe Zahl; meitere Übertritte zu 
uns jtehen in Ausſicht. Der jüngſte raſche Zuwachs hat haupt- 
fächlich darin feinen Grund, daß eine Fleine hier beftehende Ge— 
meinde der Sermannsburger Freikirche fi) mit der unſern ver- 
einigt hat und eine Anzahl Glieder aus Schweitergemeinden 
hierher gezogen find, doch befinden fi) unter den Aufgenom- 
menen auch 14, welche ihren Mustritt aus der Landeskirche 
vollzogen haben. Bor einem Jahre hat uns der HErr im Ror- 
den der Stadt eine zweite Tür aufgetan und ſich mehrere Male 
ganz handgreiflich zu unferm Werk auf dem neuen eld be- 
fannt. Es wird jegt ſonntäglich zweimal gepredigt, am Morgen 
im Süden, am Nachmittag im Norden, und einmal im Monat 
wird die Gemeinde in MWilhelmsdorf in Pommern bedient. 
Durch das Predigtamt, welches die Liehe der Chriften in Ame- 
rifa hat aufrichten helfen und noch teilmeife erhält, werden jet 
über 150 Seelen gemweidet, 133 mehr al3 im Anfang. 

So wißt ihr nun, liebe Brüder, daß „eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn“. Dies gebe euch Freudigkeit, auch 
ferner uns mit eurem Gebet und euren Gaben zu bedenken, 
infonderheit noch einmal reichlich beizuſteuern, damit die Ber- 
Iiner Gemeinde endlich ein eigenes Heim beziehen fan. „Einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb“, 2 Kor. 9, 7. 

8. G. Amling. 


—ñ— 


Ein Japaner wird lutheriſcher Chriſt. 


Sn der methodiftiihen Northwestern University zu 
Evanston, Ill., ftudierte ein Sapaner, Nifinofufe Hojo. Er 
war ein eifriger, ftrebjamer Menſch und hatte ſich das Biel 
gejegt, hier in Amerika und fpäter in Deutjchland ich beitens 
auszubilden, um mit feinen Gaben und Kenntniffen feinem Hei- 
mat3lande einmal beſtmöglich dienen zu können. In der deut- 
ſchen Sprache beivandert, hatte er ſchon in Japan einen prote- 
ftantifchen Prediger gehört, jedoch ohne zum wahren Glauben 
befehrt zu werden. Auch in unferer lutheriſchen Kirche hier in 
Evanston erfdien er mitunter im Gottesdienft. Längere Zeit 
jedod) hatte ich ihn nicht mehr gefehen. Da kam die Nachricht: 
Hojo liegt im Hospital und ift ſehr Frank. Sch fuchte ihn auf. 
Er war fon drei Monate Frank geweſen und fdhien fi zu 
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freuen, als er mid) fah. Wenn id) aber von Gottes Wort zu ihm 
redete, wurde er still und verfchloffen. Als ich ihn etliche Male 
befucht und ihm jedesmal dag Eine, was not ift, borgehalten 
hatte, zeigte ich ihm befonders die Notwendigkeit und den feligen 
Nuten der Taufe. Sch drang in ihn, als armer Sünder im 
Glauben fich zu Chrifto zu befehren und ſich taufen zu laſſen. 

Hatte ich vorher etwas Hoffnung gehabt, diefen todfranfen 
Menfchen, der jedoch die Abficht hatte, in etlichen Tagen ſich nad) 
Japan befördern zu lafjen, zur Erfenntnis feines Heils in 
Chrifto bringen zu können, fo war nun auf einmal all mein Be- 
mühen ſcheinbar umfonft. Sch erfuhr nämlich aus feinem 
Munde, daß er die Bibel viermal in deutſcher Sprache durd)- 
gelefen habe, manche Abſchnitte auch in der griechiſchen Sprache, 
daß er jedoch nichts davon glaube. Er glaube an feinen Gott. 
Seine Bruft, auf die er mit der Hand hinwies, fei fein Gott, 
Eine Erbfünde gebe e8 niit. Won einer Erlöfung halte er 
nichts. In den Pfalmen jeien ſchöne Ausſprüche zu finden, aber 
im übrigen halte er dafür, daß das Chriftentum in der Welt 
mehr Schaden als Gutes wirfe. Mit ſolchen und ähnlichen Er- 
Härungen gab mir der arme Menſch, der vffenbar nur noch 
furze Zeit zu Ieben hatte, die Gefinnung jeines Herzens zu er- 
fennen. Ich ſchwieg unterdeſſen und feufzte nur im Herzen: 
Ach Gott, erbarme dich feiner! Als er ausgeredet Hatte, Tegte 
ich ihm die Frage vor: „Und was ift num Ihr Troſt?“ Eine 
Weile ſchwieg er, dann fragte er, mich mit feinen dunfeln Augen 
anftarrend: „Was meinen Sie?“ ch antwortete: „Das meine 
ih; mit welchen Gedanken fuchen Sie dieje Krankheit, die bor- 
ausſichtlich Ihren Tod herbeiführen wird, ſich möglichit leicht 
zu machen? Womit fuchen Sie in diefer Trübſal ſich aufzurich- 
ten? Was ift Ihre Hoffnung für die Zukunft, wenn Sie etwa 
fterben follten? Das meine ic unter Troft. Alfo jagen Sie 
mir: welden Troſt haben Sie?" Er bejann fi Furz, dann 
fagte er traurig: „Sch Habe feinen.“ 

Kun war für mich der Augenblick gefommen, ihm feinen 
Jammer recht lebendig vorzumalen. Sch hielt ihm Gefeg und 
Evangelium, Sünde und Gnade vor und zeigte ihm noch zum 
Schluß die Seligfeit eines gläubigen Chrijten im Leben, im Lei- 
den und im Sterben. Er ſchwieg. Seine Augen waren feſt 
geichloffen. Nur hie und da prägte fi in feinen Mienen der 
beftigfte Schmerz ab; er litt nämlich an der Unterleibsfchwind- 
fucht. Sch betete ihm eine Menge der köſtlichſten Sprüche des 
Evangeliums vor. Aber nur ein verzogenes Gefiht war die 
Antwort. Sch ftand auf, um mich zu verabjchieden, und fragte: 
„8050, iſt es Shnen nicht lieb, daß ich zu Ihnen von Chrifto 
rede und bon der Seligfeit derer, die an ihn glauben?“ Keine 
Antwort. „Wenn Sie e8 nicht haben wollen, daß id) Sie damit 
beläftige, jo fagen Sie e8 mir!” Noch immer feine Antwort. 
Nun zog ich ein deutjches Neues Teftament aus der Taſche, 
legte eg bor den Kranken auf den Tiſch und fagte: „Hojo, Sie 
werden vielleicht noch jo viel Kräfte haben, hie und da ein 
Wörtlein in diefem Neuen Teftament zu leſen, und vielleicht 
jehen Sie da3 Wort, Gottes in Zukunft mit andern Augen an 
als bisher. Wollen Sie das?“ Auch darauf erhielt ich Feine 
Antwort. Sch reichte ihm die Sand zum Abſchiede; da fah er 
mid) bittend an und ſprach: „Sch will haben, Sie follen mid 
taufen.” Kaum traute ich meinen Ohren. So fragte id} ihn: 
„Wollen Sie denn wirflih auf den Namen des dreieinigen 
Gottes getauft werden? Wollen Sie ein Ehrijt werden? 
Glauben Sie denn, da JEſus Ehriftus aud) für Ihre Sünden 


geitorben ift und daß er Sie durch die heilige Taufe rein wafchen 
will von allen Ihren Sünden? Wollen Sie denn auch in 
diefen Glauben an Ehriftum beharren und auf diefen Glauben 
leben, Teiden und ſterben?“ Auf alle Fragen eriwiderte er mit 
einem fröhlichen Sa. So jehte ich mich wieder Hin, unterrichtete 
ihn noch weiter und fuchte ihn feiner Seligfeit in Chriito 
recht gerviß zu machen. Nun ivar es mir eine Luſt, ihm immer 
noch mehr von dem füheften Evangelium zu fagen. Ich verlieh 
ihn ſchließlich mit dem Verſprechen, ihn am nädjiten Abend, 
wenn er bei jeinem Vorſatz bleibe, in Gegenwart etlicher Zeugen 
zu taufen. 

Am 10. Juni habe ich ihn im Hofpital getauft. Das war 
eine feierlihe Stunde. Zugegen waren feine Schmeiter, die 
ſich ebenfalls hier aufhält, die Matrone des Hofpitals und drei 
Glieder meiner Gemeinde. Bei dem längeren ®ebete Fnieten 
alle nieder. Hojo felbft tat ein jchönes Bekenntnis feines 
Glaubens. 

Er hat noch zwei Wochen gelebt. Die Fakultät der Uni. 
berjität itberreihte ihm im Krankenzimmer fein Diplom. Die 
weltlihen Zeitungen bradten über ihn mehrere Artikel und 
bedauerten, daß er, der eine fo vorzügliche Bildung genoſſen 
babe und ein fo jtrebjamer, eifriger Menſch geweſen fei, wohl 
nicht mehr in feine Heimat zurückkehren werde. Syn einer Zei— 
tung ftand aber auch zu leſen, daB Hojo alle Religionen der 
Melt geprüft habe und zum Entihluß gefommen fei, ein Un— 
gläubiger zu bleiben; aber zulegt habe er die Wahrheit des 
Hriftlihen Glaubens erfannt und fei in der Iutherifchen Kirche 
getauft worden. 

Er jtarb, nachdem ich ihn nod) fleißig befucht und aus 
Gottes Wort belehrt und getröftet hatte, im Glauben an feinen 
Heiland, wie wir zuberfihtlich Hoffen, und wurde bon mir 
chriſtlich beftattet. An dem Leichenbegängni® nahmen teil 
etliche feiner Profeſſoren, etliche Sapaner, eine größere Anzahl 
Studenten, viele Amerifaner und eine Anzahl Glieder meiner 
Gemeinde. 

Das Evangelium von Chriſto JEſu ift eine Kraft 
Gottes. Das ift hier mit Händen zu greifen geweſen. 

3%. D Matthius. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 
Braſilien. 


die braſilianiſche Miſſionsarbeit einzutreten, ihre weite Reiſe nad ° 
Sidamerifa in Gottes Namen antreten. Ihre Abreife von New 
York follte am 12. September jtattfinden, aber wegen Ünderung 


in der Fahrzeit der Dampfer mußte die Abreife vierzehn Tage 3 7— 


verſchoben werden. Da einer der Kandidaten inzivifchen ſich ver» 3 
heiratet hat und die Braut eines der vorjährigen Kandidaten mit "| 
zureifen gedenft, fo jind es fünf Perfonen, welche die Reiſegeſell- 
fchaft bilden. Der treue Gott führe die lieben Keifenden unter 


dem Schuß feiner heiligen Engel glücklich an das Ziel ihrer weiten „JS x 


Reife und fegne fie in der Arbeit, die dort ihrer wartet! Gedenken % 
toir der teuren Neifenden in unferer Fiirbitte vor dem HErrn. — 3 
Zugleich richtet der Unterzeieänete im Auftrag der Kommiſſion an s 
die Lieben Chriften eine herzliche und dringende Bitte. Schon fett 9 
geraumer Zeit hatten wir eine Schuld in unferer brafilianifchen 


Am 26. September werden, fo Gott will, dreider ME. 
diesjährigen Predigtamtsfandidaten, die fich entjchloffen haben, in 5 M 


— 


| Der ‚Sutheraner 328 
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Miſſionskaſſe. Das bat ung viel Sorge gemacht. Und nun kom— 
men nicht nur die Reifekoften für fünf Perfonen Hinzu — circa 
800.00 —, jondern es hätten bereit3 Ende Auguft $2000.00 
Unterftüßungsgelder abgeſchickt werden follen, da Die meiften bra— 
ſilianiſchen Gemeinden noch nicht imftande find, den ganzen Pfarr⸗ 
gehalt aufzubringen. Sollen num unfere fernen Brüder nicht in 
bittere Not geraten, fo müſſen die Umterftüßungsgelder pünktlich 
abgeſchickt werden. Darum bittet die Kommiſſion um baldige 
reichliche Gaben. Hier heißt eg einntal wieder: „Wer fchnell gibt, 
gibt doppelt.“ 2. Lochner. 


Das Waiſenhaus in Addifon, Ill., das bon der Intherijchen 
Baifenhausgefelliaft von Nord-Illinois geführt und unterhalten 
wird, hat Firzlich feinen Jahresbericht veröffentlicht. Es beiteht 
nun 33 Jahre und beherbergt gegenwärtig 122 Waifen und Halb- 
waiſen. In den langen Jahren feines Beitehens hat es 361 Kin— 
der nad chriſtlichem Unterriht und vollzogener Konfirmation ent- 
laſſen, 23 find vor ihrer Konfirmation im Waifenhaufe geftorben, 
63 find bor ihrer Konfirmation ihren Angehörigen zurüdgegeben 
worden, zivei find in die lutheriſche Anftalt für Schwachſinnige 
und eins in eine Srrenanftalt überführt worden. $10,614.66 
wurden im berfloffenen Rednungsjahr eingenommen und $8164.75 
ausgegeben; $1313.27 gingen an Vermäcditnijien ein. An dem 
Bericht über die Jahresverſammlung am 25. Juni wird aud 
folgendes mitgeteilt: „Dem Wunfche der Nord-Illinois-Paſtoral⸗ 
tonferenz gemäß wurde die Sadje der Quittungen unserer Gelder 
und fogenannten Liebesgaben im ‚Lutheraner‘ befproden. Der 
‚Rutheraner‘ ift unfer Synodalblatt, er ift nicht ein Blatt, welches 
unfere Waifengefellfjaft herausgibt und eignet. Nun find fon 
die Quittungzliften aller Synodalfaffterer fo groß, daß um ber- 
jelben willen der LXefeftoff: die Lehrartifel und kirchlichen Nach- 
richten, ſehr bejchränft werden müjfen. Wenn ir und alle ans 
dern Wohltätigfeitsvereinie auch noch mit ausführlicden Quittungen 
den ‚Rutheraner‘ befchiveren, fg ift noch weniger Raum für die 
Hauptaufgabe dieſes jegensteihen Blattes. Daher beigloß Die 
Verſammlung: a. Daß die Quittungen der Liebesgaben (an Klei— 
dern, Naturalien 2c.) fortan nicht mehr im Lutheraner erfcheinen 
tolfen. Zugleich erfannte die Verfammlung, daß es nicht nötig 
fei, daß im Waifenbericht jedes einzelne geſchenkte Kleidungsſtück, 
jedes Paket Nähnadeln 2c. quittiert werde. Es wurde daher be— 
ſchloſſen: ‚Im Waifenbericht follen die Liebesgaben in berfürgter 
Form quittiert werden.‘ b. Zwar wünſcht die Waifenhausgefell- 
ihaft, daß der ‚Lutheraner‘ auch fernerhin unfere Duittungen 
der Geldgaben aufnehme, aber unſer Waiſenkaſſierer iſt gehalten, 
nicht mehr alle einzelnen Geber zu nennen, fondern nur Die Ge— 
fantfumme, welche jeweilig aus einer Gemeinde kommt.“ 

: L. F. 

Die Ohioſynode war zu ihrer Allgemeinen Synode vom 
23. bis 29. Auguſt in Columbus, O., verſammelt. Am Synodal⸗ 
ſonntag wurde das fünfundſiebzigjährige Jubiläum ihres dortigen 
Predigerfeminars gefeiert. Diejes ift im Jahre 1830 mit einem 
Lehrer und 6 Studenten in Canton, O., eröffnet worden; jebt 
lehren an ihın 4 Profeſſoren, und im vergangenen Jahre madten 
dort 15 Studenten der oberiten Klaſſe iht Kandidatenexamen. 
Vor 75 Sahren zählte die Synode 29 Paſtoren, gegentvärtig 
550, die zum größten Teil ihre Ausbildung in diefem Seminar 
erhalten haben. Die PBrofefjoren Stellhorn und Schodde lehren 
jest 25 Jahre an der Auftalt. Bei der Eröffnung der Synode 
waren 45 Bajtoren, 24 Deputierte und 9 Lehrer als Delegaten 
anmwejend, außerdem 21 beratende Glieder und etiva 50 Gäſte. 
WE auswärtige Gäfte waren erfjienen der Hermannsburger 
Miljionar P. 9. Harms aus Indien und der Emigrantenmiſſionar 
des Generaltonzils, P. ©. Döring bon New York; die Iektere 
Mijlion wurde der Synode durch Beſchluß empfohlen; die erftere 
wird ſchon länger unterftüßt, Aus den Verhandlungen der Synode 


teilen wir folgendes mit: Für Innere Miffion find in den beiden 
legten Jahren $37,803.32 eingenommen und $48,001.87 ver⸗ 
ausgabt worden; 14 Miffiongfelder find in dieſem Zeitraum 
felbfsändig getvorden, 34 neue Kelder wurden in Angriff genom= 
men, unter denen befonders Manitoba im nordiveftliden Kanada 
berborgehoben wird. In kurzer Zeit find dort 8 Mifjionare an 
geitellt worden. Das Generalkungzil erhebt nach mie vor den Bor: 
murf, daß die Ohioſynode in unrechter Weife in Manitoba ein- 
gedrungen fei. Die Ohioſynode weiſt diefen Vorwurf zurid. 
Auch unferer Synode erwächſt dur das Vordringen Ohios im 
Nordweſten Oppofition. In der begonnenen Slomalenmiffion fehlt 
es an Männern, die in diefer Sprache predigen Tünnen; in der 
Negermiffion in Baltimore arbeitet der bon ung abgefallene Neger= 
prediger Phifer. Das Schullehrerfeminar in Woodville, O., das 
zwwei Jahre gefchlojfen war, wird jest wieder eröffnet. Prof. 
Hemminghaus von Columbus ift Direktor; ihm ftehen noch zwei 
Profefforen zur Seite. Eine Anzahl Schüler haben fich Ichon an— 
gemeldet; auch Mädchen, die fich als Lehrerinnen an Gemeinde: 
ſchulen ausbilden tollen, ſteht der Eintritt in das Lehrerfeminar 
offen. An Prof. Hemminghaus Stelle am Gymnafium zu Eos 
lumbus ift P. R. V. Schnitt getreten. Das praftifche Prediger- 
feninar in &t. Paul, Minn., Hat 60 Studenten. Das englifche 
Predigerfeminar in Hickory, N. C., ganz in der Nähe des Con— 
cordia = College unferer englifden Brüder in Conover, N. C., 
das ebenfalls eine Reihe von Jahren geſchloſſen war, wird viel— 
leicht auf die Bitten der füdlihen Synodalglieder wieder er— 
öffnet werden, da infolge des Aufſchwungs des Südens auch Das 
Miffionsfeld fich erweitert. Bei der Verhandlung über daS bon 
der Synode geleitete Waijenhaus in Richmond, Ind., wurde be- 
tont, daß man bor allem die Verforgung von Waifenfindern in 
Familien ſich angelegen fein laffen follte. Der Allgemeine Präfes 
der Eynode, D. Schütte, bemüht ſich ſeit Jahren, einen großen 
zinstragenden Fonds fir die Synode zu beſchaffen, der jet die 
Höhe bon $261,485.80 erreicht hat. In Saden des Verlags: 
baufes wurde beichlojfen, da8 Geſchäft mit Ausnahme der Buch» 
handlung zu verfaufen und alle Drudarbeiten fontraftlih von 
andern Gefchäften beforgen zu laffen. Die Buchhandlung foll 
in einem nenen, großen Gebäude untergebradjt werden, in dem 
zugleich die Gelder der Synode angelegt werden follen, und das 
auch Raum für andere Geihäftslofale enthalten wird; die Eins 
nahmen follen zur Unterhaltung der Anftalten verwandt werben. 
D. Schütte wurde tvieder zum Allgemeinen Präſes gewählt, Prof. 
Ernſt und P. Böhme als Vizepräfides, P. Ahl zum deutfchen und 
P. Price zum engliſchen Seftetär. L. 8. 


Die überwiegend englifch - Iutherifche Generalfunode widmet 
doch der Ausbildung deutfcher Prediger von Jahr zu Jahr mehr 
Aufmerkſamkeit. Die beiden deutſchen Eynoden in ihrer Mitte, 
die Wartburg- und die Nebrasfafynode, unterhalten ſchon feit 
längerer Zeit eine deutfche Abteilung amı Western Theological 
Seminary in Atchiſon, Kanſ., an deren Spike D. Neve ſteht, und 
jetzt wird fich auch die deutſche Konferenz innerhalb der englifchen 
New York- und Nerv Jerſeyſynode an dieſem Seminar beteiligen. 
Auch dieſe öftlihe Synode empfindet das Bedürfnis eines Semi- 
nat3, in dein Studenten ausgebildet werden, die nicht bloß englifch, 
fondern auch deutſch predigen können. Die deutſche Arbeit in 
Atchiſon ist jo gewachſen, daß fie jet ebenbürtig neben der eng- 
liſchen Arbeit ſteht und die Anftalt ein Seminar mit zwei felb- 
ftändigen Abteilungen ift. 8. F. 

Eine Anhängerin der “Christian Science” in Bofton, die 
längere Zeit große Schmerzen gelitten hatte, hat furg bor ihrem 
Tode ihrem Prediger folgendes Belenninis abgelegt: „Während 
diefer ganzen Zeit lag ich zu Bette und ertrug fo tapfer, als ich 
fonnte, den allerguälendften Schmerz, und bei all diefem Leiden 
babe ich meinen Mann angelogen, meine Tochter, Sie, alle meine 
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Freunde und meinen Gott. Kann Gott einer ſolchen Lügnerin, 
wie ich es war, je vergeben? Ich bin immer wahrheitsliebend 
geweſen und habe die Wahrhaftigkeit für eine Haupttugend ge— 
achtet, aber id} habe eine Zeitlang wirklich geglaubt, daß id) feinen 
Schmerz empfinden würde, wenn ich ihrem (der Lehrer der Chris- 
tian Science) Rate folgte. Aber nun liege ich Hier in ſchreck— 
lichem Schmerz und werde höchſtens nur noch einige Stunden Leben, 
Gibt es noch Hoffming für eine, die fo abjichtlich und bemußter- 
maßen gelogen hat?” Hoffentlich hat der Prediger diefer armen 
Frau den rechten evangelifchen Troft, daß das Blut JEſu Chriſti 
rein macht von allen Sünden, gebracht. Aber vie fehredlich iſt es, 
wenn man in feiner Todesftunde fich leiblich und geiftlich fo be— 
trogen findet, wie diefe Anhängerin der falſchberühmten undrilt- 
chen Wiſſenſchaft. Und doch, noch viel jchredlicher ijt es, wenn 
man aud) in der Todesftunde noch nicht den Betrug de3 argen 
böfen Zeindes erkennt und mit einer Lüge und im Vertrauen auf 
eine Lüge au3 der Welt fcheidet und in die Pforten der Ewigkeit 
eintritt. L. F. 


Ausland. 


Die Synode der ſächſiſchen Freikirche war dieſes Jahr vom 
18. bis 24. Juli in der Gemeinde zu Niederplanitz (P. O. Will⸗ 
komm) verſammelt. In der Eröffnungspredigt über Jeſ. 41, 10 
legte P. Hempfing der Synode den Troſtruf Gottes vor: „Fürchte 
dich nicht, ich bin mit dir“ und zeigte, wem dieſer Troſtruf gelte 
und was er beſage. In den Lehrverhandlungen beſchäftigte ſich 
die Synode mit der Lehre von der Buße und der Lehre vom recht» 
fertigenden Glauben; ein in fieben Säßen zufammengefaßtes Be- 
fenntni$ iiber diefe Lehre wird mit den dazu gegebenen Erläute— 
rungen und darüber gepflogenen Verhandlungen im Synodalbericht 
veröffentlicht werden. Die Synodalkaſſe wies feine Schulden, fon= 
dern einen Heinen Beitand auf. Die Gemeinde in Allendorf an 
der Lumda (P. 9. Stallmann) ift felbftändig geworden, in Königs— 
berg haben fich die beiden feinen Gemeinden der ſächſiſchen und 
der Hermannsburger Freifiche zuſammengeſchloſſen, ſo daß dort 
600 Mark weniger Unterftüßung nötig ift. Hingegen erwies fich 
an andern Orten der Freikirche eine höhere Beihilfe als nötig, 
und unfere Synode darf deshalb nicht nachlaſſen in ihrer Unter- 
ftüßung unferer deutfchländiichen Brüder. Ms Gäſte waren Mij- 
fionar Mohn aus Indien, P. Poch aus London, P. Rofenwinfel 
aus Kopenhagen und P. Hilpert aus Wisner, Nebr., zugegen, die 
auch auf dem Miſſionsfeſt am Stynodalfonntag redeten. Die 
Stolleften an diefen Tage betrugen etwa $140.00. An Stelle 
des leidenden P. Stern wurde P. Kunſtmann zum Bigepräfes und 
P. M. Willkomm zum Selretär gewählt; Präſes bleibt P. O. Will- 
fomın. über innere Angelegenheiten der Synode wird der bald 
im Drud erjcheinende Synodalbericht Mitteilungen maden. 

L. F. 

Die Hermannsburger Freikirche hielt ihre diesjährige Syno⸗ 
dalverfammlung am 12. und 13. Juni in Groß-Öfingen in Hans 
nover ab. Alle Baftoren waren anweſend und 10 Gemeinden aus 
12 waren dur Deputierte vertreten. Verhandelt wurde über 
den wohlberedjtigten Kampf der Hermanndburger Freikirche gegen 
die hannoverſche Freificche, tweil einige Familien einer Synodal- 
gemeinde zur hannoverſchen Freikirche abgefallen waren. Es 
wurde gezeigt, daß die Hermannsburger Freificche wider die han— 
noverſche Freifiche zeugen muß wegen der bei dieſer Kirche ge— 
duldeten ſchrift- und befenntniswidrigen Lehre vom heiligen 
Predigtamt und andern Artifeln. Ein zweiter Gegenftand der 
Verhandlung war die einheitliche Einführung eines Geſangbuchs. 
Es handelte ſich dabei um unfer St. Louifer Geſangbuch und das 
bon dem veritorbenen P. Theodor Harms herausgegebene „Zion“. 
Die Einführung unſers Gefangbuchs wäre, vie die „Hermanns 
burger Freikirche“ mitteilt, ohne Biveifel befchlofjen tvorden, um 


auch in dieſem Stüde den Brüdern in der fächfiichen Freikirche 
gleichförmig zu fein, wenn nicht das andere Buch fchon feit Jahr» 
zehnten in einzelnen Gemeinden und vielen Familien gebraudt 
würde, Doc foll es, ehe es ander Gemeinden zur Einführung 
entpfohlen wird, genau auf feine Lehre geprüft und darüber au 
das Urteil der ſächſiſchen freikirchlichen Paſtoren eingeholt werden. 
Alle Verhandlungen verliefen, wie da3 obengenannte Blatt fagt, 
in feltener Einmütigfeit. L. F. 


Wie ſehr die nach Rom ſich hinneigende Richtung innerhalb 
der Epiſkopalkirche Englands überhandnimmt, zeigt der Bericht 
einer von der engliſchen Regierung eingeſetzten Kommiſſion, die 
über dieſe ſogenannte ritualiſtiſche Bewegung genauen Bericht er⸗ 
ſtatten follte. Diefe Kommiſſion hat laut der „Allgemeinen ev.⸗ 
luth. Kirchenzeitung“ 118 Sitzungen abgehalten, 164 Zeugen ver⸗ 
hört und einen 70 Seiten langen Bericht abgelegt, der folgendes 
ausſagt: An ſehr vielen Kirchen werden bei der Kommunion Ge— 
bete und Zeremonien, die dem römiſch-katholiſchen Meßritual ent: 
nommen find, vorgenommen, und die geweihte Hoftie wird nad 
römischer Weife den Anweſenden zur Anbetung dargeboten. Bei 
manden Abendmahlsfeiern kommuniziert der Briefter allein; die 
Sungfrau Maria und Die Heiligen werden angerufen, man ver: 
ehrt Bilder und Kruzifixe 2. Gegen Dies alles foll nun kräftig 
eingefchritten werden. Aber da viele Bifchöfe ſelbſt zu den Nitun- 
liiten gehören, werden die Maßregeln faum wirkſam durchgeführt 
werden, und andererfeit3 berufen fich die Ritualiſten auf dei geijt- 
lien Charakter der Kirche, kraft deifen die Regierung eigentlich 
nicht in deren Angelegenheiten zu reden habe. Auch in der Zu— 
nahme der Klöſter zeigt ji) das überhandnehmen römiſch-katho⸗ 
liſcher Meinungen. Es iſt ſtatiſtiſch feftgefeßt, dag im Jahre 1850 
nur 11 öfter in England beitanden, im Jahre 1904 aber tvaren 
e3 deren 305, und durch die Vertreibung der Orden in Frankreich 
it der Zuwachs noch größer geivorden. Wber obwohl die englän- 
diſche Epiffopalficche Staatsficche ift, kümmert ſich doch der Staat 
wenig um diefe Gefahr des Römiſchwerdens. Vielmehr bat das 
Unterhaus kürzlich den Antrag eines Abgeordneten, der eine über: 
wachung und Maßregelung der Ordensniederlaffungen forderte, 
abgemiejen. a 


Der vielgenannte ſchottiſche Prediger und Schriftfteller 
Dr. Watſon, der auch in Amerika unter feinem Schriftftellernamen 
„Jan Maclaren” weit und breit befannt ift, weiß auch nicht mehr, 
was Ehriftentum ift, und verwiſcht den Unterfehied zwiſchen Licht 
und Finfternis, ziwifchen Wahrheit und Irrtum. Er ift ein 
moderner Theologe und will die Fündlein der modernen Theo- 
logie auch bon den Mifjionaren beachtet wiffen. Er fagt in feiner 
Schrift „Moderne Theologie und ausländifche Miffionen“ unter 
anderm folgendes: „Der moderne Milfionar fieht die heidnifchen 
Religionen nicht Länger mehr als Syfteme der Finfternis an, 
fondern im Gegenteil ala unvollftändige Offenbarungen Gotte3.“ 
„Buddha, Confucius und Mohammed maren ‚Heilige‘ Gottes, 
Vorläufer und Herolde Chriſti; und der Confucianismus, Bud- 
dhismus und Mohammedanismus waren ſowohl Weisfagungen 
und Borausnahmen, al3 Vorbereitungen für da8 Evangelium 
bon JEſu Chriſto.“ Wenn die3 richtig märe, dann hätten die 
Heidenmiffionare eine ganz andere Aufgabe. Dann könnten fie 
nicht mehr den Heiden fagen: Ihr lebt in einem Irrtum, der 
euch ind eivige Verderben ftürgt; mir bringen euch die Wahrheit, 
die allein euch felig madjen kann. Aber Watſons Worte find nicht 
Wahrheit, fondern feelenverderblie Lüge. Buddha, Confucius 
und Mohammed, zu denen fi Millionen von Heiden und Türken 
befennen, waren nicht Vorläufer Chrifti, jondern Boten des Teu— 
fels, falfde Götter und falfhe Propheten, lauter Widerchriſten. 
Buddha, der 500 Jahre vor Ehrifto Iebte, der Hauptgöbe Indiens 
und Sapans, dem 500 Millionen Menfchen dienen, dem auch be- 
Ständig einzelne in Europa und Amerika zufallen, behauptete, 
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Gott zu fein. Seine eigenen Läſterworte lauten: „Ich bin all» 
wiſſend; ich bin fleckenlos. Niemand ift mir gleich; in der Welt 
der Menjchen und Götter ijt feiner wie ih. Ich bin der Allein— 
heilige in diefer Welt.” Won Confucius, dem Stifter der chineſi⸗ 
fen Religion, der gleichfalls etwa 500 Jahre vor Chrifto lebte, 
berichten die chineſiſchen Schreiber: „Er opferte den Toten, ala 
ob fie gegenwärtig wären, und den Geiſtern, als ob fie vor ihm 
ſtünden“, und Hat dadurch die abgöttifhe Ahnenverehrung be— 
Hätigt. Mohammed, der falſche Prophet der Türken, der 600 
Jahre nach Christo Iebte, fagt im Koran, dem Religionsbuch der 
Türken: „Gott zeugt nicht und er iſt nicht gezeugt worden“, und 
leugnet damit die Vaterſchaft Gottes des Vaters und die Sohn 
[Haft Gottes des Sohnes. — Chriftus ſpricht: „Ach bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum Vater 
denn durch mi”, Joh. 14, 6, und Chriſti Apoftel St. Betrus 
bezeugt: Es „it in Teinem andern Geil, ift auch fein anderer 
Name den Menfchen gegeben, darinnen wir jollen felig werden“, 
al3 der Name JEſu Chrifti, Apoft. 4, 12. L. F. 


Spielgewinn für Seelenmeſſen. Daß der Zweck das Mittel 
heiligt, iſt ein bekannter jeſuitiſcher Grundſatz. Zu welch zweifel⸗ 
haften Mitteln man dabei greift, zeigt wieder einmal ein Buch, 
das kürzlich unter dem Titel „Andenken an die Toten“ erſchienen 
iſt. Der Verfaſſer iſt der Abt Chevoyen, Prieſter an St. Ambroiſe 
in Paris, und das Buch hat die Approbation oder Billigung ſeines 
Erzbiſchofs erhalten. In dieſem Buche werden auf Seite 230 ff. 
die Spieler aufgefordert, ihren in unehrliher Weife erlangten 
Gewinn zu Seelenmefjen für die Toten zu verwenden, und ein 
ſolches „Opfer“ wird ihnen dann als ein gutes Werk angerechnet. 
Die kaum glaublichen, oft geradezu Täfterlicden Worte lauten nad) 
dem Bericht des „Rirchenblattes“ folgendermaßen: „Wer iſt ber 
Menſch, der nicht Hin und wieder fpielte, und der nicht zumeilen 
etwas gewönne im Spiele? ... Nun gut, verimendet euren 
ganzen Spielgewinn — nein, das wäre zu biel — verwendet 
einen Teil desfelben dazu, Meſſen für die Seelen eurer Toten 
leſen zu laffen, und ihr werdet bie rühmenswertefte Tat voll⸗ 
bringen. . . Der Sohn Gottes Hat fein Blut vergoſſen, um 
da3 Feuer zu löſchen, in welchem die Seelen ber Berftorbenen 
brennen. Um ihre Schmerzen zu lindern, hat er felbft gelitten. 
Er bat feinen unſchuldigen Leib den Geißelhieben, den Dornen, 
den Nägeln, ja allen Foltern dargeboten und ift endli am 
Kreuze eines ſchmachvollen und graufamen Todes geitorben, um 
ifnen — den armen Seelen — eine felige Unſterblichkeit gu ver- 
fhaffen. Und alle diefe Wunder fünnt ihr vollbringen, indem 
ihr euch amüfiert. Und märet ihr die größten Verbrecher, die 
am weiteſten bon Gott entfernten Sünder und feiner Gnade nicht 
im geringften wert — ihr fönnt bon feiner Barmherzigkeit bie 
Befreiung der Seelen (nämlich aus dem Fegfeuer) erlangen, für 
welche ihr da3 heilige Opfer (nämlich daS Meßopfer) verrichten 
laßt... . Sch verlange jebt nicht von euch, daß ihr euch felbit 
kaſteiet — dazu habt ihr nicht den Mut; ich, verlange nicht, daß 
ihr lange Gebete ſprecht — deſſen feid ihr nicht fähig; ich ver— 
lange nicht, daß ihr große Almoſen fpendet — da3 würde euch 
zu drücdend erſcheinen; ich berlange nur euren Spielgewinn. 
Und ift daS nicht wunderbar, daß ihr damit die Seelen erlöfen 
könnt, die der Sohn Gottes nur durch Leiden und Sterben erlöfen 
tonnte? ... O menſchliches Mitgefühl, o Hriftlicde Barmherzig- 
keit, Tönnteft du es über dich gewinnen, deinen Spielgewinn nicht 
berzugeben zur Nettung deiner Verwandten und Freunde aus 
dem Fegfeuer? ... Göttlicher Heiland! Wie genial find deine 
Erfindungen! Du haft dein Blut am Kreuze vergoſſen und haft 
e3 una fo leicht gemacht, dasſelbe zu gebrauden — haft uns die 
Möglichkeit gegeben, mit Hilfe des Vergrrügens und des Ertrages 
unſers Beitvertreibes e3 wirkſam zu machen. O unendliche Liebe! 
O unbegreiflidde Barmherzigkeit!“ — Abſcheulich! L. F. 


Faſt. 


„Faſt“ iſt ein kleines Wörtlein, das man bisweilen in einem 
Satze überſieht, daS aber doch von der größten, weitreichendſten 
Bedeutung iſt. „Faſt“ iſt eben nicht „gang“ und darum häufig 
fo viel als „nit“. Sa, es ift im Grunde noch ſchlimmer ala 
„nicht“, weil e3 die ſchönſten Erwartungen oftmals zerftört und 
ein tief ſchmerzliches Gefühl der Enttäuſchung Hinterläßt. Faſt 


.bätte e3 manchmal ſchon ein gutes Jahr gegeben; die ücker ftan- 


den die mit Korn, daß man jauchzte, Bf. 65, 14; ſchon hatte man 
die Eenfe zur Ernte gemeßt — da, noch in der Yebten Stunde, 
tritt ein Hagelſchlag ein, und alles ift verloren. Faſt Hätte es 
ſchon manchem ftrebfamen Süngling zum Beftehen feines Erxa- 
mens gereicht, nur noch eine oder ein paar Noten fehlten; doch 
alle Arbeit war damit vergeblich, es war eben nicht die Vollzahl, 
und die längſte Stette, an der auch nur ein einziges Glied fehlt, 
bat eben feinen Wert. Fajt wären die fünf törichten Jungfrauen 
auch in den Hochzeitsſaal gelommen, fie hatten ſich ja ebenfo be- 
reit gemacht wie die Mugen, nur eins hatten fie vergeſſen: auch 
SI in den Gefäßen mitzunehmen, und daran lag fchlieklich die 
ganze Entſcheidung — die Tür ward eben für fie verfchlofien, 
Matth. 25, 10. Faſt wäre König Agrippa auch an den HErrn 
JEſum gläubig geworden; denn als der gefangene Upoftel Baus 
lus vor ihm und den Landpfleger Feſtus dort in Cäſarea in be- 
redten Worten die Gejchichte feiner ivunderbaren Belehrung er— 
zählte, da geitand er jelber: „Es fehlet nicht viel, du überredeſt 
mid, daß ich ein Chriſt würde“, Apoft. 26, 28. Woran freilich 
diefes „nicht viel” Tag, ſagte er nicht; aber ein Faden im Neb 
kann den gefangenen Vogel zurüdhalten und von der Freiheit 
ausſchließen. Wie viele Zeitgenoffen JEſu wären faft auch feine 
Sünger geworden und ihre Namen ftänden jebt vielleicht in der 
Bibel; aber es fam bei ihnen nicht dazu. Was hatte da all ihre 
Begeifterung und Rührung für einen Wert? Denke nur an den 
reihen Süngling, Matth. 19, 22. Darum Heißt e3 auch in einem 
Lied: 

Den Himmel und die Seligfeit 

Gewinnen feine Halben. 
Und ein anderes ermahnt: - 

Sagft du hiermit der Welt 

Und was dem Fleiſch gefällt, 

Rein ab und Chrifto an, 

So ift Die Sad)’ getan! 

Einem ber großen Häfen an der englifden Küfte näherte 
fi einmal ein ſchönes, ftattlihes Schiff; “Golden Gate”, das 
beißt, „Goldene Pforte”, war fein Name. Cine lange, beſchwer⸗ 
liche Fahrt hatte es Hinter fich, vom fernen Auſtralien fam e3, mit 
Schäten reich beladen, aber auch mit vielen Paflagieren ange- 
füllt. Hunderte von Menſchen ftanden am Ufer und erivarteten 
die Ankommenden, darunter auch manche, die ſich auf liebe Ange 
börige freuten. Schon winkten dieſe einander zu, da gefchieht 
plögli ein Anprall an ein verborgene Hindernis, das Schiff 
füllt fi mit Waffer und geht noch angeſichts des Hafen mit 
allen Neifenden unter. 

So kann es auch bei manchen, die den Ehriftennamen tragen, 
gehen, daß fie noch angejihts des Todes Shiffbruh am Glauben 
leiden und ihren HErrn in der letzten Stunde noch berleugnen. 
Darum ermahnt au der HErr: „Sei getreu bis an den Tod, 
fo will ich dir Die irone des Lebens geben“, Offenb. 2, 10. 

Als der belannte Prediger Ludwig Hofader am 17. Novem—⸗ 
ber 1828, am Tage vor feinem Tode (er var erft dreißig Jahre 
alt), an der Bruftiwafjerfucht daniederlag, erreichten die Schmer- 
zen und Bellemmungen einmal eine ſolche Höhe, daß der font fo 
glaubenzitarfe Mann auch ſchwach und ungeduldig werden wollte 
und mit einer gewiſſen bitteren Erregung ausrief: „Lebt Tann 
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ich e3 aber nicht mehr aushalten!” Da eriwiderte ihm fein Bru= 
der Wilhelm, der Stuttgarter Stadtpfarrer: „Aber, Louis, jetzt 
haft du es fo lange ausgehalten, jebt wirſt du es Doch vollends 
auch die paar wenigen Stunden aushalten.“ Da rann eine Träne 
über die bleiche Wange des Schtwergeprüften und er jagte: „Daß 
ih nur ſo etwas Ungeduldiges denken, geſchweige reden konnte!“ 
Faft hätte ihn auch noch der alte böfe Feind gefichtet wie den 
Weizen; aber er überwand glücklich auch diefe letzte Verſuchung. 
Und wenn eine Seele nur treu iſt im Glauben, ſo wird der HErr 
auch das gute Werk, das er in ihr angefangen hat, vollenden zu 
ihrem Heile und zu ſeines Namens Preis. 


Widerſprüche in der Bibel. 


Auf einer Farm im Staate Ohio hatte ſich vor Jahren ein 
junger Arzt niedergelaſſen. Er wollte Landwirtſchaft betreiben 
und dabei Arzt ſpielen. Er ſpielte aber auch noch etwas anderes. 
Er war nämlich exit vor kurzem aus der Eife feiner wijjenjchaft- 
lichen Ausbildung geftiegen und meinte, noch Biel mehr gelernt 
zu haben als medizinische Weisheit. Wenn nämlich. feine guten 
frommen Nachbarn fonntäglih zur Kicche fuhren, da Hatte er 
feinen Spott mit ihnen. Er felbit ging als gebildeter Menſch 
jelbfiverjtändlich nicht zur Kirche. Er gab fich bei jeder Gelegen- 
beit Mühe, jeinen altväterlich gebildeten und gelinnten Nachbarn 
von feiner neueren Wifjenfchaft etwas beizubringen. In folgen 
den drei Sätzen bewegten fi} alle feine Reden: 1, Alles Kirchen 
gehen ift für einen gebildeten Menfchen ein Unfinn. 2. Die Pre- 
digt ift nutzlos. 3. Die Bibel, auf die die Predigt jich ſtützt, ift 
voller Widerſprüche. 

Namentlich der letzte Sak war ihm fehr geläufig. und er 
erflärte jeden, der das nicht augeftehen toollte, flug für einen 
beſchränkten, bemitleidenswerten Menſchen. Die alten Farmer 
waren ganz erſtaunt ob der Gelehrjamfeit des jungen Doktors. 
Und wenn fie ihm auch nicht beiftimmen konnten, jo vermochten 
fie ihm doch auch nicht zu widerſprechen. Sie ſchüttelten höchſtens 
bedentlich den Kopf und — fuhren nach wie vor zu ihrer ihnen 
lieb getvordenen Predigt. 

Einer der Nachbarn des jungen Arztes verfaufte nach einiger 
Zeit fein Anmefen. Ein neuer Anjiedler fam angezogen. Der 
junge Doftor bemühte fich fofort, in ein nachbarliches Verhältnis 
zu ihm zu treten. Er fand einen Mann in ihm, der an Bildung 
feinestvegs ihm zurückſtand und fon gar manche Lebenserfah— 
rung hinter ſich Hatte. Er freute fi und hoffte, in ihm einen 
Mann gefunden zu Haben, der ihm auch geiftig näher ſtehen würde 
al3 die ungebildeten Karmer, wie er fie nannte. Wie erjtaunte 
er aber, als er am nächſten Sonntag gewaährte, daß auch diefer 
Nachbar mit Weib und Kind und Gefinde zur Kirche fuhr! Solche 
Beichränftheit Hatte er bei diefen Manne nicht ertvartet, und da 
jeder folgende Sonntag ihn das Gleiche beobachten Tieß, konnte 
. er es nicht mehr unterlaffen, er mußte wenigſtens fein Verwun— 
dern dem neuen Nachbar fund tun. Sie hatten zwar Thon mande 
feine, wiſſenſchaftliche Beſprechung geführt, aber das Kirchengehen 
und Predigthören war niemals berührt worden. Sekt, meinte 
der Doktor, müßte er einmal gerade darauf Losgehen. 

„Herr Nachbar“, Jagte er eines Tages zu diefem, „ich wun— 
dere nich, daß Ahr bei Eurer Bildung noch Gefallen am Kirch— 
gehen und Predigthören finden könntl” 

„Des wundert Ihr Euch?” ſagte diefer. „Wiſſet Ihr denn 
nicht, daß man da Gottes Wort hört? Und Gottes Wort ift nötig 
zum Leben und zum Sterben. Wer Gottes Wort veradjtet, der 
wird zeitlich wie ewig verderben.” 

. „Ach mas, Gottes Wortl” ruft der Doktor geringſchätzig im 
Bewußtſein feiner Wiſſenſchaft. „Ihr jeid gebildet genug, um zu 


willen, daß die Bibel Gottes Wort nicht ft. 
fein; fie ift ja voller Widerſprüche!“ 

„Das wüßte ich nicht“, ertwiderte ruhig der Nachbar. „Ad 
habe nod) Feine Widerfprüche in der Bibel gefunden. Aber id 
bin auch nicht fo gelehrt. Vielleicht Föonnt Ihr mir einen Dienft .} 
tun und mir etliche Widerfprüche in der Vibel zeigen. Dod um 
eins bitte ih, es müſſen wirkliche Widerfprüche fein. Wie wär's, 
wenn Shr einmal Eure vermeintlihen Widerſprüche der Bibel 
niederfchriebet und fie dann, ehe Ihr fie mir zeigt, exjt jelbit, wie , 
e3 einem twiljenfchaftlich gebildeten Manne zufommt, genau nad 
allen Seiten prüft, ob fie nicht jo oder fo verſtanden merden 
fönnen?” i 

„Gewiß“, antwortete der Doftor. „Das will ich tun, und 
Ihr follt bald ein ganzes Verzeichnis von Widerſprüchen der Bibel 
haben, die nicht jo oder jo verftanden werden fünnen!” Und 
damit ging er. 

Inzwiſchen vergingen Tage und Wochen, ja Monate; aber 


Sie Tann e3 nit 


der Doktor brachte das verfprochene Verzeichnis der Widerſprüche & 3 


in der Bibel nicht. Fa, er ſchien fogar von nın an den Nachbar 
zu meiden. Und waren fie einmal zufammengetroffen, da geſchah 
weder des Slirchengehens noch des Predigthörens noch der Wider: 
ſprüche in der Bibel irgend welche Erwähnung. Endlich verkaufte 
der Doktor fogar feine Farm und zog weiter nad} dem Weiten, 

Sabre waren vergangen, da befam unfer Farmer auf einmal 
einen Brief von dem feier vergeflenen Doktor und einftigen Nad;- 
bar. Dieter fehrieb: 

„Suter Freund! Ahr meint wohl, ich hätte Euer vergeſſen. 
Keineswegs! Ich ftehe ja noch in Eurer Schuld. Noch immer 


babt Ihr die von mir verſprochene Lifte von Widerfprüchen in der 4 


Bibel zu erwarten. Ich habe auch gleich damals angefangen, ſie 
aufzuzeichnen. Aber da ich wiſſenſchaftlich dabei verfahren mußte, 
ergab es ſich, daß ein Widerſpruch nach dem andern ſich löſte und 
von der Liſte geſtrichen werden mußte, ſo daß mir keiner übrig 
geblieben iſt. Ich habe auch längſt ſchon den Weg zur Kirche ge- 
finden und Höre die göttliche Predigt gerne, ſchäme mich auf 
gar nicht mehr, obwohl ich ein Arzt bin, ein beftändiger Schüler 
des Wortes Gottes zu fein, wozu jede Predigt mir Anleitung gibt. 
Ich erkenne auch mit Dank gegen Gott, daß fein Wort allein e3 ift, 
aus dem Segenäfräfte fliegen für Zeit und Ewigkeit. Gehabt 
Euch wohl!“ 


— 


Johannes Kepler. 


Der Sternkundige Johannes Kepler hat in alter und neuer 
Zeit wenige ſeinesgleichen. Er war ein hochbegabter Mann, aber 
dabei ein frommer evangeliſcher Chriſt. Als um das Jahr 1600 
die öſterreichiſchen Lutheraner hart bedrängt und ſchwer verfolgt 
wurden, ſchrieb Kepler an einen, der ſich den Jeſuiten ange ; 
ſchloſſen Hatte: „Soll ich in Steiermark bleiben, oder foll ich e& ° 
verlaffen? ch will dir meine Herzensgedanfen offenbaren. Wor- 
über du dich vielleicht Freuft, das muß mich aufs bitterfte Schmerzen. 
Ich bin ein Ehrift. Der Augsburgiſchen Konfeſſion ward ich in- 
nigft zugetan durch den Unterricht der Eltern, durch oft erwogene 
Gründe und im tägliden Kampf mit Verſuchungen; diefe Kon— 
feffion Halte ich fett. Heuchelei habe ich nicht gelernt. Ich nehme 
es ernſt, nicht leicht in Sachen der Religion, daher ich auch ernit 
von Gottesdienst und Gebrauch der Sakramente denfel” 

An einen andern fhrieb er: „Ich hätte nicht geglaubt, daß 
es fo ſüß fei, für die Religion und die Ehre Chriſti mit einer 
Heinen Gemeinde von Brüdern Schaden und Schmad) zu leiden, 
Häuſer, der, Freunde und Vaterland zu verlaſſen. Wächſt bei 
dem Märtyrertum und dem Berlujt des Lebens die Freude nıit 
dem Xeide, fo iſt eg auch Leicht, für die Religion zu fterben.” 

Gein großes Werk, „Die Harmonie der Welt“, ſchließt er 
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mit folgendem Gebet: „Es bleibt denn übrig, daß ich endlich 
Augen und Hände von der Bemweistafel zum Himmel hebe und 
den Vater des Lichts andächtig und demütig anflehe. DO, der du 
durch das Licht der Natur in uns die Sehnſucht nad) dem Licht 
der Gnade erweckſt, damit Du uns durch diefes in das Licht der 
Herrlichkeit verjeßeft, ich fage dir Dank, HErr und Schöpfer, daß 
du mich erfreut Haft durch deine Schöpfung, da ich entzüdt war 
über die Werke deiner Hände. Siehe, hier habe ich ein Werk mei- 
nes Berufes vollendet, durch jo viel Geiſteskraft, al3 du mir ge— 
‚ geben; ich habe den Ruhm deiner Werke den Menfchen offenbart, 
welche diefe Beweiſe Iefen werden, fo viel, als von deiner Unend— 
lichkeit mein beſchränkter Geift fafjen fonnte. Mein Gemüit ftrebte, 
jo wahr als möglich zu derfen. ft etwas bon mir in Sünden 
geborenem und aufgevadjfenem Wurm vorgebracht worden, was 
deiner unwürdig ift, jo lehre du mich, daß ich es verbeffere; bin 
ih durch die bewunderung3würdige Schönheit deiner Werfe zur 
Verlegenheit verführt worden, oder babe ich eigene Ehre bei den 
Menſchen geſucht beim Schaffen eines Werkes, das zu deiner 
Ehre beſtimmt ift, fo verzeihe e3 mir gnädig und barmhberzig. 
Endlich ſchenke mir Die Gnade, daß diefes Werk zu deinem Ruhm 
und dem Heil der Seelen gereiche und nimmer fehade.” 


Du jollft deinen Vater und deine Mutter ehren. 


Die Erfahrung zeigt, daß, mie auf der Erfüllung des vierten 
Gebotes ſichtbar Gottes Segen ruht, fo jich die Übertretung des— 
ſelben ſchon bier auf Erden rächt, und zwar oft in fchredlicher 
Weile. Hier aus vielen ein Beifpiel, da3 mohl noch wenig be— 
kannt ift. 

Es tvar am 23. Auguſt 1813. Die Schlacht bei Großbeeren 
batte begonnen, und ein Regiment rückte eben dem Feinde ent- 
gegen. Noch war fein Soldat verwundet; die Kugeln gingen zu 
hoch. Plötzlich hob ein Soldat die Hand in die Höhe, und nie= 
mand wußte, warum er das eigentlich fat. In demfelben Yugen- 
bit wurde dem Mann die Hand bon einer Kanonenkugel weg— 
gerifien. Befinnungsios ſtürzte er vom Pferde, und als er wieder 
zum Bewußtſein Fam und feine Verwundung ſchaute, tief er: 
„DO Gott, mit der Hand habe ich meinen Vater gefchlagen!” 

Der Vollemund fagt: „Wer nach feinen Eltern ſchlägt, dem 
wächſt die Hand aus dem Grabe heraus.” Hier nahm Gott, der 
das vierte Gebot gegeben bat, einem die Hand, mit der er ſich fo 
ſchwer verfündigt hatte. (Zeuge und Anzeiger.) 


Was der Glanbe tut. 


Einft hielt ein Ungläubiger in einem Dorfe des nördlichen 
England einen Vortrag und forderte nach Beendigung desfelben 
zur Beſprechung auf. Nur eine alte, von der Laſt der Jahre 
gebeugte, altmodifch gefleidete Frau machte Gebrauch davon, in= 
dem fie zu dem Redner fagte: „Herr, ih mollte Sie etwas 
fragen.“ „Gut, Frauchen, was iſt's?“ Sie antwortete: „Bor 
zehn Sahren wurde ich Witwe. ch Hatte acht unverforgte Kinder 
und fein Vermögen als meine Bibel. Da id) Gott um Hilfe bat, 
var ich imjtande, mich und mein Haus zu ernähren. Nun wanke 
ih dem Grabe zu, aber ich bin vollkommen glücklich; denn ich 
erwarte ein unfterbliches Leben bei JEſu im Himmel. Das hat 
mein Glaube für mid) getan. Was bat nun Ihre Anſicht für 
Sie getan?” „Gutes Frauchen”, fagte der Redner, „ich mill 
Ahnen Ihren Troſt nicht nehmen.” „D“, jagte die Frau, „darum 
handelt e3 fich nit. Fuß beim Mal Halten! Ich frage: Was 
bat Ihre Anficht für Ste getan?” Der Mann wollte wieder eine 
ausweichende Antwort geben, aber die Verſammlung jauchzte der 
Frau Beifall zu, und er mußte das Feld räumen. 


Zeue Druckſfachen. 


Siebzehnter Synodalbericht des Minneſota- und Dakota-Diſtrikts 
der Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio und 
andern Staaten. 63 Ceiten 9X6. Gt. Louis, Mo., 
Concordia Publishing House. 1906. reis: 15 &t3. 

Es find 25 Jahre verfloffen, ſeitdem unfern lutheriſchen Gemeinden in 
den Staaten Minnefota und Dakota einen eigenen Diftrift zu bilden ge: 
ftattet wurde (auf der Allgemeinen Synode des Jahres 1881). Wie reich 

Gott diefen Diftrift gefegnet hat, wird ihm von feinem Präſes in einer 

kurzen, einfachen, aber berzgewinnenden Spnodalrede über Marf. 4, 26—29 

unter Augen gehalten, — Zwei Referate Tagen dem Diftrikte zu Lehrver— 

bandlungen vor. Gin zum Abſchluß gediehenes von P. R. Köhler, welches 
die Stellung unferer Synodalgemeinden zu den fämtlichen ſymboliſchen 

Büchern der Iutherifchen Kirche aufzeigt und dabei aud) eine recht gute ge= 

fhicätliche Einleitung in Diefelben gibt. Das zweite Referat, P. Bügels 

Arbeit zur Beantwortung der Frage: „Wie fteht es in unferer Synode in 

betreff des ordentlichen Berufes zum heiligen Predigtamt und der ordent⸗ 

lihen Wahl der Deputierten?« konnte nur begonnen werben. ES ift fehr 
zu wünſchen, daß der in fhönem, mäßigem Umfang gehaltene Bericht recht 
fleißig und aufmerffam gelefen werde. Ein guter Lutheraner und guter 

Miffourier wird bier viele Aufklärung finden, auf welche die Predigt nur 

felten eingehen fanı. Auch der Miffionsb richt (S. 34.—44) meldet Hoc: 

erfreuliches. K. 


Paul Gerhardt als Prediger. Vier Leichenpredigten desſelben 
aus den Jahren 1655, 1659, 1660 und 1661. Neuer 
Abdruck. Zwickau i. S. Druck und Verlag von Johannes 
Herrmann. 1906. 109 Seiten 715X51% fartoniert. 
Breis: M. 1.50. 

Nächftes Jahr fällt der 300jährige Geburtstag eines der größten und 
lieblichften Sänger unferer Iutherifchen Kirche, des aus allen Tutherifchen 
Gejangbüchern wohlbefannten Paul Gerhardt, Zu diefem Jubiläum, für 
dag man an manden Orten jett jchon Vorbereitungen trifft, Hat der Ver: 
leger vier Leichenprebigten Gerhardts aus völliger Vergeffenheit herpor- 
gezogen und fie dem lutheriſchen Chriftenvolfe dargeboten. Wohl find 
dieſe Predigten reichlich Tang und die etwas altertümliche Sprache Ger: 
hardts ift unverändert beibehalten, aber der Anhalt ift gut, und wer 
Gerhardt gern alS Prediger fennen lernen möchte, hat nun Gelegenheit, 
und nur diefe Gelegenheit, da „eine Predigtfammlung von ihm vorhan— 
ben tft“, wie Präfes Willkomm in einem Geleitsworte bemerkt. L. F. 


Third Reader. Illustrated. Standard American Series. St. 
Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1906. VI 
und 111 Geiten 71%X5, in Leinwand mit Titelaufdrud 
gebunden. Preis: 30 CEts. 

Dies ift das dritte Lefebuch der neuen Serie, die durch gefchidte Aus- 
wahl von Xefeftüden, fowohl was Inhalt als auch Aufeinanderfolge be= 
trifft, und durch pafjende, zum Teil prächtige Illuſtrationen ſich aus- 
zeichnet und fich verbientermaßen bereit3 viele Freunde erworben hat. 
Was uns nicht zum mindeften an diefen englifchen Lefebüchern gefällt, ift, 
daß man in der Darbietung des Stoffes fein Maß zu halten gewußt bat. 
In der Beſchränkung befundet fich der Meifter, Die Kinder follen ja nicht 
lefen um bes Lefens willen, fondern das Gelejene fol verftanden werben. 
Das erfordert Erflärungen, Beiprehungen und fehriftliche Arbeiten über 
oder im Anſchluß an das Gelefene. Das fann bei diefen praftifch ange: 
legten Büchern gejchehen, und doch Tann das ganze Lefebuch in dem Kurfus, 
für den es beftimmt ift, vollftändig durchgegangen werden. — Die hiermit 
angezeigte und beitens empfohlene Nummer enthält auf 102 Seiten 60 Lefe- 
ftitfe in Profa und Poefie mit 20 Illuſtrationen. Beigegeben find ein 
Schlüſſel zum DVerftändnis der richtigen Ausſprache der englifchen Vokale 
und eine Wortlifte, an 900 Wörter enthaltend, die ebenfalls die richtige 
Aussprache lehren foll und fich für befondere Buchſtabierübungen eignet. 
Den einzelnen Leſeſtücken ift gleichfalls eine Fleinere Lifte von Wörtern, die 
in dem betreffenden Lefeftüde vorfommen und deren Bedeutung den Kin- 
dern unbekannt ift, vorangeftellt und bei jedem Worte der Sinn desjelben 
angegeben, fehr furz und Elar, nicht fo, daß die Erflärung wieder einer Er- 
Märung bedürfte. Format und Einband find denen der beiden vorher: 
gegangenen Nummern gleich. — Es ift fehr nötig, daß unfere Kinder Eng- 
lifch lernen, und daß fie es gut und gründlich Iernen. In demfelben Mae, 
in welchem ihnen das in unfern Gemeindefchulen möglich gemadt wird, 
wird der Vorwand mancher entfräftet: fie müßten ihre Kinder in bie öffent: 
lihen Schulen ſchicken, weil fie fonft fein Englifch lernen würden; und Die 
Schüler werben hernach auch aus die ſem Grunde ihre Gemeindefchule 
in dankbarer Erinnerung behalten, 


’ 


— 


(RR 
9 Und ich fahr einen Engel —8 
S fliegen mitten durch den oT 
Hinmmel, der halte ein ewig 
a rangelium, zu verhändigen 
A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, undallen Hei- 
den, und Geſchlechleru, und 
Sprachen, und Dülkern, und 
ſprach aut aroger Stimme: 
9 £urchiet Golt, und gebel 
4 imm dic Ehre, denn die Seit- 
1 feines &eric)ts iſt kommen, 
und betelanden, der armacht 
IJ hat Ginmel, und Erde, und 
MA leer, und die Woaffer- 
9 brunnen. Offb. Joh. 14, 6.7. 
— * 


Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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Ein herrlicher Miffionstert. 


„Ihr feid das auserwählte Geſchlecht, das fönigliche Prie- 
itertum, das heilige Volt, das Volk des Eigentums, daß ihr 
verfündigen follt die Tugenden des, der euch berufen hat von 
der Finfterni3 zu feinem wunderbaren Licht“, 1 Petr. 2, 9. 10. 

Sa, das iſt ein herrlicher Miffionstert. St. Petrus be- 
ihreibt hier mit ausgeſuchten Titeln den hohen Gnadenjtand 
der Rinder Gottes, Und zu welchem Zweck? Am fie zu er- 
muntern und zu begeiftern, daß fie nun auch verfündigen follen 
die Tugenden de3, der fie berufen hat von der Finſternis zu 
feinem wunderbaren Lit. Dies „Berfündigen der Tugenden 
Gottes” ſoll gejchehen durch das ganze Ehriitenleben; es ſchließt 
darum auch das ein, was wir im beionderen Sinn Miffion 
nennen. Das ift ja die Ordnung in Gottes Neich, daB diejenigen, 
welche zur Erkenntnis des Heil3 gekommen find, diefe Er- 
fenntni3 wieder fortpflanzen und weiter außbreiten. So follen 
alio die Kinder Gottes einer jeden Zeit durch Wort und Wandel 
die Zeuchte des Heils hoch halten, damit immer wieder andere 
sum Wort herzugezogen und durch das Wort gewonnen werden, 
bi3 endlich am Süngften Tag die Zahl der Außerwählten voll ift. 

Die rehte Miffionstätigfeit erwadft nur 
aus der eigenen Erfahrung der Gnade Gottes. 
Es ift ganz gewiß, das Wort Gottes, dad wir haben, haben wir 
zunächft zu dem Zweck, damit wir felber lernen glauben und 
durd) den Glauben felige Gottesfinder werden. Als der HErr 
JEſus einzelnen und ganzen Volksſcharen predigte, tat er das 
zunächft in der Mbficht, um eben die, an welche er ſich mit feinem 
Wort wandte, zum Heil, das in ihm iſt, zu führen. Die Predigt 
der Apojtel Hatte vorerſt den Zweck, die Hörer, die eben vor 
ihnen ftanden, zur Buße zu rufen. So ift es nod) heute. Das 
Wort, das wir hören, ift zunächſt uns felber vermeint. Wir, 
du und id), follen daraus lernen, daß wir allgumal Sünder 
find und des Ruhms mangeln, den wir an Gott haben follten, 
und daß eben für uns in feinem andern Heil ift, un aud) 
fein anderer Name gegeben ift, darinnen wir follen jelig 


werden, denn allein der Name JEſn Chrifti. Gott gibt und 
fein Evangelium, damit wir glauben, zuverſichtlich glauben, 
daß das Blut JEſu Ehrijti, des Sohnes Gottes, uns, did 
und mid), rein made von allen Sünden. „Selig find, die 
das Mort Gottes hören und bewahren!" Das dürfen wir ja 
nicht überſehen. Es fommt mohl vor, daß Leute bei fich denken 
und es etwa aud) aussprechen, e3 fei doch jo traurig, daß noch 
fo viele Taufende don armeri Heiden in jo großer Blindheit 
dahingehen ohne das Licht des Evangeliums. Sie bedenken 
aber nicht, daß fie vielleicht noch felber in der Finfternis find, 
obſchon das Licht des Evangeliums fie umleuchtet. Es ift ihnen 
jelber noch nicht zum Bewußtſein gefomnten, daß fie Simder 
jind, arme verlorene und verdammte Sünder. Sie felber 
baben noch nicht gelernt, von Herzendgrund mit Freuden zu 
Ipreden: SEjus, du bift mein Seiland, der du mich ver- 
lorenen und verdammten Menfchen erlöfet haft mit deinem 
heiligen, teuren Blut und mit deinem unſchuldigen Leiden und 
Sterben, auf daß ıch dein eigen jet. Wie kann aber einer 
wirflid ein Herz haben für die geiftliche Not anderer, der jeinen 
eigenen Sammer noch nicht erfannt hat? Erſt muß in und 
jelbit das Licht der Gnade aufgegangen jein, ehe wir andern 
eine Leuchte fein fönnen. 

Aber fo gewiß die rechte Miifionstätigfeit nur aus der 
eigenen Erfahrung der Gnade Gottes hervorwachſen kann, 
jo gewiß iſt e8, daß dies auch wirklich geſchieht. Oder 
kann ein Licht ohne Schein fein? Wäre e8 möglich, dab ſich 
einer der großen Sottestat feiner Erlöfung freute, ohne daß 
dies fi) auc) in jeinem Leben offenbarte? Könnte e3 bei einem 
Ehrijten wirflich heißen: Sch freue mid, daß ich) gerettet bin, 
aber e3 liegt mir nicht3 daran, ob aud) andere jelig werden? 
Nein, der wahre Glaube iſt aud) ein lebendiger Glaube, der 
nicht anders kann als in Werfen herausbrechen. Die Chriften 
find je und je das Licht der Welt gewejen. Durch fie, nicht 
durch befondere Simmelsboten, fondern durd) die Chriften ver- 
breitet Gott auf Erden das Licht feines jeligmadjenden Wortes. 

Und mit meld zündendem Feuer führt nun der Apojftel 
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dieje Wahrheit aus! Wie herrlich, wie unvergleichlich herrlich 
ftellt er den Ehriften ihren Gnadenſtand vor, um fie dafür zu 
begeiftern, daß fie nun auch verfündigen die Tugenden des, 
der fie berufen bat von der Finfternis zu feinem wunder- 
baren Licht! 

Ihr jeid das auserwählte Geihledht Der 
große, Gott, der HErr Himmels und der Erden, hat uns aus 
der Mafje der Verlorenen und Verdammten ausgewählt, daß 
wir fein Volk, feine Kinder ſeien. Er bat uns in der Zeit be- 
rufen aus der Finſternis zu feinem wunderbaren Licht. Die 
Finſternis ift die Finfternis der Sünde mit ihrem grauenhaften 
zeitlichen und ewigen Sammer. Wir jelber hätten niemals den 
Meg aus diejer jchredlichen „Finfternis finden fünnen. Gott 
hat uns herausgerufen. Das Licht, daS wunderbare Licht jeines 
Heils, ift erichienen in Ehrifto Jfſu. Und zu diefem Licht hat 
uns jein Geiſt gelodt, gerufen, gebracht durch die Gnadenmtittel: 
Wort und Saframent. So gehören wir ohne unjer Zutun, 
ohne unſer Verdienſt, alfein dur) die unergründlihe Barm— 
herzigfeitt Gottes zu dem großen, herrlichen Gejchlecht der 
Sottesfinder, zuſammen mit den Patriarchen und Propheten 
md Apofteln und Märtyrern. Wer kann diefe Gnade ge- 
bührend herausſtreichen? 

Ihr ſeid das königliche Prieſtertum. Ja, wir 
Chriſten ſind das königliche Prieftertum MS Kinder des 
Königs aller Könige und HErrn aller Herren ſind wir doch 


königlichen Geſchlechts, Prinzen und Prinzeſſinnen in dem 


Fürſtenhauſe Gottes. Und wir haben auch Anteil an der könig— 
lichen Herrſchaft unſers Gottes. Wir find Fürften und Herricher. 
Nicht weltliche Fürften, weltliche Herrſcher. Wir herrſchen mit 
Gott im Hinmelreich über die ſchlimmſten Feinde, die e3 geben 
fann, über Simde, Tod, Teufel und Hölle Du magjt in der 
Welt noch jo wenig ſein oder gelten, al3 Chriſt gehörjt du zu 
dem erlauditeften Fürſten- und Herrſcherhauſe, und das ganze 
große, mächtige Reich der Hölle liegt überwunden unter deinen 
Füßen. Die Beltegten regen ſich wohl noch oft und fuchen wie— 
der emporzufommen, aber dad NReih muß uns doch bleiben. 
O denke nad) über deine Föniglihe Würde als Kind Gottes! — 
Und ein königliche Prieftertum find wir. Das heißt, wir 
haben das Fürſtenvorrecht, zu allen Seiten und mit all unfern 
Anliegen vor dad Angelicht unſers Gottes zu treten im Gebet, 


deffen gewiß, daß wir ihm angenehm find, und finden aud) bei. 


ihn ein gnädiges Ohr. Wir find Priefter Gottes; das heißt, 
aber auch: Gott hat uns gewürdigt, daß wir feine Diener, feine 
Boten jen dürfen, durd die er den Menſchen feinen Willen 
verfündigt. Wer kann diefe Ehre gebührend beichreiben? 
Ihr jeid daS heilige Volk. So it es in der Tat; 
wir Chriften find ein heiliges Volk. Freilich nicht von Natur 
oder durch unjer eigen Bemühen. An uns jelbft und aus uns 
ſelbſt find wir unrein, unheilig, Sünder. Aber wir find heilig, 
vollfommen heilig vor Gottes Angeſicht durch die uns zugered)- 
nete Heiligfeit JEſu Chrifti, unjers Heilandes. „Das Blut 
JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht un3 rein von aller 
Sünde”, 1 Joh. 1, 7. Und wir find „ohne Verdienſt geredht 
aus feiner Gnade durd; die Erlöfung, jo durch Ehriftum JEſum 
geichehen ift“, Röm. 3, 24. So jind wir ein Bolf, „eine Ge- 
meine, die da herrlich ift, die nicht hat einen Fleden oder 
Runzel oder des etwas, jondern die da heilig tft und unſträf— 
lich“, Eph. 5, 27. Aber durch den Glauben ift eben auch der 
Heilige Geijt im unjere Herzen ausgegoffen, und er heiligt auch 


unfer Leben, jo daß wir Ehrifto dienen in Seiligfeit und Ge 
rechtigkeit. 
ſehr unvollkommen. Je länger deſto mehr erfermen wir, daß 
in uns, das iſt, in unſerm Fleiſche, nichts Gutes wohnt. Aber 
das Ebenbild Gottes fängt doch an, ſich an uns wieder zu 
zeigen. Die Flecken, die immer wieder hervortreten, werden 
immer wieder in der täglichen Buße durch das Blut Chriſti 
abgewaſchen. 
Arbeit, das Bild immer deutlicher hervortreten zu laſſen, bis 
es dereinſt in jenem Leben vollſtändig wiederhergeſtellt iſt. 
Dann, ja dann werden wir durchaus und in jeder Beziehung 
ein heiliges Volk ſein. Wer kann dieſe Herrlichkeit ge 
bührend ausmalen? 

Ihr ſeid das Volk des Eigentums. 


Wir ſind das Volk, das Gott ſich erworben hat, das er ſich zu 
ſeinem Eigentum, zu ſeinem unveräußerlichen Eigentum er— 
worben hat. Es iſt ſo, und daran ſoll nichts mehr geändert 
werden. „Wir ſind nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, ſondern 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſen“, Eph. 
2, 19. Er leitet und regiert uns als die Seinen hier in der 
Zeit und führt uns endlich ein in die ewigen Wohnungen, da 
wir ihn ſchauen ſollen „von Angeſicht zu Angeſicht, in ew'ger 
Freud' und ſel'gem Licht“. Wer kann ſich von dieſer Selig— 
keit auch nur annähernd einen rechten Begriff machen? 
Das ſind alſo die Chriſten im Lichte des göttlichen Worts, 
nach dem Urteil Gottes ſelbſt: „das auserwählte Geſchlecht, 
das königliche Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigentums“. Gegen dieſe Titel müſſen alle die oft ſo hoch— 
klingenden Titel der Großen dieſer Erde gänzlich verblaſſen. 


Dieſe Heiligkeit unſers Lebens iſt zwar noch gar 


Der Heilige Geiſt aber iſt beſtändig an der‘! 


Damit. | 
faßt der Apoftel tatfüchlich daS Ganze nochmals kurz zufammen. | 


Und welche Urſache Hat darum ein Chrift, ſich jeines Chriften- ME 


ftandes zu freuen! Es gilt auf Erden nicht viel, wenn fid ein 
Menſch vor Gott demütigt al3 ein armer Sünder und feine 
Zuflucht zu den Wunden JEſu Ehrifti, des Gefreugzigten, nimmt, 
Dan macht unter den Menjchen nicht viel Aufheben davon, 
Aber es ijt Freude im Himmel über einen jeden Sünder, der 
Buße tut. Es iſt ein großes Ereignis im Himmelreich, wenn 
ein Menſch gläubig wird. Und größere Gnade, größere Ehre, 
größere Herrlichkeit, größere Seligfeit kann feinem wider: 
fahren, als daß er eingereiht wird in die Zahl derer, die da 
find „das auserwählte Gejchlecdht, das königliche Prieftertum, 
das heilige Volk, das Bolf des Eigentums“. Und wer du auf 
immer jeiejt, Mann oder Weib, Kind oder Greis, arm oder 
reich, hoch oder niedrig: biſt du ein Ehrift, jo gehörft dur eben 
damit auch zu dieſer erlauchten Zahl. 

Hebt ſich nicht dein Herz beim Nachdenken über diejen 
deinen herrlichen Gnadenſtand? Und wenn nun der Wpojtel 
jagt: „daß ihr verfündigen follt die Tugenden des, der euch 
berufen hat von der Finsternis zu jeinem wunderbaren Licht“, 
müſſen diefe Worte nicht einen freudigen Widerhall in deinem 
Herzen finden? Sollten wir und nicht gedrungen fühlen, die 
Tugenden unſers Gottes, die großen Werke, die er an und 
getan hat, zu verfündigen, zu rühmen, zu preifen, befannt zu 
machen? Sollten wir nicht, nachdem wir ſelbſt aus Gnaden 
berufen find zu dem wunderbaren Licht Gottes, nun auch wan— 
deln wie die Kinder des Lichts und unfer Licht leuchten laſſen 
vor den Leuten? Sollten wir nicht durch Heiligen Wandel 
unſern großen Gott berherrlichen im der Welt und damit zu- 
glei) unjern Chriſtenſtand der Welt empfehlen? , Sollten wir 
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ucht das Wort unſers Gottes, das uns zu ſolch glückſeligen 
Menſchen gemacht hat, fortpflanzen auf Kinder und Kindes— 
kinder, indem wir ſelbſt durch Wort und Tat unſere Nachkommen 
erziehen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, indem wir 
chriſtliche Schulen errichten und erhalten und aufs beſte zu 
ihrem hohen Zweck ausſtatten, indem wir überhaupt das Amt 
des Wortes und der heiligen Saframente nad) allen Kräften 
unter uns fördern? Sollten wir dies ſeligmachende Wort nicht 
auch weiter ausbreiten, damit -cS immer mehr Menfchen be- 
glücde, wie e8 uns beglüct bat, indem wir eifrig teilnehmen 
an den allgemeinan Beſtrebungen der Kirche auf den mandjerlei 
Keldern der Inneren und Äußeren Miffion? Es fann nicht 
anders fein. Wer es recht würdigt, was Gott an ihm getan 
hat, und dabei bedenkt, daß er das Wort überfommen hat von 
den Ehrijten, die vor ihm gewejen find, daß er ımterrichtet 
worden ift in Kirchen und Schulen, die die Ehriften vor ihm 
errichtet und unterhalten haben, und von Predigern und Leh— 
tern, die die Ehriften vor ihm hatten ausbilden laſſen — wer 
das alles überlegt, den drängt fein Herz in Dankbarkeit gegen 
feinen Gott und in Liebe zu feinen Mitmenſchen, aud) an feinent 
Teil wieder zu helfen, daß das Werf der Sammlung der Kinder 
Sottes feinen Fortgang habe. Na, wern wir Chriften es nur 
recht bedenken, wie hoch ung Gott begnadet hat, daß wir find 
„das auserwählte Geſchlecht, daS königliche Prieftertim, das 
heilige Volk, da8 Volk des Eigentums“, dann wird es auch 
nicht ausbleiben, wir werden „berfündigen die Tugenden de$, 
der uns berufen hat von der Finfternis zu feinem wunder» 
baren Licht”. 


Bericht über die Emigrantenmiſſion in Baltimore. 


Der Bericht über die Emigrantenmiſſion unſerer Synode 
in Baltimore erſcheint dieſes Jahr aus beſonderen Gründen 
Bald nach dem ſeligen Abſcheiden 
P. Keyls in New York hat es Gott gefallen, auch den hieſigen 
Emigrantenmiſſionar, weiland Herrn Hermann Stürken, zu 
ſich in die Ewigkeit abzurufen. Die Kommiſſion beauftragte 
dann Lehrer L. Krieger, zeitweilig die nötigen Geſchäfte der 
Miſſion zu beſorgen, bis ein neuer Miſſionar würde gefunden 
und berufen ſein. Wenn möglich, wollte man einen Prediger 
für dieſes Amt gewinnen. Nach mehreren vergeblichen Be— 
rufen entſchloß ſich P. J. M. Bucka, bisher in Munſon, Pa., 
dem Berufe zu folgen. Er iſt vor einigen Wochen hier in 
Baltimore eingetroffen und iſt jetzt daran, ſich mit ſeiner ihm 
von jetzt an obliegenden Arbeit vertraut zu machen. Die Kom— 
miſſion möchte nun hiermit nicht nur den jährlichen Bericht 
eritatten, fondern auch auf das eine und andere hinweijen, wo— 
durd) diefer Million geholfen werden könnte, . 

Zwar ift die Einwanderung von Deutſchland, um derent- 
willen die Entigrantenmiffion hauptſächlich eingerichtet ift, wie 
wohl allgemein befannt, lange nicht mehr jo jtarf, wie fie einft 
geweſen tft; ja es ſchien vor einigen Sahren, al3 ob fie ganz 
aufhören wollte. Doc hat fie ſich fürzlich wieder etwas ge- 
hoben. Auch in Baltimore fommen jegt wieder mehr deutjche 
Einwanderer an al3 vor ein paar Sahren. Somit hat aud) der 
hiefige Emigrantenmiffionar wieder mehr Arbeit an den hier 
landenden Antömmlingen, um fie auf unfere Synode aufmerf- 
fam zu machen und fie an unjere Pajtoren und Gemeinden zu 
weisen, iiberhaupt ihnen in leiblicher und geiftlicher Beziehung 


recht bemerkbar. 


bei ihrem Eintritt in ein neues, fremdes Land zu dienen. 
Freilich macht jih da auch oft der jchredliche Niedergang des 
geijtlichen Lebens, über den man in Deutfchland zu lagen hat, _ 
Es ift dem Mijfionar wiederholt vorgefom- 
men, daß ihm in chriftlichem Geijte verabfaßte Ratidyläge für 
Einwanderer mit Hohn und Spott wieder zurücdgegeben, ein- 
mal fogar mit einem Fluch unter die Füße getreten wurden. 
Dennoch ijt die Arbeit feine bvergebliche. Viele nehmen die 
ihriftlichen und mündlichen Ratſchläge mit freudiger Dankbar- 
feit an und gedenken oft noch jpäterhin der freundlichen Worte 
des Miſſionars, aud im neuen Zande Gottes Wort und Kirche 
nicht zu vergejien. Hier und da erhält der Miffionar in fpü- 
teren Sahren noch Briefe, worin man e3 in dankbarem An- 
denken .erwähnt, daß feine Worte und Ratſchläge auf frucht— 
baren Boden gefallen feien. 

Der neueingetretene Miſſionar bittet nun, daß man jid) 
in betreff von Frei- und Schiffstarten und dergleihen an ihn 
wenden möge. Sin diefer Beziehung könnte der Emigranten- 
miffion jehr gedient werden, mehr, als es jetzt geichieht. Wenn 
alle unjere Paftoren fich ein wenig darum bekümmerten, wenn 
Reute aus unſern reifen nad) Europa reifen, oder Verwandte 
und Befanute von drüben herüberfommen lafjen, damit die 
gejchäftlichen Angelegenheiten dur unfern Mijjionar beforgt 
würden anftätt durch Agenten, fo wiirde der Miſſion dadurd) 
ein nicht geringer Borteil erwadjfen. Die Agenten nehmen 
einfach ihre Kommiſſion fiir die Bejorgung der Sciffsfarten, 
und jehr oft muß dann unſer Miffionar hier im Hafen fich der 
Leute annehmen; ivenn er aber alles beforgt hätte, jo wäre 
fowohl den Leuten wie der Miffion beffer gedient worden. 
Vielfach) wird gefragt: Woher fommt es, daß man bisweilen 
durch einen Agenten eine Sciffsfarte ein wenig billiger be- 
kommt al3 durch unſern Miffionar? Die Antwort darauf 
lautet: Wenn dies der Fall ift, fo hat ein folcher Agent an der 
bon der Schiffsgeſellſchaft ausgefegten Kommiſſion etwas ab- 
gelaſſen mit der Abficht, auf dieje Weije in den Auf zu fommen, 
als bejorge er die Starten billiger als andere; er handelt aber 
damit gegen die ausdrüdlichen Beitimmungen der Schiffs— 
geſellſchaft, was natürlich unjer Milfionar nicht tun will und 
darf. Much wäre es. hier wohl am Plage, daran zu erinnern, 
daB in den legten Jahren das Landen der Paſſagiere in Balti- 
more äußerft bequem eingerichtet worden ift, ebenfo auch die . 
Abfahrt mit dem Zuge weiter ind Innere des Landes. Alles 
geichieht unter einem Dache und ohne lange Verzögerung. 

Schließlich jei es geftattet, noch an folgenden Beſchluß der 
legten Delegatenfynode zu erinnern: „Beſchloſſen, daß alle 
unfere Gemeinden dringend erfucht werden, doch aud) die Emi- 
grantenmilfton zu Baltimore — ja dieje ganz beſonders — mit 
Kolleften zu bedenken.” Was an Kommiſſionen und andern 
Einfünften eingeht, dedt eben den Gehalt des Miffionars noch 
nicht, und jo möge denn auch die Liebe unſerer Chrijten ge- 
legentlich dieſer Miffion gedenken, durd; welche dem Herrn an 
den bier Iandenden Fremdlingen gedient wird. 

Er aber, der treue, gnädige Gott, fegne aud) diefes Wert 
zu jeines Namens Preis und Ehre umd zum Heile unjterblicher 
Seelen! 

Die Adrejje des neuen Emigrantenmilfionars ift: 
J. M. Bucka, 1622 Oliver Place, Baltimore, Md. 

Sm Auftrag der Baltimore-Emigrantenmiffionsfommiffion 

3. Vermwiebe, Sefretär. 


Rev. 
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Sm Anſchluß an das Vorhergehende folgt nun der Bericht 
des zeitweilig al3 Agent angeftellten Zehrers 2. €. Krieger. — 

Nach dem plöglichen Tode unſers ehemaligen Emigranten- 
miffionars, H. F. Stürfen, welcher am 17. Februar aus diefem 
Leben jchied, hat der Unterzeichnete dem Wunſche der hiejigen 
Emigrantenmifjionsfommiffion gemäß das Geſchäftliche zeit- 
iveilig übernommen und die nötige Korreipondenz und fonjtige 
Arbeiten im Intereſſe der Ein- und Auswanderer bejorgt. In 
den verflojjenen ſechs Monaten landeten hier in Baltimore auf 
36 Lloyd-Dampfern 41,521 Raffagiere; davon reiften 1374 
in der Kajüte. Für Sciffsfarten, Eiſenbahnkarten 2c. erhielt 
ich im ganzen $2589.94, und diefe Summe wurde bis auf 
564.91 aud) wieder ausbezahlt. 37 Schiffsfarten wurden dur) 
die hiefige Miſſion verkauft, davon waren 12 vorausbezahlte, 
die von Mmerifa aus an Anverwandte in Deutſchland und 
Rußland gefickt wurden. Das Kajütengeſchäft ift jehr gering, 
da ſelbſt Pafjagiere aus unfern Kreifen, die aus Gefundheits- 
rüdjichten oder zum Beſuche nach Deutſchland reifen, ihre 
Sciffsfarten bei andern Agenten oder bei der Generalagentur 
in Baltimore faufen. In den Monaten März, April und Mai 
werden die meiften Bejtellungen auf Fahrgelegenheiten ge- 
macht, ſonſt find die Anfragen felten und das Gejchäftliche 
ihlummert. Sch habe 165 Briefe, 35 PBoftfarten und 5 De- 
pejchen erhalten, die prompt beanttwortet wurden. Bei älteren 
oder kranken PBerfonen, die hier landen wollen, gibt e8 gemwöhn- 
ich einige Schwierigkeiten, die jedoch meiſtens bejeitigt werden 
fönnen. Erivartet man ältere PBaflagiere, jo forge man dafür, 
daß der Neifende etwas Geld vorzeigen kann; auch jollte man 
von den Verwandten, die hier in Amerifa bereits wohnen, eine 
ichriftliche Verfiherung (afiidavit) vorzeigen fünnen, worin die 
Angehörigen eidlich verjprecdhen, für die betagten Eltern, die 
hier landen wollen, zu jorgen. Sn vier Fällen jorgte ich dafür, 
dag die Yandung gewährt wurde, und habe gewöhnlich vor der 
Landung den Einwanderungsfommiffär und dem Vertreter der 
Llohdfirma die VBerhältniffe mitgeteilt. Wie erfreut find gerade 
die Betagten, wenn fie am Landungsplatz einen Mann treffen, 
der fich ihrer annimmt und für die Weiterreife jorgt. Mehrere 
Dankbriefe wurden mir zugeichidt. 

Während der Regiftrierung der Baffagiere und der Unter- 
ſuchung des Gepäds, was die meijte Zeit in Anfprud) nimmt, 
müſſen fi) die Agenten und Miffionare fern halten; find jedoch 
Kinder oder Betagte befonderd an uns gewieſen, jo darf man, 
wenn man darıım bittet, etwas näher treten und den Regijtra- 
toren mit Erlaubni3 des Kommiffär und Inſpektors Mittei- 
lungen maden. Ein Beifpiel möge dies anſchaulich machen. 
Sch habe für den Baflagier N. N. 825.00, die mir ein Anver- 
wandter in Chicago zugeichict hat. Iſt der Paffagier gelandet, 
fo werde ich benachrichtigt und darf mit dem Gelandeten fprechen 
und für feine Weiterreije jorgen, Der Regel und dem Geſetz 
nad) dürfen die Ngenten nur im Wartefaal unter den Em- 
wanderern berfehren. Da die meiften Dampfer morgend an- 
legen, jo hat man genügend Zeit, mit einzelnen Baflagieren zu 
reden, nachdem jie gelandet find. Der Eifenbahnzug, der im 
Zandungshaus ſteht, führt gewöhnlich erft gegen Abend ab. 
Die überaud bequemen Landungs- und Weiterbeförderunggein- 
richtungen für die Einwanderer jollte man jich merken: Vom 
Schiffe geht e8 in das große Landungshaus, in den Wartefaal 
und dann in den bereitjtehenden Eifenbahnzug, ohne läjtiges 
Treppenfteigen. SKajittenpaffagiere, die mit Schnellgügen wei— 


terreifen wollen, müſſen freilich auf die Bahnhöfe in der Stadt 


gebracht werden und die dafür nötigen Unkoſten bezahlen. Che 
der Zug abfährt, verfammeln fich die Angefommenen im großen 
Wartejaal, fönnen dann noch an Verwandte telegraphieren, 
Geld wechſeln und den nötigen Proviant für die Weiterreije 
einfaufen. Hier haben dann auch die Miffionare mehrere 
Stunden Gelegenheit, mit den Paffagteren zu reden und be- 
ſonders die, welche ſpeziell an fie gewieſen find, noch einmal 
aufzufuchen, um Winfe und Ratſchläge zu erteilen. Unſer 
Kalender, der „Zutheraner“, die „Miffionstaube” und fonitige 
Schriften, die hier frei verteilt werden, werden mit Dank an- 
genommen und begierig gelefen. Leider find die Deutjchen 
unter den jegigen Ankömmlingen nicht jehr zahlreich umd die 
Deutihruffen haben vielfach das Leſenlernen verjaumt. Die 
StaatSeinwanderung3behörde erfennt den uneigennüßigen Lie— 
besdienjt, den unjere Synode den Einwanderern erweiſt, an 
und freut fi), wenn wir mit Rat und Tat, mit Zuſpruch und 
Hilfe den Pilgrimen in der Neuen Welt begegnen und redjte 
chriſtliche Nächitenliebe üben. 

Ein Mitleid erregender Trauerfall trug fih im Monet 
Mai zu. Am 11. Mai landete der Dampfer „Breslau“ 1638 
PBafjagiere. Unter den Angefommenen befand fich auch die 
jechzehnjährige Zuife S. mit ihrem älteren Stiefbruder Wil. 
helm. Luiſe war ſchon auf dem Ozean an der Diphtheritis 
erfranft und wurde zwei Tage nad) der Ankunft in das Stadt. 
hojpital gebradjt und dort mit Sorgfalt gepflegt. Wilhelm 
reifte am Tage der Landung zu feinem Bruder Heinrich, der 
ſchon jeit Sahren in der Nähe von Chicago wohnt. Die kranke 
Luiſe wäre jo gerne zu ihren Brüdern gereift, doch wurde ihr 
herzinnigfter Wunſch nicht erfüllt. Während ihrer Krankheit 
wurde fie von dem Unterzeichneten, von P. Stiemfe und andern 
Slaubensgenofjen beſucht und getröjtet und liſpelte ftet3 beim 
Abſchied die Worte: „Kommen Sie bald wieder!” Luiſe war 
erfenntnigreih, Hatte eine gute Schule genojjen und mollte 
immer etwas Gutes leſen; beſonders gern las fie die Pialmen, 
Am 5. Juni ift fie aus diefem Leben gejchieden und wurde vor 
P. Stiemke chriſtlich beitattet. P. Seehauſen ſchrieb im Auf. 
trage der Brüder der Entſchlafenen: „Auch diefer Fall hat 
einmal wieder deutlich gelehrt, von welchem Nuten und Segen 
doch aud) unjere Emigrantenmiffion if. Möge denn Gott der 
Herr auch diefe Miffion immer reihlicher fegnen, und möge 
der gütige Vater Ihnen und denen, die ſonſt Samariterdienfte 
an der Entſchlafenen verrichtet haben, ein reicher Vergelter 
jein!” 2. C. Rrieger. 


Berfammlung des Jowa-Diſtrikts. 


Der Soma-Dijtrift hielt feine neunzehnte Verſammlung 
vom 22. bis 28. Auguft ab inmitten der Zionsgemeinde zu 
Denifon (P. H. C. ®. Freſe). Eröffnet wurde die Synode 


dur einen feierlichen &ottesdienit, in welchem Vizepräfes - 


C. €. Schmidt über Joh. 6, 60—69. zeitgemäß und erbaulid 


über Spaltungen in der Kirche predigte und dabei nadjwie, 1 


„daß diefe ihre Urſache in dem Unglauben etlicher ihrer Glieder 
haben, den andern aber zu um jo größerer Befeftigung im 
Glauben dienen“. 

Nachmittags fand ſodann die Organifation der Synode 
ſtatt. Der Diſtrikt beſteht aus 75 Synodalgemeinden, 
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73 ftimmberedjtigten und 38 beratenden Paſtoren und 26 Leh— 
rern, zufammen 212 Synodalen, von denen fajt alle erjchienen 
waren. 

Vizepräſes Schmidt berichtete über die deutſchen mit uns 
verbundenen Freikirchen, ihre Schwierigkeiten und Kämpfe, 
ebenſo über die däniſche Freikirche und bat um Unterſtützung 
für fi, Er redete ebenfalls ein warmes Wort für unſere Lehr— 
anftalten, deren Neubauten und Reparaturen, und bat, dod) ja 
dieſe Pflanzſtätten der chriſtlichen Kirche treu und gut zu 
pflegen. Endlich gedachte er auch unjer® Miffionswerfs, be- 
ſonders an der Küſte des Stillen Ozeans und in Brafilien, 
betonte den reichen göttlichen Segen und ermahnte zur drift- 
lihen Sreigebigfeit für diefe wichtige Sache. 

Intereſſant und lehrreich, mahnend und tröjtlic) war das 
Referat P. M. J. Bon der Aus über „Die Zeit und die Wunder- 
werfe des Propheten Elia”, 2 Kön. 2—6, 7. Der Referent 
behandelte in vier Vormittagsfigungen nadjeinander die fol- 
genden Abfchnitte: 1. Die Gefundmahung der Quelle zu 
Jericho (auch wir follen ein Salz der Erde fein durd Warnung 


und Mahnung); 2. die Berfpottung des Elifa (Gottes Strafe 


über gottloje Kinder; ernfte Pflidyt der Kindererziehung jeitens 
hriitlicher Eltern); 3. Elifa und die drei Könige, deren Er- 
rettung dor Verſchmachtung und deren Sieg über ihre Feinde 
(Warnung vor brüderlicher Gemeinſchaft mit Falſchgläubigen; 
Strafe der Sünde feitend des Prediger mit freundlichem 
Ernft); 4. die Ölvermehrung (Warnung vor leichtfertigen 
Schulden; Gottes Hilfe in der Not); 5. die Sunamitin (Lob 
der Gaftfreundichaft gegen Neijeprediger, Konferenzen und 
Synoden; Zufriedenheit mit dem bon Gott gejegten Amt und 
Stand; Gottes gnädige Hilfe); 6. die Prophetenjchulen: 
a. „ver Tod im Topf” (Warnung vor falider Lehre; reine 
Lehre durch Gottes Gnade); b. die Erftlingsfrüdte (Unter- 
ftügung armer Studenten) ; ce. die wiedererftattete Art (Gottes 
Segen in der Berufsarbeit) ; d. die Heilung Naemans (Vor- 
bild der Heiligen Taufe), jeine Dankbarkeit (Vorbild drift- 
fiher guter Werke), Ausjag Gehafis (Beitrafung des Geizes 
und der Lüge). — Dies alles iſt nur eine kurze Inhaltsangabe. 
Mer den vollen Segen des ganzen Neferat3 haben will, beftelle 
fi) den ſpäter erfcheinenden Synodalbericht; er wird die geringe 
Auslage nicht bereuen. 

Sn den Nahmittagdfigungen wurde beſonders die Mif- 
fionsfache vorgenommen. Unjer Dijtrift zählt etwa 22 Sta- 
tionen und vberausgabte in den lekten zwei Sahren etwa 


-$10,000. Einige Gemeinden iind jelbftändig geworden, an- 


dere, neue Mijlionspläße find hinzugekommen. Allen Miffio- 
naren wurden wenigſtens $500.00 Gehalt zugeſichert. Emm 
Glied aus P. Baumbhöfener® Gemeinde jchenfte der Synode 
$5000.00 für Miffion. Das Werf des HErrn hat einen er- 
freulihen Fortgang gehabt troß aller Feindſchaft feitens des 
Teufels, der Welt und des Fleiſches. 

Außerden wurden die üblichen Berichte vorgelegt, gepritft 
und angenommen: 1. der des Diftriktsfaffierer® %. H. Abel 
über Einnahme und Ausgabe; 2, der Bericht über die Kird)- 
baukaſſe, deren ausgehborgte Gelder immer wieder in die Raffe 
zurückfließen; 3. der Bericht über die Unterſtützungskaſſe (arme 
und Eranfe Raftoren und Zehrer und deren Witwen und Waiſen 
werden daraus berjorgt, wenn e3 nötig iſt und ihre Verwandten 
nicht helfen Eönnen oder wollen) ; 4. der Bericht über die Stu- 
dentenkaſſe (folde Studenten, die durd) eigene Schuld ihr 


Studium aufgeben, find gehalten, da8 empfangene Koſtgeld, 
wenn möglid), zuriidzubezahlen) ; 5. Berichte iiber dad Hojpital 
in Siour City und über das Sanatorium bei Denver. Alle dieje 
Raffen wurden der chriftlichen Xiebe der Glaubensgenoſſen zu 
reihlicher Unterſtützung empfohlen. 

Außer dem Eröffnungsgottesdienit am Mittwochmorgen 
fanden zwei Gottesdienfte am Sonntag im Freien jtatt. P. Selg 
predigte morgens über Zuf. 10, 42 und zeigte, was das eine 
Notwendige fei. Nachmittags predigte P. Koch über Dffenb. 
12, 7—12 und wies hin auf die Seere, die Waffen und den 
Ausgang im fteten Kampf der Kirche Ehrifti auf Erden. Kol- 
leften für die Miffion in Brafilten und die dänifche Freikirche 
wurden erhoben. Daran ſchloß fich eine englifhe Predigt von 
P. Lindemeyer über Soh. 3, 16. Am Montagabend Hielt 
P. Heinfe die Bajtoralpredigt über 1 Petr. 5, 2—4 und redete 
bon der Herde, der Weide, der Gefinnung und dem Lohn eines 
treuen Predigers. Eine Kollefte für die Unterſtützungskaſſe 
wurde gejanmelt. Alle Gottesdienfte wurden durch paffende 
Chorlieder berherrlidt. 

Die Wahl ergab folgendes Nefultat: Präſes: P. €. 
Zürrer; 1. Vigepräfes: P. A. D. Greif; 2. Vizepräſes: P. Th. 
Stephan; Pifitatoren: für den nordweitlihen Diſtrikt: P. 9. 
Wehking; für den ſüdweſtlichen Diſtrikt: P. A. Amſtein; für 
den ſüdöſtlichen Diftrift: P. Ph. Dornieif; für den nordöft- 
lichen Diftrift: P. Th. Händſchke. 

Der Danf der Synode wurde auögejproden der Orts— 
gemeinde und deren Paftor für gütige Bewirtung und dem 
ausiheidenden Präfes Clöter und Vizepräfes Nunge für ihre 
treuen Dienfte. 

Die Synode nahm mit Dank die Einladung der Gemeinde 
in Lyons an und wird fi} alfo, jo Gott will, übers Jahr ganz 
im Oſten des Staates verjammeln. 

Mit dem Liede „Nun danfet alle Gott“ ımd dem heiligen 
Baterunjer wurden die Sigungen gefhloffen. Gott allein die 
Ehre! F. DO. Yothringer. 


Verfammlung des Kanada -Diftrikts. 


Der Kanada-Diftrift unſerer Synode hielt feine dies- 
jährigen Sigungen vom 5. bis 11. September in der Gemeinde 
P. W. Böfes zu Berlin, Ont., ab, nachdem ſchon am Abend zu: 
vor in dem Eröffnungsgottesdienft der erſte Allgemeine Vize 
präjes, P. B. Brand, die Eröffnungspredigt über Offenb. 3, 
7-—13 gehalten hatte. P. B. Oldenburg legte ein Referat vor, 
in weldem er fromme Frauen ded Alten Teftaments als 
Erempel vorführte. In den Gejchäftsverhandlungen wurde 
die meiſte Zeit der Beſprechung der Innern Miffion des Diftritts 
gewidmet. Es ſtellte fi) heraus, daß dieje Miffion durch Gottes 
Gnade nicht zuriidgegangen ift, wenn auch in die Augen fprin- 
gende Erfolge nicht zur verzeichnen waren. Die Miffions- 
fommiffion hat in den legten zwei Jahren $2510.79 veraus- 
gabt und wird nad) den Boranichlägen für das Jahr 1907 etwa 
$2000.00 beanfpruchen. Von allen Miffionsfeldein ift das 
Miffionsfeld in den beiden Städten Toronto und Hamilton 
unftreitig das wichtigſte. Leider ift dies wichtige Feld vor zwei 
Sahren vafant geworden und konnte wegen des Kandidaten- 
mangel3 bis dahin nicht definitiv bejegt werden. Inzwiſchen 
bat P. O. Loßner, troß der Arbeit in feinen eigenen Gemeinden, 
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dieje Miſſion nach Kräften betrieben. Er konnte der Synode 
berichten, daß fich in beiden Plätzen die Zurhörerzahl verdreifacht 
habe, troßdem nur alle vier Wodyen in Toronto an einem 
Wochentage gepredigt werden fonntee Die Synode beidloß 
deshalb mit großer Freudigkeit, das Miffionzfeld fo bald als 
möglich) mit einem eigenen Miffionar zu befegen und P. O. Loß— 
ner für dieſes Feld zu berufen. — Die Laiendelegaten der 
Synode hielten eine Exrtraverfammlung ab und legten der 
Synode die Bitte vor, feinen Miffionar im Diftrift mit einem 
geringeren Gehalte als $400.00 jährlich anzuftellen, welche 
Bitte von der Synode zum Beſchluß erhoben wurde. — Der 
Verwalter der Unterſtützungskaſſe berichtete, daß in den legten 
beiden Jahren zwei Paftorenmwitwen und aus der Studenten- 
fajfe 13 junge Leute unterſtützt worden find. 

\ Da der Iangjährige und treuverdiente Präſes des Diftrifts, 
P. Weinbach, infolge vorgerückten Alters und geſchwächter Ge- 
jundheit eine Wiederwahl ablehnte, jo eriwählte die Synode 
P. ©. Eifrig von Ottawa zu feinem Nachfolger, erwählte aber 
P. Reinbad) durch einftimmigen Beſchluß zu ihrem erften Vize— 
präfee. Zum zweiten VBizepräfes wurde P. R. Eifert, zum 
Sefretär P. W. Böfe, zum Kaffierer Herr KR. NRuppel, zum 
Kontrolleur Lehrer H. Bruer wiederermählt. Da laut Syno- 
dalbeichluffes der Diſtriktspräſes Glied der Miffionsfommiffion 
jein fol, fo mußten die andern Glieder des Komitees in deſſen 
Nähe wohnen, jo fehr es aud) die Synode bedauerte, die treuen 
Dienite der Glieder der bisherigen Kommiſſion und namentlid) 
P. Graupners entbehren zu müffen. P. 2. Zimmermann und 
Lehrer G. Hartwid, fowie die Herren Robert Hupp aus Ottawa 
und Wild. Biefenthal aus Alice wurden zu deren Nachfolgern 
erwählt. ALS Unterftügungsfomitee, dem gleidjzeitig die Ver- 
waltung der Kaffe für arme Studenten unterjteht, wurden 
P. S. Eir, Lehrer Klopp und Herr Schuhmader von Filher- 
ville erwählt. Außer dem Eröffnungsgottesdienfte wurden 
nod) vier Gottesdienfte gehalten. P. &. Eifrig hielt eine Schul- 
predigt, P. 2. Zimmermann eine Baftoralpredigt ımd die Pa— 
ftoren Schiemann und Saar Miffionspredigten. 

Nächſtes Sahr wird, jo Gott will, die Synode, ungefähr 
um diejelbe Zeit, wieder zujammenfommen innerhalb der Ge- 
meinde P. Wahls zu Tavittod, Ont. 

2%. D Zimmermann. 


— 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 

In allen unſern Anſtalten hat nun ein neues Studienjaht 
begonnen. Gott hat uns einen reichen Segen beſchert, und die 
meiſten unſerer Anſtalten ſind gefüllt, ja, zum Teil überfüllt. In 
unſerm St. Louiſer Predigerſeminar ſind 80 Studenten in die 
dritte Klaſſe eingetreten; von dieſen kommen 44 von den Gym— 
naſium in Milwaukee, 29 von Fort Wayne, 4 von Winfield, 2 von 
Conover und 1 von Watertown. In der zweiten Klaſſe befinden 
ſich 48 und in der erſten, die nächſten Juni Examen maden ſoll, 
57, fo daß die Geſamtzahl unſerer Studenten 185 beträgt. Von 
diefen vifarieren 5, fo daß unfer Gebäude 180 zu beherbergen hat. 
Weder in den Eßſälen noch in den Schlafzimmern ift genügend 
Raum vorhanden, und die Wohnzimmer find vollitändig anges 
füllt. In unferm Predigerfeminar zu Springfield find 57 Stu— 
dierende neueingeireten, und die Gejamtzahl beträgt 225. Im 


Lehrerſeminar zu Addifon find 58 Schüler neuaufgenommen wor: 
den, und die Gefamtzahl beziffert fi) auf 220. Won den Gym: 
nafien fommen folgende Berichte: Fort Wanne: Neueingetre- 
tene 62, Gefamtzahl 240; Milmaufee: Neueingeiretene 58, 
Geſamtzahl 213; St. Paul: Neueingetiretene 67, Gejamtzahl 
175; Concordia: Neueingetretene 40, Gefamtzahl 150; Haw— 
thorne: Neueingetretene 31, Gefamtzahl 84. In unferm Schul: 
lehrerjentinar zu Seward find 30 neue Schüler aufgenommen 
worden, und die Gefamtzahl beträgt 108. Vom Progymnafium 
in New Orleans werden folgende Zahlen gemeldet: Neueinge— 
tretene 4, Gejamtzahl 18. Die Anttalt in Portland beginnt 
ihr neues Schuljahr erit am 22. September, und das Progym- 
vafium in Oakland, Cal., fonnte noch nicht- eröffnet werden, da 
die Profeffur noch nicht bejekt ijt. — Gott der HErr gebe nun 
auch aus Gnaden, daß aus diefen Studierenden einmal viele 
fromme, treue und füchtige Vrediger und Lehrer werden! Cr halte 
feine ſchützende Hand über alle unfere Lehranſtalten, bewahre fie 
bor falider Xehre und gottlofem Leben und gebe zum Lehren und 
Lernen jeines Heiligen Geiftes Kraft und Gnade! Alle frommen 
Ehriften wollen ihn darıım fleißig und brünftig anrufen und in 
die Worte unfers allgemeinen Kirchengebets einftinnmen: „Ans 
fonderbeit jegne die rechtgläubigen Lehranftalten zur Ausrüſtung 
treuer Arbeiter in deinem Weinbergel” VL. F. 
Unſer Lehrerſeminar in Addiſon bat noch eine beſondere 
Wohltat zum neuen Studienjahr zu verzeichnen. Es iſt in wei— 
teren Streifen der Synode befannt, daß die Firchliche Verforgung 
diefer Anftalt bisher nicht eine befriedigende war, da die Kirche 
der Addifoner Gemeinde 215, Meilen von der Anjtalt entfernt 
auf dem Lande liegt, Nach dem Notbehelf der Abhaltung fonn- 
täglicher Gottesdienfte im Seminar ijt nun der Wunſch unferer 
Synode erfüllt, den fie letztes Jahr auf der Verfammlung in 
Detroit ausgefproden bat. In dem Städtchen Addifon, Ivo un— 
ſere Anjtalt liegt, hat jich eine neue Gemeinde duch Abzweigung 
von der Muttergemeinde gebildet. Am 16. September ift P. 4. 
Pfotenhauer dort eingeführt morden, und die junge Gemeinde 
bat auch jchon ınit dem Kirchbau begonnen. Sie ift freilich no 
ſchwach an. Gliederzahl und muB doch gleich weit größer bauen, 
alg es ihre eigenen Bedürfniffe erforderten, da fie Sitzplätze für 
215 Seminariſten und außerdem noch ſolche für 122 Waifen- 
finder ſchaffen ſoll. Deshalb hat auch die Geſellſchaft, die das 
Addifoner Waiſenhaus erhält, befchloffen, Die Gemeinde beim 
Kirchbau zu unterjtüßen, und es ift gewiß billig, daß auch von 
feiten der Synodalgemeinden ihr folche Hilfe zu teil wird, Da jie 
eben auf die firchliche Verforgung einer Synodalanftalt bedacht ift, 
Möge deshalb auch das ausgefandte Bittgefuch der Gemeinde die 
gebübrende Beachtung finden! L. F. 


Ein erfrenlicher Brief. „Ich nehme mir die Freiheit und 
Ichreibe Ahnen ein paar Zeilen. Ich tue es felber mit eigener 
Hand. Ich bin ein blindes Mädchen, doch bin ich fo reichlich von 
meinen lieben Gott gefegnet, daß ich auseufen muß: ‚Du fchenteft 
mir voll ein.‘ ch Habe zum HErrn JEſu gefleht, er möge mit 
Doch einen Weg zeigen, daß ich auch dieſes Jahr wieder eine Heine 


"Gabe für die Miffion Habe, und er, der treue Heiland, Hat mein 


Gebet wirklich erhört. Unfer Lehrer var diefen Sommer nidt 
bier, und ich Habe für ihn die Orgel gefptelt, und da er ja doch 
von der Gemeinde bezahlt wurde, obwohl er nicht hier war, fo 
Dachte ich, e3 wäre nicht umrecht, Bezahlung fiir das Spielen zu 
nehmen. Was Sie diefem Schreiben beiliegend finden, ift mein 
Lohn, und den will ich der Negermiffion nit Freuden fchenken. 
Am liebſten hätte ich es, wenn Sie es für eine Orgel mit anwen— 
den würden, wenn irgendwo eine nötig ilt. Aber ihr wißt ja das 
am beiten, wo es not tut. Der liebe Heiland fegne das Werk der 
Miffion! Gott befohlen! Freundlichſt grüßend Ihre Glaubens- 
ſchweſter N. N.“ — Der vorjtehende Brief, den wir wortwörtlich 
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mitgeteilt haben, tft vor zwei Wochen an den Kaſſierer unferer 
Negermiffion gerichtet worden. Er iſt mit einer Schreibmaschine 
geihrieben, und 810.00 Tagen bei. Er gereichte der Kommiſſion 
für Negermiffion in ihrer legten Verſammlung zu nicht geringem 
Trofte. War doch ein Hauptgegenftand der Verhandlung die pein— 
fie VBerlegenheit unjers Kaſſierers. Der Collegebau in Greens— 
boro jchreitet feiner Vollendung entgegen, aber es müljen noch be= 
dentende Auszahlungen gemacht werden. Neue Urbeiter treten 
in diefen Wochen in die Mifftion ein, die an ihren Beltimmungs- 
ort reifen und dann erhalten werden müſſen. Die monatlichen 
Ausgaben belaufen fich durchſchnittlich auf $1500.00, und die 
Kaſſe ift leer, und mehr als leer; fie hat Schulden. Unſere 
Miſſionare, die in ſchwerer Arbeit Stehen und in der Miffion unter 
einem andern Volke gar manches entbehren müſſen, mas mir 
haben, und manches tragen müſſen, was ung nicht auferlegt wird, 
dürfen wir nicht Not Leiden laffen. Die Kommiſſion ift der guten 
Auverficht, daß auch diefe Notlage, wie jo manche andere, der 
Ehriftenheit nur gefagt und ans Herz gelegt zu werden braudt; 
dann wird Gott viele Herzen willig machen zu helfen, daß auch 
diefer Not geſteuert werde. L. F. 


„Die hohe Bedeutung der kirchlichen Gemeindeſchule wird 
auch unter uns je länger deſto mehr anerkannt. Allerdings ſind 
die meiſten unſerer Gemeinden zu ſchwach, um ſelbſt Schulen zu 
unterhalten, aber ſo arm ſind doch die wenigſten, daß ſie nicht 
eine Gabe für die deutſchen Brüder in Mähren aufbringen könn— 
ten, die, zumal in der Landeshauptſtadt Brünn, einen Poſten 
einnehmen, der den Schlüflelpunft”bildet in dem Entfcheidungs- 
fampf, in dem es jich darum handelt, ob Hinfort in der Oftmarf 
deutſche Kultur und deutſcher Geift beitehen ſollen.“ So ſchrieb 
türzlich die „Neformierte Kirchenzeitung“ und bezieht ſich damit 
auf einen Hilferuf, der von der deutfch-evangelifchen Gemeinde 
in Brünn, der Hauptitadt in Mähren, Sfterreidh, kommt. Es ift 
ja befannt, daß in vielen Teilen Hfterreichs eine ſtarke Bewegung 
un Gang ist, das Deutfche zu unterdrüden und das Slawiſche zu 
heben. In diefen Kampfe ift das Beitehen der deutſch-evange— 
lichen Schule in Brünn gefährdet. Aber nicht wegen Diefes 
Spraddentampfes teilen wir den obigen Ausſpruch mit, fordern 
weil er wieder den Fehler zeigt, in den jo viele amerifanische 
Kirchengemeinjchaften, auch Tutherifche, fallen. Mean preift und 
rühmt die Gemeindejdhule, man ſammelt Gaben fiir ausländifche 
Schulen, um fie zu erhalten und zu heben, man denkt nicht daran, 
Heidenmifjion ohne Schulen zu treiben. Aber wenn es gilt, im 
eigenen Lande damit Ernjt zu machen und Den eigenen Kindern 
den Nugen und Segen einer Gemeindeſchule zu teil werden zu 
laffen, den man fremden Kindern verſchafft, dann läßt ınan mutlog 
die Hände finken, dann find die Gemeinden zu ſchwach. Man 
kann meijtens feine Gemeindeſchule ins Leben rufen und fortz 
führen, weil man es nicht ernftlich will. Man fieht die Ge— 
meindeſchule, auch in lutheriſchen Streifen, vielfach nur für eine 
Einrichtung an zur Pflege und Erhaltung der deutfchen Sprade. 
Das ift fie auch in deutfchen Gemeinden und foll eg fein, aber nicht 
in eriter Xinie, fondern nebenbei, Die eigentliche Aufgabe der 
Gemeindeſchule it, Me ihr anvertrauten Kinder täglich in Gottes 
Wort zu unterrichten und den ganzen Schultag über nad) Gottes 
Wort zu erziehen. Die Semeindefchule iſt feine deutſche Eins 
richtung und feine englifche, fondern eine kirchl iche Ein- 
üchtung, die zum Wohlbeitand einer chriſtlichen Gemeinde gehört, 
einerfei, welcher Sprache die Gemeinde ift. Das follen und vollen 
wir uns wohl merfen, befonder3 an den Orten, wo dag Englifche 
überhandnimmt, damit wir Die rechten Vorkehrungen treffen, um 
die Gemeindeſchule, menn die Zeit gefommen ift, aus der deut- 
ſchen Sprache in die englische zu retten. L. F. 


Das Borftchende möchte vielleicht falſch verſtanden werden. 
Vor einiger Zeit wurde uns geſchrieben: „Es iſt gar nicht er— 


wünſcht, es an die große Glocke zu hängen, wenn an manchen 
Orten mit Unverſtand ins Engliſche getrieben wird. Wenn der 
Lutheraner‘ feine Leſer vermehren will, dann muß ex nicht fort» 
fahren, denen, die fiir das Deutfche eifern, bei jeder Gelegenheit 
einen Hieb zu verfeßen.“ Wir glauben nicht, daß der Vorwurf, 
der in diefen Worten liegt, wirflich beredtigt ift. Der „Luthe- 
raner“ will nicht für das Engliſche eifern und nit für das 
Deutſche eifern. Aber dafür eifert er, fo oft und fo viel er fann, 
daß das Evangelium gepredigt und an den Mann gebracht wird, 
fer es in deutfcher oder englifcher Spradde. Daß unfere Synode 
ihre Hauptaufgabe noch immer und noch auf Jahre hinaus in der 
deutſchen Sprache auszurichten hat, Tiegt auf der Hand und wird 
bon niemand bejtritten, und man Handelt verfehrt und töricht, 
wenn man die Gemeinden englisch machen will, ihnen, wie es 
wohl feiten3 jüngerer Pajtoren geſchehen ijt, engliide Predigt 
aufnöfigt, wo noch fein Bedürfnis dafür vorhanden iſt. Erken— 
nen doch felbit voriviegend engliſche Synoden au, welch ein großer 
Fehler gemacht wird, wenn man anfängt, die deutfche Kirchliche 
Arbeit geringzuſchätzen oder zu vernachläffigen. Wir haben ſchon 
des öfteren auf den Eifer der Presbyterianer in ihrer deutfchen 
Arbeit Hingeiviefen, haben mitgeteilt, wie ernjtlich man gegen- 
wärtig in den Kreifen der Generalfynode und des Generalfonzils 
darauf bedacht ift, jüngere Prediger zu geivinnen, die auch in der 
deutfhen Sprache amtieren können, Aber ebenfo gewiß ift, daß 
in vielen unferer Gemeinden, die ſchon in der ziveiten und dritten 
Generation ftehen und nicht durch deutſche Einwanderung Zuzug 
erhalten, das Engliſche nicht bloß die Geſchäfts-, ſondern auch die 
Bamilienfprache wird. Unſere Gemeinden feßen jich eben vielfach 
aus ſolchen zuſammen, die den Wert der Kenntnis einer zweiten 
Sprade und namentlich der deutfchen, nicht recht bedenken und 
leichterhand das preisgeben und ihren Kindern berforen gehen 
laſſen, um was viele Amerifaner fte beneiden, und was fo mande 
bon diefen mit großer Mühe fich aneignen. Das ift fehr zu be— 
dauern, ift aber eine Tatfache, der man jich nicht verfchließen kann. 
So fommt es, daß englifcher Religionsunterricht in der Schule, 
engliiher Konfirmandenunterricht, englifche Predigt neben der 
deutjchen an gar mandhen Oxten nötig werden, an dem einen Ort 
ivegen der Verhältniſſe früher, an dem andern päter, während 
an gar vielen andern Orten noch auf Jahre hinaus nur in deut: 
Icher Sprache gearbeitet zu werden braucht. Ne fehivieriger aber 
dieſe Übergangszeit ijt, je größer die Gefahr, daß mit dem über— 
bandnehmen der englifchen Sprache auch ungeſundes amerikaniſches 
Kirchenweſen eindringt, deſto größere Weisheit und Vorſicht iſt 
nötig. In kirchlichen Sachen foll man nicht etwas in verfehrter 
Weife bejchleunigen oder aufhalten, fondern den Fingerzeigen 
folgen, die Gott durch die Umſtände und Verhältniffe gibt, und am 
alferivenigiten foll man in der Sprachenfrage fleiſchlich eifern und 
ihretivegen Streitigkeiten in der Gemeinde herborrufen. 


8. F. 


Bor fogenannten endlofen Kettenbriefen (endless chain let- 
ters), einer echt amerifanifchen Erfindung, haben wir fchon öfters 
gewarnt. Ihr Wefen bejteht Darin, daß eine Perfon an zehn 
Bekannte einen Brief fehreibt und um einen Heinen Geldbeitrag 
für irgend einen Zweck bittet. Jeder Empfänger eines folchen 
Briefes wird Dann erfucht, dasfelbe zu tun, wieder an zehn Ver— 
ſonen zu fchreiben, um diefelbe Summe zu bitten, und jeder diefer 
Adreſſaten foll dann das Gleiche tun, und fo weiter. Auf Diefe 
Weife wird eine „Kette“ hergeitellt, aus vielen Meinen Beiträgen 
kommt fchlieglich eine große Summe zufammen, und man ift be- 
fonders darauf bedacht, daß die Stette ja nicht gebrochen wird, dag 
beißt, daß Fein Empfänger eines Briefes es unterläßt, wieder zu 
ſchreiben. Das ift eine unverſchämte und verwerfliche Weife, von 
Bekannten und Inbefannten, von Chriften und Unchriſten Geld 
zu ſammeln, wobei auch die beim Kollektieren fo nötige Kontrolle 
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wegfällt. Aber noch ſchändlicher und vermwerflicher jind Ketten— 
briefe, die jebt herumgefandt werden und die auch, wie uns Zu— 
ſchriften aus dem Leferkreife des „Lutheraner“ melden, in unfere 
Gemeinden dringen. Sie enthalten ein Gebet um die Bekehrung 
der Heiden oder um die Bewahrung vor Sünden oder um Die 
Gewinnung von Miffionaren (don diefen drei Gebeten Liegen ung 
Abfchriften vor). Leder Empfänger, wer er auch fei. foll das 
ihm zugeſandte Gebet fprechen, alfo mıch ſolche, Die gar feine Chri— 
ften find. Seiner fol Die Kette brechen, fondern vielmehr neun 
Briefe mit dem Gebete an Belannte ſchicken. Das Schändlichſte 
jedoch tjt, daß in gang gottlofer Weife jeder, der einen folchen Brief 
erhält und das Gebet nicht fpricht, mit ſchwerer Strafe bedroht 
wird. In dem einen una vorliegenden Briefe Heißt es wörtlich: 
„Wer dieſes Gebet nicht fprechen will, wird von irgend einem 
Unglück heimgefucht werden. Eine Berfon, die einem folchen 
Briefe feine Beachtung ſchenkte, wurde bon einem fehredlidhen 
Unglück betroffen. Wer Hingegen Das Gebet neun Tage nad)- 
einander fpridt und e8 neun andern Perſonen zufendet, jeden 
Tag eine Abſchrift vom Tage des Empfangs an, wird am neunten 
Tage oder fpäter eine große Freude erfahren. Während des hei— 
ligen Feites wurde in Jeruſalem berfündigt, daß, wer Diefes 
Gebet weiter befördert, aus jedem Unglüd errettet merden wird.” 
Unfere Jungfrauen, an die, wie e3 jcheint, befonderz folche Briefe 
gefandt werden, Haben in ihrem Katechismus aus Gottes Wort 
die rechte Lehre vom Gebet gelernt. Sie wiſſen, daß es nicht 
auf das bloße Äußerlihe Werk des Betens anfommt, mie Die 
Römischen und die Schreiber diefer Briefe meinen, fondern darauf, 
daß das Gebet in wahrem Glauben und im Namen JEſu Chriſti 
geſchehe. Sie wiſſen auch, daß Gott nirgends verheißen hat, daß 
er ein folches hHandmwerfsmäßiges Gebet erhören und belohnen will, 
daß aber andererfeits, wenn fie eine folche verkehrte Zumutung 
mit Necht nicht beachten, fie doch alfezeit in Gottes Hand find, 
der fie wider alle Fährlichfeit beſchirmen und bor allem übel be— 
fahren will. In dem einen Briefe, aus dem mir die obigen 
Worte mitgeteilt haben, wird der Biſchof der Epiffopalfiche in 
Maſſachuſetts, Lawrence, als Urheber des Gebeis und Befür- 
morter des Planes genannt; dieſer hat jedoch in Abrede geitellt, 
daß er irgend etwas damit zu tun Habe. Dan werfe alle “endless 
chain letters” ins euer! L. F. 


Ausland. 


Eine unerwartete Tilgung des Defizit in ihrer Miſſions— 
kaſſe erlebten Die wesleyaniſchen Methodijten Englands auf ihrer 
fürzlich abgehaltenen Konferenz in Nottingham. Es erging ihnen 
wie vielen andern Miffionzgefellihaften: die Einnahmen wollten 
feit langenı nicht mehr reihen. Da trat ein Herr Perla auf und 
erzählte, daß Die vielen andern Kriftliden Veranftaltungen und 
Beitrebungen feine Aufmerkſamkeit ſtark von der Miffion abgelenft 
hätten. Nun Hätte er jedoch die Miſſionsgeſchichte der Tebten 
zwanzig Sabre gelejen, und das Hätte eine bollftändige Umimand- 
lung bei ihm hervorgerufen. Er ſchloß: „Bisher habe ich jährlich 
50 Dollars für die Milfion gegeben, von jebt ab follen eg 2500 
Dollars fein.” Das zündete.. Am Bor- und Nachmittag des 
20. Juli murden viele Gaben gezeichnet, die zwiſchen $25.00 und 
85000.00 ſchwankten. Am Ende der Beſprechung mar eine Schuld 
bon $50,000 gededt, und $25,000 Mehreinnahfmen waren ge= 
jichert. So berichtet Die „Allgemeine ev.-luth. Kirchengeitung“. 

L. 8. 


Römifhe Duldſamkeit. Der engliſche Geſchichtsſchreiber 
Lecky berichtet, daß der römiſch-katholiſche Zeitungsſchreiber Veuil- 
Tot fih ihm gegenüber folgendermaßen über die Gemiffenzfreiheit 
ausgefprohen Habe: „Wenn ihr Proteſtanten Herren feid, ver- 
langen wir (Römischen) volle Freiheit, mie das eure Grundfäbe 
fordern. Wenn wir Herren find, verweigern mir euch die Frei— 


’ 
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heit, wie das unſere Grundſätze gebieten.“ Das iſt klar geredet, 
und Rom handelt auch danach. Vor nicht allzulanger Zeit wurde 
in Barcelona, Spanien, eine englifche proteftantifche Kapelle er= 
öffnet. Spanien rühmt fih nun, Gewiſſensfreiheit eingeführt zu 
haben, weil die Regierung jebt den Bau proteftantifcher Gottes- 
bäufer in den Städten gejtatte, obwohl diefe Erlaubnis immer 
noch von der Erfüllung einer ganzen Reihe unmürdiger Bedinguns 
gen abhängt. Als aber die Engländer in Barcelona diefe Heine 
Kapelle für ihre Gottesdienste errichtet Hatten, wurde von ihnen 
bei Strafe der Schließung Derfelben verlangt, da3 Kreuz vom Gie- 
bel zu entfernen. Und wenige Tage vor der Einweihung veröffent- 
lite ein römifches Blatt, das in Barcelona erfcheint und mit 
bifchöfliher Genehmigung veröffentlidht wird, folgenden Wunſch: 
„Heuer möge bom Himmel fallen und das verfluchte Gebäude 
zerſtören und es in die Hölle begraben, bon der es ausgegangen 
iſtl“ Nom bleibt Rom. L. F. 


Die Miſſionare der Norwegiſchen Synode unter den Zulus 
in Südafrika, beſonders die Paſtoren H. und J. Aſtrup, ſind 
durch den Aufſtand der Zulus gegen die engliſche Regierung in 
große Gefahr geraten. Wie der Lutheran Herald berichtet, war 
der Kriegsſchauplatz in der Nähe der Miffionsitationen, und meh» 
tere Gefechte fanden dort ftatt. Eine Zeitlang mußten die Mif- 
fionare in Waffen ftehen, um die Stationen gegen die Räubereien 
heidniſcher Zulus zu ſchützen. Eine der Kirchen mußte gegen Die 
Angriffe der umherziehenden Rebellen befejtigt iverden. Doch 
find die Miffionare und ihre Familien glüdlih durch Die große 
Angit und Gefahr Hinducchgefommen. Auch in dieſem Falle Haben 
fih die Heidendriften bewährt und den englifchen Beamten, die 
vorher der Miffion nicht beſonders günftig gefinnt waren, Aner- 
fennung abgenötigt. Die lutheriſchen Zulus find der englifchen 
Regierung treu geblieben und Die Beamten haben gelernt, daß 
das Chriſtentum auch die vormaligen milden Heiden zu treuen 
Untertanen ber weltlichen Obrigfeit madf. L. J. 


Selbſtändige Miſſionsgemeinden. Daß auch in der Heiden— 
miſſion nach langer Arbeit ſelbſtändige Gemeinden herangezogen 
werden, zeigt ein Bericht aus Indien. In Madras hat die eng⸗ 
liſche kirchliche Miſſion (Church Mission Society), die 1814 ihre 
Arbeit dort begann, bier felbitändige tamuliſche Paftorate mit 
2277 Chriſten, die alle Koften für ihr Kirchenweſen aufbringen. 
Diefe PBaftorate ftehen unter einem einheimiſchen Kirchenrate, in 
dem nur Eingeborene Siß und Stimme haben. Die europäifche 
Miffionsbehörde in Madra3, der die Oberleitung über das ganze 
Gebiet der englifhen kirchlichen Miffion in Südindien anvertraut 
it, hat zivar den Beſchlüſſen dieſes einheimiſchen Madraffer Kir: 
chenrates gegenüber das Recht eines „Vetos“ (Einfpruchs) gegen 
diefelben, macht jedoch davon nur jelten Gebraud. Die Chriften 
diefer Paſtorate, von denen viele Männer einträgliche Stellungen 
innehaben, bringen außer, dem Gehalte ihrer Paſtoren jährlid 
noch 1000 Rupien (über $300.00) auf für evangeliſche Tätig- 
feit unter den Heiden. Das „Leipziger Miffionsblatt”, das dies 
berichtet, fügt nod) Hinzu: „Die mit unfern tamuliſchen Paſtoraten 
in Tranfebar, Madra3 und Koimbatur verbimdenen tamulifchen 
Gemeinden find nicht fo wohlhabend wie jene, Doch wird fchon mit 
Hilfe ihrer Kirchenfonds und der allgemeinen Paſtoratkaſſe ein 
Zeil ihrer kirchlichen Ausgaben beftritten, und es wird angejtrebt, 
fie bald ganz von unferer Leipziger Miſſionskaſſe abzutrennen.“ 
— Bir lönnen unjere Negermiffion in mehr als einer Beziehung 
mit der Heidenmiffion auf eine Stufe ftellen. Und wenn es auch 
noch nicht möglich geweſen ift, Negergemeinden ganz jelbftändig 
zu machen, fo wird doch Diefes Ziel angeftrebt, und mehr als eine 
Gemeinde bringt ſchon eine ganz namhafte Summe zur Beitrei= 
tung ihres kirchlichen Haushalts auf. . 
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Wer tft reich? 


Nah einem heißen Sommertage mar ein erquidender Abend 
gefommen. Die Glocken des Heinen Dorfkirchleins hatten längſt 
die Leute bon ihrer fauren Arbeit auf dem Felde zur wohlver— 
dienten Ruhe gerufen. Nun ftanden oder faßen jte nach beende— 
tem Abendeſſen in Gruppen vor den Häufern und ergößten fi an 
dem Spiel der Kinder und am nachbarlichen Gefpräd. Das var 
die Stunde, in der der Paſtor in N. am liebiten mit feinen Bauern 
verkehrte. Da lernte er in zwanglofem Geſpräch die Glieder 
der ihm anvertrauten Gemeinde fennen, nahm an ihren Schmer- 
zen und Sreuden teil, und mand) gutes Wort zu Troft und War- 
nung ließ fich Dabei mit einflechten. So ſchritt er auch heute wieder 
die Dorfitraße hinab, nach recht3 und links grüßend und bald 
hier, bald dort in freundlichem Geſpräch jtehen bleibend. 

Bor einem Heinen Häuschen, hart am Eingang zum herr— 
ſchaftlichen Park, ftand der Tagelöhner Kuntze, ein großer, ftarf- 
Inodiger Mann, mit arbeitzharten Händen und metlergebräun- 
tem Geſicht. Durch die offene Tür ſah man die Hausfrau mit 
der älteften Tochter mit dem Wegräumen des Geſchirres beichäf- 
tigt, während ein paar rotbädige, flachsköpfige Buben jauchzend 
und lachend um den Vater ‚fpielten. Aber des Mannes Geficht 
ſah migmutig und unzufrieden auge. 

„Run, wie geht’3, Runge?” fragte der Paftor, näher tretend 
und ihm mit freundlidem Gruße die Hand bietend. 

„Wie ſoll's gehen, Herr Paftor?” war die mürrifche Antwort. 
„Man plagt und fchindet fich eben den ganzen Tag und verdient 
mit all der Quälerei dann gerade fo viel, daß man notdürftig mit 
feiner Familie zu leben hat. Es tft ein elendes Ding um das 
menſchliche Leben, wenn einer arın ift, und darüber farın ih nicht 
hinweg, daß der liebe Gott feine Gaben und Güter jo verfchieden 
auteilt, bier fie einem in den Schoß fehüttet, daß er in dem über— 
fluß ſchier erftict, und unfereinen ganz vergißt.“ 

„Mio Ihr meint, Ihr märet zu kurz gefommen und möchtet 
gern einmal mit einem Reichen taufhen? Da feht einmal!“ 
Und damit ergriff er den Ungufriedenen bei der Hand und zog 
ihn vor die Gittertüre des Parkes, an der eben der franfe Guts- 
herr in feinem Rollſtuhl bon feinem Diener borübergefahren 
wurde. Ein ſchwaches, wehmütiges Lächeln Hufchte für einen 
Augenblick fait geifterhaft über die bleichen, eingefunfenen Züge 
des Leidenden, als er den ehrerbietigen Gruß des Paſtors er— 
widerte. Dann kehrte der alte ſchwermütige Ausdruck zurüd, 
und der Kopf ſank müde auf die Bruft herab. 

„Da habt Ahr einen Reichen“, fagte der Paſtor, ihm nadj= 
ſchauend. „Er bat dies große, herrliche Gut fehuldenfrei von fei= 
nem Water geerbt und wird es dereinft vergrößert und in befferem 
Zuftande noch zurüdlaffen, wenn Gott ihn heimruft. Aber wen? 
Seine Kinder ſchlummern an der Seite ihrer Mutter auf dem 
Gottesader. Ex hat ein großes, prächtiges Haus, aber er bewohnt 
e3 allein mit Fremden, Die ihn für Geld pflegen, jeit Gott ihm 
vor fünf Jahren den Gebrauch feiner Glieder nahm. Sein find 
all die mogenden Sornfelder draußen, aber er fieht fie nicht; für 
ihn blühen und duften hier die föftliden Blumen, er’ kann ſich 
nur unter Schmerzen ihrer freuen. &r hat Geld und Gut genug, 
ih jedes Vergnügen zu verihaffen, aber es madt ihm nidjts 
mehr Vergnügen; er hat die Fähigkeit, fich zu freuen, verloren, 
und all fein Vermögen reicht nicht Hin, ihm eine einzige gefunde, 
glüdlide Stunde zu erfanfen. Und doch ift er der reichſte Mann 
weit und breit. Kuntze, wenn in dem Augenblid nun unfer lieber 
HErrgott zu Euch träte und ſpräche: ‚Nun wohl, du ungufriedener 
Mensch, ich bin deines Murrens müde und will dir deinen Willen 
tun, taufche mit deinem Gut3herrn!‘” 

„Um's Himmels willen, Herr Paſtor“, unterbrach ihn Kuntze 
erſchreckt, „mit dem elenden Krüppel, der fich tragen und heben 


laſſen muß wie ein feines Rind? 
meine gefunden Beine Doch Tieber.” 

„Und Eure Tieben, hübſchen Kinder, die Euch Gott noch alle 
gelaifen Hat, und Eure brave, fleißige Hausfrau, vergeßt das 
nicht“, erinnerte der Pastor. „Glaubt mir, der arme reihe Mann 
da drinnen würde fich nicht einen Augenblid befinnen, mit Euch 
au taufhen. Nun wohl, glaubt Ihr noch immer, daß es der liebe 
Gott fo gar ſchlecht mit Euch meint?” 

Der Tagelöhner ließ den Kopf jinken. 


Nein, ich danke, da find mir 


Dann fagte er be= 


ſchänt: „Sie haben recht, Herr Paftor, ich will nicht mehr fo 
unzufrieden fein. Der liebe Gott muß ja doch alles am beiten 
wiſſen.“ 


Seitdem iſt ange Jahr vergangen. Den Paſtor hat Gott 
in ein anderes Arbeitsfeld geſtellt, und von dem Tagelöhner weiß 
ich nicht, ob er dieſe Lektion beherzigt und fortan dem lieben Gott 
wirklich dankbar für das viele Gute geworden iſt, das er ihm ver⸗ 
liehen hat. Wir wollen es hoffen! Aber es gibt ſo viele, die noch 
in derſelben Unzufriedenheit ſtecken, und für ſie habe ich die kleine 
wahre Geſchichte erzählt. 


Hochmut und Demut. 


Im Bud) des Propheten Micha ſteht ein Sprüchlein geſchrie⸗ 
ben, das una furz und bündig Anweiſung gibt zu einem frommen, 
Gott mohlgefälligen Leben. „Es tft dir gefagt, Menſch, was gut 
it und was der HErr bon dir fordert, nämlid) Gottes Wort hal- 
ten und 2iebe üben nnd demütig fein vor deinem Gott”, Kap. 
6, 8. Drei Stücke find es nur, in die alle Gebote Gottes gufam- 
mengefaßt jind, umd unter diefen ift die Demut genannt. Die 
Demut iſt eine Zierde des Chriften, ein Schmuck der Finder 
Gottes. Einen alten Chriften hörte ich einmal fagen: „Die 
Demut ift die rechte Höhe für den Chriften; mill er höher hin— 
aus, fo ftößt er oben an. Gott mwiderfteht den Hoffärtigen, und 
wer Gott wider fich Hat, der wird Häglich zu fanden.” Man 
fönnte Denfen, es follte ung Menſchen nicht fo ſchwer fallen, demü— 
tig vor unferın Gott zu mandeln. Wie jchwach find mir, mie uns 
bermögend in vielen Lagen des Lebens! Wie bald find wir mit 
unferm Wilfen und Verftand am Endel Wie follten uns unfere 
Sünden beugen und in der Demut erhalten Wie müſſen mir 
erſchrecken, wenn Gottes Gericht drohtl Und doch gibt es fo viele 
hochmütige Menfchen, und der Geift des Hochmuts regt fich auch 
in unferm Herzen immer wieder. Denn der böfe Feind ift ge— 
ſchäftig, den Menſchen hochmütig, ſtolz und aufgeblafen zu machen, 
damit er ihn um ſo leichter in ſeine Gewalt zu bringen und ihn 
um ſo ſicherer zu ſtürzen vermöge. 

Dieſen Gedanken fand ich kürzlich ſehr trefflich ausgeführt, 
als ich in der Lebensbeſchreibung des Valerius Herberger las. 
Herberger war ſelbſt ein frommer und demütiger Mann und hat 
als treuer Zeuge des HErrn bis zum Jahre 1627 in ſeiner Heimat 
Frauſtadt in Poſen gewirkt. Samt ſeiner Gemeinde hatte er in 
jenen böſen Zeiten viel Trübſal und Elend zu erdulden; das Lied 
426 in unſerm Geſangbuch: 

Valet will ich dir geben, 
Du arge, falſche Welt 


dichtete er, während eine furchtbare Peſt in ſeiner Gemeinde 
wütete. Durch ſeine „Evangeliſche Herzpoſtille“ ſtiftete er auch 


nach ſeinem Tode und weit über ſein engeres Vaterland hinaus 


noch großen Segen; denn viele zagende Herzen fanden hier Heil- 
famen Troſt und wurden in ihrem Chriftentum gefördert. " 
Diejer wahrhaft im Demutötale wallende Pilger fchreibt 
einmal über den Hochmut: „Der Teufel gehet mit den hoffär- 
tigen Leuten um ie die Krähe mit der Nuß. Wenn die Krähe 
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die Nuß nicht kann aufmachen, fo fliegt fie damit in die Höhe und 
läßt fie Herunterfallen, daß fie zerbricht. Alfo ivenn der böfe 
Geiſt mandem Menſchen in feiner Demut nicht gut kann bei= 
fonımen, jo führt er ihn, nachdem er ihn durch Hoffart einge- 
nommen, in die Höhe und läßt ihn hernach in alle Sünde und 
Schande fallen. Denn Hoffart ift ebenfoviel als Hochfahrt, da 
man immer oben hinaus mwill. Xhr Eltern, geftattet euren Kin— 
dern feine Hoffart, befonder? den Töchtern! Ihr Hauspäter, 
hat euch Gott was befcheret, fo überhebt euch nicht" — Das find 
gewiß auch heute noch beherzigenswerte Worte. Laßt uns demüi- 
tig werden; „denn Gott mwiderftehet den Hoffärtigen, aber den 
Demütigen gibt er Gnade“, 1 Betr. 5, 5. (Shriftenbote.) 


Das Wunder bon Gourrieres. 


Bei dem furdhtbaren Unglüd, welches vor einigen Monaten 
in den Stohlenbergiverfen zu Courrisres (Frankreich) geſchehen 
iſt und mehr ala 1300 Bergleuten das Leben gefoitet hat, hat ſich 
ein Wunder ereignet, wie es noch nicht erhört war: Nach zwanzig 
Tagen jind 13 Bergleute Tebend herausgefommen aus dein VBerg- 
werk, das man mit jengender Glut und erjtidenden Dämpfen er— 
füllt wähnte, daher niemand e3 für möglich hielt, daß da noch ein 
lebendes Wejen atmen fünne. Man erflärt nun freilich das Wun— 
der natürlich. Die Leute haben Lebensmittel genommen von den 
erſtickten Kameraden, haben in einem Pferdeftall Rüben und Hafer 
gefunden und endlich auch von einem toten Pferde Fleiſch gegeifen. 
Und Luft muß ihnen duch einen berborgenen Felsſpalt zuge- 
kommen fein. So erflärt fih alles, und der Tiebe Gott, „der 
Wunder tut allein“, ift ausgejchaltet. Und doch ift es ein gött- 
Yiches Wunder. Denn auch das mußte Gott regieren, daß bei 
dem furchtbaren Brande die Örter, wohin jich jene geflüchtet Hat- 
ten, bon den Brandgajen frei blieben. Er mußte fchaffen, daß jte 
durch jo erbärmliche, ja lebensgefährliche Speife ihr Leben friften 
tonnten, und daß noch zu rechter Zeit die Rettungsmannſchaften 
in ihre Nähe famen. Hat man doch hinterher Leichen gefunden, 
von denen die ürzte fagen, daß fie exit 24 Stunden tot geweſen 
feien! Darım jollte man Gott die Ehre geben und befennen, 
daß er, er allein, munderbarerweife dieje lebendig begrabenen 
Leute am Leben erhalten und aus den Schoße der Erde wieder 
ans Licht gebracht hat. 

Aber ein anderes fällt hierbei noch auf. Wie ift doch der 
berrichende Vernunftunglaube jo arm und fo Tieblos! Den In— 
genieuren Ttand e3 bon. bornherein felt, daß niemand mehr am 
Leben fei in der Grube; e3 war ja nicht möglich, alle Lebens— 
bedingungen waren abgefchnitten, nach vernünftiger, wiſſenſchaft⸗ 
lich begründeter Überzeugung war da unten alles tot — ein 
graufiges Höllengrab voll Glut, Dampf und Leichen! Und diefe 
Überzeugung, der niemand zu widerjprechen ivagte, wirkte trotz 
altes Eifers, den franzöfifche und die zur Hilfe herbeigeeilten deut— 
ſchen Rettungsmannfchaften beiiefen, lähmend auf das ganze 
Nettungswerl. Wäre einer mit der feiten Zuberficht des rechten 
Ehriftenglaubens aufgetreten und Hätte gefagt: „Wenn e3 gleid) 
nad) dem Urteil der Vernunft und nad den Feitftellungen der 
Wiſſenſchaft unmöglich erſcheint, daß da unten noch ein lebendes 
Wefen atmen fan, jo ift Doch bei Gott Fein Ding unmöglich“, 
fo hätte man wohl noch ınit anderm Eifer an den Ort vorzudrin— 
gen gefucht, wo man Leute vermuten fonnte, hätte das Rettungs- 


merf in Gotte3 Namen von allen Seiten in Angriff genommen und - 


noch) energifcher durchgeführt. Nun tverden die Ingenieure bor 
Gericht geitellt. Aber mehr zu verurteilen, ala etwaige Ver— 
ſäumniſſe derfelben, ift der Unglaube aller, der Gott nichts mehr 
autraut und darum den Mut verliert und feine aufopfernde Liebe 
kennt. (Ev.-Luth. Freikirche.) 


Glaube ohne Gottes Wort iſt Lüge. 


Wort und Glaube foll fein beifammen jtehen; denn e3 kann 
feines ohne das andere fein. Wer da glaubt und hat das Wort 
nicht, der glaubt ivie Türken und Auden, die haben den Glauben, 
Gott fei gnädig und barmderzig; aber es fehlet ihnen an der 
Zufagung, denn Gott will außer Chriſto nicht gnädig fein. Alſo, 
wer das Wort hat und den Glauben nicht, da fchafft das Wort 
auch nichts bei. Daß aljo Wort und Glauben zur Ehe zuſammen 
gegeben und feins fich vom andern fchliden kann laſſen. 

Ein Schwärmer glaubt, es foll no in vier Wochen der 
Sitngfte Tag kommen. Solcher Glaub ift ein lauter Ligen, denn 
es ift fein Gotteswort dabei. Der Türfe glaubt, er wolle feines 
Mahomets zur Seligfeit genießen; aber es ift ein lauter Zügen, 
denn es ift fein Gotteswort dabei. Alſo glaubet der Papft aud, 
ein Chriſt müſſe mit eigenen Werfen fich gen Himmel fördern, 
Aber e3 ift ein falfher Glaube, denn e3 mangelt am Wort und 
der Zufagung. Wlfo fann es wohl fein, dag man einen Glauben 
hat, das ift, man verjiehet ftch etwas und hoffet etwas; aber weil 
es am Wort mangelt, ift e3 fein rechter Glaube, fondern ein bloßer 
ungegründeter Wahn, da nimmermehr nichts aus wird. 


(Luther.) 


Was Gott tut, das iſt wohlgetan. 


Der Dichter des herrlichen Liedes „Was Gott tut, das iſt 


wohlgetan” (No. 376) ift Samuel Rodigajt. Er wirkte zur Zeit 
des Großen Kurfürſten an der Hochſchule zu Rena und dichtete das 
Lied, um feinen lieben Freund, den Kantor Severus Gaftorius in 
Jena, zu tröjten, denn diefer lag ſchwer krank und hatte feinen 
Freund Rodigaft um Troft gebeten. Lebterer brachte ihm das 
ichöne Lied ans Krankenbett. Gaftorius fühlte fich durch dasfelbe 
jo geitärkt, daß er es fofort in Melodie ſetzte. Da er fein Ende 
nahe glaubte, beſtimmte er das Lied zu feinem Begräbnisgefang. 
Wider Erivarten wurde er gefund und ließ das Lied nun jede Woche 
von den Schulfindern bor jeiner Tür fingen. Da börten e2 viele 
Studenten und brachten e3 in ihre Heimat. So tft daS Lied weit 
und breit befannt geworden und hat vielen trauernden Herzen 
reichen Troſt gefpendet. 


Eine ſtarke Gemeinde. 


„Iſt dies eine ftarfe Gemeinde?“ fragte ein Mann einen 
Kirchengänger, der eben die Kirche verließ. „Na, mein Herr“, 
var die Antivort. „Wie viele Glieder find e8?“ „Sechsund⸗ 
ſiebzig.“ „Sind fie reich?” „Nein, fie find arm!“ „Aber, wie 4 
fönnen Sie denn fagen, es fei eine ftarfe Gemeinde?” „Darum 
fage ich es“, war die Antwort, „weil fie regelmäßig zu ihren 
Sottesdienften kommen ımd Gottes Wort hochachten, überhaupt 
e3 ernst nehmen mit ihrem Chriſtentum, auch in ihrem Wandel; 
fie jtehen gegenfeitig im Frieden und lieben einander und ſuchen 
in Eintracht das Werk des HErrn zu treiben. Eine folche Ge: 
meinde iſt jtark, ob fie aus fünfzig oder fünfhundert Glieder 
beiteht.” 

Lieber Leſer, tujt du auch dein Teil dazu, daß Deine Gemeinde 
ſtark werde? 


Wachet allezeit! 


Ein junger Prinz wollte den Weg zum Himmel fennen lernen, 
Er fragte deshalb feinen Lehrer, wie er JEſum finden könne. 
„Ah“, fagte der unverjtändige Lehrer darauf, „an ſolche Dinge 
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zu denken, iſt es noch Zeit genug, wenn man älter geworden iſt.“ 
„Nein“, antwortete der Prinz beſtimmt, „das iſt nicht wahr. Ach 
bin foeben auf dem Kirchhof gemwefen und habe die Gräber ge— 
mejjen, und da habe ich viele gefunden, die noch Kleiner waren, 
ala ich bin.“ 


Todesanzeige. 


Am 1. September entfchlief felig im Glauben an feinen Hei- 
land Daniel Lochner, Paſtor an der Gemeinde bei Sher- 
wood, D. Todesurſache war ein fchiveres Nerbenleiden. Er jtarb 
in einem Sanatorium zu Cleveland, O. Sein entfeelter Körper 
wurde nad) Sherivood gebracht, wo am 3. September ein Leichen⸗ 
gottesdient abgehalten wurde. P.W. Moll amtierte im Haufe und 
der Unterzeichnete hielt in der Kirche die Leichenrede iiber Matt. 
25, 21. Hierauf wurde die Leiche nah Fort Wanne gebracht und 
von der Konfordiafirche aus auf dem Konkordia-Friedhof chriſtlich 
zur Erde beitattet. In der Kirche hielt P. Lühr noch eine Rede 
über die dritte Bitte des Vaterunfers und P. U. Lange amtierte 
am Grabe. Der Entichlafene brachte fein Alter auf 43 Jahre, 
9 Monate und 11 Tage. Er Hinterläßt eine tiefbetrübte Wittve 
und 9 unmündige Kinder. Gott tröjte die Hinterbliebenen! 

E. Herzberg. 
ee re eye RT ee er 


Yene Druchſachen. 


Zweinndvierzigfter Synodalbericht des Midigan-Diftrift3 der 
Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Obio u. a. St. 
92 Geiten 9X6. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1906. Preis: 20 Gts. 


Die Synodalrede bereitet durch Auslegung des Scriftwortes: „Ihr 
wiflet die Gnade unjers Herren JEſu Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, 
ward er doch arm um enretwillen, auf daß ihr durch feine Armut reich 
würdet” den Leſer vortrefflich vor auf die Sehrverhandlungen. P. H. Frinde 
hatte vier Theſen gejtellt über die Worte des zweiten Artikels: „Gelitten 
unter Pontio Rilato, gefreuziget, geftorben und begraben." Die herrliche 
Ausführung diefer Thefen macht den Bericht zu einer Art PRaffionsbüchlein, 
aus dem jedes Gemeindeglied Troft und Frbauung, jeder Paſtor und Lehrer 
daneben noch jehr brauchbare Winke jchöpfen fann, wie er den ihm anver— 
tranten Seelen das Leiden Ehrifti teuer und wert madıen kann. Der Be: 
richt macht die in unfern Familien mit Recht viel benugten Paſſionsbücher, 
3. ®. daS Lochnerfche, nicht überflüffig, Iehrt fie aber wohl verjtehen und ge— 
brauchen. — 68 müffen Tage der Erbauung gemwefen fein, in denen der 
Mihigan-Biftritt jo in Die Betrachtung des Leidens und Sterben unfers 
HErrn JEſu CHrifti hineingeführt worden ifi; und Stunden der Erbauung 
werden es fein, wenn hriftliche Hausväter ſtückweiſe dieſen Synodalbericht 
ihren Hausgenoſſen vorlefen. Möchte es doch von recht vielen gejchehen! 

K. 


Ordinationen und® Ginführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordintert: 


Am 5. September: Kand. 8.6. Jacobjen in Stodton, Cal., unter 
Aififtenz der PP. Denninger, J. 9. Theiß, Wyneken und Brohm von P. ©. 
Jacobſen. 

Am 13. Sonnt. u. Trin.: 
von P. F. W. Müller, 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Kand. U. Grieße in der Gemeinde zu 
Arat, Sask., Kan,, von P. %. Brodmann. — Rand. 6. Schmidt in der 
Gemeinde bei Southey, Sast., Kan., von P. F. Brockmann. 

Am 12. Sonnt. x. Trin.: Kand. HU König in der Gemeinde au 
Williamsburg, Soma, unter Affiftenz P. Baumhöfeners von P. Bonovsky. 

Am 4. September: Kand. Th. Shöffom in der Gemeinde zu Ray, 
N, Dat., von P. 9. Kettler. 

Am 13. Sount. n. Trin.: Kand. J. Rabold in der Gemeinde an 
der Walnıt Creek, Kanf., von P. 9. Wein. — Kand. R. F. Finſter in 


Kand. A. Schulz in Jerico Springs, Mo., 


der Gemeinde an der Blackwood Ereef, Nebr., von P. 9. Ramelow. — Rand. 
EM. Beyſer in der Gemeinde zu Big Springs, Tex., und tags darauf 
in Übilene von P, Guſt. 3. Müller. 


Im Auftrag der betreffenden Diftrittspräfides wurden eingeführt: 
Am 8 Sount. n. Erin: P. P. Brammer in ber Gemeinde zu 
. Ansgar, Soma, von P. Aug. Müller, 
Am 11, Sonnt. n. Trin.: P F. W. G Miller in ben Gemeinden 
bei Scott City und Dighton, Kanj., von P. Th. Arndt. 

Am 12, Sonnt. n. Trin.: P. A. Werfelmann in der Petrige: 
meinde zu Detroit, Mich., unter Affiftenz der PP. Smufal, Gugel, Dtte, 
Ph. Bohn, Schatz und E. Werfelmann von P. W. Burmefter. — P. W. 
Linjenmann in der St. Johannisgemeinde zu Weſt Hammond, Ill., 
von P. 2.3. 6, Millies. — P. V. Kern in der Gemeinde zu Wauban, 

Dat, von P. F. E. Paſche. — P. K. Plunz in der Gemeinde zu Tup- 
— Man, Kan., von P. R. Zwintſcher. — P. Tr. Thieme in der Ge- 
meinde zu Sastatoon, Sast., Kan., von P. F. Brodmann. 

im 13. Sonnt. n. Tein.: P. F. C. Rathert in der Gemeinde bei 
Atwater, Minn., von P. F. 9. Kolbe. — P. W. C. Shmidt in der Ge: 
meinde zu Newarf, N. J., unter Affiftenz der PP. 9.6. W. Stechholz, 
Siefer und Bolt von P. A. Gurfchfe. — P. F. Leimbrod in der Ge: 
meinde zu San Diego, Cal., von P. U. Hanfen. 

Am 14. Sonnt. a, Trin.: P. A. Pfotenhauer in der St. Pauls: 
gemeinde zu Addiſon, Ill, von P. T. J. Große. — P. 2%. Brenner in 


R 


der Gemeinde zu Town Concord, in unter Aſſiſtenz P. Saafes von 


P. %. 9. Eggers. 

Am 7. September: Lehrer %. 9. Schmitt als Profeffor am Schul: 
lehrerfeminer zu Addiſon, SU, von P. U. Piotenhauer, 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: P. W. Schaller als Profeffor am St, 
Pauls-Gymnaſium zu Concordia, Mo., von P. %. Rohlfing. — P. K. 


Heuer als Profejjor am Goncordia-Eollege zu St. Paul, Minn., von 


P. F. Pfoteuhauer. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 


Um 9. Sonnt.en. Trin.: Sand. J. E. Halleen als Lehrer an der 
Schule der St. Paulusgemeinde in Sheboygan, Wis., von P. G. E. Meyer. 


— Lehrer F. Schlund als — an der Schule der St. Johannesge— 


meinde zu Bingen, Ind., von P. 9. C. Jaus. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Kan. ©. Elfäjfer als Lehrer an der 
Schule Der Zionsgemeinde zu Delmont, S. Dat., von P. Chr. Wieting. — 
Kand. 9. Bertram als Lehrer an der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde 
zu Darmftadt, Ind. von P. O. S. Zimmermann. — Kand. %. Döpke 
als Lehrer an der Mittelflaffe der Schule der St. Johannisgemeinde zu 
Merrill, Wis, von P. 9. Daib. — Lehrer DO, 9. Shumm als Lehrer an 
der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde gu Kodport, N. Y., von P. P. Löber. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. E. A. Müller als Lehrer an der 
Schule der St. Iohannisgemeinde bei Palmer, Kanſ., von P. J. ©, 2. 
Keller. — Kand. P. W. Dorn als Lehrer an der vierten Klaffe der Schule 
der Dreieinigleitsgemeinde zu Toledo, O. von P. H. W. Duerl, — Kand. 
U. Wrobbel als Lehrer an der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Sobart, Ind., bon P. E. R. Schülke. — Kand. 3. Schild als Lehrer an 
der Schule der Gethjemanegemeinde zu Bismarck Heights, Mo,, von P. J. 
W. Schöch. — Kam. W. Schweder als Lehrer an der Schule der 
Chriftusgemeinde in South Los Angeles, Cal., von P. 3. W. Theiß. — 
Kand. 9. Werth als Lehrer an der Schule der St. Baulsgemeinde zu 
Hammond, Ind., von P. &. TH. Claus. — Kand. PB. E. A. Dorn al 
Lehrer an der Schule der Zionsgemeinde zu Tacoma, Waſh., von P, 3. 
Huchthauſen. — Kand. E. Schuricht als Lehrer an der Schule der St. 
Kohannesgemeinde zu Niles, Ill, von P. 9. Brauer. — Sand. O. J. 
Profkopy als Lehrer an der oberen Klaſſe der Schule der St. Stephanus- 
gemeinde zu New Hort, N. Y., von P. P. Röfener. — Kand. G. W. Kar- 
ften als Lehrer an der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Boote, 
Jowa, von P. C. €. Jipp. — Fand. W. Baur als Lehrer an ver Schule 
der Zionggemeinde zu New Haben, Conn., von P. %. U. Ottmann. — 
Lehrer E. F. Rolf als Lehrer an der Schule der Immanuelsgemeinde zu 
Rod Island, Ill. von P. C. U. Mennide. — Lehrer 9. F. Albers als 
Lehrer an der Schule der Gemeinde zu Craig, Mo., von P. C. 9. Lentzſch. 
— Lehrer 9. ©, 2%. Paul als Lehrer an der Schule der Dreieinigfeitä- 
gemeinde zu Lisbon, Mich., von P. D. Ehmann. — Lehrer %. C. Stoll 
ala Lehrer an der Schule im Black Walnut-Diſtrikt der Dreieinigkeits- 
gemeinde in und um Grete, N, von P. 5. &. Brauer. — Lehrer Th. J. 
Kocd als Lehrer an der Schule der St. Petrigemeinde zu Columbus, Ind., 
von P. 3. Wambsgang. — Lehrer P. T. Buszin als Lehrer an der 
zweiten Kaffe der Schule der Bethlehemsgemeinde zu Chicago, Ill., von 
P. &, Reinte, 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Kand. €. T. €. Metz als Lehrer an der 
Schule der Gemeinde zu Heilbronn, S. Dak., von P, 9. Bouman, — Kand. 
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lo, 21. 


Wie kann id) inne werden und ganz gewiß jein, daß das Evan⸗ 
gelium, welches ich in der Bibel finde, wirklid und wahrhaftig 
Gottes Evangelium iſt? 

Eine Betrahtung über Joh. 7, 17. 


1. 

Die obige Frage ift dod) ganz gewiß eine überaus wichtige 
Trage. 

Ries und bedenke fie noch einmal. 

Run, wie fannft du inne werden und ganz gewiß fein, daß 
das Evangelium, weldyes du in der Bibel findeft, wirflid) und 
wahrhaftig von Gott, Gottes Evangelium ift? 

Sit das nicht eine überaus wichtige Frage? Wenn du 
nit inne bilt, wenn du nicht ganz gewiß bift, ob das 
Evangelium, welches du in der Bibel findeft, wirflid und wahr- 
haftig Gottes Evangelium ift, oder ob eS vielleicht ein 
Menſchenmachwerk ift — mo bift du dann? Dann bift du auf 
dem großen, wilden Meer des Zweifels, dann haft du feinen 
Glauben und feinen Glaubensgrund, dann verſinkſt du. 

Sa, und unfer Fleisch und Blut, unfer alter Wdam, den 
wir Ehriften ſtets mit uns herumjchleppen, der tft ein geborener 
Zweifler und Ungläubiger, der bereitet und immer und immer 
wieder Anjechtungen, der will uns ganz und gar in den Ab- 
grund des Zweifels und des Unglaubens hinabreißen. 

Da ift e8 denn wichtig, überaus wichtig, und gut und heil- 
fam, und hochnötig, daß ein Chrift, um feinen Glauben zu 


ftärfen, immer und immer wieder fragt: Wie kann ich inne , 


werden und ganz gewiß fein, daB da3 Evangelium, welches ich 
in der Bibel finde, wirflid und wahrhaftig Gottes Evan- 
gelium iſt? 

In der Bibel ſteht, daß der HErr JEſus etwas geſagt hat, 
Joh. 7, 17 ſpricht er: 
„So jemand will des (Gottes) Willen tun, der 
wird inne werden, ob diefe Zehre von Bott fei, 
oder ob id von mir ſelbſt rede,“ 

Der Herr JEſus lehrte dad Evangelium. Das Evange- 


lium, das er lehrte, ift eben das Evangelium, das du in ber 
Bibel findeft. Und er fagte: „Meine Lehre iſt nicht mein, 
fondern des, der mich gefandt hat“, Joh. 7, 16. Alſo der SErr 
JEſus jagt, daß das Evangelium, welches er lehrte, und welches 
in der Bibel’ fteht, nicht feine oder eines andern menfchliche 
Erfindung, jondern daß es Gottes Evangelium fei, und 
daß er von Gott gefandt fei, e8 zu predigen. 

Und dann gibt der Herr JEſus das Mittel an, durch 
welches wir inne werden und ganz gewiß fein können, daß das 
Evangelium, welches er Iehrte und welches in der Bibel fteht, 
wirklich und wahrhaftig Gottes Evangelium iſt. Er jagt: 
„So jemand will des Willen tun, der wird inne werden, 
ob diefe Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir ſelber rede.” 

Wenn du, lieber Ehrift, aljo fragft: Wie kann ich inne 
werden und ganz gewiß fein, daß da3 Evangelium, welches ich 
in der Bibel finde, wirklich und wahrhaftig Gottes, Gottes, 
Gottes Evangelium iſt? — wenn du, mie du follit, jo fragft, 
fo antworte ih: Wenn du Gottes Willen tun willft, dann wirft 
du inne werden und ganz gewiß jein, daß das Evangelium, 
welches du in der Bibel findeit, wirklid und wahrhaftig von 
Gott ift. 

Nun tue nad) diefer Antwort, jo wirft du erleben 
und erfahren, daß fie richtig ift. 

Verſuche und gebraude dieg Mittel, jo wirſt du 


_ erleben und erfahren, daß e3 wirkſam ift, 


Sa, diefer Artikel ift fein bloßer Lefeartifel, fondern ein 
Zu- und Gebraudartifel und ein Erlebe- und Erfahrartifel. 


2. 


Alſo auf die Frage: „Wie Tann ich inne werden und ganz 
gewiß ſein, daß das Evangelium, welches ich in der Bibel finde, 
wirflih und wahrhaftig Gottes Evangelium iſt?“ gebe ich 
au der Bibel die Antwort: Wenn du Gottes Willen tun wilfft, 
dann wirſt du inne werden und ganz gewiß fein, daß das 
Evangelium, da8 du in der Bibel findeft, wirklich und mwahr- 
baftig Gottes Evangelium ift. 
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Laß mic dich zuvörderft daran erinnern, was das Evan- 
gelium der Bibel ift, was es verfündigt ımd ver- 
ſpricht. 

Das Bibel-Cvangelium iſt die frohe Botſchaft von der 
Gnade Gottes in Ehrifto JEſu. 

Das Bibel-Evangelium verfimdet dir, daß JEſus Chri- 
ſtus, wahrhaftiger Gott, vom Bater in Emwigfeit geboren, und 
auch wahrhaftiger Menſch, von der Sungfrau Maria geboren, 
jei dein SErr, der did) verlorenen ımd verdammten Menſchen 
erlöft hat, erworben und gewonnen, bon allen Sünden, bom 
Tode und bon der Gewalt des Teufel, nicht mit Gold oder 
Silber, ſondern mit feinem heiligen, teuren Blut und mil feinem 
unihuldigen Leiden und Sterben, auf daß du fein eigen feiejt 
und in feinem Reich unter ihm Iebeft und ihm dieneft in ewiger 
Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit, gleichwie er ijt aufer- 
ſtanden vom Tode, lebet und regieret in Ewigkeit. 

Das Bibel-Evangelium verkündet dir, daß JEſus Chriſtus 
ein großes und brennendes Verlangen hat nach Sündern, ja 
auch nach den ärgſten und nichtswürdigſten Sündern, daß er 
ſie ſucht, daß er ihnen zuruft: „Kommt her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken!“ 

Und das Bibel-Evangelium verſpricht dir, daß JEſus 
Chriſtus dich an- und aufnimmt, wenn du zu ihm kommſt, und 
dir alle deine übertretungen vergibt und alle deine Sünden 
zudeckt und dir keine deiner Miſſetaten zurechnet, und daß er 
dich zu einem lieben Kinde Gottes macht, und daß er dir ſeinen 
Heiligen Geiſt gibt und ein neues Leben und das ewige Leben. 

Nach dem Bibel-Evangelium biſt du verlorener und ver— 
dammter Sünder alſo erlöſt von JEſu Chriſto, und wenn du 
ſeine Gnade annimmſt, ſo haſt du Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit. 

Und nun kommt unſere Frage: 

Dies Bibel-Evangelium, dies fühe Evangelium — ift das 
wirflih und wahrhaftig Gottes eigenes Evangelium? Wie 
fannft du inne werden und ganz gewiß fein, daß dies Bibel- 
"Evangelium wirflih und wahrhaftig Gottes eigenes Evange- 
lium und nicht etwa eine menſchliche Erfindung, ein menſch— 
liches Machwerk it? 

Die Bibel jagt, daß der HErr JEſus gefagt habe: „So 
jemand will des Willen tun, der wird inne werden, ob dieje 
Lehre bon Gott jei, oder ob ich von mir felbft rede,“ 

Und demgemäß jage ich jeßt: Wenn du Gottes Willen tun 
willt, dann wirft du inne werden und ganz gewiß fein, daß 
da3 Evangelium, das du in der Bibel findeft, wirflid und 
wahrhaftig von Gott ift, 

Sept will ich dies darlegen und beweijen. 

Safe Punkt für Punkt ganz genau. 


1. Bir Menihen haben feine natürlide Er-- 


fenntniß oder Erinnerung don dem Evange- 
lium Gottes, aud nidyt die kleinſte oder entfernteite, wie 
wir ſolche ja allerdings von dem Geſetze Gotted haben. Das 
Evangelium Gottes war nie in der Menſchen Herzen geſchrie— 
ben, wie da8 Geſetz. Es ift nichts in der menſchlichen Natur, 
was aufgemwedt werden könnte zur Wiedererfennung des Evan- 
geliums Gottes, nicht3, woran der da3 Evangelium bringende 
Heilige Geift anfnüpfen könnte, wie das ja allerdings bei dem 
Geſetze der Fall ilt. Das Evangelium Gottes ift das Geheim- 
nis des göttlichen Erbarmens, welches von Ewigfeit verborgen 
. war in Gott, und welches von Gott geoffenbart ift in der Bibel, 


und nur in der Bibel. Und ımjere fimdhafte Natur ift dem 
Evangelium Gottes abgeneigt und feind, weil es fo unendlid 
höher ift al3 alle menſchliche Vernunft, und weil es göttlid 
und heilig ift, wir aber fleifchlid) und unbeilig find. Die Bibel 
jagt: „Der natürlide Menſch vernimmt nichts vom Geifte 
Gottes; es iſt ihm eine Torheit, und kann es nicht erfenmen; 
denn ed muß geiftlich gerichtet fein“, 1 Kor. 2, 14. Und: 
„Fleiſchlich gejinnet fein it eine Feindichaft wider Gott“, Röm. 
87. Und: „Niemand kann JEſum einen HErrn heißen, ohne 
durch den Heiligen Geift“, 1 Kor. 12, 3. — Nach deiner eigenen 
Erkenntnis oder nad) irgend einer andern Kraft, die in dir iſt, 
fannft du nicht urteilen, ob das Bibel-Evangelium bon 
Gott ſei. 

2. Auch kann ich dir feine Beweiſe bringen, 
dic) dadurch von der Wahrhaftigkeit und Göttlichkeit des Bibel— 
Evangeliums zu überzeugen. Göttliche und himmliſche Dinge 
fönnen nicht feftgeftellt und bewahrheitet werden durd) menjd- 


liche und irdiſche Beweiſe. Siehft du das ein? Geiftliche Dinge & 


fönnen nicht fleilchlichen Gemütern durch Menfchen beiiefen 
werden. Sieht du das aud) ein? 

3. Aber wie außer dem Licht Fein Beweis nötig ift, um zu 
zeigen, dab die Sonne jcheint, fo beweift fi das Bibel. 
Evangelium jelbft durd) die ihm innemohnende und bon 
{hm ausgehende Gottesfraft. Das Bibel-Evangelium trägt 
jeine Beweiſung und Bewahrheitung in fich ſelbſt. Der Heilige 
Geiſt, deifen Wort und Wahrheit das Bihel-Evangelium it, 
wird, eben durch das Bibel-Evangelium jelbit, dich machtvollſt 
von der Göttlichkeit und Wahrhaftigkeit des Bibel-Evangeliums 
überzeugen, wenn — du Gottes Willen tun willit 

Hier iſt der Punkt. 

4. Wenn du Gottes Willen tun willjt — was heißt da3? 
Das heist: Wenn du wirklid und ernſtlich Gottes Willen tun 
willft, wie du ihn aus Gottes Gejeg, welches fich gleichfalls in 
der Bibel findet, erfennjt; wenn du dich aufrichtig bemühjt, 
dieſen Gotteswillen zu tun; wenn du wahrhaftig danach ſtrebſt 
zu jein, wie Gott dir gebietet zu fein, und zu tun, mas Gott 
dir gebietet zu tun, und nicht zu tun, was Gott dir verbietet zu 
tun; wenn du ernftlich verſuchſt, den HErrn, deinen Gott, zu 
lieben von ganzem Herzen, bon ganger Seele und bon ganzem 
Gemüt und deinen Nächſten als dich ſelbſt; wenn du ernftlic 
verfuchlt, heilig und vollfommen zu fein. Und was dann? 
Dann wirft du erleben und erfahren, daB du Gottes 
Villen nit tun kannſt; dann wirft du erleben um). 
erfahren, daß deine ganze Natur völlig verderbt iſt; dann wirt 
du erleben und erfahren, daß du hoffnungslos und unabänder- 
lid) ein Übertreter de3 göttlichen Gejetes und ein Sünder und 
ein Miffetäter biſt; dann wirft du erleben und erfahren, daß 
du unter die Sünde verkauft bift; dann wirft du erleben und 
erfahren, daß du, je mehr du verſuchſt, das Gejeg Gottes zu 
halten, dejto weniger es halten fannft. Und was dann? Dam 
wirft du an dir ſelbſt und an deiner Praft ver. 
sweifeln; und du wirft nichts als Finfternis fehen in dir 
und um dich; und die Stride des Todes werden dic) umfangen, 
und Angft der Hölle wird did) treffen. Und was dann? Dann, 
dann, wenn du das Bibel-Evangelium fiehjt 
oder hörst, dann wird der Heilige Geiſt, eben durch das 
Bibel-Evangelium, di mädhtig überzeugen bon der 
göttliden Wahrheit de3 Bibel-Evangeliums, 

5. Wenn du nicht Gottes Willen tun willft, dann ſchließt 


rt 


Ben — — — — 


SED Kutherau tet, 


339 


du ſelbſt, mutwillig und freventlich, deine Augen gegen Gottes 
Bejek und gegen deine Sünde und dein VBerderben; dann wirft 
mau dein Herz verſchließen vor dem Heiligen 
Geiſt, der durch das Bibel-Evangelium an dir arbeitet, dic 
zu überzeugen von der göttlihen Wahrheit des Bibel-Evan- 
geliums und von der Gnade Gottes in Chrifto JEſu, welche 
darin offenbart ift. Dann wirft du nie inne werden und gewiß 
jein, ob daS Bibel-Evangelium wirflih und wahrhaftig von 
Bott ift, oder nicht. 

6. Aber wenn du Gottes Willen fun willjt, dann ijt der 
Weg geebnet, dann ift dein Widerftreben gebrochen, dann wird 
der Geiſt Gottes durch das Bibel-Evangelium did mächtig 
überzeugen von der göttlihen Wahrheit des Bibel-Evangeliums 
und von deſſen ganzen gnädigen und erlöjenden Inhalt: der 
Geift Gottes wird dich überzeugen, daß du verlorener und ver- 
dammter Sünder erlöft bift und ſelig gemadjt durch die Gnade 
Gottes in Chriſto JEſu. 

Wolle aljo Gottes Willen tun, o Ehrift! 
Wenn du nit Gottes Willen tun willſt, fo wirst du in Fin— 
iterni3 geraten und in Zweifel und wirft nicht gewiß fein, ob 
das Bibel-Evangelium wirflih Gottes Evangelium ift, oder 
ein Menſchenmachwerk. Aber wenn du nit Gottes Willen tun 
willft, jo bift du ein Verächter Gottes und wirft als folcher 
gerichtet werden. Willft du aber Gottes Willen tun, jo wirft 


du inne werden und böllig gewiß fein, daß das Bibel-Evan- 


gelium Gottes Evangelium ift, und daß du verlorener und ber- 
dammter Sünder erlöft bijt, erlöft, erlöſt! 

Nochmals jage ih: Wolle Gottes Willen tun! Gebraude, 
Chriſt, allewege dies Mittel, welches der HErr JEſus dir an— 
gibt, um immer wieder und wieder inne zu werden, daß das 
Bibel-Evangelium, das ſüße, Tiebliche, tröjtlihe Bibel-Evan- 
gelium, wirflid und wahrhaftig von Gott if. So wahr Gott 
wahrhaftig it, dies Mittel kann nicht fehlen. C. M. 8. 


Die Innere Miſſion im Südlichen Diſtrikt. 


Der Südliche Diſtrikt gehört, ſeitdem der Staat Texas als 
beſonderer Diſtrikt abgezweigt worden iſt, zu den kleinſten 
Diſtrikten unſerer Synode. Er umfaßt zurzeit (Port Arthur 
und Beaumont, Ter., noch eingerechnet) 10 ſelbſtändige Gemein- 
den und 16 Miffionsparochien. Die zehn Gemeinden zählen nad) 
dem legten „Statiſtiſchen Jahrbuch‘ zufammen 5128 Seelen, 
3295 Fommunizierende und 391 ftimmberedtigte Glieder. 
Durchſchnittlich kommen alfo auf jede der zehn Gemeinden 
512 Seelen, 329 Rommunizierende und 39 Stimmberedtigte. 

Diefe zehn Gemeinden, von denen übrigens nur fieben 
Synodalgemeinden find, haben unferer Synodalordnumg gemäß 
die Sımere Miffion innerhalb des Südlichen Diſtrikts zu betrei- 
ben und zu unterhalten. Die Allgemeine Synode gewährt aller- 
dings einen Zufchuß zur Beltreitung der Unfoften, aber nur 
fomweit die ihr zur Verfügung jtehenden Mittel reichen. Gegen- 
wärtig hat num der Diitrift, wie gejagt, 16 Miffionsparochien, 
4 in Florida, 2 in Miſſiſſippi, 3 in Alabama, 6 in Louiſiana 
und eine in Oſt-Texas. Davon find zurzeit 4 vafant; 12 Mij- 
fionare und ein Miffionslehrer ftehen in der Arbeit, und merig- 
iteng zwei der vakanten Gebiete follten fofort wieder bejekt 
werden. Es find alfo jet mindeftens 15 Miffionsarbeiter zu 
befolden und außerdem ihre nicht unbedeutenden Neijekoften zu 


bejtreiten. Gehalt und Reiſekoſten für dieje fünfzehn Arbeiter 
belaufen fich auf gut $7000.00 das Sahr. Dabei fonınıt an 
Gehalt auf jeden durdhjchnittlich etwa $35.00 den Monat. 

Die Miffionsparodien werden fortwährend angehalten, 
felbjt nach Kräften zum Unterhalt ihrer Miffionare beizutragen. 
Den meiften muß auch daS Zeugnis gegeben werden, daß fie fid) 
redlich anjtrengen. Sie bringen aber im beiten Fall nur etwa 
ein Drittel der erforderlihen Summe auf, alſo etwa $2300,.00. 
Mer die betreffenden Zahlen im „Statiſtiſchen Jahrbuch“ ver- 
gleiht, wird zugeben, daß dies für die Heinen Parochien eine 
ganz anſehnliche Summe ift. Zählen doch die fechzehn Parochien 
in ihrer Gefamtheit nicht mehr als 1806 Seelen, 914 Kommu— 
nizierende und 223 Stimmberedtigte. 

Wo aber jollen nun die nod) fehlenden $4700.00 für unfere 
Miſſion im Südlichen Diftrift herfommen? Nad) der gegenmwär- 
tig beitehenden Ordnung der Synode hat der Diftrift mit feinen 
zehn felbitändigen Gemeinden jelbit dafür zu forgen, und nur 
wern und ſoweit ein Überjhuß don andern Diſtrikten vor- 
handen ift, kann und darf die Kommiſſion der Allgemeinen 
Synode dem Diltrift zu Hilfe fommen. Ob diefe Ordnung, bei 
welcher die Allgemeine Synode direft feine Berantwortlichfeit 
für die Miffion der einzelnen Diftrifte übernimmt, die beite ift, 
jei dahingeitellt; Tatſache aber ift, daß der Südliche Diftrikt 
unter diefer Ordnung gegenwärtig in der Kaffe für 
Innere Miffion eine Schuld von mehr al3 
2000.00 Hat und nit imitande ift, den Miffio- 
naren ihren fo ſchon geringen Gehalt auszu— 
zahlen. Mo foll aud) der Diftrift das Geld hernehmen? Daß 
die zehn felbjtändigen Gemeinden, die durchweg nur Hein find, 
nachdem fie ihre eigenen Haushaltskoſten beftritten haben, nicht 
auch noch $4700.00 für die Mifjion des DiftriftS beitragen kön— 
nen, muß doch wohl jedem Klar jein. Werden fie doch auch fonft 
nod) vielfach in Anfpruch genommen, da fie nit nur ein Waiſen— 
haus und ein Progymnafium in ihrer Mitte haben, fondern aud) 
Beiträge für die Synodalkafje, Baufaffe, Negermifjion, Heiden- 
miſſion und andere Zwecke von ihnen erwartet werden. Auch 
unfere jelbitändigen Gemeinden werden fort und fort ermuntert, 
do mit allem Fleiß die Kaffe für unfere Innere Miffion zu 
bedenfen. Gewiß könnten fie, wenn nur alle einzelnen Glieder 


der Gemeinden recht willig wären, nod) mehr als bisher tun; 


aber das Zeugnis darf ihnen doch auch nicht verfagt werden, daß 
fie in diefer Beziehung keineswegs Hinter den Gemeinden an- 
derer Dijtrikte zurüditehen. Aber auf mehr als $1000.00 jähr- 
lich fönnen wir von diefen zehn Gemeinden auf feinen Fall red). 
nen, und wer die oben angegebene Gliederzahl diejer Gemeinden 
anfieht, wird zugeben, daß das für fie eine ganz bedeutende Lei- 
ftung iſt. Es fehlen uns dann aber immer nod) etwa $3700.00 
das Jahr, um unjere Innere Miffion in ihrem jegigen. Stand 
zu erhalten, von einer weiteren Ausdehnung derjelben gar nicht 
zu reden. 

Was bleibt alfo unferm Südlichen Diſtrikt noch übrig, ala 
entweder ſich für bankerott zu erflären, den größten Teil feiner 
Miffionsarbeiter unbezahlt zu entlaffen und feine Miffiong- 
tätigfeit zum größten Teil einzuftellen, oder aber ſich aufs Bit- 
ten zu verlegen, der Kirche oder ganzen Synode feine Notlage 
anzuzeigen und die Brüder und Schweftern in den andern 
Diſtrikten zu erfuchen, und doch zu Hilfe zu fommen. 

Wir wählen zurzeit noch daS letztere, weil wir glauben, 
daß dies dem Willen des HEren der Kirche entjpricht, und weil . 
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wir auch noch zu den Brüdern und Scheitern daS Butrauen 
haben, daß fie un3 die nötige Hilfe nicht verjagen werden. a, 
wir wollen fühn fein und jagen: Sind andere Miffionen, zum 
Beijpiel Heiden-, Neger- und Judenmiſſion, der Fürbitte und 
Unterjtügung der ganzen Kirche wert, fo fann auch unser Eleiner 
und armer Südlicher Diftrift für ‚feine Innere Miſſion mit 
Recht jolde Fürbitte und Unterjftügung erwarten. 

Nun haben wir e3 der Kirche, der Synode, gejagt, und 
wir wiederholen: Unſer Südlicher Diftrift hat gegenwärtig 
eine Schuld für Innere Miſſion im Betrage von über $2000.00. 
Diefe Schuld muß erft einmal aus dem Wege gejchafft werden. 
Dann aber müfjen wir zur weiteren Betreibung unferer Mij- 
jion einen jährlichen Zuihuß von etwa $3700.00 haben. Ohne 
das Kann e3 ſchlechterdings nicht weitergehen. 

Und num, ihr lieben Brider und Schiveftern, bitten wir 
euch: Kommt uns zu Hilfe! Wa3 unſerm Diſtrikt allein un- 
möglich ift, daS wird euch vereint ein leichtes fein. Ihr könnt 
uns auf zmeierlei Weije helfen: einmal jo, daß ihr zunädjit 
befondere Gaben jammelt zur Abtragung unjerer drüdenden 
Schuld, dann fo, dab ihr in Zukunft durch reichlichere Gaben 
als bisher die Hände der Allgemeinen Kommiffion füllen helft, 
und dieſe in den Stand jet, und den nötigen Zuſchuß zu ge- 
währen. Schon lange war die un von dieſer Seite geleijtete 
Unterftügung eine fehr geringe, weil es der Rommijfion an 
Mitteln fehlte. 

Hiermit jei die Sache dem HErrn der Kirche und der Liebe 
unserer Brüder und Schwestern befohlen. Unjer Troſt ift: 

Die Sad)’ ift dein, HErr JEſu Chrift, 
Die Sad’, an der mir ftehn, 
Und weil es deine Sade ijt, 
Kann fie nicht untergehn. 
New Orleans, Za., im, Septeniber 1906. 
© 3% Wegener, 
Präſes des Südlichen Diftrikts. 


+ P. Joh. Georg Hild. * 


Dem jelig entſchlafenen P. Hild fei hiermit von Freundes- 
band ein fleines Denfmal gejett. Er ift es wert; denn 85 Jahre 
lang bat er dem SErrn in jeinem Weinberg treu gedient. 

P. Joh. Georg Hild wurde am 13. Sanuar 1844 in Pitts- 
burg, Ba., geboren, wo fein Vater, Johann Hild, Zehrer an 
der lutheriſchen Gemeindefchule war. Sm Haufe, wie in der 
Säule, in der Zudt und Vermahnung zum Herten erzogen, 
wurde e3 feinem Seelforger, P. €. W. Brauer, bei dem er den 
Konfirmandenunterriht genoß, gar bald offenbar, daß der 
Knabe fähig und geſchickt fei, für das heilige Predigtamt vor- 
bereitet zu werden, und fein Seelforger hatte die Freude, ihn 
dafür zu gewinnen. Im September 1859 begann Sild fein 
Studium im Gymnaſium zu St. Louis und feßte es nad) Ver- 
legung des Gymnaſiums nad) Fort Wayne im Sahre 1861 dort 
fort, bi3 er im Sahre 1866 als Student in das theoretijche 
Seminar zu St. Louis eintrat. Hier aber legte der HErr ihm 
gar bald ſchon eine ſchwere Prüfung auf. Er fing an zu frän- 
feln, und fein ſonſt jehr tüchtiger Arzt hielt ſich ſchließlich für 
verpflichtet, ihm zu raten, das Studium aufzugeben, da die 
Krankheit unheilbare Schwindſucht fei. Das war ein ſchwerer 
Schlag für unfern Hild. Es läßt ſich wohl denken, mit weldjer 


Mehmut er fich genötigt jah, den Nat de3 Arztes zu befolgen l n 
und als Todesfandidat nach Haufe zu reifen. Doc: 


Sott fann beffer, als wir denken, 
Ale Not zum beiten lenfen. 


Sei 68, daß es hier offenbar werden jollte, daß aud ein # 
jonft tüchtiger Arzt fid) in feinem Urteil fehr irren kann, oder #6 
daß der liebe Gott unferm Hild ſchon im voraus einen redt 
fräftigen und tröſtlichen Beweis jeiner allmächtigen und gi $ 
digen Hilfe fiir die mandjerlei Trübjale im jpäteren Amtsleben 
geben wollte: Sild genas im Zaufe des Jahres von feiner ver- FE 
meintlich unheilbaren, tödlichen Krankheit vollſtändig. Mit | 
großer Freude fehrte er daher nad) St. Louis zurück, vollendete FE 
jeine theologiſchen Studien und fonnte im Jahre 1870 nad WE 
wohlbejtandenen Eramen ins heilige Predigtamt eintreten. 4 

An fünf verichiedenen Plägen wollte der HErr ihn aß ſa 
feinen Diener auf kürzere oder längere Zeit gebrauchen und 
gab ihm die Gnade, daß er fi) nicht erft lange mit Fleiſch md 
Blut beſprach, jondern allezeit bereit war, dem Willen feines |: 
HErrn zu folgen. So diente er fünf Sabre lang, von 1870 & 
bis 1875, der Gemeinde zu Miſhawaka, Ind., mit der damit 
verbundenen Filiale zu Woodlaron, vier Sabre lang, bis 1879, 
der Gemeinde zu Cedarburg, Wiß., ſechs Jahre lang, bis 1885, 
der Gemeinde bei Howards Grove, Wis., fieben Sahre lang 
der Gemeinde in Bethlehem, Ill., und endlich vom Jahre 189 
an follte er noch dreizehn Sahre lang in Elmhurft, Ill., das 
heilige Amt verwalten. 

Wie groß mag wohl die Zahl der Seelen fein, denen er 
fürzere oder längere Zeit als Seelforger diente und die er auf 
dem fchmalen Weg zum Himmel leitete! Wie ſchwer mag ihm 
aber aud) die Verwaltung jeine3 Amtes, zumal in den legten 
zwanzig Sahren, geivorden fein! Denn ſchon während feiner | 
Amtstätigfeit in Bethlehem hatte ein Augenleiden einen ſolchen 
Grad bei ihm erreicht, daß er dem völligen Erblinden nahe war; 
und in dem Zuftande blieben feine Augen bis an jein Ende. Pie 
befchwerlich, ja Hinderlid ihm diejes Leiden. nicht nur beim 
Studieren, jondern beſonders auch beim Unterricht der Kinder 
in der Schule, ſowie im Konfirmandenunterricht, bei Begeg 
nungen und beim Aufſuchen feiner Gemeindeglieder war, hat 
er dem Schreiber diejes öfters geklagt. Doch was ihm an Seh“ 
fraft der Mugen abging, erjegte ihm jein gnädiger Gott durd 
eine Schnelle Auffaffungsgabe und gutes Gedächtnis, wofür er |F 
von Herzen dankbar war; und joweit dem Schreiber bekannt iit, ji 
verſchonte der treue Gott jeinen Knecht mit ſonſtigem ſchweren 
Hauskreuz, ſchenkte ihm vielmehr eine gefegnete Ehe und ein 
friedliches Zamilienleben. Am 4. Dezember 1870 Hatte er jid 
verehelicht mit Eliſabeth Scufter, zmweitältefter Tochter de 
jeligen P. Schufter in Bremen, Ind. Dieje Che jegnete der JF 
HErr mit acht Rindern, vier Söhnen und vier Töchtern, melde 
alle ihren Vater überleben. 

War unfer Sid auch nicht ein hervorragender Mann, fo 
war er auch demütig genug, fein folcher jein zu wollen. So | 
ſchweigſam er auf Synodalverfammlungen und größeren Kon WE 
ferenzen war: auf feinen engeren und feinen Konferenzen und 
zumal daheim in feiner Gemeinde wurde es offenbar, meld) ein 
aufmerffamer Zuhörer er allzeit geweſen iſt; da konnte er den 
Segen, den er treu eingeheimit hatte, reichlich wieder aufteilen. 
überhaupt Treue, ja rechte von Gott gewirfte Treue, zumal 
in feinem Amte, aber auch jonft in feinem Umgang und Ber. 
fehr mit jeinen Amtsbrüdern, war es, was unfern Hild fenn. WE 
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zeichnete. Über daS mannigfaltige Amtsfreuz, das ihm in 
nicht geringem Maße zuteil wurde, half ihm Gott aud) damit 
hinweg, daß er ihm ein heiteres® Gemüt ſchenkte. Daß aber 
dies nicht etwa in Leichtfinn ausartete, wurde recht offenbar im 
legten Sahre feines Zebens. Mancherlei trübe Erfahrungen 
und die hbeftändige Sorge um feine Gemeinde hatten ein ſchweres 


“ Serzleiden zur Folge Schon im Winter 1904—05 fing er an, 


bedenklich zu kränkeln. Bald gefellte ſich aud) ein Leberleiden 
dazu und verurfachte den völligen Zufammenbrud) feiner Ge— 
ſundheit. Unter tiefem Schmerz kam er bei fteter Zunahme 
feiner Schwäche zu der Überzeugung, daß es mit feiner Amts— 
tätigfeit zu Ende fei, wobei ihn nur das tröſten fonnte, daß 
es fein Gott und Seiland fo gefügt hatte, daß er, der ihm das 
Amt anvertraut hatte, e8 ihm nun auch wieder abnehm. In 
diefer Erfenntnis legte er am 9. Juli 1905, wenn aud) mit 
biel Tränen, fein Amt vor feiner Gemeinde nieder und fügte 
ii) als ein treuer Diener auch hierin in den Willen feines 
Herrn. 

Nun war aber auch fein einziger Wunſch, bald abfcheiden 
und bei Chrifto fein zu dürfen. Aber nad) Gottes Rat follte er 
in der Trübſal recht bewährt werden. Sein Leiden erreichte 
einen folden Grad, daß es ein Jammer war, ihn in jeiner 
Atemnot und in feinen Schmerzen fich oft wie ein Wurm win— 
den und Friimmen zu fehen. Kein Wunder, daß fich mit jeinem 
auch der Seinigen Seufzer vereinigte: „Mach' End’, o HErr, 
mad’ Ende an aller unſrer Not!“ Ind der treue Gott erhörte 
ihr Slehen. Er machte ein Ende der großen Not, ein feliges 
Ende. Im feften Glauben an feinen Heiland, dem er fo lange 
Sabre an fo vielen Seelen gedient hatte, fonnte unſer Hild am 
16. Dezember 1905 feine hier faft erblindeten Augen fließen, 
um dann der Seele nach zu ſchauen und die Seligfeit deijen 
auf ewig zu genießen, der ſolche Seligfeit ihm durch Leiden 
und Tod am Kreuze fo teuer erfauft und erworben hat. Am 
19. Dezember fand das feierliche Zeihenbegängnis ftatt unter 
großer Beteiligung der Gemeinde zu Elmhurft, ſowie auch 
vieler &lieder der benachbarten Gemeinden. Die Verwandten 
von nah und fern und eine größere Anzahl feiner Amts- und 
Konferenzbrüder waren herbeigeeil. Im Trauerhaufe, ſowie 
auch hernad am Grabe, amtierte fein Nachfolger im Amte, 
P. X. Baumann. Sn der Kirche hielt Vizepräſes Succop über 
Matth. 14, 12 eine tröftliche und ermunternde Zeichenpredigt, 
und Präfes Engelbrecht verlas einen furzen Lebenslauf des 
jelig Entſchlafenen. Sein Leichnam wurde auf dem Elmhurſter 
Semeindefirhhof beitattet, wo er nun ruhen wird bis zum 
fröhlichen Muferftehungstag, um dann mit der Seele vereint 
auf ewig einzugehen zu feines HEren Freude. 

Der Selige hat fein Alter gebradjt auf 61 Sabre, 11 Mo- 
nate und 3 Tage. Sein Andenten bleibe im Segen! 

3 M. Große. 


And eine Handreihung im Reiche Gottes. 


Es war an einem falten, regnerijchen Serbittage, al3 der 
vierzehnjährige Martin Quther frierend mit andern Knaben 
bon Haus zu Haus in Eifenad) zog, um durch Singen vor den 
Türen die Mildtätigfeit frommer Leute wachzurufen. Bleich 
und abgehärmt fah der Sinabe aus. MWehmut war in feinen 
Zügen, Tränen in den Augen, denn von den Türen ivaren fie 


mit harten Worten abgewiefen worden. Sie kamen an das 
Haus einer wohlhabenden Kamilie, namens Cotta, und ftimmten 
das Kyrie-Eleiſon an. Aus dem Chor hob fich Martins ſchöne 
Altitimme bejonder3 hervor. Frau Urfula Cotta trat vor die 
Haustür und hörte andächtig zu. Ihr freundliches Muge fiel 
auf Martin, der ihr längſt befannt war. Sie hatte zu dem 
frommen Scitlerlein eine heralihe Zuneigung gefaßt, denn 
ſchon öfter hatte fie ihn in der Kirche fingen hören. Heute 
bemerfte fie, daß er befonder3 traurig war, und nachdem fie die 
übrigen Knaben reichlich befchenft hatte, nahm fie Martin mit 
ins Haus und verſah zuerft den ausgehungerten Knaben mit 
Speife und Trank. O mie wohl tat ihm dieje zarte, mütterliche 
Sorge, wie dankbar blidte er zu Frau Cotta auf! Und als fie 
fi) dann nach feinen Verhältniffen erkundigt hatte, reifte in ihr 
der Entichluß, ihn in ihre Haus aufzunehmen und Mutterftelle 
an ihm zu vertreten. Dies geſchah, und damit waren die Tage 
der Not des Schülers vorüber. Das Mitleid und die Liebe, die 
Luther hier fand, die jhonende Behandlung, die er erfuhr, und 
die forgenfreie Zage, das alles hatte eine gute Wirfung auf ihn. 
Er wurde wieder heiter, fein Geift lebendig und friſch. Hier 
empfand er den veredelnden Einfluß eines ſchönen chriſtlichen 
Familienlebens. In diefem Haufe herrichte feiner Anftand und 
edle Sitte, und da3 war für Martin wichtig. Es ſchliff die 
Eden und Kanten ab und lehrte ihn die rechten UImgangsformen. 
Frau Cotta pflanzte in ihm den Sinn für da3 menſchlich Edle 
und Schöne; den erjten Keim zu Luthers fpäterem Samilien- 
finn und zu feiner Hochachtung vor edlen Frauen und zu feinen 
freundlichen und geziemenden Umgangsformen bat Urfula 
Eotta gelegt. Sie hielt auf Spiel und Gejang und gab ihm 
Geld, um das Flötenfpiel zu erlernen; hier fing er auch das 
Lautenſchlagen an. Diele Srau bat fich den Dank der ganzen 
Chriftenheit verdient, und folange die Reformationsgeſchichte 
erzählt wird, wird man da3 rühmend zu ihrem Gedächtnis 
fagen, wa3 fie dem jungen Martin Luther Gutes getan hat. 
Was fie getan hat, da3 tun in einem gewiſſen Sinne aud) 
diejenigen Frauen in unfern Gemeinden, welche den Studieren- 
den auf ınfern Synodalanftalten die Wäfche beforgen, fie an 
ihren Sonntagstiſch ziehen und in ihre Familien einführen. 
Es gibt in unjern Gemeinden liebe Chriftinnen, welche un- 
unterbrochen diefes Liebeswerk verrichten; fie find immer be- 
reit, ohne lange3 Zureden, neueintretenden Schülern ihre müt- 
terlihe Fürforge zuzuwenden, und fühlen fich fehon reichlich 
belohnt, wern ihre früheren Pfleglinge fie in dankbarer Erin- 
nerung behalten. Doc felbft wenn auch der Dank von feiten 
derer, die ihre Wohltat genoffen haben, ausbleiben follte, jo 
folfen fie wiſſen, daß alles, wa3 e3 ihnen an Beit, Mühe und 
fonft gefoftet hat, ein Beitrag fir Gottes Reich und Sache 
geweſen ift, und daß, wenn fie es ander in der rechten Ge- 
finnung getan haben, es ihnen im Simmel vergolten werden 
wird. Damit haben fie dem HErrn JEſu Handreichung getan, 
ebenfo wie jene Frauen, die dem Heiland aus Galiläa nad)- 
gefolgt waren und ihm zu feinem Unterhalt von ihrer Habe 
darreihten. Am Jüngſten Tage wird der SErr auch) von 
diefem Liebeswerke zu ihnen fagen: „Was ihr getan habt einem 
unter diefen meinen geringften Brüdern, daS habt ihr mir 
getan.” Su: 


Gute Werfe madhen nicht den Chriften, fondern der Chrift 
macht aute Werfe, (Zuther.) 
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Amerika. 


Allen unſern Paſtoren, Lehrern und Agenten des „Luthe— 
raner“ machen wir dieſes Jahr wieder dasſelbe Anerbieten wie 
voriges Jahr um dieſe Zeit, ihnen nämlich eine von ihnen ſelbſt 
zu beſtimmende Anzahl von Freiexemplaren von jeder Nummer 
des „Lutheraner“ von jetzt an bis zum Schluſſe des Jahres zu 
ſenden, um damit neue Leſer zu werben. Die Paſtoren können 
dann etwa bei ihren Hausbeſuchen in ſolchen Familien, in denen 
der „Lutheraner“ noch nicht geleſen wird, nacheinander 6 Num— 
mern zurücklaſſen, die Lehrer können ſie durch die Schulkinder 
ſolchen Familien zuſenden, die andern Agenten ſie auf irgend 
eine Weiſe einem Familiengliede zukommen laſſen. Auch iſt unſer 
Verlagshaus, an das alle Geſuche um folche Freiexemplare zu 
richten find, gern bereit, die 6 Nummern an ſolche, die etwa als 
Zefer getvonnen werden fünnten, regelmäßig durch die Poſt zu 
fenden, wenn ihm nur die Namen und Adreſſen der Betreffenden 
mitgeteilt werden (jedoch auf einem bejonderen und nur auf 
einer Seite bejchriebenen Blatt Papier). Dadurch, dag die Fami- 
lien in folder Weife den „Lutheraner“ kennen lernen, ehe fie 
ihn feft zu beftellen brauchen, find fie viel leichter als LXejer zu 
gewinnen, und es jollte doch Fein Haus in unferer Shnode jein, 
in dem das Shynodalblatt nicht gelefen wird, Durch den treuen 
Dienft einer größeren Anzahl von Paitoren und Gemeindeglie- 
dern hat der „Lutheraner“ vorm Jahre innerhalb einiger Monate 
feine Leſerzahl um rund 3000 vermehrt, und es ſchlägt ganz 
gewiß einer jeden Gemeinde zum Nugen und Segen aus, wenn 
mwomögli in jedem Haufe ein hriftliches Blatt gelejen wird. Um 
ſolchen Werbedienjt bitten mir auch diesmal alle unfere Zefer, 
beionder3 unjere Paſtoren, um der Sache millen. L. F. 


Das Progymnaſium unſers California- und Nevada-Diſtrikts 
in Oakland, Cal., iſt, obwohl das Direktorat noch nicht beſetzt iſt, 
doch am 19. September mit 8 Schülern eröffnet worden; 5 weitere 
BZöglinge ftanden in Ausficht, die ſich aber vielleicht nun abhalten 
Yafien Bis zur Ankunft eines eigentlihen Profeſſors. Unſere 
Paſtoren in Dafland, Berkeley und Alameda haben jich vorläufig 
in den Unterricht geteilt. — Im Progymnafium des Oregon- und 
Waſhington-Diſtrikts zu Portland, Oreg.. find 3 neue Schüler 
eingetreten; die Gejamtzahl beträgt 13; zwei der Schiller des 
vorigen Jahres fegen ihre Studien in St. Baul und in Spring- 
field fort. — Mit den Zahlen, die wir in der letzten Nummer des 
„Zutheraner” von unfern 10 andern Anftalten mitgeteilt haben, 
ergibt fih num, dag auf den neun Shynodalanftalten und drei 
Difteittsanftalten im ganzen 1639 Schüler und Studenten fich 
befinden, bon denen 498 in die berfchtedenen Anjtalten neneinge- 
treten find. Das find die höchſten Zahlen in der Geſchichte unjerer 
Synode. Zu bemerken ift no, daß auch auf dem Walther-College 
in St. Louis und auf der Lutheriſchen Wfademie in Wittenberg, 
Wis., immer eine Anzahl Schüler fich befinden, die den Dienft 
in der Kirche als Ziel vor Augen haben, und daß auf den Gym- 
nafien unjerer englifchen Schiwefterfyuode in Conover, N. C., und 
Winfield, Kanf., ebenfalls immer eine Anzahl Schüler ſich auf 
das Predigtamt vorbereiten und ihre Studien auf unferm 
St. Louiſer Predigerfeminar vollenden. Von Winfteld jind diefes 
Jahr, wie ſchon in der vorigen Nummer mitgeteilt wurde, 4 Stu: 
denten bier eingetreten und bon Conover 2. In Conover find 
dafür wieder 6 Schiller eingetreten, die fi} auf das Predigtamt 
vorbereiten wollen, und mehr als die Hälfte der dort ftudierenden 
Knaben bat fi dasfelbe Ziel gefebt, während zwei Gemeinde- 
fchullehrer werden mollen. An Winfield haben fich auch mehr 
Schüler als zuvor für den fogenannten klaſſiſchen Kurfus einge 
funden, der jie auf das Studium der Theologie vorbereiten foll, 


und junge Mädchen traten in die Anftalt ein, um fich als Lehrerin: 1 


nen an Gemeindejchulen ausbilden zu lafien. L. F. 
Mit welcher Schnelligkeit gerade unſere Großſtädte heran— 

wachſen und ihre Einwohnerzahl vermehren, iſt befannt genug, 

wird aber von der Kirche nicht immer genügend bedacht und be- 


achtet. Mit diefem Wadjstum der Großftädte foll Hand in Hand 


geben der Eifer in der Gründung neuer Miffionspoften und Ge: 
meinden. Oft fommt e3 da auf einige Wochen und Monate an, 
und wenn die Gelegenheit nit wahrgenommen toird, ift der 
günftige Zeitpunkt für die Miffionstätigfeit vorbei und kehrt nicht 
wieder. So ſtand kürzlich in den Blättern zu lefen, daß die Pres— 
byterianer in New York die Erfahrung gemacht Hätten, daß das 
Wachstum ihrer Gemeinden nicht Schritt gehalten babe mit der 
Zunahme der Bevölkerung in jener Gtoßftadt. Deshalb Hielten 
fie eine gemeinfame Verſammlung ab, in der eine große Summe 
für die Erweiterung des Miffionzwerfes in Greater Nem York 
gezeichnet wurde. Auch in andern Städten jchreitet das Wachs—⸗ 
tum der Gemeinden nicht in gleihem Maße mit dem Wachstum 
der Städte boran. L. F. 
Eheſchließung und Eheſcheidung. In den vielen Erörte— 
rungen und Verhandlungen, die gegenwärtig in unſerm Lande 
über die Verſchärfung der Eheſcheidungsgeſetze oder über die Ein— 
führung eines einheitlichen Scheidungsgeſetzes für das ganze 
Land gepflogen werden, wird mit Recht öfters auch hervorgehoben, 
daß der Hauptfehler in den leichtfinnigen Ehefchließungen Tiege. 
Es würde viel weniger folcher Yeichtfertigen, ſündlichen Eheſchei— 
dungen geben, wenn die Kinder nach güttlicher Ordnung bei ihrer 
Verlobung und Verheiratung die Einwilligung ihrer Eltern ein: 
holen und nicht ohne Wilfen und Willen der Eltern in den Ehe- 
ſtand treten würden, oft nad Sünden und Schanden, oder in 
blinder Leidenſchaft und toller Luft, oder durch Entführungen und 
Verführungen, ohne den Ernft des Lebens zu erkennen und zu 
bedenfen. Der Grundfehler aber liegt in dem immer mehr zu: 
tage tretenden Mangel an Gottesfurcht und chriftlicher Erziehung, 
Auch in dieſem Stüde follen wir Chriften das Salz der Erde Sein 
und durch Wort und Beiſpiel unfere andere Art zeigen und uns 
hüten, in den Wegen der von Gott abgefallenen, Teichtfertigen Welt 
zu wandeln. 2. F. 
Wieder ift ein angefehener Priefter, J. R. Slatterh in Nem 
York, aus der römiſch-katholiſchen Kirche ausgefchieden. Er 
ftammt aus einer vornehmen römiſchen Familie New Yorks und 
war der Gründer und längere Jahre der Leiter der römifch-Tatho: 
lien Negermijtfion in Baltimore. Der Grund feines Austritts 
it, daß er an der Fatholifchen Kirche ganz irre geworden ijt und 
ihre unwahren Anfpriiche als das, was fie find, durchſchaut hat. 
As Ergebniffe feiner geſchichtlichen Studien gibt er folgende an: 
Sn fait jeder Streitſache zwiſchen Statholifen und Proteftanten 
haben die leßteren recht und die erſteren unrecht. Won feiten der 
Römiſchen würden ferner in meitgehendem Maße Erfindungen 


und Betrügereien benugt. Gr erinnert dabei an die fogenannten ' 


pfendoifidorifchen Dekrete, auf die fi fait alle Anjprüche des 
Bapittums ſtützen, und die nichts anderes als ein großartiger 
Schwindel jind. Endlich habe die römijche Kirche wiederholt 
etwas al3 Steßerei verdammt und fpäter doch als Lehre angenom- 
men. So jet die pelagianifche Irrlehre, daß der natürliche Menſch 
nicht tot in Sünden fei, wohl verurteilt worden, werde aber tat- 
ſächlich von der römiſchen Kirche gelehrt. Leider wiederholt fi 
bei Slattery der Fall, der ſich ſchon fo oft bei folcdhen, die die 
Zügen des Rapfttums erfannt Haben, gugetragen hat: er ift nit 
nur irre geworden an der römifchen Kirche, fondern überhaupt 
an dem geoffenbarten Wort Gottes und ift ganz in Bernunft- 
glauben gefunfen. — Under machte e3 ein Kardinalfefretär in 
Nom, mo das Evangelium ſich mehr und mehr Bahn bricht, jo 
daß der Papft vor nicht langer Zeit öffentlich dariiber geflagt hat, 
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dab Die proteftantifche „Keberei” in der „heiligen” Stadt unter 


feinen eigenen Augen zunehme Dieſer Kardinalfefretär, alſo 
ein Glied des päpſtlichen Haushalts, kam zu einem Waldenfer- 
prediger und begehrte Unterricht im Evangelium. Nah ein- 
gehender Belehrung, die bald im Haufe des Predigers, bald in 
der Stube des Sefretärs im päpſtlichen Palaſt erteilt wurde, trat 
ver Sekretär aus der katholiſchen Kirche aus und iſt nun Glied 
der Waldenjerfiche. — Am allerbeften aber machte e3 der pol» 
niſche Prieſter Dawidowski zu Scranton, Ba., ein junger römijch- 
fatholifcher Pfarrer, der ſchon feit einer Reihe von Jahren mit 
unſerm Polenmiſſionar Sattelmeier verkehrte, von einer Erfennts- 
nis zur andern fam, feinen römischen Zuhörern nach Luther pre= 
digte und bor einigen Wochen die Wahrheit auch öffentlich be— 
fannte, indem er in P. Sattelmeier3 Kirche öffentlich dem römischen 
Antigriften und feinen Greueln entfagte und fich der Tutherifchen 
Stiche zufagte. Seine Frau, feine Schwiegereltern und eine An— 
zahl polniſch-katholiſcher Familien find ihm gefolgt, haben ſich 
bon der römischen Kirche Tosgefagt und ſich unjerer Kirche ange— 
ſchloſſen. Dawidowski unterrichtet vorläufig in unferer polnifch- 
lutheriſchen Gemeindeſchule in Scranton, bereitet fich aber zugleich 
auf das Predigtamt in unferer Kirche vor, um einmal unter feinen 
Volksgenoſſen als Tutheriiher Prediger zu wirken. L. F. 


Ausland. 

Obwohl die Schweiz, ſoweit fie überhaupt protejtantifch tft, 
hauptſächlich reformierten Belenniniffes ift, fo gibt es dort doch 
auch eine Reihe Heiner Tutherifher Gemeinden, Die freilich viel 
größer fein Fönnten, wenn alle in die Schweiz ziehenden Luthe— 
taner ihrer Kirche Treue beivadrten. In Zürich befteht eine Ge- 
meinde bon 166 fonfirmierten Gliedern. Ihr Pfarrer Wagner 
berichtet, wie er von dort aus an verſchiedenen Orten zerjtreute 
Lutheraner auffudt. „Am Februar waren e3 drei Patienten in 
Davos, ein junger Gymnaſiaſt aus Erfurt, ein junges Mädchen 
aus Pommern und eine Diafoniffe aus Neuendettelsau, welche 
da3 heilige Abendmahl empfingen. In Thufis war es ein dort 
berheirateter Friſeur, den ich feinerzeit in Zürich getraut hatte, 
der mid) mit Freuden aufnahm. Sn Veven find es einige Peters— 
burger Damen, die ſchon des Öfteren aud nach Zürich gekommen 
waren, die ihre Kirche nicht vergeffen können, und in Laufanne 
it e3 die Familie eines Ingenieurs, der felbit der Pariſer deut- 
ſchen lutheriſchen Gemeinde entitammt, während die Hausfrau eine 
Sannoberanerin iſt, der fich noch eine meclenburgifhe Paſtors— 
tochter und eine frühere Konfirmandin aus meiner Züricher Ge- 
meinde zugefellten. In Neuchatel empfängt Icon feit einigen 
Kahren ein einfames lutheriſches Kindermädchen aus Straßburg 
bon mir auf ihre Bitte das Heilige Abendmahl. In Bern endlich) 
befuchte ich einen jungen Mann, den ich im Sommer hier in Zürich 
aus der römifch-fatholifchen Kirche aufgenommen hatte, einen 
früheren Volksſchullehrer in Dresden, der mın in Bern ftudiert. 
Das Leben D. Marlin Zuthers, das er ſchon vor Jahren gelefen, 
hatte es ihm angetan und ihn nicht mehr Tosgelaffen.” Auch die 
ſächſiſche Freificche hat in der Schweiz einen Predigtplaß in Bo- 
fingen, der von P. M. Willlomm in Mülhaufen bedient wird. 
Einige Glieder feiner Gemeinde wohnen auch in Bafel. 

L. F. 

Durch die Unruhen im ruſſiſchen Reich iſt auch der manchen 
in unſerer Synode von ſeiner Beſuchsreiſe in Amerika her bekannte 
Oberpaſtor Angerſtein in Lodz, Polen, kürzlich in große Lebens⸗ 
gefahr geraten. Die Großftadt Lodz ift ja auch ein Herd diefer 
Unruhen, und wiederholt Haben in den Teßten Jahren dort größere 
Arbeiterausſtände und Aufjtände jich gugetragen. P. Ungerftein be— 
richtet in dem bon ihm herausgegebenen „Ev.-luth. Kirchenblatt“: 
„Ein denkwürdig trauriger Tag bleibt für die St. Kohannis- 
gemeinde in Lodz der 15. Auguft. Nachmittags war der Rung- 


frauenverein im Stadtmifjionsjfaal und dann im Kirchengarten 
verfammelt. Oberpaftor Angerſtein hielt eine biblifche Anſprache, 
las auch Erbauliches vor, mehrere Jungfrauen hielten die unter 
der Leitung der Frau P. Angeritein eingeübten Vorträge, es 
wurde gefungen und auch Kaffee getrunfen, es war alles fo fried- 
lich und Schön, da, um 6 Uhr nachmittags ertönten zwei Bomben= 
ſchüſſe es wurde ein Polizeilokal zerſtört — und bald drangen 
in die Nikolaiſtraße, gegenüber unſerer Kirche, Koſaken und an— 
dere Soldaten. Es hieß, der Werfer der Bomben ſei in eins der 
uns gegenüberliegenden Häuſer geflüchtet, auch ſei aus einem 
Hauſe geſchoſſen worden, und ſo wurden die Häuſer unterſucht 
und plötzlich um 127 Uhr beſchoſſen. Auch auf das Pfarrhaus 
wurden viele Schüffe abgefeuert, in die Kanzlei und in die Woh- 
nung P. Angerjteing fielen etiva 50 Schüffe, aber durd) ein Wun- 
der Gottes wurde die Familie des Paſtors, aud) die im Haufe 
zu Beſuch Weilenden vor dem Tode bewahrt; die Kugeln flogen 
dicht vorüber, mehrere Scheiben wurden zertrümmert, auch Bilder, 
Schränke, Türen und Wände befhädigt. Der Yungfrauenverein 
flüchtete in die Kirche und durfte dieſe erſt nach 8 Uhr abends 
verlafjen. Auch in die Wohnung des P. Manitius drangen zivei 
Kugeln, ſowie eine in unfer Sungfrauenheim und zwei in einen 
Kirchenturm. Den Tag iverden fpir nicht vergefjen. Gott fei für 
feinen Schutz gepriefen!” L. F. 

Die mohammedaniſche Religion, der ungefähr ein Fünftel 
der geſamten Menſchheit der Erde angehört, breitet ſich weiter 
aus in China, auf der malayiſchen Halbinſel und ganz beſonders 
in Afrifa. Volkreiche Rrovinzen am Niger, in denen 10,000,000 
Neger wohnen, jtehen jebt unter britiihem Schuß, und mohamme⸗ 
daniſche Händler können jetzt mit größerer Sicherheit dort ein- 
dringen. Diefe Händler find aber zugleich fanatifche Verkündiger 
ihrer Religion. Auch die Druderpreiie machen die Mohamme- 
daner jich zu nuße; viele Schriften in all den Hauptſprachen, unter 
denen fie Anhänger haben, find hergejtellt worden, um ihre Miffion 
zu fördern. L. F. 

Swami Abhedananda nennt ſich ein indiſcher Gelehrter, der 
nach ſiebenjährigem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten im 
Juli wieder in feine indifche Heimat zurückgekehrt iſt. Swami 
it ein Anhänger des modernen Hinduismus und wurde als erſter 
„Miſſionar“ nad) Amerifa gejandt, um hier jeine Religion zu 
verfündigen. Er Hat auch in San Francisco eine Miffton ge- 
gründet und in New Horf, Chicago und andern großen Städten 
zahlreiche Vorträge mit joldem Erfolge gehalten, daß, wie er | 
jelbft bei ſeiner Rückkehr fagte, feine amerikanischen Anhänger 
daran denfen, den Begriindern diefer Heidnifchen Religion ein 
Denkmal zu erridten. Swami wurde bei feiner Heimkehr von 
jeinen Volks- und Neligionsgenofien mit großer Vegeifterung 
aufgenommen und berichtet nım in Vorträgen, ivie man in Ame- 
rika jeine Weisheit angenommen habe. Solche Vorkommniſſe 
dienen auch dazu, die Andier in den Banden ihrer heidnifchen 
Religion zu halten und die Arbeit der Miffionare zu erfchiweren. 

2.8. 


Stranfentroft. 


Mein Lieber in CHrifto, fei getroft, verzage nicht, halte feite. 
Gott der HErr, der dir Dieje Krankheit zugefchickt Hat, wird dir 
auch Stärke und Kraft verleihen, daß du fie ertragen kannſt. 
Denn jo fteht gefchrieben Pf. 68, 20: „Gott legt uns eine Laft 
auf, aber er Hilft ung au,” Er iſt ja ftet3 ein frommer, trener 
und freundlicher Gott, der väterlih und treulich uns züchtiget, 
nicht zu unferm Verderben, fondern zu unferm Heil. Er will ung 
nicht mehr auflegen noch laſſen verfuchen, denn wir fönnen ertra— 
gen, 1 Kor. 10,13. Dir haft einen gar ftarken Helfer und Rüden- 


AB: v Autherane 8% 


halter, der dir deine Laſt will helfen tragen, namlid SEfum 
EChriftum, der mill dich erquiden und feinen Heiligen Geilt 
dir geben, daß er Dir foll dein Herz dermaßen tröſten und den 
Glauben ftärfen, daß dir die Laft deines Heilandes wird Teichter 
werden. Er wird dir endlich auch einen folden Mut verleihen, 
daß du aud, wie die lieben Märtyrer und viel andere Heilige, 
wirſt können Sünde, Tod, Hölle und Teufel verachten, ja, ein 
Gefpötte daraus treiben: „Tod, wo ijt dein Stachel? Hölle, wo 
ift dein Sieg?” ch werde nicht fterben, fondern leben; denn 
mein HErr Ehriftus Spricht: „Ich Tebe, und ihr follt auch leben.“ 
. Item, der Tod iſt ein Schlaf worden. Teufel, made e3 fo arg, 
als du immer kannſt, jo mußt du mich dennoch in Chrifto und 
Ehriftum in mir bleiben laffen. Tod, blede deine Zähne, fo greu— 
lich und ſchrecklich du immer willft, dennoch ſollſt du mich unge— 
freſſen laſſen; frißt du mich aber dennoch, fo foll eg dir darüber 
gehen, wie es dir ging, da du meinen HErrn JEſum fraßeft und 
verichlangeft. Diefer mein HErr und Erlöjer hat dir die Macht 
genommen, denn fo heißt es: „Tod, ih will dir ein Gift fein.” 
Ich will dich wieder verfchlingen und gar zunichte machen und 
ſollſt mir meine Chrijten ungefreſſen laſſen; fie jollen mir nicht 
fterben, fondern fanft einfchlafen, wenn fie von binnen feheiden. 

Mit folden Sprüchen und Gedanken haben fic} die heiligen 
Märtyrer ermahnt und getröjtet, da man fie hat geführt zum 
Feuer, Waſſer, Schwert, Kerker und allerlei Marter und Qual. 
Der Heilige Geijt hat folde Sprüde der Schrift ihnen in ihren 
Herzen aufgeblafen und die Herzen damit angezündet, daß fie 
darüber gar neue Herzen, Sinne und Gemüte haben befommen 
und find mit Freuden in den Tod gegangen, 

Ob du glei num fühleit, daß dein Glaube nicht fo ftark ift, 
als der heiligen Märtyrer geweſen, jo laß dich ſolches nicht 
fchreden, fondern laß dir an Gottes Gnade genügen, daß du Gottes 
Wort lieb Haft und gerne wolltejt im Glauben ftark fein. Gott der 
Heilige Geiſt wird wohl wiſſen, zur rechten Zeit das glimmende 
Tocht aufzublafen und ein groß Feuer daraus zu maden. Denn 
die hoben Heiligen find nicht allezeit tark im Glauben gemefen, 
fondern find fehr oft ſchwachgläubig und Heinmütig worden, wie 
in den Hijtorien der Schrift, und fonderli in den Pſalmen zu 
ſehen iſt. Wie flaget und zaget der Prophet David im 55. Palm, 
da e3 ſcheinet, als fei feiner ſchwachgläubiger geweſen als er. Aber 
Gott hat ihn in jolder Schwachheit des Glaubens und Stleinmütig- 
feit nicht bleiben laſſen, fondern ihn endlich wieder ftarf, mutig 
und unerſchrocken gemadt. (Hieronymus Weller.) 


| — 


Heilſame Entſchloſſenheit. 


Vor einigen Jahren mußte ein Mann ſich entſcheiden, ob er 
ſein Leben erhalten und ſich um dieſen Preis von dem Gewinn 
einer ganzen Lebenszeit trennen wollte. Er war ein Goldgräber, 
der aus Auſtralien zurückkehrte und auf dem Verdeck eines Schiffes 
ſtand, das jetzt die Küſten der Heimat vor ſich ſah. Viele andere 
ſeiner Kameraden waren mit ihm und ſie hofften am nächſten Tage 
ſchon ihre Frauen und Kinder, die ſie zurückgelaſſen hatten, wieder 
zu ſehen und dann die glänzenden Träume zu verwirklichen, die 
fie ‚auf ihrer langen Seefahrt gehabt hatten, nämlich den Abend 
ihres Lebens glüdlich in der geliebten Heimat zu verbringen und 
bon den Erjparniffen zu leben, welche fte in mühevollen Jahren 
in den Goldgruben gefammelt hatten. Aber ein Sprichwort jagt: 
„Zwiſchen dem Becher und den Lippen hat noch viel Unglüd 
Raum.” Die Naht kam daher und mit ihr ein Sturm, in welchen 
nicht bloß das Schiff, fondern auch viel Reichtum und Hoffnung 
icheiterte. Als der Tag anbrach, zeigte fich eine ſchreckliche Scene, 
der Tod ftarrte allen ins Angefiht. Die See mälzte berghohe 
Wellen einher, und fein Boot konnte ſich auf ſie wagen, obwohl 


man in der Ferne das Ufer fah, an welchem Hunderte jammernd 
itanden. Ein Ausweg blieb nod. Freilich für die blaſſen Frauen, 
die meinenden Kinder, für ſchwache und ängftlide Männer tar 
feine Hoffnung; aber ein tapferer, mutiger Schwimmer fonnte im 
Vertrauen auf Gottes Hilfe den Verjuch machen, das Ufer zu ge: 
winnen. Ein Mann ftand auf dem Verdeck. Er band um feine - 
Lenden einen fehweren ledernen Gurt, der mit Gold gefüllt var, 
was er ich in ſchwerer Arbeit errungen hatte. Noch andere be: 
fanden fich bei ihm und machten es ebenſo. Einer um den andern 
fprang über da3 Verdeck in die braufende See; aber nad} furzem, 
ſchrecklichem Kampf verſchwand auch einer um den andern unter 
den Wogen: das Gold, das fie ſich umgebunden hatten, zog fie 
in die Tiefe. Unſer Mann aber, von dem ir fprechen, jah ihnen 
nad, löſte langſam den ſchweren Gurt bon feinen Lenden, in 
welchem er fein Gold und feine Hoffnungen eingebunden hatte, 
Er wollte fi damit ein Landgut, ein leichteres Leben, Achtung 
und fonft nod allerlei faufen. Und wieviel Mühe hatte er ſich 
gegeben, wieviel Hartes erduldetl Der Schweiß feines Angefichts, 
die Hoffnungen feiner Tage, Die Träume der Nächte — alles lag 
in diefem Gurt. Läßt er ihn dahinten, fo ift er ein Bettler; till 
er ihr behalten, jo muß er jterben. Cr wiegt ihn nochmals in ber 
Sand, fieht ihn lange und traurig an. Dann aber wirft er ihn 
mit Entichloffenheit hinaus in das tobende Meer. Weiter Ent: 
ſchlußl Der Gurt ſinkt unter, und nun fpringt er felbit ihm nad 
in die braufenden Wellen hinein, aber nit um zu ſinken, jondern 
um, feiner Laft entledigt, mit fräftigen Armen dem Ufer zu: 
zuſchwimmen. Er wehrt ji mannhaft für fein Leben, fommt 
innmer wieder auf die ſchaumbedeckten Kämme der Wellen und 
erreicht glücklich die Hüfte, 

Brad gemadt, tapferer Goldgräberl Das ivar eine gute 
Entſchloſſenheit. Wenn aber ein Menfch alles gibt, was er hat, 
fein Leben zu retten, wieviel mehr follte er alles hingeben, was ; 
er befist, um feine Seele zu rettenl Lieber das Geld verlieren 
als Gott! Lieber das ſchwere Kreuz tragen, ala die himmlische 
Krone verlieren! 


Gott läßt ſich nicht ſpotten. 


Ein Berliner Kaufmann ſaß mit ſeinem Schwager, einem 
Paſtor, im Speifefaale eines Berliner Hotels. Da trat ein reicher 
Mühlenbefiker aus einer andern Provinz zu ihnen, der mit dem 
Kaufmann in gefäftlicder Verbindung ftand. Dem Mühlen: 
bejiger fah man feinen Reichtum wohl an; feine äußere Fülle 
fpra von trefflidder Pflege des Körpers, und in feinem Geficht 
fonnte man Gelbjtbeftiedigung und Hochmut zur Genüge Teen. 
Der Kaufmann ftellte dem Neuhinzugelommenen feinen Schwager | 
bor. Als der Mühlenbefiter das Wort „Paſtor“ vernahm, lachte 
er und fagte: „Paftor! Ra, mas Hat denn eigentlih ein Paſtor 
zu tun? Gtellt fi dahin und plappert den Leuten etwas vor 
und damit baſtal“ Der Paſtor blieb ruhig, „Wer ein rechter 
Raftor ift”, fagte er, „nimmt fein Amt wohl ernit und arbeitet 
treu und überlegt ſich, was er den Leuten fagen will, Hat ihnen 


genug zu fagen von ihren Sünden und der Buße und der Ver 4 


gebungl“ „Ach was, Sündel” unterbrach ihn der Mühlenbeſitzer 
lachend, „was, Sündel Sünde und Vergebungl ch vergebe 
mir meine Sünde felbjtl” 

Da ward es dem Paſtor Doch zu viel, und er enigegnete mit 
heiligem Ernſte: „Hüten Sie ſich! Sie werden, das fage ih 4 
Ahnen als Paſtor, den Iebendigen Gott noch fennen lernen und | 
werden noch zu ihm Schreien” Dem Kaufmann Tief es falt am 
Rücken herunter bei diefem ernften Wort. 

Der Baitor fehrte in feine Heimat zurüd, und die Beit vers 
ging; er hatte wohl in Amt und Arbeit jener Begegnung in Ver: | 
Yin nicht mehr gedacht. Da drang eine Nachricht zu ihn, Die es 4 
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Har an den Tag legte, daß Gott der HErr ſich nicht jpotten läßt, 
und daß Die, welche in frechem Übermut fich wider ihn menden, 
gezeichnet und getroffen werden von feiner Hand. Den Mühlen- 
bejiger Hatte der Schlag gerührt, er fonnte fein Glied mehr be- 
wegen, und aus dem Munde, aus dem ſich Spott und Hohn gegen 
Gott ergojfen hatte, famen nur noch lallende Töne, unverftändliche 
Raute. Die Gefchäfte blieben liegen, und Die zahlreiche Familie 
ftand nahe am Ruin, da auf dem Mühlenbefiber die Sorge für 
die Exiftenz geruht hatte. Da hätte der elende Mann, der ge— 
lähmt in feinem Bette lag, gern aufgefchrieen vor Qual und 
Schmerz, wenn feine Zunge nicht gelähmt getvefen wäre. Da hat 
er an den Paſtor gedacht, der ihm gejagt bat, dab er den leben- 
digen Gott noch erfennen werde in jeinem Leben. Ber Eriftenz, 
des Glückes, der Hoffnung beraubt, wand ſich der einft fo free 
Spötter unter der Hand des allmächtigen Gottes. Er lieh einen 
Paſtor Holen und lernte aus Gottes Wort um Erbarmung flehen 
und um Vergebung feiner ſchweren Sünden. 


Engelihug. 


Pſ. 34, 8 fteht gefchrieben: „Der Engel des HErrn lagert 
fi) um die her, fo ihn fürchten, und Hilft ihnen aus.” An diefen 
troftreihen Spruch erinnert folgende Begebenheit. 

E3 war im Jahre 1844, da überfiel den frommen Pfarrer 
zu W. abends vor dem Schlafengehen eine große innere Unruhe. 
Es war thin immer fo, als müßten böfe Menſchen fich in feine 
Wohnung gejchliden Haben. Er durchſuchte mit dem Licht das 
ganze Haus, fand aber nichts. Da hielt er dann, wie gewöhnlich, 
mit feiner Familie die Abendandacht und befahl im brünjtigen 
Gebet fih und die Seinen in den Schuß Gottes. Als er am 
Morgen aufjtand, lag vor feiner Tür ein Breit. Er bob es weg, 
damit feine Kinder nicht darüber fallen möchten. Inter diefem 
Bette gewahrte er einen Brief, der mit Bleiftift gefchrieben war 
und alfo lautete: 

„Diefen Morgen zivifchen 4 und 5 Uhr verließ ih Ihr Haus. 
Ich war mit dem Vorſatz hereingefommen, Ihnen den Hals ab— 
zuſchneiden. Als Sie geftern abend nad) mir fuchten, bemerkte 
ih Sie, obfhon Sie mich nicht bemerkten. Won Ihrer Abend- 
andacht eniging mir fein Wort. Bejonder8 madte Ihr Gebet 
tiefen Eindrud auf mid. Da habe ic) dann den Vorſatz gefaßt, 
tinftig dem Herrn JEſu ebenfo teeu zu dienen, wie ich bisher 
dem Teufel gedient habe. Beten Sie für mid. Wenn ich binnen 
24 Stunden feine Ruhe in meinem Getviffen befomme, jo werde 
ih das Meffer mir felbjt durch die Gurgel ziehen, das für Sie 
geſchliffen war. „Ihr ärgſter Feind.“ 

Der Pfarrer hat nachmals erfahren, daß Gott dieſen feinen 
„ärgften Feind“ vor dem Selbitinord beivahrt und ihm Buße zum 
Leben gegeben hat. — So hat die fromme Sitte, ohne Hausandacht 
feinen Tag zu fchließen, dem einen daS leibliche Xeben, dem andern 
die Seele gerettet. 


JEſus — Fein Gefpenft. 


Im bierzehnten Kapitel St. Matthäi wird uns eine gar 
merfwürdige Geſchichte erzählt. Die Jünger waren auf Chrifti 
Geheiß in ein Schiff getreten und ohne ihn auf den See gefahren. 
Mitten auf dem See fam das Schiff in große Not bon den Wellen; 
denn der Wind war ihnen zumider. 

Da, in der vierten Nachtwache, fam JEſus zu ihnen, auf 
den Wellen wandelnd. Die Rünger aber meinten, fie fähen ein 
Gefpenft, und jchrieen vor Furcht. 

Wie famen denn die lieben Jünger zu diefer merkwürdigen 
Verwechſelung, daß fie ihren Meifter, den fie doch wahrlich mohl 


fannten, für ein Teufelsgejpenit anjahen und deshalb vor ihm 
erichrafen und vor Furcht jchrieen? Die Urſache diefer Vermechfe- 
lung lag nicht an Chriſto. Der HErr Hatte feine Geftalt nicht 
geändert; er tat auch nichts, was die Sünger hätte erfehreden 
tollen. Er wandelte auf dein Wafler, wie e3 dem gebührt, dem 
Wind und Meer gehorfam find. Die Schuld der Verwechſelung 
lag an den Jüngern. Gie ſtaken in Not, und die Furcht hatte 
bereits ihre Herzen erfüllt; darum kannten fie den nicht, der 
ihnen doch fonft gar wohl befannt war; darum fürdteten fie fich 
vor dem, der da Fam, um ihnen Troſt und Hilfe zu bringen. — 

Genau fo wie den Süngern ergeht es aud) uns Chriſten oft 
bei unjerer Fahrt auf dem ſturmbewegten Meere diejfes Lebens. 
Auswendig raufhen die Wellen der Trübfal, und intvendig ift 
eitel Furcht. Mler Mut ift gefunfen; das Herz iſt matt, der 
Glaube ſchwach. Die freundliche Geftalt des Heilandes ift uns 
fremd geworden. Wir fönnen uns in feinem Tun nicht zurecht: 
finden. Wir fehen in ihm einen zürnenden Gott, einen firafen- 
den Richter — ein Gefpentt. 

Doch fiehe, wie freundlich der HErr mit feinen Süngern ums 
geht. Er jtraft fie nicht, ſondern läßt fie feine freundliche Stimme 
hören: „Seid getroft, ich bin's; fürchtet euch nicht!“ Und genau 
fo Handelt der treue Heiland auch jebt no. Noch Heute gibt er 
ſich gerade auch) in der Trübjal den Semen al3 ihren Helfer zu 
erfennen. Das Evangelium it jeine freundlide Stimme. Da 
jpricht er zu allen betrübten Kreugträgern: Seid getroft, id} bin's; 
fürchtet euch nicht] Ich bin's, der durch fein bitteres Leiden das 
Eündenleid für euch getragen Hat; ich bin’s, der euch das Leid 
zum SHeile fendet; ich bin’s, der euch durch Leid zur Herrlich- 
feit führt. 

Wohl dem, der jolder Stimme traut; der fieht in ihm nie 
ein Gefpenft. 9. Spd. 


Einige Worte an Eltern. 


Ahr Mütter namentlid), er= 


1. Ermahnet ja nicht zu biell 
mahnt nicht zu biell Viele Kinder werden förmlich Hart gepre⸗ 
digt. Der Fiſcher am Ufer des Meeres wird des Rauſchens ber 
Wellen jo gewohnt, daß er dabei ruhig jchlafen fann. Ber Müller 
fchläft beim Klappern der Mühle. So lernen aud) die Kinder bei 
dem vielen Ermahnen innerlich ſchlafen. Es wird ihnen zuwider 
und läftig. „Viel Bredigen macht den Leib müde”, jagt Salomo. 
Wählt gute Stunden aus. Da geht dann tief und gründlich zu 
Werke. Sprühregen, wenn jie auch oft fommen, helfen nicht viel, 
fie trodnen bald weg; aber ein milder gründlicher Regen Hilft 
auf Wochen. — 2. Väter und Mütter, führt ja bei der Ermahnung 
einerlei Wort! Es ift ein jämmerlih Ding, wenn der eine zur 
Linken, der andere zur Rechten will; wenn der eine wieder nieder: 
reißt, ma3 der andere aufbaut; wenn das arme Kind jo zwiſchen 
Tür und Angel fteht. — 3. Väter und Mütter, feid feit gegen eure 
Kinderl Wenn ihre mit gutem Grunde etwas befohlen oder ber= 
boten Habt, bleibt dabei, laßt euch Durch die Widerrede, laßt euch 
auch durch die Tränen der Kinder nit umftimmen. Unter einem 
fejten Willen werden auch fefte Herzen gezogen. Diefe fehlen 
eben jebt jo ſehr. Es iſt aber ein köſtlich Ding, daß das Herz feit 
werde. — 4. Väter und Mütter, gewöhnt eure Kinder zur Arbeit, 
zu regelmäßiger, beharrlicher Arbeit. Was fie tun, das laßt fie 
ganz tun. Was der HErr gewollt bat, das hat er aud) getan. 
Das Kind foll fein Koch tragen in feiner Jugend. Nächit dem lie- 
ben Gottesworte gibt e3 fein beiferes Zuchtmittel für den Menfchen 
al3 beharrliche, regelmäßige Arbeit. — 5. Väter und Mütter, 
haltet eure Kinder Hein, arm und demütig. überſchüttet fie nicht 
mit Freuden und Gefchenfen. Ich habe Kinder in der Welt fen- 


nen gelernt, denen nichts mehr Freude machte, weil ihre Eltern 
von frühefter Jugend an alle Freude an fie verſchwendet hatten. 
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Aeue Druckjachen. 


Erſter Synodalbericht des South Dakota⸗-Diſtrikts der Deutſchen 
Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 63 Seiten 
9x6. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
1906. Preis: 15 CEts. 


Diefer Synodalbericht, der erfte des South Datota-Diftritts, enthält 
zunächſt eine von Präfes Pfotenhauer nad vollzogener Drganifation ver— 
fefene herrliche Synodalrede. Sie bradte dem neuen Diſtrikt nicht nur 
die Grüße und Segenswünfjche der Brüder, mit denen South Dakota nun 
faft 25 Jahre in Frieden zufammtengearbeitet Hatte, fondern legte ihm 
auch ans Herz, getroft und freudig mitzuhelfen, daß „Die Kinder Gottes, 
die zerftreuet find, zufammengebracht werden”. — In den Lehrverhand: 
lungen beantivortete der Referent, P. 3. Stevers, die Frage: „Warum 
und wozu verbinden ſich chriftlihe Gemeinden zu einer Spnodet« Ein 
zeitgemäßeres Thema hätte er nicht wählen können bei der Abzweigung 
eines neuen Diſtrikts; und er hat fo Har und durchfichtig, marın und 
lebendig dem Worte Gottes gemäß über Grund und Ziwed ſynodaler Ver— 
bindung gehandelt, daß die ängſtliche Bejorgnis mancher lutheriſchen Orts- 
gemeinde, ſich an eine rechtgläubige Synode anzuſchließen, wohl weichen 
und ſchwinden müßte, mern fie diefen Bericht leſen und erwägen mollte. 
Auch ein dem Bericht beigedrudtes „Sendfchreiben an die Gemeinden un: 
ferer beratenden Paftoren“ vom Jahre 1886 dient dem gleichen Zived, fat 
gleihfam die Lehrverhandlungen nohmals furz zufammen und tut nod) 
einige Hammerſchläge, die Nägel feiter einzutreiben. Möchten namentlich 
auch die beratenden Paftoren in allen unfern Diftrikten diefem Berichte 
in ihren Gemeinden viele Lejer verfchaffen und ihn in den Gemeinde: 
verjammlungen zur Beſprechung bringen! Gott ſegne den neuen a 


Verhandlungen der 30. Jahresverfammlung der Synode der Ev.⸗ 
Ruth. Freikirche in Sachſen und andern Staaten. Zividau. 
Verlag des Schriftenvereins. 99 Seiten 9X512. Bu be— 
ziehen vom Concordia Publishing House, St. Zoui3, Do. 
Preis: 30 Ets. 


Dies ift der Synodalbericht unjerer ſächſiſchen Schwefterfynode, deſſen 
baldiges Erſcheinen wir vor vier Wochen anktündigten und auf den gar 
manche in unferer Synode ſchon warten. Er enthält vor allem ein 38 Sei: 
ten umfaffendes Referat über die Lehre vom rechtfertigenden Glauben, das 
von P. Stallmann vorgelegt und dann von der Synode eingehend befprochen 
wurde. Da in den beiden vorhergehenden Jahren feine Synodalberidhte ver: 
Öffentlicht worden find, jo enthält der diesjährige Bericht auch die Präfidial- 
berichte iiber die Jahre 1904 und 1905, denen dann ber für das Jahr 1906 
folgt; in ihnen werden die nötigen Mitteilungen gemacht über innere Anz 
gelegenheiten der Synode. Wir weifen nod) hin auf die ſchöne Synodalrede 
Präſes Willfomms und auf die Gejchäftsverhandlungen, in denen ebenfalls 
manches berichtet twird, was fich auf die innern Angelegenheiten der Synode 
bezieht. In dieſer Verbindung teilen wir noch mit, dag Präfes Willkomm 
ihon vor einem halben Jahre ein Schriftchen „vom rechtfertigenden Glau— 
ben“ verfaßt hat, daS ebenfalls von unferm Concordia Publishing House 
um 25 Cents bezogen werden kann. L. F. 


Die Sünden gegen das dritte Gebot. Predigt, gehalten am 
20. Sonntag nach Trinitatis 1905 bon H. G. Amling. 
Zwickau. Verlag des Schriftenvereins. 15 Seiten 7X5. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Preis: 5 Et3. 

Eine lehrreiche, ernfte Predigt, Die die mannigfahen Sünden der Ver: 


achtung des göttlichen Wortes nad) ihrer Größe und nad) ihrer Strafe dar: 
legt und des Drudes und der Verbreitung wert ift. L. F. 


Der ev.⸗luth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1907. 
ausgegeben von O. H. Th. Willkomm. 108 Seiten 
815X51%. Zwickau. Druck und Verlag don Johannes 
Herrmann, Bu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 20 Ets. 

Vorzüglich, wie immer, tft auc) dieſes Jahr der nun in unjern Kreiſen 
ſchon wohlbelannte „Hausfreund«sKalender. Aus dem mannigfaltigen In— 
halt heben wir heraus die Iehrreiche Kalenderbetrachtung „Zeit und Emig- 


feit®, die Lebensgejchichte des frommen Sängers Paul Gerhardt, deſſen 
vreihundertjähriger Geburtstag im fommenden Jahre gefeiert werden wird, 


Her⸗ 


„Nach dem Lande der Palmen”, eine Reiſebeſchreibung unſers jüngften indi— 
fhen Miffionars Nau, und aus der Abteilung für die Jugend die präd: 
tigen, mit hübfchen Bildern gefhmüdten Gedichte über „des Kindes Tages: 
laufe von M. 8. (Margarete Lenk). Wir empfehlen diefen Kalender 
rüdhaltlos. L. F. 


Vorſpielbuch. Ein Magazin von Orgelvorſpielen aus alter und 
neuer Beit zu den gebräuchlichen Chorälen der ev.luth. 
kirche. Gejfammelt und herausgegeben von Dietrid 
Meibohm. Heft4. Dritte Auflage. 48 Seiten 12%X9. 
Selbitverlag von D. Meibohm, New Orleans, La. Auch zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Breis: $1.00. 

Daß auch von diefem Hefte nun Die dritte Auflage vorliegt, zeigt, 
dab es Anklang und Verbreitung gefunden hat. Solche verdient es auf 
durchaus. Es enthält 61 Borfpiele zu 23 Chorälen („Herzlichfter JEſu— 
bis „Kyrie“) von den folgenden Komponiften: 8 von Kunz, 5 von Meibohm, 
je 4 von Herzog, Rinck und Pachelbel, je 3 von Stolze, Zahn und Grote, 
je 2 von 3. Chr. Bad, Voldmar, Kittel, Nichter, Knecht und Helm, und 
je l von %. S. Bach, Reiharbt, Töpfer, Sorge, Schneider, Hentſchel, Rein: 


brecht, Vogler, Vierling, Dyderhoff, Döderlein, Fifcher, Andre, Kern und 
Oley. 8. F. 


Kommt herzu, Inffet uns frohlocken. Feſtgeſang für gemiſchten 
Chor von H. F. Aubke, 1410 Howard Abe., Allegheny, Pa. 
4 Seiten 11X7. Preis: 15 Ets., Dutzendpreis: $1.75. 


Chor, Duett für Sopran und Alt; Chor, Rezitativ für Tenor, Män— 
nerchor. L. F. 


O laſſet uns anbeten den König. Weihnachtshalleluja für ge- 
miſchten Chor von 9. B. Pröhl, 3616 ©. Wood Str., 
Chicago, Ill. 6 Seiten 11X 71%. 

Uns ift ein Kind geboren. Weihnachtshalleluja für Männerchor 
bon demfelben. 5 Seiten 11X712. Preis: Je 15 Et8,, 
Dusendpreis: $1.50 portofrei. 

No. 1: Chor, Baßſolo, Duett für Sopran und Alt, Chor, Quartett, 


Chor (Herbei, o ihr Gläub’gen). No. 2: Chor (nad Händel), Soft, Ehor 
(Fröhlich foll mein Herze jpringen). L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde ordintert: 
Am 14. Sonnt. n. Trein.: Sand. H. W. Meyer in Chicago, SL, 
bernfen von der Gemeinde in Indiana Harbor, Ind., unter Aſſiſtenz der 
PP. F. Brauer und Yaumgärtner von P. H. Wunder. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Sand. J. W. 9 Werning in der Ge 
meinde zu Lone Wolf, Ofla., von P. Th. 9. €. Meyer. 

Am 12. Sonnt. n. Trein.: Sand. F. Haffenpflug in der Ge 
meinde zu Tibbee, Miff., unter Aififtenz P. 8. Schmidts von P. R. Fehlau 
und am Tage daranf von demfelben in der Gemeinde bei Weft Point. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Sand. W. Sprandel in den Gemeinden 
zu Conley und Chambers, Nebr., und am Tage darauf in der Gemeinde an 
der Holt Ereef von P. F. Neben. — Kand. %. Jver ſen in den Gemein: 
den zu Kurten und Willoto Hole, Ter., von P. 9. Studtmann. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. C. Schrader in der Gemeinde 
zu Pine Buff, Ark, von P. 3. 9. Kleimann. — Kam. P. W. Hahn in 
der Zionsgemeinde zu Kennan, Wis., von P. J. Fiehler. 


Im Auftrag der betreffenden Dijtriftspräfides wurden eingeführt: 
Am 13. Sonnt. n. Tein.: P. C. 9. Weber in der Gemeinde zu 
Macoun, Sast., Kan., von P. A. €. Stoft. 
Am 13. September: P. K. Huth in der Gemeinde zu Freedom, Pa., 
und am 15. Sonnt. n, Trin. in der Gemeinde zu Knob von P. 9. %. Spedin. 
Am 14. Sonnt. n. Tein.: P. EU Knorr in den Gemeinden zu 
Ludington und Niverton, Mich., von P. %. 9. Todt. — P. AU, Wyneken 
in der Gemeinde zu Long Bea, Cal., von P. E. P. Blod. — P. W. 9. 
Schnake in den Gemeinden zu Twin Yalls und Filer, Idaho, und am 
18. September in der Gemeinde zu Rupert von P, 9. 9. Koppelmann. — 
P. TH. Blödel in der Gnadengemeinde zu Mitchell, Kan., unter Aififtenz 
der PP. Schröder und Thun bon P. 9. C. Landsky. 
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Zum Reformationsfeit. 


Der 31. Oktober ift wieder nahe und mit ihm der Tag, an 
dem wir uns deſſen erimmern jollen und wollen, daß der treue 
Gott einſt an diejem Tage im Sabre 1517 durch D. Martin 
Quther mit dem Werk der Kirchenreformation den Anfang hat 
machen lafien. Wie hat doch Gott durd den Dienſt dieſes aus- 
erwählten Rüftzeuges feine liebe Kirche jo überſchwenglich reich 
gejegnet! „In deines Geiftes Kraft”, fo beten wir im Kirchen— 
gebet am Neformationgfeft, „hat er den Brunnen JIsraels ge- 
reinigt, die feligmadende Wahrheit von aller Verführung ab- 
gefondert, die Heilige Schrift deutlich überjegt, den Antichrift 
mit feinen Greueln geoffenbaret, den Stand der lieben Obrig- 
feit gerettet und viel Gutes mehr zu deiner Ehr’ und deiner 
lieben Gemeinde Erbauung und zur Beruhigung der geängite- 
ten Gewifjen ausgerichtet. Danfet dem HErrn Zebaoth, daß 
er fo gnädig ift und tut immerdar Gutes. Preiſe, Serujalem, 
den HErrn!“ 

Sa, wohl hat Zuther „viel Gutes mehr” noch ausgerichtet 
in Gottes Kraft; und ein Stüd von diefem vielen Guten 
möchte ich jet befonder8 hervorheben: in Gottes Kraft 
bat Zuther die Ehriftenheit wieder gelehrt, 
recht und erhörlich zu beten. 

Ehe Luther daS aber andere lehren fonnte, hat er e8 
jelbjt Ternen müſſen — lernen, nicht wie er Zatein lernte, jon- 
dern in der Schule defjen, der ihn nad) ſchweren Seelenfämpfen 
zu der feligen Gewißheit führte: Der Gerechte lebt feines 
Glaubens. 

Ehe er JEſum als feinen Heiland erfennen lernte, hat 
Luther auch nicht recht und erhörlich beten können; wie es nod) 
heute niemand fann, der nit wahrhaftig und Iebendig an 
JEſum glaubt und ihn für feinen einigen HErrn hält. 

Zwar gebetet hat Zuther aud) vorher; und er hat viel 
gebetet; aber nicht recht, nicht erhörlich, nicht gotigefällig. In 
der Schule hat man ihn nicht gelehrt: komm zu JEſu! Biel- 


mehr muß er bon diefer Zeit fehreiben: „Schändliy find wir 
im Papſttum verführt; denn man hat uns Ehriftum nicht fo 
freundlich vorgemalet, wie die Propheten, Apoftel und Chrijtus 
jelber tut, fondern man hat ihn uns fo greulich gebildet, daß 
wir uns mehr vor ihm gefürchtet haben denn vor Mojes, haben 
auch nicht anders gemeint als, Moſis Lehre wäre viel leichter 
und freundlicher denn Chriſti Lehre. Daher mußten wir nicht 
anders als, Chriſtus wäre ein zorniger Richter, deifen Zorn 
wir mit guten Werfen und heiligem Leben verföhnen und defjen 
Gnade wir durch VBerdienft und Fürbitte der Heiligen erlangen 
müßten. Sit das nicht Finſternis, fo weiß ich nicht, mas Finiter- 
nis ift. Wo wäre ich blieben, da ich zwölf Sahr alt war?” So 
hat denn der Schüler Zuther fleißig die Heiligen angerufen, 
infonderheit die Sungfrau Mario. „Maria, Hilf!“ rief er noch 
als awanzigjähriger Student, al3 er fi) im Jahre 1503 auf 
einer Ferienreife zu feinen Eltern mit feinem Degen durd; einen 
Unfall eine Hauptader verlegte und das Blut furchtbar heraus- 
fteomte und fi nicht wollte ftillen lafjen. „Damal3 wäre id) 
auf Maria dahingeftorben”, jagte er jpäter. Und als er zwei 
Sahre nach jenem Unfall durch ein furchtbares Gewitter bis auf 
den Tod erjchredt wurde, weil unter entjeglichem Donner der 
Blig neben ihm einjchlug, rief er in feiner Angſt: „Silf, Tiebe 
heilige Anna” (damit meinte er die Mutter der Maria), „io 
will ich al3bald ein Mönch werden.” Er ward ein Mönch; und 
hatte er ſchon als Student fleißig gebetet, jo jeßte er es im 
Klofter erft recht fort. Seit er zum Priefter geweiht war (er 
war damals über 23 Sahre alt), hatte er fich „einundzwanzig 
Heilige erwählt, las jeden Tag Meſſe und rief dabei immer drei 
derjelben an, ‚jo daß ich‘, jagt er, ‚die Woche herum Fam; und 
vornehmlich betete ich die heilige Jungfrau an, weil deren 
Frauenherz leichter gerührt wäre, den Sohn zu verföhnen: Silf 
du, liebe Mutter Gottes, und fei unfere Fürbitterin gegen das 
jtrenge Gericht deines Sohnes, fonft iſt uniern Seelen fein 
Troſt, no Hilfe oder Nat‘”. Sa, wenn e3 einmal vorkam, 
daß er über feinem eifrigen Studium die auf gewiſſe Stunden 
borgejchriebenen Gebete hatte unterlafjen müffen, jo ſchloß er 


” 
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fi in jene Zelle ein und holte das Verſäumte nad. Er hätte 
ſich — dafür fonnte er alle jeine Kloſtergeſellen, die ihn fann- 
ten, zu Zeugen aufrufen — fajt zu Tode gemartert mit Wachen 
und Beten. „Sit je ein Mönd) gen Himmel fommen durch 
Möncherei, jo wollt’ ich auch Hineinfommen jein.“ 

Alſo am Beten hat es bei Luther nicht gefehlt, und Ernſt 
und Andacht hat er dabei gebraudt. Allein er muß befennen: 
„Nie konnte ich es dahin bringen mit allen meinen Mefjen, 
Beten, Wachen, Faften, Steufchheit, daß ich hätte können jagen: 
Nun bin ich gewiß, daß Gott mir gnädig jei.” Auch nod) im 
Sabre 1510, als er in Nom war, 27 Sabre alt, lief er in alle 
Kirchen, in denen er fih dur) Beten Ablaß holen zu können 
alaubte; aber das brachte ihm ebenjowenig Zroft und Frieden 
des Gewiſſens. 

Da bat ſich der gnädige Gott feiner erbarmt und ihn vor 
allem durch jein heifiges jeligmadendes Wort, die liebe Bibel, 
zur rechten, wahren Erkenntnis unjers lieben HErrn JEſu 
Ehrifti gebracht, fo daß er erfannte: der und der allein ift mein 
Heiland und Seligmacher; der ift für mich geftorben, der hat 
mich erlöit von allen meinen Sünden, bom Tod und bon der 
Gervalt des Teufels; der hat allen Zorn Gottes von mir ab- 
gewandt, der hat mir die Tür zum Himmel aufgetan, der bat 
mir aud) das Herz feines lieben himmliſchen Vater aufgetaır, 
fo daß er mid) Tiebt als jein Kind, jo daß ich nun getroft und 
mit aller Zuverſicht ihn bitten kann, wie ein rechtes Rind feinen 
rehten Vater, wie ein liches Rind jeinen lieben Vater. 

Se mehr nım Yuther in der rechten Erkenntnis Chrifti 
wuchs und zunahm, deſto bejier lernte und übte er es nun aud) 
von Tag zu Tag, recht, erhörlich und gottgefüllig zu beten. 
Und was er gelernt hatte, daS lehrte er nun aud) alle, die fich 
vom Worte Gottes lehren laſſen wollten, beides durch jein Pre- 
digtivort und durd) feine Schriften. 

Sa, wenn wir das Merf Luthers auch nur nach diejer Seite 
hin betrachten, fönnen wir nicht in ihm leicht den Engel erfen- 
nen mit dem ewigen Evangelium (Offenb. 14, 7), der, mitten 


dur) den Simmel der Kirche fliegend, mit großer Stimme - 


ſprach: „Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre und betet an 
den, der gemacht hat Simmel und Erde und Meer und die 
Rafjerbrunnen” ? 


Wohl hat er „mit großer Stimme” gerufen, lauter, viel 
lauter als je einer feit der Zeit der Apoftel, viel lauter und aud) 
viel reiner als ein Sohannes Hus, und viele Taufende und aber 
Zaufende haben durd) ihn aus Gottes Wort gelernt, getroft und 
mit aller Zuverſicht täglich ihren himmliſchen Vater anzurufen 
und im Namen SEju zu ihm zu beten im Geift und in der 
Wahrheit; und in Taufenden von lutheriſchen Kirchen und 
Schulen wird jeitdem gelehrt, was es heikt, im Namen SEiu, 
im Glauben, ohne Zweifel, im Geist und in.der Wahrheit beten; 
und unzählige Hauspäter lehren nun ihre Kinder und ihr Ge- 
finde einfältiglich beten nad) dem dritten Sauptftücd von Luthers 
Kleinem Katehismus. O wer fann für diejen Segen genug- 
ſam danfen! Preiſe, Serujalem, den HErrn; lobe, Sion, dei- 
nen Gott! 

Aber nicht alle Haben die Stimme de3 Engel hören und 
annehmen mögen, den Gott mit dem ewigen Evangelium durch 
den Himmel der Kirche fliegen lieh. 

Zue einmal mit mir einen Blick, nur einen, in die römische 
Kirche! Da Tiegt neben mir ein Gebetbüchlein, das in Hundert- 


tauſenden von römitch-Fatholifchen Haushaltungen zu finden tjt.)) 
Wie Imıtet da das legte Gebet? Alſo: 

Wenn wir mit dem Tod fhon ringen, 

Wollt, Maria, uns beifpringen: 

Daß wir felig fcheiden Hin, 

Jungfrau, Mutter, Königin! 
Darunter fteht noch mit rotem Drud: 

(„Für täglich Tmal mit Ave Maria: Ablaß von 300 Tagen; wenn man 
es einen- ganzen Monat Hindurd) betet: Vollfommener Ablaß an einem ber | 
liebigen Yage unter den gewöhnlichen Bedingungen. Pius VII, 1. De. 
1815.) 

Wie wird dir zu Mute, lieber Ehrift, wenn du dergleichen 
biejeft? Müſſen fie dich nicht von Herzen jammern, die armen 
Leute, jung und alt, in. der römiſchen Papſtkirche, die da jo 
ihändlic) betrogen und verführt werden? Da rufen. jie die 
Maria an. Die weiß von ihnen nichts und fennt jie nicht, jo- 
wenig Abraham und Israel etwas wußten von den Juden, die 
zu Jeſaias Zeiten lebten, Jeſ. 63, 16. Wer iſt ſchuld daran, 
daß da Millionen an eine Tür klopfen, an die der Maria, die 
noch nie aufgetan worden iſt? Wie? iſt Maria allwiſſend? iſt 
fie allgegenwärtig? iſt ſie allmächtig? Kann der Teufels— 
apoſtel zu Rom ſie dazu machen, dem klaren Wort Gottes zu— 
wider? Wenn er, anſtatt die Chriſten zu lehren, alſo zu beten: 

Wenn wir mit dem Tod ſchon ringen, 
Wollit, HErr JEſu, uns beiſpringen, 

Daß wir ſelig fahren hin, 
fie vielmehr lehrt, Gottes Ehre andern zu geben, der Maria, 
den Apoſteln und andern felig Vollendeten, die auch nur aus 


Gnaden jelig geworden und in den Himmel gefommen ſind, 


dort aber neben dem einen Fürjpreder, den wir beim Vater 
haben, SEfu Chrifto, feinerlei Fürjprecheramt haben, fo madt 
er die aljo beten, damit zu Abgöttiſchen, zu denen Gott jagt: 
„sch will meine Ehre feinem andern geben, noch meinen Ruhm 
den Götzen!“ — O der elenden, jammerbollen Verführung, durd 
die ein papiſtiſcher Beter, der fromm fein und jelig werden wil, & 
jich vielmehr Gottes Ungnade und Zorn auf den Hals bett! — 4 
Und fieh doc) an den ſchändlichen, ſchmachvollen Betrug! Um 
ein feliges Abjicheiden joll ja der römijche Chrift beten. Das 
daraus nichts wird, kann er gleich dabei Iernen, daß es ihm bei 
jiebenmaligem Beten an einem Tag mit Ave Maria nur 300 
Tage Ablaß einträgt. Und wer ift ihm dafür Bürge? Der 


jelbe Teufelsapoſtel, dasfelbe Kind des Verderbens, von dem er | 3 


ſich hat verleiten Iajien, Gottes Ehre einem andern zu geben.) 


„Bott, zeritöre de3 Teufels Neft zu Nom!“ jo beten wir J. 


mit Quther und rufen mit ihm uns jelbft und allen, die unter 
dem Himmel wohnen, zu: „Fürchtet Gott und gebet ihm bie 
Ehre... und betet an den, der gemacht hat Simmel und Erde 
und Meer und die Wafjerbrunnen!“ K. 


1) Sein Titel; „Officium, d. i. Tagzeiten für die Verftorbenen.“ Mit 
einem Anhange von Gebeten für die Armen Seelen. Augsburg 1885, 

2) Luther: „Sch habe felber über dreißig Jahre Chriftum nicht dafür 
halten fönnen, daß er mir gnädig wäre, fondern habe Gerechtigfeit vor Gott 
duch der Heiligen Verdienſt erlangen wollen; daher ift die Fürbitte und 
Anrufung der Heiligen entftanden. Und man hat St. Bernhard aud alfo 
gemalet, daß er die Jungfrau Dlaria anbetet, welche ihrem Sohne Ehrifto 
weiſet die Brüfte, fo er gefogen hat. Ach! was haben wir ver Marien Küffe 


gegeben! Aber ih mag Marien Brüfte noch Milch nicht; denn fie hat mid, | —7 


nicht erlöſet noch ſelig gemacht. Alſo hat man auch die andern Heiligen an- 
gerufen, da doch die ganze Heilige Schrift fpricht, dag wir Gott den Sohn 
bören, lieben und in allerlei Anfechtung ihm von ganzem Herzen vertrauen 
tollen.» (Walch VII, 1615.) 
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Der utherane DI 


Wie kann id; inne werden und ganz gewiß jein, daß das Evan⸗ 
gelium, welches ich in der Bibel finde, wirklich und wahrhaftig 
Gottes Evangelium ift? 

Eine Betrachtung über oh, 7, 17. 


3. 

Dieje Frage, diefe fo überaus wichtige Frage, die dir jchon 

aus der Überjehrift immer wieder vor Augen getreten und — 
Bott gebe! — aud ind Herz gekommen ift, die habe ich dir, 
mein Ehriit, das legte Mal mit Chriſti Worten, die Koh. 7, 17 
aufgezeichnet find, beantwortet, nämlich mit den Worten: „So 
jemand will de3 (Gottes) Willen tun, der wird inne 
werden, ob dieſe Lehre von Gott jei, oder ob ich von mir jelbft 
rede.” 

Doch nun möchte es fein, daß du in der Anfechtung, die 
Fleiſch und Blut dir bereitet, jo fagteit: „Nber woher joll ic) 
willen, was Gottes Wille it? Du ſagſt, daß ich diejen im 
» Bibelgejeß finde. Aber woher fol ich die Geiwißheit haben, 
dab das Geſetz, welches ich in der Bibel finde, wirflih Gottes 
Geſetz und Wille iſt? Auch hier fommen mir armen Menjchen 
Zweifel; bier, bei diefem Puntte, fangen fie ſchon an.“ 

So will id} dir denn jeßt zeigen, wie du inne werden und 
ganz gewiß fein kannſt, daß das Bibelgefeg wirflid und 
| wahrhaftig Gottes Gejeg ift. 

Laß nich dic) daran erinnern, was das Gejeg der Bibel 
it, was e$ fordert und droht. 

Das Bibelgejeß lehrt, ivie wir fein und was wir tun und 
laſſen jollen. 

Du findeft in der Bibel eine große Anzahl von Geboten 
und Geſetzen, von welchen alle deine Taten und Werfe und alle 
deine Worte und alle deine Gedanken und alle deine Begierden 
reguliert und beſtimmt werden. 

ber die Summa aller dieſer Gebote und Geſetze findejt 
du in der Bibel jo ausgedrüdt: „Du jollft lieben Gott, deinen 
Seren, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und don ganzem 
Gemüt.“. „Du follit deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt.“ 
Matth. 22, 37. 39. In diefen zwei Geboten hängt das ganze 
Vibelgejeg mit allen jeinen Geboten und Geſetzen. Alle Gebote 
und Geſetze, die du in der Bibel findejt, fordern im Grunde, 
daß du Gott, deinen SErrn, Tiebft don ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüt, und daß du deinen 
Nächſten liebſt als dich felbit. Mlle Gebote und Geſetze, die du 
in der Bibel findejt, ſind nur Berjpiele und Anwendungen der 
zwei großen Gebote: „Du ſollſt lieben Gott, deinen HErrn, 
bon ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge— 
mit“ und: „Du folft deinen Nächiten Iieben als dich ſelbſt.“ 

Sündigt alfo jemand an einem der vielen Gebote und Ge- 
jege der Bibel, jo fündigt er gegen die große Summa aller 
Gebote und Gejege der Bibel, nämlich gegen die Liebe zu Gott 
und die Liebe zum Nädjiten. ; 

Simdigt jemand gegen eines der vielen Gebote und Gejeke 
der Bibel, jo hat er ſich damit gegen das ganze Bibelgejeg ver- 
fündigt und tft e8 ganz fehuldig, Jak. 2, 10. 

Das Bibelgejeg fordert eine vollfommene — inmwendige 
und auswendige — Heiligkeit und Gerechtigkeit. Es jagt: „hr 
follt heilig jein; denn ich bin Heilig, der HErr, euer Gott“, 
3 Mo. 19, 2. Und es jagt: „Darum follt ihr volffommen 


jein, gleichtiwie euer Vater im Simmel vollfommen iſt“, Matth. 
5,48. * 


Und das Bibelgeſetz droht Strafe allen, die es übertreten 
und dawider ſündigen. Es ſagt: „Verflucht ſei, wer nicht alle 
Worte dieſes Geſetzes erfüllet!“ 5 Moſ. 27, 26. Und es ſagt: 
„Der Tod iſt der Sünde Sold“, Röm. 6, 28. 

Nach dem Bibelgeſetz biſt du, wie alle Menſchen, ſündig, 
ein verlorener und verdammter Menſch, ein Kind des Zorns, 
des Todes und der ewigen Verdammnis. 

Das iſt das Geſetz, das du in der Bibel findeſt. 

Dies Bibelgeſetz iſt ſchrecklich! Ja, wäreſt du heilig und 
könnteſt du es halten, das Bibelgeſetz, dann wäre es nicht ſchreck— 
lich; dann wäre es wie ein Blumengarten, und in der Liebe zu 
Gott und zum Nächſten würdeſt du dann von einem Blümlein, 
will ſagen: von einem Gebot zum andern gehen und es dir 
wohlgefallen laſſen und mit großen Freuden danach tun; der 
Drohung aber würdeſt du fröhlich und heilig lachen. Aber weil 
du ein Sünder biſt und dies Bibelgeſetz nicht halten kannſt, ſo 
muß es dir ja überaus ſchrecklich ſein. 

Nun kommt unjere Frage. 

Dies Bibelgeſetz, dies ſchreckliche Bibelgeſetz — iſt das 
wirklich und wahrhaftig Gottes eigenes Geſetz? Wie kannſt du 
inne werden und ganz gewiß ſein, daß dies Bibelgeſetz wirklich 
und wahrhaftig Gottes eigenes Geſetz und nicht etwa eine 
menſchliche Erfindung, ein menſchliches Machwerk iſt? 

Auch auf dieſe Frage antworte ich: Wenn du Gottes 
Willen tun willſt, dann wirſt du ime werden und ganz 
gewiß ſein, daß das Geſetz, das du in der Bibel findeſt, wirklich 
und wahrhaftig von Gott iſt. 

Jetzt will ich dies darlegen und beweiſen. 

Jetzt faſſe Punkt für Punkt ganz genau! 

1. Wenn du Gottes Willen tun willſt — was 
heißt das? Das heißt: Wenn es wirklich deine Sorge iſt, daß 
du Gottes Willen tuſt, daß du tuſt, was Gott haben will; wenn 
du das aufrichtige Verlangen haſt, Gottes Willen zu tun, zu 
tun, was Gott haben will; wenn du deinen eigenen Willen unter 
Gottes Willen beugjt; wenn du mit Ehrfurdt gegen Gottes 
Billen erfüllt bift; wenn du Gottes Willen liebjt und ehrit: 
wenn du jo Gottes Willen tun willjt, dann wirft du bald inne 
werden und ganz gewiß jein, daß das Geſetz, das du in der Bibel 
findeft, wirklich und wahrhaftig von Gott iſt. 

Wie hängt das zufammen? Wie ift das? 

2, Denn fiehe, im Anfang, als Gott die Menſchen ſchuf, 
da ſchrieb er ſein Geſetz in ihre Herzen; jein Geſetz 
ſchrieb er in ihre Herzen leuchtend, klar und vollkommen, ſo 
daß ſie es auf das beſte verſtanden und ſich ihm auf das willigſte 
unterwarfen. 

3. Es iſt freilich wahr: unſere ſündigen Herzen 
haben das Geſetz Gottes nicht in ſeiner ur— 
ſprünglichen Klarheit und Deutlichkeit behal— 
ten. Es iſt wahr: dieſe heilige Einſchrift iſt verwiſcht und 
unklar und dunkel und undeutlich geworden in unſern Herzen 
durch unſere Sündhaftigkeit. 

4. Aber fie iſt nicht gänzlich ausgewiſcht. Es 
ſind noch Spuren und Reſte dieſer heiligen Einſchrift da; es 
iſt noch eine, wenn auch unklare Erkenntnis und eine, ich möchte 
ſagen, traumhafte Erinnerung von dem urſprünglichen und 
rechten und vollkommenen Geſetze Gottes in unſern Herzen 
zurückgeblieben. Röm. 2, 14. 15. 

5. Und jo kann es geichehen, daß du, warn und woimmer 
du das urjprünglide und echte und vollkom— 
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un er Wutheraner BER, 


mene Geſetz Gottes fiehit oder börjt, daß du es dann 
fofort wiedererfennit, und daß du fofort ſagſt: Das 
it es! 

6. Ein Gleichnis. Menn du nur eine unflare und 
traumhafte Erinnerung von einem Namen oder bon einent 
Liedervers haft; er ſchwebt dir, wie man jagt, auf der Zunge, 
aber dus kannft nicht darauf Eommen, du kannſt ihn nicht jagen; 
und wenn du ihn dann Siehjt oder hörst, dann erfennjt du ihn 
wieder, und e3 wird dir ganz Kar, daß es eben der Name oder 
Liedervers iſt. 

7. In ähnlicher Weiſe geſchieht es, daß du, wenn du das 
Bibelgeſetz ſiehſt oder hörſt, daß du es dann ſofort wiedererkennſt 
als eben das Geſetz Gottes, weldes Gott im An— 
fang in die Herzen der Menſchen geſchrieben 
hatte, und von welchem du nur eine unklare Erkenntnis und 
eine traumhafte Erinnerung hatteſt. Ich ſage: So wirſt du 
das Bibelgeſetz als das wahrhaftige Gottesgeſetz erkennen, 
wenn — du Gottes Willen tun willſt. 

Hier iſt der eigentliche Punkt. 

8. Wenn du nicht Gottes Willen tun willſt; wenn es 
nicht deine Sorge iſt, daß du Gottes Willen tuſt; wenn du 
gleichgültig gegen Gottes Willen biſt; wenn du deinen eigenen 
Willen gegen Gottes Willen ſetzeſt; wenn du Gottes Willen 
feind biſt; wenn du Gottes Willen haſſeſt und verachteſt: dann 
wirft du nieinne werden und gewiß fein, ob das Bibel- 
gejeß wirklich und wahrhaftig von Gott ift, oder ob es ein 
menſchliches Machiwerk iſt. Denn dann machſt du jelbjt deine 
Augen Blind und verdirbit jelbjt deine Urteilöfraft und dein 
Wahrnehmungsvermögen — was das Bibelgejeg anlangt — 
durd) eben deine Ummilfigfeit und Sorglofigfeit und Gleich— 
gültigfeit und Oppofition und Feindſchaft und Haß und Ver» 
achtung gegen Gottes Willen. 

9. Aber wenn du Gottes Willen fun willjt, 
dann wirft du inne werden und ganz gewiß fein, daß dad Gejeg, 
da3 du in der Bibel findeit, wirflih und wahrhaftig 
von Gott iſt. Denn dann — und nur dann — wirſt du in 
einer ſolchen Verfaffung jein, daß du das dir angeborene Ver— 
mögen, das Geſetz Gottes zu erfennen, recht gebrauchen kannſt. 
Dann, wenn du das Bibelgejeg fiehit oder hörst, wirjt du 
völlig und mädtig überzeugt jein und wirft feinen Zweifel 
haben, dab das Bibelgejeg wirklich und wahrhaftig Gottes 
Geſetz iſt. 

Wolle alſo Gottes Willen tun, o Chriſt! 
Wenn du nicht Gottes Willen tun willſt, ſo wirſt du immer 
im Düſtern bleiben über das Bibelgeſetz, ob es wirklich Gottes 
Geſetz oder ein Menſchenmachwerk iſt. Aber wenn du nicht 
Gottes Willen tun willſt, ſo biſt du ein Verächter Gottes und 
wirſt als ſolcher gerichtet werden. Willſt du aber Gottes 
Willen tun, dann wirſt du inne werden und völlig gewiß fein, 
dab das Bibelgeſetz Gottes Gejeg ist, und — daß du ein Sün— 
der und ein berlorener und verdammter Siinder bijt. Aber 
dann, dann wirft du auch, wie du aus Ehrifti Wort erfannt haft, 
inne werden und ganz gewiß fein, daß das Evangelium, das 
liebe, füße Evangelium, wirflid und wahrhaftig Gottes 
Evangelium iſt, und daß du Simmder erlöjt biſt, erlöjt, erlöjt! 

C. M. 3. 


Man ſoll das Geſetz lehren, auf daß wir unſer Elend erken— 
nen lernen und deſto begierlicher die Gnade annehmen. (Luther.) 


Unſere Taubſtummenmiſſion. 


Wenn wir heute den lieben „Lutheraner“Leſern wieder 


die Taubſtummenmiſſion in Erinnerung bringen, jo geſchieht GE 


dies vornehmlich aus zwei Gründen: einmal, um ihnen den 
ſchuldigen Gejamtbericht abzujtatten, aus dem hervorgeht, mit $ 
welch jihtlihen Erfolg von unferer Synode unter den Stillen 
unſers Landes mijfioniert wird, und zum andern, um durch die | 
Erfreulichfeit eines jolden Berichtes die Glaubensgenofjen zu 
ermuntern, fernerhin der Zaubjtummenmijjion in ihrer Für ! 
bitte zu gedenken und fie mit ihren milden Gaben zu bedenfen. 

Daß unfere Synode nicht die erjte war, welche die Miifion 
unter den Taubſtummen in Angriff genommen hat, ijt vielleicht i 
befannt. Die Gemeinjchaft der Epijfopalen betreibt Schon jeit 
über fünfzig Sahren diefe Miffion, und da war es vornehmlid 
der von den Stillen fehr verehrte ımd vielgerühmte Dr. Thomas ° 
Sallaudet, welcher als der eigentliche Gründer der Taubitum- 
menmiſſion befannt iſt. Daß aber heute unſere „Lutheriſche 
Hephata - Konferenz”, die aus Taubjtummenmijjionaren be 
ſtehende Berbindung, welde ſich im Mai diefes Jahres in 


Detroit verfammelte, größer ar Zahl ift al3 jelbjt die der 9 = 


Epiffopalen, jcheint darauf hinzudeuten, daß unſere Mijfionare 
eine erfolgreichere Art und Weife des Miflionierens befolgen. 


Unſere Miffion zählt fünf berufene und jalarierte Miffionare, 4 ! 


nämlich die Pajtoren A. Reinke, Tr. Wangerin, A. Bol, | 
3. Saloxer und N. Senfen. Außer diefen find noch die Paftoren { 
Th. Claus, O. Böcler und H. Hallerberg in der Miſſion tätig, 
Ein weiteres Glied obengenannter Konferenz iſt der Direktor 


unferer Zaubjtummenanftalt zu North Detroit, P. W. Gielow. 


Unjere Miffionare predigen regelmäßig in ungefähr 40 
verjchiedenen größeren und Eleineren Städten, darunter auf 


I Staatsichulen für Taubjtumme, und haben bi jegt etwa WE 
5000 Zaubftummen daS reine Evangelium von Chrifto ver- WE 


fündigen dürfen. Unjere Miſſion zählt 6 organifierte Be | | 
meinden, wie folgt: Die erjte in Chicago, vom ſeligen P. Neinte : 


gegründet, mit 26 jtimmberechtigten und 61 fommunizierenden J 


Gliedern; in Milwaukee die “Emmanuel Congregation” mit 
26 jtimmbereditigten und 47 fommunizierenden Sliedern; drei 3 


von P. A. Bol gegründete und bediente Gemeinden, nämlich die ; ‘ 
“Redeemer Congregation” in Zouisville, Ky., die “St. Johns 1 
Congregation” in Fort Wayne und die “Trinity Congrega- 

tion” in Toledo; in South Bend, Ind., beiteht die “Congrege- WE 


tion of Our Redeemer”, von P. Th. Claus gegründet md 3 
bedient. Zwei diejer Gemeinden befiken ihr eigenes Gottes— 
Haus, 


Herbit des Sahres 1904 ihre Kirchen dem Dienjte des HErm 3 
weihen durften. Bon den Zaubjtummen jelder wurden im 
Sahre 1905, joweit uns berichtet ift, $1570.98 aufgebradtt. ; 


Um auf andere Früchte der Taubjtummenmiffton noch be E 


fonder3 hinzumeifen, jei folgendes gejagt. Sn unſern 6 oben- 
genannten Gemeinden befinden ji 138 kommunizierende 
Glieder. Obwohl nun in der Taubjtummenanitalt zu North 
Detroit jeit 1873 277 Schüler hriftlichen Unterricht genoffen 
haben, von denen jedenfall3 die meiſten Tonfirmiert worden 
find, fo find doc) von den 138 in unjern Gemeinden ſich be | 
findenden kommunizierenden Gliedern 108, welche von den 
Milfionaren felbit fonfirmiert mırrden. i 


So die Mihvaufeeer Gemeinde, melde im Frühjahr M 
des Jahres 1901, und die Chicagoer Gemeinde, welde im WE 


Was nım die einzelnen Miffionare betrifft, fo fei hier kurz 
auf eines jeden Arbeitsfeld hingewieſen. 

P. A. Reinke bedient feit 1897 die “Congregation of Our 
Savior” in Chicago ımd hält jeden Sonntagnachmittag und an 
Seittagen Sottesdienft. Die Gemeinde hat jteten Zuwachs, und 
zu Oſtern diefes Sahres Fonfirmierte P. Reinfe 10 erwachſene 


Taubjtumme, bon denen er zwei Sonntag zuvor getauft hatte. 


P. T. Wangerin fteht feit 1896 im Dienfte der Miffion 
und bedient hauptjächlich feine Gemeinde in Milmaufee. Bon 
Milmanfee aus verforgt er die Taubſtummen in Oſhkoſh, She- 
boygan, Racine, Kenoſha und Neenah; er predigt öfters in der 
Staatsſchule zu Delavan vor einer Zahl von 210 Schülern und 
durfte dort auch an Taubblinden miffionieren. 

P. A. Boll, in Toledo, O., wohnhaft, arbeitet feit 1899 
unter den Taubſtummen in Toledo, D., Fort Wayne, Ind., 
Detroit, Mich. Louisville, Ky., Ssndianapolis, Ind., Find» 
lay, O., und Aſhland, Ky., und iſt Gründer dreier Gemeinden 
mit insgeſamt 19 ſtimmberechtigten und 34 kommunizierenden 
Gliedern. Er hatte ſchon oft Gelegenheit, in drei Staatsſchulen 
zu predigen, nämlich in Indianapolis, Ind, und in Dan— 
ville, Ky., vor je 300 und in der von Tenneſſee vor 200 Zög- 
Iingen. Auf der erjteren der beiden Iektgenannten Anftalten 
befinden ſich 40, auf der letzteren 31 Neger, denen er auch pre- 
digt, jo oft er hinkommt. ; 

Seit ungefähr acht Sahren betreibt P. Th. Claus von 
Hammond, Ind., Taubſtummenmiſſion in Elfhart und in South 
Bend, Ind. In South Bernd hat er eine fleine Gemeinde mit 
16 Seelen, 7 fommunizierenden und 4 ftimmberechtigten 
Gliedern. 

P. J. Salvner, in Minneapolis wohnhaft, ſteht ſeit dem 
Jahre 1901 im Dienſte unſerer Miſſion, und zwar verſorgt 


“er die Taubſtummen in Minneapolis und St. Paul mit wöchent— 


lichen Gottesdienſten. In Minneapolis hat er ſonntäglich eine 


Zuſchauerſchar von 25 bis 50 Taubſtummen zu verzeichnen, 


von denen er ſchon eine ganze Anzahl konfirmiert hat. Er be— 
dient außerdem noch folgende Plätze: Stillwater und Winona, 
Minn., La Croſſe, Wis., und Sioux Fall, S. Dak. In Siour 
Falls befindet fich die Staatsanftalt, in welcher er wiederholt 
gepredigt hat. 

P. N. Senjen in Kanſas City, Mo., trat vor vier Sahren 
in unfere Miffion. Kanſas City, wo 68 Taubſtumme feine 
Gottesdienſte beſuchen, it fein beftes Arbeitsfeld. Außerdem 
predigt er in Omaha und Lincoln, Nebr., in Council Bluffs, 
Cedar Rapids, Waterloo und Siour City, Soma, in Denver 
und Colorado Springs, Colo., in St. Sojeph und St. Louis, 
Mo. (zeitweilig), und in Topefa und Leavenworth, Kanf. 
In drei der genannten Städte predigt er in Staatsfchulen vor 
insgefamt 575 Böglingen. Gewiß ein großes Arbeitsfeld! 

P. 9. Böcler, bis vor furzem in Zudington, Mich., be- 
dient jeit 1902 die Taubſtummen in Zudington und Niverton, 
Mid. Seine Taubſtummen haben ihm wiederholt ihren Dank 
ausgeſprochen und freuen ſich von Herzen über die Predigt des 
Evangeliums. 

P. 9. Hallerberg ift in Sadjonville, Ill, wohnhaft, wo 
fid} die Illinoiſer Staatsſchule für Taubſtumme befindet mit 
etwa 600 Zöglingen. Zweimal im Monat hält er Taubftum- 
mengottesdienft in Jackſonville und einmal monatlich, in San- 
ribal, Mo. 

Dies find fürwahr herrliche Früchte der Taubftummen- 


miffion. Unſer Heiland ſpricht auch Heute noch fein’ Sephata 
und öffnet den Tauben da3 Gehör des Geiſtes, daß fie hören 
Fremde und Wonne, dab die Stummen verfiindigen die Wun— 
der des, der fie berufen hat bon der Finfternis au jeinem wun— 
derbaren Licht. Wahrlich, der SErr hat Großes an und getan! 
Ihr lieben Ehriften feid e8 aber, deren Unterftügung Gott zum 
großen Zeil bedarf in diefem gejegnieten Werf. Zwar tun aud) 
die Taubjtummen jelbit alles, was in ihren Kräften jteht, damit 
die Bredigt des Evangeliums auch ſolchen gebracht werden 
fönne, die heute noch darben müffen. So tft es zum Beijpiel 
das Beitreben der Gemeinde in Milmanfee, fo viel als möglich 
felbitändig zu werden. Nachdem fie nämlich letztes Jahr ihre 
Schulden auf der Pfarrwohnung' abbezahlt hatte, befchloß fie, 
nun jährlid) $120.00 zum Pfarrgehalt beizutragen, und falls 
fie in den nädjiten Jahren nad) Dedung der laufenden Aus— 
gaben ihren Beitrag erhöhen kann, wird fie es mit Freuden tun. 
Daß unfere Gemeinden aber einmal gänzlich jelbjtändig werden, 
ift wohl faum zu Hoffen, da fie immer ein verhältnismäßig 
fleine® Häuflein bleiben werden, das fich nur in größeren 
Städten befindet, wo die Verhältnifje nicht geringe Koſten ver- 
urjachen. 

Zum Schluß ſei noch auf eine Beitichrift hingewieſen, 
welche im Intereſſe der Taubftummenmititon herausgegeben 
wird. Der Lutheran Pioneer wird nämlich feit etwa jechs 
Jahren in einer befonderen Ausgabe gedrucdt, auf deren Ießten 
zwei Seiten lauter Nadrichten aus den Kreifen unjerer Taub- 
ftummenmijfion ftehen. Wer diefes Blatt Tieft, wird nicht nur 
auf dem laufenden bleiben in bezug auf Vorkommniſſe in der 
Milton, fondern zugleich auch mithelfen, die Herſtellungskoſten 
diejes der Miffion nötigen Blattes zu beitreiten. VBorläufig 
erwächſt der Miffton durch dasſelbe eine Mehrausgabe. 

Indem wir hiermit den lieben Chriſten und Gemeinden, 
melde die nötigen Mittel zur Betreibung dieſes Werkes dar- 
gereicht haben, unfern herzinnigen Dank bekunden, auch im 
Namen der Taubftummen, jprechen wir zugleich die Bitte aus, 
uns auch fernerhin mit Ziebesgaben bedenfen zu wollen. Gott 
der HErr aber gebe, wie bisher, fo auch fernerhin feinen Segen 
zu den Gebeten und Gaben für diefe Miffion und fördere das 
Werk unjerer Hände zum Seelenheil vieler Taubitummen! 

T W. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 
Das theologische Seminar zu Andover, Maſſ., das ältefte, 
ſchon im Jahre 1808 eröffnete Seminar der Kongregationaliften 
und eins der ältejten im ganzen Land, wird als felbjtändige An- 
ftalt eingehen und mit des Sarvard-Ulniverfität in Cambridge, 
Maſſ., verbunden werden. An Mitteln fehlt es diefer Anftalt nicht, 
fte ift vielmehr rei) fundiert; auch an Lehrkräften mangelt es 
nicht, denn der uns vorliegende Katalog vom vorigen Jahre führt 
5 Profeſſoren und außerdem 4 “instruetors” und einen Bibliothe- 
far auf; auch an ſonſtigen Ausrüftungen tft es den meilten theolo- 
giſchen Seminaren voraus, befißt eine Bibliothef von 55,000 Bän- 
den, ein wertvolles Muſeum, hat auch genügend Mittel, um allerlei 
Stipendien und Preife fire Studierende auszufeßen. Aber eins fehlt 
dem Seminar, nämlich Studenten. Der uns vorliegende Katalog 
führt nur 12 regelrechte Studenten auf, wozu dann noch einige 
Graduierte zc. fommen, im ganzen 16, fo daß auf jeden Lehrer 
noch nicht zwei Studenten fommen, Und ſo iſt e3 ſchon feit Jahren 
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geweſen, ſo daß man ſich nicht wundern kann, wenn alle an der 
Anſtalt Beteiligten den Mut verlieren. Worin hat dieſer Mangel 
an Studenten feinen Grund? Hauptſächlich ohne Zweifel darin, 
dag in Andover jchon feit Jahren eine ganz freie, ungläubige 
Theologie gelehrt ivird. Das Seminar wurde gegründet, „um 
die Zahl gelehrter und fähiger Verteidiger des Evangeliums 
Christi und redtgläubiger, frommer und eifriger Diener des 
Neuen Tejtamentz zu vermehren”. Aber Profefjoren des Semi— 
nar3 haben ſchon jeit Jahren eine Reihe von Grundivahrheiten 
des Chriftentums, die früher noch von der Kongregationaliſten- 
firche befannt wurden, aufgegeben, fie befämpft und grundftürgende 
Serlehren verfündigt. reifinnige Theologie aber kann nur ein- 
reißen und zeritören, nicht aufbauen. Das zeigt fich wieder in 
der Gejchichte diefer alten Anitalt. Und wenn fie jeßt mit der 
theologifhen Abteilung der Harbard-llniverfität vereinigt wird, 
fo wird ſie nicht beſſer werden, fondern, wenn e3 möglich wäre, 
noch tiefer finfen. Denn diefe Univerfität wird, ſoweit fie über— 
haupt noch kirchlich iſt, von Unitariern fonteofliert, die die Gott— 
heit Chriſti leugnen und darum außerhalb der Kirche jtehen. Sie 
zählt auch unter ihren 4947 Studenten nur 27 theologifche. 
Danfen wir Gott fleißig fir unfere kirchlichen Lehranftalten, in 
denen Die ganze, volle, lautere Wahrheit des göttlichen Wortes 
gelehrt wird, die nicht Mangel an Studenten, jondern Mangel 
an Raum haben, um alle Studierenden in ordentlicher Weife zu 
beherbergen, und bitten wir Gott brünftig, daß er unfere Anitalten 
behüten wolle vor faljcher Lehre und gottlofem Leben. 
L. F. 


Die Publikationsbehörde der großen biſchöflichen Metho— 


diſtenkirche hat, wie das „Kirchenblatt“ mitteilt, den Preis einiger 
ihrer Kirchenblätter, des Western, Northwestern und Central 
Advocate, um jährlich 50 Cents erhöht. Der Grund davon ift, 
daß dieſe Blätter nicht nur feinen Reingewinn abwarfen, jondern 
in bier Jahren eine Mehrausgabe von $10,715 verurſachten. 
Auch andere kirchliche Blätter fünnen nur durch reiche Zuſchüſſe 
beitehen. Nun meinen wir nicht, daß dies an fich verkehrt ift. 
Wenn ein Watt einen Beruf Hat und der Kirche einen Dienjt 
Teijtet, foll man nicht danach fragen, ob es ſich bezahlt oder nicht 
bezahlt, und davon etwa das weitere Erſcheinen oder Nichterjchei= 
nen eine3 Blattes abhängig maden. Wie unfere Synode in ihrer 
Stonftitution die Herausgabe guter chriſtlicher Bücher, wie Ge— 
fangbuch, Konkordienbuch, Schulbücher 2c., al3 einen Grund für 
die Bildung eines Synodalverbandes angibt, wie fie bei manchem 
Werke, das jie herausgibt, zum Beifpiel bei Luthers Werfen, er- 
hebliche Zuſchüſſe macht, jo iſt e3 auch) Sache einer Kirche, zumal 
in unferer Zeit, firhlihe Beitjchriften herauszugeben und in die 
Ehriftenhäufer zu bringen, auch wenn die Ausgaben dafür die 
Einnahmen überfteigen würden. Dies ift jedoch bei unfern Zeit- 
ſchriften, zunächſt bei unſerm „Lutheraner”, nicht der Rall. Er 
wirft alljährlich einen ganz bedeutenden Neingeiwinn ab, der in 
die Eynodalfaffe fließt und zur Erhaltung unferer Lehranſtalten 
verwandt wird. Das fommt mit daher, weil bei uns die Redak— 
teure der firchlichen Blätter nicht, wie in vielen andern Kirchen— 
gemeinfchaften, einen bejfonderen Gehalt beziehen und auch die 
Mitarbeiter nicht befonder3 bezahlt werden, ſondern alle, die an 
den Blättern arbeiten, diefe Arbeit neben ihrem Hauptamte tun 
und fie bon Berufs tvegen gern fun. Aber gerade weil dies jo 
ift, follten unfere Lefer um fo eifriger fein in der Empfehlung 
und Verbreitung des „Lutheraner“. Gewiß, der Hauptbeiveg=- 
grund dafür fol diefer fein und bleiben, dat womöglich in jedes 
unferer Chriſtenhäuſer ein chriitliches Blatt regelmäßig einfehre 
und die Bewohner belehre, ermahne, erbaue, tröfte und über die 
Borgänge im Reiche Gottes unterrichte. Dabei braucht man aber 
nicht zu bergelien, daß jeder neue Lefer den Reingewinn des 
Blattes erhöhen Hilft, der dann nicht Privatperfonen zufließt, 


fondern gang direkt unfern Synodalwerken dient, unfern Kird: 
lichen Lehranſtalten, die in den lebten Jahren ganz bedeutend 
eriveitert Ivorden jind und darum auch bedeutend höhere Anfor: 
derungen an unfere Synodalkaſſe jtellen. L. F. 


Ausland. 

Da alte Auguſtinerkloſter in Erfurt it aus Der Lebens— 
geſchichte Luthers allen Lutheranern befannt. Im Jahre 1266 
erbaut, nahm es im Jahre 1505 den jungen Luther auf, der bei 
einem furdtbaren Geivitter Der heiligen Anna gelobt Hatte, ein 
Mönch zu werden, um Ruhe und Frieden für feine Seele zu finden, 
Solche Ruhe fand er zivar lange nicht, vielmehr war dieſes Aloiter 
die Stätte jchiverer innerer Kämpfe für ihn. Aber doch wurde 
ihm dort gleich bei feinem Eintritt eine lateinifche Bibel in die 
Hand gegeben, in der er fleißig und anhaltend las; dort wurde 
auch der fromme Ordensvorgeſetzte Staupis auf ihn aufmerkſam, 
der ihn zum fleißigen Bibelſtudium ermunterte und ihn in feinen 
ſchweren geiftlichen Anfechtungen damit tröftete, daß Chriftus 
nicht ein erdichteter, jondern der wahrhaftige Heiland ſei für arme 
Sünder, und dab Luther Die ewige Verfehung Gottes oder die 
Gnadenwahl in Chriſti Wunden finden und verftehen folle. In 
diefem Kloſter war es auch, wo ein greifer Klofterlehrer ihn in 
feinen innerfihen Nöten in fchlichter Weife auf den Kinderglau— 
ben hinwies, mo es im dritten Artikel Heike: „Sch glaube eine 
Vergebung der Sünden.” So wurde diefes Auguftinerklojter im 
dritten Jahre feines Mönchstums auch Die Stätte, wo es anfing 
Zieht zu werden in Luthers Seele, und fein Glaube die eriten 
Siege errang. Diejes Stlofter, da3 vor einer Reihe von Jahren 
durch einen Brand ſchwer gelitten hat, foll jeßt auf Regierungs- 
foften von Grund auf erneuert und fo vor dem gängzlichen Verfall 
bewahrt twerden. Dagegen ift ficherlich nichts einzuwenden. Es 
it ſchön und lobenswert, wenn Stätten, an die ſich große und 
wichtige geſchichtliche Ereigniſſe knüpfen, erhalten und gepflegt 
und dadurch die fommenden Gefchlechter auch äußerlich an die 
große Geſchichte der Reformation erinnert werden. Aber viel 
nötiger, wichtiger und heilfamer wäre e8, wenn man in Deutfd- 
land darauf bedadjt wäre, das große Werft, an das folche Luther: 
jtätten erinnern, wieder zu erneuern, zu pflegen und zu erhalten, 
wenn man Die durch Luthers Dienst dem deutſchen Wolfe wieder: 
geſchenkte Wahrheit des Evangeliums auf den Leuchter ftellte und 
in den lutheriſch ſich nennenden Kirchen wider falſche Lehre und 
gottlofes Leben mit Wort und Tat aufträte, Daran iſt aber nicht 
zu denken; bon Luthers Lehre fällt man je länger je mehr ab, 
und fo erinnert die Beivahrung und Erneuerung der Lutherſtätten 
an das ernite Wort des HEren vom Bauen und Schmücken der 
Gräber der Propheten, Matth. 23, 29 ff. L. F. 


In Berlin ſtehen die Kirchenvorſtandswahlen bevor. Wie 
man Dabei verfährt, um liberale Kirchenvorſteher zu getvinnen, 
zeigt Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ an einem Bei: 
fpiel. Die St. Marfusgemeinde hat bisher jogenannte pofitive 
Borjteher gehabt, die ſeit Jahren mit großer Mehrheit gemählt 
worden find. Freilich jtehen an Der Gemeinde auch ganz liberale 
Prediger, zum Beifpiel der vor einigen Jahren bielgenannte 
Pfarrer D. Fiſcher. Man findet e3 eben ganz ſelbſtverſtändlich, 
daß Prediger für die gläubigen und ungläubigen Beitandteile der 
Gemeinde vorhanden find und gläubige und ungläubige Prediger 
aufeiner Kanzel jtehen. Jetzt fol aber auch der Vorftand liberal 
iverden, und ein regeltechter Wahlfampf wird deshalb ins Weit 
gejebt. Da jedoch alle Wähler, die ein Intereſſe an der Kirche 
haben, pojitiv wählen, fo bleiben für die Liberalen nur die der 
Kirche meift gang Entfremdeten, die man mit Hilfe der Gafttvirte 
zur Eintragung in die Wählerlifte zu bringen fucht. Mit melden 
Mitteln dies herbeigeführt wird, iſt den Liberalen gleichgültig, 
wenn nur das Biel erreicht wird, daß jene Semeindeglieder heran: 
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geholt werden, damit fie „unfere Kirche bauen helfen”. Allabend= 
li) veranstalten jebt die liberalen Prediger der Gemeinde in 
Kneipen verfdhiedener Art „Wanderberfammlungen”. Am 12. Sep⸗ 
tember fand eine ſolche in einem Kellerlofale, „Zum gemütlichen 
Stto“, ſtatt. Eine gute Zeche erfreut den Wirt und macht die 
Gäſte warm für das „Sntereffe der Kirche”. Derſelbe Prediger, 
der in der Stiche das Glaubensbekenntnis verlieit, das heilige 
Abendmahl fpendet, die Kinder auf den Namen des dreieinigen 
Gottes tauft und fonfirmiert, fagt beim Bier feinen Freunden, 
daß man nicht zu glauben brauche, mas in der Bibel fteht, daß 
e3 feine Wunder geben Türme, daß das Lernen der Bibelfprüche 
für die Kinder unnüß jei. Um 11 Uhr bricht man auf, der Predi— 
ger führt die fo gewonnenen neuen Freunde in feine Wohnung 
und nimmt fie als volfberechtigte Kirchenwähler auf. — Was für 
widerfinnige, ſtaatskirchliche Zultände find es doc, wenn eine 
Kirchengemeinde nur ein geographiicher Begriff ift, wenn alle zu 
einer Gemeinde gehören und fi) an den Gemeindemahlen betei- 
ligen fönnen, die in einem gemiffen Bezirf mohnen, wenn auch 
folche, die filh gar nichts um die Kirche, um Gottes Wort und 
Saframent kümmern, in firdliden Angelegenheiten doch mit 
reden dürfen! RE. 

Die Lage in den ruſſiſchen Ditfeepropinzen, über die wir ſchon 
wiederholt berichtet haben, wird, wie deutjchländifche Blätter be— 
rihten, immer trauriger. Auf dem Lande haufen die „Wald- 
brüder”, die, in den mweitgedehnten Waldungen veritedt, plößlich 
aus ihren Schlupfwinkeln Hervorbrecden, um ihre Beutezüge gegen 
diefes Nittergut oder jenes Gehöft zu unternehmen und dann 
ebenfo plößlich wieder zu berfchtuinden. In den Städten dagegen 
führen Anarchiſten, Sogialrevolutionäre und nationale Agitatoren 
ihr Schredensregiment. Streiks find an der Tagesordnung und 
in Verbindung damit Gewalttaten aller Art. Wie man gegen 
Kirche und Prediger fteht, zeigt ein fozial-tebnolutionäres Flug: 
blatt, da3 rundweg fordert, alle Prediger, die ein Wort gegen die 
Kämpfer und die gefallenen Genofjen zu jagen mwagten, zu er— 
ſchießen. L. F. 


Lutherworte über das Heilige Predigtamt. 


Wenn ic) ſchreiben follte von eines Predigerd Laſt und 
Bürde, die er tragen und ausftehen muß, wie ich weiß und felbit 
erfahren Habe, fo wollt' ich jedermann vom PBredigtamt abjchreden. 
Denn ein frommer, gottesfürdjtiger Prediger muß alfo gefinut 
fein, daß ihm nichts Lieberes fei denn Chriſtus, fein Herr und 
Heiland, und das fünftige, ewige Leben, daß, wenn er gleich diefes 
2eben und alles verloren bat, dennoch Chriſtus zu ihm Sage: 
Komm ber zu mir, du bijt mein Lieber, treuer Diener getwefen. -— 

Auch ein Prediger arbeitet im Schweiß feines Angefichts, 
welches gewiß die größte Arbeit it, mit dem Kopf arbeiten, ivenn 
er freulich ftudiert, damit er mit Predigen, Saframentreichen fein 
Amt ausrichten kann. — 

Ein rechtſchaffener, frommer, treuer Prediger, der Gottes 
Wort rein, lauter und Har Tehrt, ſoll fehen auf die Kinder, Knechte 
und Mägde und auf den armen, gemeinen, einfältigen Haufen, 
die Unterrichts bedürfen. Nach denen foll er fich richten. — 

Wenn ich predige, laß ih mich aufs tiefite herunter, jehe 
nicht an die Doftores und Magifter, deren in Die vierzig drin find, 
fondern auf den Haufen junger Leute, Kinder und Gefinde, deren 
in die Hundert oder taufend da jind; Denen predige ih, nach den- 
jelben richte ich mich, die bedürfen’3; wollen's die andern nicht 
hören. fo jteht die Tür offen. — 

Einfältig zu predigen, iſt eine große Kunſt. 

Ein guter Prediger foll diefe Eigenichaften und Tugenden 
haben: Zum erſten, daß er fein richtig und ordentlich Iehren könne. 
Zum andern foll er einen feinen Kopf haben; zum dritten wohl 


beredt fein. Zum vierten foll er eine gute Stimme haben; zum 
fünften ein gut Gedädtnis. Zum ſechſten joll er wiſſen aufzu- 
hören. Zum Jiebenten ſoll er feines Dings gewiß und fleißig fein. 
Bum achten foll er Leib und Leben, Gut und Ehre dran jeßen. 
Bum neunten foll er ſich von jedermann laffen vexrieren und ge— 
heien. — 

Das find die drei Stile, wie man jagt, fo zu einem guten 
Prediger gehören: zum eriten, daß er auffrete, zum andern, daß 
er das Maul auftue und etwas fage, zum dritten, daß er auch 
fönne aufhören. 

Sechs Stüce gehören zu einem Prediger, wie ihn die Welt 
jeßt Haben will: 1. daß er gelehrt fei; 2. Daß er ein fein Aus— 
fprechen babe; 3. dat er beredt ſei; 4. Daß ex eine Schöne Perſon 
fei, den die Mägdlein und Fräulein Tieb fönnen haben; 5. daß er 
fein Geld nehme, ſondern Geld zugebe; 6. daß er rede, mad man 
gerne höret. — 

Das gehört auch) zu einem Prediger, daß er nit das Maul 
zuhalte und nicht allein öffentlich dad Amt führe, daß jedermann 
ſchweigen müſſe und ihn auftreten Iafje al3 den, der göttlich Recht 
und Befehl bat, fondern auch das Maul friſch und getroft auftue, 
das ift: die Wahrheit und was ihn befohlen ift, predige; nicht 
fchiveige noch mummele, fondern ohne Scheu und unerjchroden be= 
fenne und dürr herausſage, niemand angeſehen noch gefchont, e3 
treffe, wen oder was es wolle. Denn das hindert einen Predie 
ger gar fehr, wenn er fich will umjehen und fi} damit befiimmern, 
was man gern. hört oder nicht, oder was ihm Ungunft, Schaden 
oder Gefahr bringen möchte, jondern, wie er hoch auf dem Berg 
an einem öffentlichen Ort jteht und frei um ſich fieht, fo foll er 
auch frei reden und niemand fchenen, ob er gleich mancdherlei Leute 
und Stöpfe fieht, und Fein Blatt vors Maul nehmen, weder gnädige 
noch zornige Herren und Qunfer, weder Geld, Reichtum, Ehre, 
Getvalt, noch Schande, Armut, Schaden anfehen und nicht weiter 
denken, denn daß er rede, was fein Amt fordert, darum er da 
fteht. — 

Es gilt nicht, daß jekt etliche Hügeln und vorgeben, e3 jei 
genug, daß ein Prediger jedermann fage, was recht iſt, und fünne 
wohl das Evangelium predigen, daß man nicht dürfe Papft, 
Biſchöfe, Fürften und andere Stände oder Perſonen antajten, 
dadurch viel Infriede und Haders entiteht, fondern es heißt alfo: 
„Willſt du das Evangelium predigen und den Leuten helfen, jo 
must du auch Scharf fein und Salz in die Wunden reiben”, das 
ilt: das Widerfpiel anzeigen und Strafen, mo es nicht recht geht, 
als jegt jind Meſſen, Möncherei, Ablaß 2c. und alles, was daran 
hängt und darüber hält, auf daß ſolch ÄirgerniS aus dem Weg 
geräumt und niemand dadurch verführt werde. Darum muß 
man hier immer anhalten mit Salzen, daß man wehre und nicht 
Raum latie, dadurch e3 möchte wieder auffommen oder heimlich 
einreißen, wie denn gefchehen muß, wo das Salzanıt nicht immer 
im Schtvang geht und bisher in der Chriſtenheit gefchehen iit, daß 
eitel faule Menfchenlehre regiert und alles verderbt bat; welches 
wohl wäre nachgeblieben, tvo das Salz geblieben wäre. — 

Ehrijtus Hat das Predigtamt nicht dazu gejtiftet und ein- 
gefeßt, daß es diene, Geld, Gut, Gunft, Ehre, Freundſchaft zu 
exiverben oder jeinen Vorteil Damit zu ſuchen, jondern dak man 
die Wahrheit frei öffentlich an den Tag ſtelle, das Böſe jtrafe und 
jage, was zur Seelen Nutz, Heil und Seligfeit gehört. 


— — — 


Ein Reformationslied. 


Eines Samstags ſaß D. Luther in ſeinem Studierzimmer 
und arbeitete eifrig an ſeiner Predigt. Da hörte er draußen 
unter feinem Fenſter ein geiſtliches Lied ſingen. Als großer Ver— 
ehrer der Muſik öffnete er ſchnell das Fenſter, um zu erfahren, 
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wer der fröhliche Sänger jei und was er denn eigentlich finge. 
Da ftredt ihm ein armer Mann bittend die Hand entgegen, indem 
er mit lauter Stimme das Lied andebt: 

Es tft das Heil uns kommen her 

Aus Gnad' und lauter Güten, 

Die Werke helfen nimmermehr, 

Sie mögen nicht behüten. 


Luther kannte das Lied noch nicht. Erſt fürzlich var es von 
Paul Speratu3, dem Hofprediger des Herzogs Albrecht in Preußen, 
gedichtet und in die Gemeinde gegeben morden. Dem Reformator 
ging das Herz auf beim Anhören dieſes köſtlichen Geſangs, und 
ex eilte, um dem Armen eine Gabe zu reihen. Viel hatte er ja 
nit; aber was er hatte, daS gab er. Es war ein alter Mans— 
felder Georgstaler, den er als Geltenheit aufgehoben Hatte, 
„Komm Ber, heiliger Georg”, fagte er, „der HErr Ehriftus ijt 
dal” Und fo überreichte er dem Armen das wertvolle Stüd und 
bat ihn, das Lied noch einmal zu fingen. Als er es vollendet 
hatte, fragte ihn Luther, woher er fomme und mo er dies Lied 
gelernt habe. Der Sänger antwortete, er fonıme aus Preußen, 
wo die Lied in der Kirche oft gefungen werde. Da gingen dem 
Doktor Luther die Augen tiber vor Freude, daß Gott diefem Lande 
fo gnädig fei und es in der Erfenntni3 feines Wortes jo meit 
habe kommen laſſen. Dieſes Lied, gedichtet auf den Vers Röm. 
3,28: „Eo halten wir es nun, daß der Menfch gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke, allein Durch den Glauben“, enthält Die Grund— 
lehre des Chriftentums und der evangelifchelutherifhen Kirche; 
e3 ift an vielen Orten zu einem Boten des Evangeliums geworden, 
tvie zum Beifpiel in Heidelberg. Da mollte der Kurfürit Fried» 
rich II. von der Pfalz die evangeliiche Lehre, obwohl er ihr im 
Herzen nicht abgeneigt var, aus Furcht vor dem Kaiſer nicht ein— 
führen. Da ſtimmte, als eben die römischen Priefter in der großen 
Heiliggeijtficche eine feierliche Meſſe hielten, das Volk mit lauter 
Stimme obiges Lied an und legte damit ein öffentliches Bekennt— 
nis feines evangelifchen Glauben ab. Nun fah der Kurfürjt ein, 
daß er dem Evangelium nicht länger Einhalt gebieten fünne, und 
geitattete die Einführung der Reformation in Heidelberg und in 
der ganzen Pfalz. 


m 


„Mit Fried’ und Freud’ ic fahr” dahin!‘ 


Unſer Gedanfenflug berfeßt ung in die alte, gartenreiche, 
krummſtraßige Stadt Soeft in Weitfalen. Hier wogte zu Luthers 
Zeit ein hartnädiger Religionskampf zwiſchen Reformation und 
Papſttum, zwiſchen Rat und Bürgerſchaft. Die Bürger waren 
dank der Schriften Luthers zum größten Teil ſchon evangeliſch 
gefinnt und jangen in Haus und Kirche ſchon längſt Die fräftigen 
Zutherlieder. Aber der Stadtrat, unter dem Einfluffe der Brie- 
iter jtehend, tvar noch ſtarr papiftifch und haßte die Evangelifch- 
gefinnten bis auf den Tod. 

So geihah e8, daß im Mai 1534 fünf lutheriſche Bürger, 
unter ihnen der angejehene Gerbermeilter Johann Schlachtorf, 
wegen einer ganz geringfügigen Gefeßesiübertretung, der fie be- 
fehuldigt waren, zum Tode durch da3 Schwert verurteilt wurden. 

Auf dem Richtplatze erflärte Schlachtorf mit feſter, Tauter 
Stimme vor der verſammelten Volksmenge: „Ich habe nichts ge- 
tan, was die ausgeſprochene Todesitrafe rechtfertigt, fondern werde 
hingerichtet, tweil ich al3 eifriger Beförderer des Evangeliums 
Ehrifti, welches die Reformation uns wiedergebracht hat, befannt 
Bin. Der Rat, dem Gott die Augen bald öffnen wolle, ift annoch 
ein bitterer Feind der ebangelifchen Lehre und benutzt nun einen 
jehr unbedeutenden Klagepunkt, um mich und meine evangelifch- 
gefinnten Freunde aus dem Wege zu räumen. Wir Verurteilten 
aber mollen ala Chriften mit jtiller, ja mit freudiger Ergebung 


. 


jterben; ung jtärft die Gewißheit: 
Sterben tft unfer Gewinn!” 

Danad) traten die Tutheriihen Pfarrer Möllner und Stal- 
berg, von denen die Verurteilten jveben im Gefängnis das Heilige 
Abendmahl empfangen Hatten, nacheinander auf die erhöhte Ned: 
nerbühne und richteten ein letztes, herzliches Troſtwort an Die Ver- 
urteilten, eine ergreifende Mahnung an die Volksmenge und eine 
erihütternde Warnung an den Stadtrat. 

„Nun laßt uns“, rief Schlachtorf feinen Freunden zu, „noch 
initeinander das Lutherlied fingen: ‚Mit Fried’ und Freud’ id, 
fahr’ dahin!“ Hell und friſch ſtimmte er an. Die zahlreichen 
Lutheraner, welche diefes Lied falt ausmendig konnten, fielen Fräf- 
tig ein, und wie ein getvaltiger Strom braufte über den Richtplak 
der Gejang: 


Ehriftus iſt unfer Leben, 


Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin 
In Gottes Willen; 

Getroft ift mir mein Herz und Sinn, 
Sanft nnd ftilfe, 

Wie Gott mir verheißen hat; 

Der Tod ift mein Schlaf worden. 


Schlachtorf jollte zuerjt in den Tod gehen. Er fniete nieder. 
Das Schwert des zitternden Scharfrichters traf aber nicht den 
Hal3, fondern die Schultern. Der Arme ftürgte ſchwer verivundet 
zu Boden. Der Gehilfe des Scharfrihters richtete ihn raſch auf, 
damit der Hieb wiederholt werde. Da erfaßte Schlachtorf, von 
brennenden Schmerzen gefoltert, mit jeinen nur loſe gebundenen 
Händen das Schwert und hielt es fo Frampfhaft feit, daß beide 
Männer, der Scharfridter und fein Knecht, es ihm nicht zu ent: 
reißen vermodten. Mit den Zähnen aber Lüfte er. fchnell die 
Bande bon den blutenden Händen und jtellte fich jet mit dem 
freigeſchwungenen Schwert zum Erftaunen der atemlos zufchauen: 
den Menge dem Scharfrichter fo kühn entgegen, daß dieſer blak 
wurde, und ihm alsbald aller Mut entjanf. 

In der Angſt des verhängnispollen Augenblids erflärte nun 
der Stadtrat den heldenmütigen Meiiter Schlachtorf frei, weil er 
dem Urteil bereitS Genüge geleiftet Habe. Die Hinrichtung der 
übrigen unterblieb. Schlachtorf wurde famt dem erbeuteten Richt: 
ſchwert im hellen Triumph, umringt von Taufenden, in fein Haus 
gebracht und den ürzten zu forgfältiger Behandlung empfohlen, 
Über die erlittene Schnittwunde war jo fehmer, der Blutverluft fo 
jtark, daß er ſchon am folgenden Tage feinen Geift aufgab. 

Nie Hat man in Soest ein Leichenbegängnis gejehen wie das 
feine; Die ganze Stadt nahm daran teil; auf dem Sarge lag das 
blutige Schwert. Der Bürgermeiſter aber und die papiſtiſchen 
Stadträte flohen heimlich aus der Stadt und Tießen ſich nie wieder 
datin erbliden, und die an ihrer Stelle Neugemählten waren dem 
Evangelium zugetan und fürderten das Werf der Reformation 
nad Kräften. 


„Wer mid verleugnet vor den Menſchen, den will ich aud) ver: 
leugnen dor meinem himmtiſchen Vater.“ Matth. 10, 33. 


In Landsburg lebte ein Mann, mweldjer die evangelifche 
Wahrheit angenommen hatte. Aber er hielt nicht Treue. Aller: 
hand Borjpiegelungen verführten ihn fo, daß er Die evangeliſche 
Kirche verließ, in die römiſche eintrat und fogar ein Glied des 
Sefuitenordens wide. Aber mas gefhah? Er erkrankte an 
Leib und Seele, ungeheure Angjt quälte ihn; Die Anfechtung 
wurde fo furchtbar, daß er nicht wußte, vo aus und wo ein, Da 
braten ihm feine Ordensbrüder hölzerne Kreuze, Roſenkränze, 
gemweihte Sterzen, gejegnete Hoftien und was ſonſt mehr ihre er- 
dichtete Andacht zu bringen pflegt; fie fagten ihm aud) zu, fie 
wollten fleißig für ihn Mefje Halten, und ermahnten ihn, er folle 
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jein Vertrauen auf da3 Verdienit der Heiligen ſetzen. Wber das 
alles war vergebens. „Fort mit dem allem“, rief er, „denn eben 
deshalb muß ich zur Hölfe fahren, weil ich an das alles geglaubt 
habel” „Nicht alfo”, ſprach ein gelehrter Mann zu ihm, „Du 
wirft nicht verdammt werden. Glaube an JEſum Ehriftum, fo 
wirft du jelig werden.“ Da erividerte der Patient mit Geufzen: 
„Ach! an den Habe ich geglaubt und bin nachmals ſchändlich von 
ihm abgetreten. Darum ijt er mir nidjt mehr ein Heiland, fon= 
‚dern ein Nichter und Verdammer; die Seligkeit farın ich jebt 
nicht mehr erlangen!” Darauf wandte er fi) zu einem feiner 
Belannten und ſprach: „Haft du mich Tieb, fo töte mid), oder gib 
mir ein Meſſer, daß ich mich erſteche; denn alles, was an und in 
mir ift, lodert und brennt vor lauter Hölfiichen Feuer.“ Als 
folches die Sefuiten hörten, hielten fie ihm das Zeichen des Kreu— 
308. bot die Augen und legten ihm gemeihte Kräuter auf den Leib. 
Er aber rief: „Weg, weg mit Diefem! Ihr gießet SI ins Feuer 
und macht dadurch meine Marter und Angſt größer! Nichts jehe 
ich jeßund denn allein die böfen Geiiter, die mit offenen Klauen 
auf meine Seele warten; Denen bin ih preisgegeben, denn id) 
babe Gott und fein Wort verlaffen.“ Mio ift der elende Menſch 
in Verzweiflung geraten und in Verzweiflung dahin gefahren. 


Unfreiwillige Zeugnifle. 


Ein römischer Kardinal fand einmal eine italienifche über— 
feßung des Kleinen Katechismus Luthers, die aber den Namen 
des Verfallers nit angab. Der katholiſche Kirchenfürſt las fi 
in das Buch hinein und las fich in ihm feit, ſo daß er endlid) aus— 
rief: „O glücfeliges Volt, das ein ſolches Volksbuch fein eigen 
nennt!” Er Hätte gewiß anders geredet, wenn er gewußt hätte, 
melch ein „Srafeßer” das Buch verfaßt habe. — Vor einiger Zeit 
fah ein römifcher Prieſter folgendes Sinnbild: eine Roſe, die ein 
Herz in fi) faßte, das ein Kreuz in fich ſchloß. Dies Sinnbild 
gefiel ihm fo wohl, daß er es auf fein prieiterliches Gewand jtiden 
ließ. Wie erſchrak er aber, als er hörte, daß dies Sinnbild nicht 
anderes fei als Luthers Wappen! Luther hat es aber zu feinem 
Bappen erwählt, weil er damit einen ſchönen Sinn verband, den 
er ausdrüdte in dem Verslein: 

Des Chriften Herz auf Rofen- geht, 
Wenn’ mitten unterm Kreuze Steht. 


- Ein Ablapbrief. 


Ein Ablaßgettel, den eine Frau von dem Ablaßkrämer Jo— 
hann Tebel für einen Goldgulden gelauft Katte, Iautet folgender- 
maßen: 

„Ich ſpreche dich los von allen Ausfchweifungen, Sünden 
und Verbrechen, die du begangen haft, fo groß und ſchwer fie aud) 
fein mögen. Ich erlaſſe dir die Schmerzen, die du dafür im Feg- 
feuer zu erleiden gehabt hätteſt. Ach eritatte dir wieder die Teil- 
nahme an den Saframenten. Ich nehme dich aufs neue auf in 
den Schoß der Kirche. Sch Stelle den Zuſtand der Unſchuld und 
Reinheit wieder in dir ber, worin du durch deine Taufe jtandeit, 
fo daß im Augenblick deines Todes das Tor, durch welches Seelen 
an den Ort der Qualen gehen, vor dir verſchloſſen, und hingegen 
die Pforten. des Paradieſes dir geöffnet fein follen. Und wenn 
du nicht bald abgerufen mirft, foll diefe Gnade unverändert blei— 
ben bis in den Tod. Am Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geiſtes. 

„Frater (Bruder) Johann Tebel.“ 
(Sigenhändige Unterfchrift.) 


Todesanzeigen. 


Am 7. Oktober, abends um 7 Uhr, entjchlief plötzlich nach 
zweijährigem Siechtum im Glauben an feinen Heiland P. emer. 
Sriedrih Martin Große in Auftin, SU. Sein entjeelter 
Körper wurde am 11. Oftober unter zahlreicher Beteiligung der 
Amtsbrüder aus Chicago und Umgegend beerdigt. Am Haufe 
und am Grabe amtierte P. Adolf Bartling. Die Leichenrede in 
der Kirche hielt P. 9. Succop über Koh. 12, 26. Sein Leichnam 
ruht nun bis zur fröhlichen Auferftehung auf dem Konfordia- 
Friedhof zu Harlem, X. Der Entſchlafene brachte fein Alter 
auf 61 Jahre und 6 Monate. Er Hinterläßt eine tiefbetrübte 
Witwe, 7 Kinder und 4 Enfelfinder. T. Joh. Große. 


Karl Johann Friedrich Beder, gmweitältefter Sohn 
Präſes E. H. Beders und Schüler der dritten Klaffe des hieſigen 
Seminars, ift am 4. Oftober nad) neuntägigem Leiden am Nerben- 
fieber im Haufe der Eltern im Glauben an feinen Heiland ent= 
ſchlafen. Er bradte fein Mter auf 16 Jahre, 3 Monate und 
9 Tage. G Weller. 


Neue Drurklachen. 


Amerifanifcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 
1907. 88 Seiten 9X6. Ooncordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 10 Etz. 

Unfer neuer Kalender wird von feinen vielen, vielen Freunden auch in 
dieſem Jahre wieder mit Freuden begrüßt werden. Er erfcheint dieſes Jahr 
in etwas vergrößerter Geftalt. Er ift nämlich ſechzehn Seiten ftärter als 
früher, Diefer gewonnene Raum ift Dazu verwandt, noch ein brittes Ber: 
zeichnis don Paftoren hinzuzufügen, nämlich ein Verzeichnis der Paftoren 
und Profefforen der Synodalfonferenz, nah PBoftämtern und andern 
Ortſchaften geordnet, Wir glauben, daß diefes Verzeichnis manchen wert: 
volle Dienfte leiften wird im Auffinden der Woreffen der Paftoren. Außer 
den üblichen Tabellen und Verzeichniffen bietet der Kalender natürlich auch 
wieder eine gute Auswahl von befehrender und erbaulicher Lektüre. Die 
Hauptftelle nimmt dieſes Mal ein eine kurze Biographie des frommen Lieber: 
dichter8 unferer Kirche Paul Gerhardt, deſſen breihundertjähriger Geburts: 
tag im März nächften Jahres gefeiert wird, Es wird unfern Ehriften von 
Intereſſe fein, etwas Näheres aus dem Leben diefes gottfeligen Mannes zu 
hören, deffen glaubensſtärkende Lieder uns an3 Herz gewachſen find. Auch 
dieſes Jahr bringt der Kalender wieder ein ſchönes Bild mit, eine Chromo— 
lithographie, unſern Heiland darſtellend, der an die Tür des Herzens an- 
Hopft, nach Offenb. 3, 20, G. M.. 


Country Sermons,. New — Vol. II. 
Epistles for the Church Year. 
Pentecost. By Rev. F. Kuegele. Augusta Publishing Co., 
Crimora, Va. 362 Geiten 8X6. Much zu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, Preis: $1.25. 

Die in diefem Bande enthaltenen Predigten find fchon vor nahezu 
zwanzig Jahren im Lutheran Witness erfchienen, jet aber, da fie auf den 

Wunfch vieler Paſtoren und Gemeindeglieder in Buchform dargeboten wer: 

den, forgfältig durchgeſehen, erweitert und verbeffert worden, fo daß man 

bisweilen faum die alten Predigten mwiedererfennen fann, Außerdem find 
zehn neue Predigten, die bisher überhaupt noch nicht gedruckt waren, der hier 
vorliegenden Fefthälfte des Kirchenjahres einverleiht worden. Die guten 

Eigenschaften der Prebigten P. Kügeles: Lehrhaftigkeit, Lehrreinheit, 

Schlichtheit ze,, find fchon wiederholt an diefer Stelle hervorgehoben worden, 

fo Daß es genügen wird mitzuteilen, daß diefer Band erfchienen ift, um ihm 

Abnehmer und Lejer zu fihern. Mögen fie alle Daraus rechten Segen 

ſchöpfen! L. F. 


Sermons on the 
Festive Oycle "Advent to 


Liturgiſche Feier zur heiligen Chriftnadht von Johann Scherf. 
16 Seiten 6% X4%%a. Northwestern Publishing House, 
Milmaufee, Wis. Preis: 5 Ets.; KHundertpreis: $2.50 
und Porto. 


Unter den mancherlei Weihnachtsliturgien, die und zu Gefichte gekom⸗ 
men find, geben wir zweien den Vorzug. Das find die Liturgien der beiden 
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felig Vollendeten, P. %. Lochners und D. U. 2. Gräbners. Beide find nad) 
richtigen Titurgifchen Grundjägen gearbeitet und bringen nichts Fremdes 
und nicht8 Störendes in die eier, Aber wenn man diefe Liturgien wieder— 
holt benugt hat, möchte man einmal Abwechſlung haben. Da empfehlen wir 
die vorliegende, neuerfchieneue Liturgie, die fih an diefe bewährten Vor- 
bilder hält, richtig liturgifch aufgebaut ift, in drei Teile: Weisjagung, Er: 
füllung und Anwendung, zerfällt, die alten, köſtlichen Weihnachtslieder 
darbietet, und doch alles in neuer, geſchickter und ſehr anſprechender Faſſung 
und Anordnung. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 
Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 
Am 10. Sonnt. n. Trin.: Sand. ©. H. Hilmer in der Gemeinde zu 
Nardin, Ofla., von P. Edm. Meier, 
Am 14. Sonnt. n. Trin.: Kand. U. Fiden in dem Predigtplak zu 
Rathdrum, Idaho, und am 16. Sonut. n. Trin. in Rodford, Waſh., von 
P. M. O. Müller, 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: P. A. Schulz in den Gemeinden bei Salt: 
coats, Mulod und Rhein, Sast., Kan., von P. E. T. Otto. 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. 9 A. Inſelmann in der Salems- 
gemeinde in Frontier Co., Nebr., von P. W. Bäder. — P. J. Reininga 
in den Gemeinden zu Clay Center und Riley, Kanf., von P. W. €. A. 
Martens. — P. 3. F. Böhling in den Gemeinden zu Peesburg und 
Maywood, N. %., unter Aſſiſtenz P. Schwoys und am 17. Sonnt. n. Trin. 
zu Weſtwood von P. W. C. Schmibt, > 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: P. J. W. F. Koßmann in der Gemeinde 
bei Convoy, D., von P. C. W. Gieje. — P. Chr. Lehmberg in der Ge: 
meinde bei Wanatah, Ind., von P. H. Ofterhus. — P. Th. Walz in der 
St. Johannisgemeinde zu Quincy, IU,, unter Affiitenz P. W. Rabes von 
P. W. Hallerberg jun. — P. A. Vogt in der Gemeinde zu Pigeon, Mich., 
unter Affiftenz; P. Wilfening von P. W. Schumacher. 

Am 18. Sonnt. n. Trin.: P. 9. Grefe in der Gemeinde zu Lemont, 
Ill. unter Aſſiſtenz P. Joh. Schulz’ von P. H. Meyer. — P. WU. Leutz: 
bäufer in der Gemeinde bei Concord, Nebr., von P, F. ©. Winges. — 
P. Arthur Hanfer in der Dreieinigfeitsgemeinde bei Sinierim, Jowa, 
bon P. ©. Ridels, " 


Am 17. Sonnt. n. Trin.: P.F. Wenger und Tchrer R. U. Wilde 
als Profefforen am Luther = College zu New Orleans, 2” bon P. F. 3. 
Lankenau. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 


Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. A. Glammeyer als Lehrer an der 
Zweigſchule der Trinitatisgemeinde zu Springfield, Ill. von P. Fr. Brand. 
— Rand. W. Rh. Vollrath als Lehrer an der Schule der Dreieinig- 
feitögemeinde zu Elthart, Ind., von P. H. Prange. — Sand. E. U. ©. 
Müller als Lehrer an der Schule der St. Paulsgemeinde zu Leaven⸗ 
worth, Kanſ., von P. C. Hafner. 

Am 13. Sonnt. n. Triu.: Kand. R. Schneider als Lehrer an der 
Schule der Gemeinde zu Wittenberg, Mo., von P. F. Albrecht. 

Am 16, Sonnt. n. Trin.:: Lehrer Im. Rudi als Lehrer an der zwei: 
ten Klaffe der Schule der St. Paulsgemeinde zu Thorndale, Ter., von P. X. 
W. Kramer, — Lehrer W. U. SGutomsti als Lehrer an der erften Klaſſe 
der Schule der Kreuzgemeinde zu Collinsville, SU., von P. F. v. Strohe. 


— 


Grundſteinlegungen. 


Am 16. Sonnt. n. Trin. legte die Immanuelsgemeinde in Gosper 
Co., Nebr., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. W. Bäder. 
— Am 18. Sonnt. n. Trin. legte die St. Paulsgemeinde in Addiſon, 
SU, den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P, H. Röhrs. 


Einweihungen, 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirhen: Die neue Kirche (32X46, Turm 82 Fuß) nebit Glode der 
Zionsgemeinde in Fraſer Tp., Minn., am 16. Sonnt. n. Trin. Pre— 
diger: PP. Daberkow, Heinemann (engt.) und Kohlhoff. Das Weihgebet 
iprad) P. 9. Predöhl. -- Die renovierte und vergrößerte Kirche der Zions— 
gemeinde in Wenona, IH, am 16. Sonnt. ıı. Trin. Prediger: PP. Fr. 
Brauer, Seils und Hohenftein (engl), — Die neue Kirche der Dreieinig- 


diger: 


P. Agather. 


keitsgemeinde in Towen Schley, Wis., am 17. Sonnt. n. Trin. Pre: 
PP. Knuf, Daib und Deſtinon (engl). Das Weihgebet ſprach 
P. Thormählen. 

Schulen: Die umgebaute Schule der Dreieinigkeitsgemeinde zu Ran: 


toul, Wis, am 14. Sonnt, n, Trin, Prediger: PP. Torpat und Wi: 
mann. — Die neue Miffionsfchule der Immanuelsgemeinde zu Nord: 


"Winnipeg, Man, am 15. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. R. Zwintſcher. 


Stollefte: $18.00, — Die neue Schule der Gemeinde zu Uniontown, 
Mo., am 16. Sonnt. n. Trin, Prediger: P. O. R. Hüſchen. — Die neue 
Schule der Dreieinigleitögemeinde zu Kanfing, Mid, am 16. Sonnt. 
n. Trin. Prediger: Prof, Lücke und PP. Spedhard und H. Frinde (enal.). 
Das Weihgebet ſprach P. P. Wolbdt. 


Jubiläen, 


Das 5Ojährige Jubilänm feierte am 16. Sonn n. Trin. die Zions⸗ 
gemeinde zu Carlinville, Ill. Prediger: Prof. Tau und P. Alm: 
ftedt (engl.). Stollette: $235.85. 

Das 25jährige Aubiläum feierte am 16. Sonnt. n. Trin. die Dreieinig: 
feitögemeinde zu Logan, D. Prediger: PP. Kaumeyer und 9. W. Walter, 


Aunbiläum und Milfionsfelt. 


« Am IT, Sonnt, n. Trin, feierte die Gemeinde bei Hoagland, Ind., 
ihr 25jähriges Jubiläum und in Verbindung damit = BON IERDSIR. Pre⸗ 
diger: PP. H. Bauer und J. Miller. Kollekte: 872. 
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Bonferenzangeigen.. 


Die Südöſtliche Spezialfonferenz; don Jowa verſammelt ſich, 
w. G., vom 30. Oktober bis 1. November in Davenport. Arbeiten: Exegeſe 
über das Evangelium des 25. Sonnt, n. Trin.: P. Francke. Predigt: 
P. Heine, Kritiker: P. Schröder. Katecheſe über das Ver bot des ſechſten 
Gebotes: P. Dreyer; Kritiker: P. Oldſen. Predigt: P. Kitzmann (P. Men: 
nide). Beichtrede: P. Dedmann (P. Zollmann). Man möge ſich anmelden, 

G. Schröder, Sekr. 

Die Park Region-Diſtriktskonferenz (nicht Spezialkonferenz) ver: 
ſammelt ſich, w. G., vom 30. Oktober bis 1. November in P. Grohs Ge— 
meinde in Perham, Minn. Paſtoralpredigt: P. Köhler (P. Fark). Beidt: 
rede: P. Bart (P. Ahrens), Arbeiten: Das Verhalten eines Paftors bei 
Annahme, resp. Ablehnung eines Berufs: P. Bart. Artikel III der Augs: 


burgifchen Konfeffion: P. Bed. Wucherfrage: P. Groh. Kirchenzudt: 
P. Kleweno. Eregeje über 1 Kor. 6: P. Raafe, SKirchengefchichtliche Arbeit 
über die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts: P. Richter. Saloonivejen: 


Anmelden! Abholung Montagnadntittag von Richpille an 
der Soo. — Es wird hiermit zugleich auf die Ungültigfeit der in No. 20 an- 
gezeigten Speziallonferenz anfmerffam gemacht und darauf hingeiviefen, 
daß Die Konferenzfrage auf diefer Konferenz entjchieden wird. 
C. Raaſe, Sekr. 
Die Deniſon-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 6. und 
7. November in P. Müllers Gemeinde bei Carroll, Jowa. Predigt: P. Kolb 
(P. Freſe). Beichtrede: P. Lindemeyer (P. Berner). Zeitige Anmeldung 
erbeten. A. Berner, Sekr. 
Die Peoria-Rock Jsland-Spejialkonferenz verſammelt ſich, 
w. G., vom 6. bis 8. November in P. Jaß' Gemeinde zu Peoria, Ill. Alte 
Arbeiten: PP. €. Flach, E. Witte, Chr. Bergen, E. Kirchner, F. Jaß, Men: 
nide sen, ©. Mennide, W. Rudolph, Aug. Mennide (Mezenfion). Neue 
Arbeiten: Exegeſe über Mark. 9, 23: P. Hohenſtein. Gefchichte der Unions— 
beftrebungen innerhalb der Iutherifchen Kirche: P. Bräunig. Predigt: 
P. Jacobs (P. Krietemeyer). Beichtrede: P. Bergen (P.- Schmidt), An: 
meldung wird erbeten. Chr Bräunig, Ser. 
Mit dem 7. November beginnen tvieder die Verſammlungen der 
St. Lo uiſer Eintagskonferenz. Sie finden immer ftatt am erjten Mitt: 
woch im Monat. 8, Fürbringer. 
Die Lithfield: Paftoraltonferenz verfammelt ſich in Bunker Hill, 
Ill. am 13. und 14. November. Ter Zug verläßt Litchfield um 7 Uhr 
morgens. Arbeiten: Beichtanmeldung: P. Schuricht, Katechefe: P. Schlegel. 
Über Die Begriffe persona und essentia in der Trinitätslehre: P. Abel. 
Eph. 1: PP. Wilhelm und Andres. C. Abel, Setr. 
Die Zentral: $llinoissLehrerfonferenz verjammelt fich, w. ©., 
vom 14. bis 16. November in P. Walz’ Gemeinde zu Ouinch. Arbeiten: 
Katechefe über Fr. 178 (Synodalkat.): Schofnecht (Benecke). Biblifche Ge: 
ihichte: Wiederholung: Scheiderer (Römer). An Object Lesson on Leaves: 
Groß (Hoffmann). Geography on Adamıs County: Knief (Brüning). 
Warum Lehrer den Lehrerinnen vorzuziehen find: Meier. Die Disziplin 
in unjern Schulen: Bülkingslömen. A Model Lesson on the Adverb and 
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Verſammlung des Weitlihen Diftrikts. 


Weld reihen Segen der HErr der Kirche im Lauf der 
Sahre auch auf das Werk der Inneren Miffion des Weftlichen 
Diſtrikts unſerer Synode gelegt Hat, kann man gerade auch) auf 
deffen Synodalverfammlungen wahrnehmen. Jahr für Jahr 
mehrt fich die Zahl der Synodalgäjte, "der Paſtoren, der Lehrer 
und der Deputierten, und gewiß eine ftattliche Zahl, an die 200 
Synodale, Hatten ſich zu den diesjährigen Sigungen, die vom 
17.bi3 aum 23. Oktober abgehalten wurden, eingefunden, wäh- 
rend noch eine ganze Anzahl aus verfchiedenen Gründen den- 
ielben nicht beiwohnen konnte. In Concordia, Mo., in der 
neuen, großen ımd prächtigen Sfirde der dortigen Gemeinde 
(P. Fr. Bruft), tagte diefe große Verſammlung und über die 
rechte Concordia, die Einigfeit im Geift, predigte der Allgemeine 
Präſes, D, Bieper, in dem feierlichen Gottesdienst, durch welchen 
die Sitzungen eröffnet wurden. Auf Grund von Eph. 4,3 redete 
er über das herrliche Gut der Einigkeit im Geift und zeigte hier- 
bei, worin dieſe Einigfeit bejtehe und wodurch fie erhalten werde. 

" Die Synodalrede des Diftriftspräfes P. J. J. Bernthal 
war eine herzlihe Ermunterung an die Bajtoren und Gemein— 
den, doch nicht milde zu werden im Gutestun, Sal. 6, 9. Er 
führte hierbei ganz bejonders aus, daß der bejte Dienjt, den wir 
unjerm Nächften erweijen fünnen, der ift, daß wir ihm die 
| gnadenreiche Predigt von Chrifto, dem Sünderheilande, bringen. 


Denn durch diefe Predigt werden unjterbliche Seelen nicht bloß 
von zeitlicher Not, fondern vom ewigen Sammer und Elend 
errettet. 

Der Gegenſtand der Lehrverhandlungen war die Lehre von 
der hochheiligen Dreieinigkeit. Dieſe Lehrverhandlungen wur— 
den von Prof. Pardieck aus Concordia an der Hand von ſieben 
Lheſen geleitet. Seine Ausführungen waren trotz des ſchwie— 

„ugen Themas klar, einfach und treffend, jo daß fie auch für 

die weniger erfenntnisreihen Chriften recht verſtändlich fein 

fürften. Und da in diefem Referate ein Sauptartifel de3 drift- 
fihen Glaubens abgehandelt wurde, und da diefer Artifel, wie 


auch die 7. Theſe bejagte, zu umjerer Seligfeit zu wiſſen und 
zu glauben unbedingt nötig ift, fo möchte der Schreiber diefer 
Zeilen alle Zejer des „Qutheraner” herzlich bitten, doch die 
geringen Koften des feinerzeit erjcheinenden Synodalberichtes 
nit zu ſcheuen. Sie werden darin aud) einen ausführlichen 
Bericht über diefe Lehrverhandlungen finden, und ein fleißiges 
Studium derjelben wird nicht wenig zur Förderung unſerer 
oHriftlichen Erkenntnis beitragen und uns gegen den Unglauben 
und Mißglauben innmer mehr mit der nötigen Waffenrititung 
verjehen. Bejonders aber ſei noch erwähnt, dab glei) im Ein- 
gang zu dieſem Referat der rechte Grund für alle hriftliche Er- 
fenntni3 und fo auch für die rechte Gotteserfenntni3 gelegt 
wurde Es wurde nämlid) treffend und jchlagend bewieſen, 
daß wir die redhte Gotteserfenntnis nicht aus der menschlichen 
Bernunft, aud) nicht aus der fogenannten erleuchteten Vernunft, 
fondern einzig und allein aus dem geoffenbarten Worte ſchöpfen 
fönnen und dürfen. 

Daß wir Iutheriihen Ehriften auch) in unjern Tagen gar 
reichlich Gelegenheit haben, Gutes zu tun und das Werk des 
Herrn durd) die Predigt des Evangeliums, durch unjer Gebet 
und durch unſere Gaben zu fördern, beiviejen die Gejchäfts- 
verhandlungen Klar und deutlih. Auch der Weftlihe Diitrikt 
hat ein weites Milfionsgebiet, daS fi) über die Staaten Mif- 
fouri, Arkanſas, Tenneffee und einen Teil von Kentucky er- 
ftredt. Sn dieſem Gebiete arbeiten gegenwärtig 31 Paftoren 
und ein Student. Wohl hat auch die Miffion in diefen Staaten 
mit vielen Sinderniffen, mit Zogen, Weltwejen und Gleich— 
gültigfeit, zu fümpfen, aber dennod) nimmt fie ihren erfreu- 
lihen und ruhigen Fortgang. Leider iſt ein Defizit in der 
Miffionskaffe, dazu müſſen auch wieder für das nächte Jahr 
über $6000.00 aufgebracht werden, wenn unjere Miffionare 
nicht Not leiden jollen. Die lieben Gemeinden werden daher 
herzlich gebeten, ettwaS mehr für diefe Kaffe zu kollektieren, als 
in den zwei vergangenen Jahren geſchehen ift. 

In engem Zufammenbhang mit der Miffionsjache fteht aud) 
die Kirchbaufafje, die zu dem Zwecke eingerichtet worden ijt, 
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armen Gemeinden durch zinsfreie Darlehen zu einem eigenen 
Gotteshaus zu verhelfen. Dieje Darlehen find durch das be- 
treffende Kircheneigentun gejichert. Es ift ſchon viel Gutes 
durch dieſe Kaffe geftiftet worden, und es fünnte noch viel mehr 
getan werden, wenn ihr größere Summen zur Verfügung 
itänden. Mögen daher die lieben Chrijten aud) diefe Kaffe nicht 
vergeffen und ihr mit Gejchenfen, Kollekten und zinsfreien Dar- 
Iehen zu Hilfe kommen! 

Ein gewiß nicht unmwichtiger Ziveig der Innern Miffion iſt 
unſere Stadtmijfion in St. Louis, in welcher zwei PBaftoren 
und ein Lehrer arbeiten. Durch diefe Miffion wird den Armen 
und Elenden in den Hojpitülern, in den Gefängnifjen, im Srren- 
alyf und im Armenviertel daS Evangelium in deutſcher und 
englij her Sprache gebradht. Es iſt dies, wie P. Herzberger der 
Sünodalberfammlung mitteilen durfte, eine reichgejegnete Mij- 
fion. Mit befonderer Freude vernahm die Verfammlung, daß 
die Milfionsichule im Armenviertel jegt 72 Schüler zahlt, die 
den Herrn JEſum Eennen und lieben lernen. — P. Herzberger 
berichtete auch über das Werk der Kinderfreundgeſellſchaft und 
bedauerte herzlich, daß ſich nicht noch mehr chriſtliche Familien 
in unſerm Diſtrikt bereit finden laſſen, ſolche arme, verlaſſene 
Kinder, namentlich auch kleine Knaben, aufzunehmen. Das iſt 
auch ein herrliches Miſſionswerk, und von dieſem Werke gilt 
inſonderheit das Wort des HErrn Matth. 18, 5: „Wer ein 
ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf.“ 

P. R. Kretzſchmars Bericht über die Kaffe für arme Stu- 
denten ließ erkennen, daß das Intereſſe für dieſe Kaſſe im Zu- 
nehmen begriffen ift. Im legten Jahre konnten aus derjelben 
13 Studenten unterftügt werden. 

P. G. Wangerin verla® den Bericht über die linter- 
ſtützungskaſſe, aus welcher arme, franfe und altersfchmache 
Paftoren und Lehrer, ſowie bedürftige Paftoren- und Lehrer- 
witwen notdürftig verjorgt werden. In Anbetracht der höheren 
Preiſe der Qebensbedürfniffe und der ſo geringen Unterſtützung, 
welche diefe Armen bisher erhielten, beſchloß die Synode, dem 
löblichen Beilpiele des Nebraska-Diſtrikts zu folgen und ihnen 
mehr al3 biöher zu geben. Gerade aud) diefe Kaſſe follte von 
den lieben Gemeinden nicht bergejien werden. Heißt es doch 
Röm. 12, 13: „Nehmet euch der Heiligen Notdurft an!” Die 
allermeiften Paſtoren und Lehrer unjerer Synode haben nicht 
mehr, al® mas fie für Nahrung und Kleidung nötig haben. 
Deshalb können fie nichts für ihr Alter und für ihre Samilien 
zurücdlegen, wie das in andern Berufsarten leichter möglich iſt. 

D. Pieper Ientte die Mufmerfjamfeit der Verjammlung 
auf die Bedürfnijje der Allgemeinen Synode Er bat die Ge- 
meinden unſers Dijtrift3, aud) die Allgemeine Miſſionskaſſe 
reichlicher zu bedenken, da mehrere Diftrikte viel zu Flein und 
ſchwach find, ihre Miffionen allein zu unterhalten. Ihr Werf 
ift auch unfer Werk. — Auch Brafilien, das nod) der Allgemeinen 
Miſſionskommiſſion unterftellt ift, bedarf noch dringend unjerer 
Hilfe Die Paftoren arbeiten dort unter großen Schwierig- 
feiten und leben in beſonders ärmlichen Verhältniffen. Sie 
find daher nicht nur unſerer finanziellen Unterjtügung, jondern 
aud) unferer Fürbitte und Ermunterung bedürftig. 

In bezug auf die Allgemeine Baufaffe iſt zu berichten, daß 
die von der Delegateniynode bewilligte Summe bon $110,000 
noch nicht ganz zufammengefommen ift, weil manche Gemeinden 
noch nichts dafür gefammelt haben. Dieje Gemeinden werden 
herzlichit gebeten, doch auch bald in diejer Sache etwas zu tun. 


Der Synodalfafje, aus welcher die Gehälter der Profeſſo— 
ren an unfern neun Zehranftalten, die Reparaturen an den 
Gebäuden der Synode, die Reijeloften der Beamten und der- 
gleichen bejtritten werden müjlen, wurde bon den Gemeinden 
in den legten Jahren nicht die ihr gebührende Beachtung ge- 
ſchenkt. Wir haben Schulden in diejer Kaffe, und zugleich find 
die Anforderungen an fie feit der letzten Synode bedeutend 
gejtiegen. Es müſſen daher von den Gemeinden größere An- 
ſtrengungen gemadt werden, um dieje Kaffe zu füllen, wenn 
fie nicht in noch größere Not geraten joll. 

Es wurde ferner nod) vom Allgemeinen Präjes die Bitte 
ausgeſprochen, auch fernerhin der Sächſiſchen, der Däniſchen 
und der Hermanndburger' Freifirche mit Heinen Rolleften zu 
gedenken. 

Erfreulich) Tautete der Bericht über die Negermiffion. Die 
Anitalt in Greensboro, N. C. ift ihrer Vollendung nahe. Meh- 
rere neue Millionsitationen wurden in der legten Zeit in An— 
griff genommen. Die Miffionare arbeiten im Segen, und der 
bisherige Eifer jo vieler Gemeinden innerhalb der Synodal- 
fonjerenz für diejes Werk läßt die Kommiffion für diefe Miſſion 
zuverfichtlich hoffen, daß es aud) in der Zufunft nicht an den 
nötigen Mitteln zur Weiterführung diejes Werfes mangeln wird. 

P. Laskowski aus St. Louis hielt am Freitagabend eine 
Schulpredigt über Joh. 21, 15, P. Schwark aus Kanjas Eity 
hielt am Montagabend die Baftoralpredigt iiber Apoft. 6, 2—4, 
und P. Senjen, unjer Taubftummenmiffionar aus Ranjas Eity, 
legte der Synode in einem bejonderen Vortrag am Sonntag» 
nachmittag die Sache der Taubjtummen gar warm ans Herz. 

Zu Beamten des Diſtrikts wurden erwählt: P. J. J. 
Bernthal zum Präfes, die Baftoren 3. Bruft und F. S. Bünger 
zu Vizepräfides, P. Hug zum Sekretär und Lehrer 9. W. €. 
Weltke zum Kaſſierer. Die Miſſionskommiſſion wurde aus dem 
Eoncordia- und die Unterftükungsfommiffion aus dem Alten- 
burger Bifitationsdijtrift gewählt. 

Durd) einen bejondern Bejchluß wurde den Gemeinden zu 
Eoncordia und Emma für ihre große Saftfreundichaft der Danf 
der Synode ausgefprodhen. 

Die nächſte Synodalverfammlung wird, jo Gott will, in 
der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in St. Louis abgehalten 
werden, und zwar in der zweiten Vollwoche des Dftober 1907. 

Mit dem Geſang des Verſes „Lob, Ehr’ und Preis jet 
Gott“ und mit dem Gebet de HErrn, von Präſes Bernthal 
gefprochen, fand die fegensreiche Synodalderjammlung, die aud 
faft bis zulegt vom herrlichſten Wetter begünstigt war, ihren 
Abſchluß. Wir aber bitten noch den treuen HErrn, daß er 
auch fernerhin ſeinen Knechten ſeine Werke und ihren Kindern 
ſeine Ehre zeigen möge, Pſ. 90, 16. J. Höneß. 


Wie kann id) inne werden und ganz gewiß; ſein, daß dad Evan: 
gelium, welches ich in der Bibel finde, wirklich und wahräuftig 
Gottes Evangelium ijt? 

Eine Betradtung über Joh. 7, 17. 


4. 

Bei der Beantwortung diejer wichtigen, in der Überjchrift 
dir immer wieder vor die Mugen tretenden Frage habe ich Dir, 
mein Chrift, zuerit gezeigt, daß du nad) Chrifti Wort dadurd) 
inne wirft, da das Evangelium der Bibel Gottes Evangelium 


it, daß du Gottes Willen im Gefet tun willſt. Dann habe id) 
dir gezeigt, wie du inne werden fannit, daß das Gefeg der Bibel 
wirklich Gottes Geſetz ift, dadurch nämlich, dag du wirklich 
Gottes Willen tun willft. 

Nun aber entjteht eine Frage, die Frage nämlid: Wie 
fommt ein Menſch dazu, dab er Gottes Willen 
tun will? 

E3 gibt nämlich außerordentlich viele Kirdhenlehrer, die 
ingen jo: 

1. Dazu, daB ein Menſch Gottes Willen tun will, kann er 
von ſich jelber fommen, oder dazu muß er doch im letzten 
Grunde von ich jelber kommen. 

2. Wer aber Gottes Willen tum will, der fommt zum Glau— 
ben, und wer nicht Gottes Willen tun will, der fommt nicht zum 
Glauben. 

3. Alſo fommt es, im legten Grunde wenigjtens, auf den 
Menſchen ſelber an, ob er zum Glauben fommt oder nidt. 

Die Kirchenlehrer, die folche drei Sätze aufitellen und fol- 
den Schluß ziehen, gehören zum Geſchlecht der Synergiften, 
weil fie die faliche Lehre des Synergismus führen. Unter 
„Synergismus” verfteht man die faljche Zehre von dem „Mit- 
wirken“ (Synergismußs) des Menſchen beim Gläubig- und Selig- 
werden. 

Wie fommt ein Menſch dazu, daß er Gottes Willen tun 
will? 

Nicht aus ſich Selbft. 
„Bir waren tot in den Sünden“, heißt es von den Chri- 
ften Eph. 2,5. Nun, wenn wir tot waren in den Sünden, 
wie follten wir denn aus uns ſelbſt dazu gelommen jein, daß 
| wir Gottes Willen tun wollten? 

„Fleiſchlich geſinnet jein ift eine Feindſchaft wider Gott“, 
heißt es Röm. 8,7. Nun, alle Menichen find von Natur fleifch- 
lich geſinnt. Alſo alle Menfchen find von Natur Gott feind. 
Vie follte denn irgend ein Menſch von ſich jelbit dazu Fommen, 
den Willen Gottes tun zu wollen? 
| Nein, dazu, daß ein Menſch Gottes Willen tun will und 
‚ dann zum Glauben kommt, kommt er nur und allein durch 
die Gnade und Gnadenwirkung Gottes durch 
das Wort Gottes — das Wort Gottes, das er kennt, und 
über welches er endlich gewiß werden will, ob es wirklich und 
wahrhaftig von Gott iſt. 

„Nicht, daß wir tüchtig ſind von uns ſelber, etwas zu 
denken, als von uns ſelber; ſondern daß wir tüchtig find, iſt 
von Gott“, heißt es 2 Kor. 3,5. Und: „Gott iſt's, der in euch 
wirfet beide das Wollen und das VBollbringen, nad) feinem 
Wohlgefallen”, heißt es Phil. 2, 13. 

Aber wenn ein Menih nicht Gottes Willen tun mwill und 
wenn er alſo nicht zum Glauben und nicht zur Gewißheit von 
der göttlichen Wahrheit der Bibellehre fommt, das bat er 


3 aus ſich jelbit, das ijt feine eigene Schuld. 


Du aber, o Ehriit, haſt die Gnade Gottes, dab du den 
Willen haben kannſt, Gottes Willen zu tun. Gebrauche dieje 
Gnade Gottes, wolle Gottes Willen tun; dann fommft du 
immer wieder zur Gewißheit des Glaubens. 

Kun noch etwas zur VBeherzigung. 

Der HErr JEſus fagt: „So jemand mill de3 
Willen tun, der wird inne werden, ob dieje Lehre von 
Gott jei, oder ob ich von mir ſelbſt rede.” 

Wenn du alfo, mein Ehrift — was Gott verhüte! — in 
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einen Zuſtand gerätſt, daß du nicht Gottes Willen tun willſt, 
dann kannſt du kein Chriſt bleiben, dann kannſt du nicht an 
den HErrn JEſum, deinen Heiland, glauben, dann kannſt du 
dich nicht auf ſein Gnadenwort verlaſſen. Denn der HErr 
JEſus ſagt: „So jemand will des Willen tun, der wird inne 
werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, oder ob ich von mir ſelbſt 
rede.“ Willft du nicht Gottes Willen tun, jo fannit du aud) 
nicht inne fein, ob JEſu Lehre von Gott ift, oder Menſchenwort. 

„Jemand kann JEſum einen Herrn heißen, ohne durch 
den Heiligen Geiſt“, 1 Kor. 12, 3. Der Heilige Geiſt allein 
madt dich an JEſum gläubig und Halt die im Glauben an 
JEſum, durd) fein Wort. Aber derjelbe Heilige Geift treibt 
aud die Kinder Gottes, Gottes Willen zu tun, 
Röm. 8, 14. Wenn du dem Heiligen Geiſt hier, da er dich 
treibt, Gottes Willen zu tun, widerftrebft, jo wird er aud) dort, 
da er dich gläubig macht und tm Glauben erhält, von dir 
weichen. 

Wenn du fagit: „Sch bin ein Ehrift, ich glaube an den 
Herrn JEſum, meinen Heiland, ich berlaffe mich auf jein 
Snadenwort” — wenn du jo jagft, wenn du aber dabei nicht 
mit Ernst Gottes Willen tim willſt, wenn du wicht in allen. 
Stüden mit Ernft der Heiligung nachjagen willit, mern du 
dich in irgend einem Stüde wider den erfannten Willen Gottes 
ſetzeſt: fo lügſt du, oder täufcheit dich ſelbſt. Du biſt dann ent- 
weder ein bewußter Heuchler, oder du Haft einen Kopf- und 
Zeufelsglauben, in weldyen du die Lehre SEfu wohl für wahr 
bältft, did) aber nicht in Wahrheit darauf gründeſt. Du hältit 
dann die riftliche Lehre äußerlich für wahr, eiferft auch viel- 
leicht dafür, aber das nur jo, wie viele Römiſch-Katholiſche für 
ihre grundverfehrte Merflehre, oder wie Mohammedaner ihre 
Koranlügen für wahr halten und dafür eifern. Aber it das 
Glaube? Sit das wirklich Inneſein, daß die hriftliche Lehre 
von Gott iſt? Nein! 

Siehe, wie die Schrift denen das gläubige Inneſein, daß 


° das Evangelium der Schrift von Gott iſt, abtpricht, die nicht 


Gottes Willen tun wollen ımd fid) in irgend einem Stüd wider 
den Willen Gottes fegen. Der Herr JEſus ſagte zu den Inden: 
„Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre voneinander nehmet?“ 
Soh. 5, 44. Mio wenn man ji) dem Ehrgeiz hingibt, der 
wider Gottes Willen ift, jo hindert da den Glauben. Und 
Paulus fagt: „Wenn ich... hätte der Liebe nicht, jo wäre ich 
ein tönend Erz oder eine Flingende Schelle . . . fo wäre id) 
nichts”, 1 Kor. 13, 1.2. Mfo Lieblofigfeit hindert den 
Slauben. Der Schreiber des Hebräerbriefes jagt: „Ohne Hei- 
ligung wird niemand den HErrn jehen“, Sebr. 12, 14. Alſo 


"wo feine Heiligung ift, da iſt aud) fein gläubiges Inne— 


fein, daß die hriftliche Lehre von Gott ift, feine wahre Er- 
fenntnis Gottes. 

Darum jagt die Schrift: „Das Geheimnis des Herrn ijt 
unter denen, die ihn fürdten, und feinen Bund läßt er fie 
wiſſen“, Pf. 25, 14. Damit jagt der Heilige Geiſt, daß rechtes 
gläubiges Inneſein von der Wahrheit des Evangeliums nur 
bei denen ift, die aufrichtig Gottes Willen tun wollen. Solches 
rechte gläubige Inneſein kann auch nur bei folden Paftoren 
jein, „die das Geheimnis des Glaubens in reinem Gewiſſen 
haben“, 1 Tin. 3, 9. Und wenn die Schrift jagt: „Schaffet, 
daß ihr jelig werdet, mit Furcht und Zittern“, Phil. 2, 12, fo 
redet fie, wie der ganze Zuſammenhang, in dem dieje Stelle 
jteht, zeigt, von der Heiligung, daß die Chriften mit ganzem 
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Ernſt bejtrebt jein follen, Gottes Willen zu tun. Und es iſt 
nicht die Meinung diefer Stelle, daß wir durch unjere Heiligung 
und durch das Tun des göttlichen Willens felig werden können; 
fondern das ift die Meimung diejer Stelle: nur wenn wir durch 
Gottes Gnade uns heiligen und Gottes Willen tun wollen, mır 
dann kann der Glaube in una wohnen, durch den wir felig wer- 
den, und nur dann können wir recht geiviß fein, daß das Evans 
gelium der Schrift göttlibe Wahrheit ift. 

Es iſt alfo ein fein, zart und heilig Ding um den Glauben 
und um die Gewißheit, daß das Evangelium der Schrift von 
Gott iſt. Willſt du nicht m allen Stücken Gottes Willen tum, 
jegejt du dich in irgend einem Stüde gegen Gottes Willen, jo 
wirft du den Glauben und diefe Gewißheit verlieren. Willit 
du aber durch Gottes Gnade Gottes Willen tun, aufridtig, 
ernftlid) und treu, jo jegnet Gott dich mit Mehrung des Glau- 
bens und mit großer freudiger Gewißheit der Wahrheit des 
Evangeliums. 

„So jemand will de3 Willen tum, der wird inne werden, 
ob dieje Lehre von Gott jet, oder ob ich von mir felbit rede”, 
ipricht der HErr. : 

Wolle aljo Gottes Willen tun, o Ehrijt! — 

Sa, die JEſuswort ift viel nütze. 

E3 zeigt den gläubigen Chrijten, wie fie ihres Glaubens 
je und je gewiß werden fönnen und follen. 

Es zeigt Angefochtenen und Sucjenden, wie die Wolfen 
des Zweifels vertrieben werden können. Denn wenn fie Gottes 
Willen tun wollen, jo werden jie zivar ganz ſchwach; aber „meine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig“, \pricht der HErr 2 Kor. 
12, 9. 

Es zeigt der Kirche Ehrifti, wie fie der Welt predigen joll: 
jie foll da3 Evangelium predigen und dann jagen: Wollet 
Gottes Willen tun, fo werdet ihr inne werden, ob diefe Lehre 
von Gott jei oder von Menschen. 

Und das wirft einen Stachel in die Augen der Ungläubi— 
gen und Widerſprecher und ift ein Zeugnis wider jie auf das 
Süngfte Gericht. Denn nur weil jie Gottes Willen nicht tun 
wollten, jind fie im Unglauben geblieben und gehen verloren. 

C. M. 8. 


Nachrichten aus Neuſeeland. 


J. 

Die Leſer des „Lutheraner“ wiſſen, daß vor einem Jahre 
Kandidat F. Haſſold aus unſerer Synode einem Beruf nach 
Neuſeeland gefolgt iſt, um dem dortigen Reiſeprediger P. Wink— 
ler einen Teil ſeines großen, über die Nord- und Südinſel ſich 
erſtreckenden Miſſionsgebietes abzunehmen. Mit ihm kam der 
fünfte der mit ım3 verbundenen lutheriſchen Paſtoren nad) 
Neujeeland, und die fünf Brüder Thiel, Bläß, Winkler, Teyler 
und Haſſold haben dieſes vergangene Sahr in Einigkeit des 
Geiftes und in rechter Eintracht, jeder auf feinem Gebiete, ge- 
arbeitet, jich auch regelmäßig zu einer Pajtoralfonferenz ver- 
jammelt. P. Thiel, der älteſte der Neujeeländer PBajtoren, 
fteht an der Gemeinde in Upper Moutere; P. Bläß, auf un- 
jerm Seminar in Springfield ausgebildet, war bisher Mij- 
fionar der Hermannsburger Freifiche unter den Meaori; 
P. Teyler, hier in St. Louis ausgebildet, ift Seelforger der 
Gemeinde in Marton; P. Winkler und P. Haffold jollten die 
Innere Miſſion unter den zerftreuten lutheriſchen Glaubens- 


genofjen betreiben. Doch haben während des Nahres einige 
Veränderungen ftattgefunden. Bald nad) der Anfunft P. Haj- 
jolds nahm P. Winkler mit Bewilligung und auf Rat unferer 
Allgemeinen Miſſionskommiſſion einen Beruf an die jchon ſeit 
längerer Zeit vafanten Gemeinden in Halcombe und Ron- 
goten an. Dieſe hatten vergeblich einen im Amte ftehenden. 
Baltor aus unjerer Synode berufen, und es war doch das : 
Nichtige, daß erit das ſchon Geſammelte geiftlich verforgt würde, 
ehe man das Werk der Sammlung erweiterte Freilich ijt 
dadurd) wieder die ganze Miffionsarbeit auf die Schultern 
eines Mannes gelegt, eben P. Haſſolds. Bor einigen Mo- 
naten hat dann auch die Hermannsburger Freikirche nach jorg- 
fältiger Erwägung aller Umftände ihre Seidenmijjion unter - 
den Maori aufgehoben, und Miſſionar Bläß iſt nad) Auftralien 
gezogen, um dort einen Beruf ing PBredigtamt anzunehmen 
und der dortigen großen Bredigernot zu fteuern. Doc hat er 
furz vor feinem Wegzug nod) einen Maorijüngling, Samuera . 
Te Bunga, getauft und fonfirmiert, der vor einigen Wochen in 
unfer Seminar zu Springfield eingetreten ijt, um fih als 
Prediger ausbilden zu laffen und jpäter einmal als Miffionar 
unter feinen Bolfsgenojjen zu wirfen. Die Gemeinden der 
Paſtoren Thiel, Winkler und Teyler find felbftändig; hin— 
gegen wird P. Hafjold von unferer Allgemeinen Miffionstom- 
miffion aus der Kaffe für Aujtralien und Neuſeeland unter- 
ftügt, da feine Stationen noch nicht imftande find, ihn allein 
zu erhalten und die durch die großen Entfernungen nötig iver- 
denden nicht unbeträchtlichen Reiſekoſten zu beitreiten. Er 
endet deshalb auch regelmäßige Vierteljahrsberidhte an feine 
Kommiſſion ein, aus denen wir heute einige Mitteilungen 
machen, da feine Arbeit unjere Synode naturgemäß bejonders 
interefjiert. Es iſt Miſſionsarbeit im volliten Sinne des 
Wortes. 

Unter dem 11. April fchreibt P. Haffold: „Am 25. No- 
vember 1905 fing meine eigentlihe Miffionstätigfeit an. 
°P: Winkler war fo freundlid, mich an den wichtigften Blägen 
auf der Nordiniel einzuführen, wobei er von den Leuten, 
die ihm während feiner ziweiernhalbjährigen Wirkſamkeit als 
Reijeprediger lieb geworden waren, Abſchied nahm. Unſere 
gemeinihaftliche Neife dauerte bi3 zum 3. Dezember. An den 
übrigen PBredigtplägen führte er mic) brieflich ein. 

„Uber die Größe und Beichaffenheit deg Miffionsgebietes 
find Sie ja durch P. Winklers Berichte unterrichtet. Es ift 
daher nicht nötig, daß ich Ihnen' dieſes Mal eine genaue Be- . 
ſchreibung desielben gebe. Nur dies muß ich bemerken, daß. 
P. Winfler von Salcombe aus PBalmerston mitbedient, und 
daß die Leute von Makino und Waituna auch) zu feiner Parodie 
gehören; ferner, daß in Waimarino ein neuer Bredigtplaß zu 
bedienen iſt. Bor einer Anzahl von Sahren haben fich dort 
drei Samilien und zwei junge Männer angejiedelt. Sie waren 
zumteiit aus der Gemeinde in Marton. Da die Netje dahin 
ſehr umſtändlich und koſtſpielig it, kann nicht oft ein Paſtor 
hingehen. Bor etiva drei Jahren waren fie zum leßtenmal 
bejucht worden; fie hielten aber regelmäßig Lejegottesdienft, 
Sm November machte ſich P. Teyler.auf und bediente fie mit 
ort und Saframent. Seitdem bin ih auch einmal dort 
geweſen. Es ijt jegt fo eingerichtet, daß fie wenigjtens alle 
drittel Sahr einen Paſtor in ihrer Mitte haben jollen. Wenn 
erſt einmal die Haupteifenbahn fertig ift, fünnen ſie öfter be- 
dient werden. 
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„Mein Wohnort ift bis jeßt Marton gemejen, wo id) bei 
P. Teyler wohne Wenn ic) auf einem der Miſſionsplätze eine 
paffende linterfunft finden Tann, werde ich fpäter umjiedeln. 


Doch ist es ohne Zweifel von Vorteil für mich, dab ich bei einem 


Amtsbruder mid) aufhalte, bejonder® wenn diejfer mir mit 
feinen al3 Reifeprediger in Amerifa gejammelten Erfahrungen 
zur Seite jtehen Tann. Wenn Marton au nicht ganz zentral 
gelegen ift, fo habe ich doch bisher meine Reiſen fo geplant und 
ausgeführt, daß meine Neijeunfoften ſich nur wenig höher 
beliefen, al3 es fonft bei ganz zentral gelegenem Wohnort der 
Fall gemejen wäre, B 

„Do nun zu meinem eigentlichen Bericht über meine 
tachdern ich gemeinſchaftlich mit P. Winkler 
gereift und bon ihm eingeführt worden war, ſuchte ich die 


Plätze, die mir noch nen waren, auf und machte außerdem eine 


zweite Rundreiſe auf den meisten Predigtplägen auf der Nord- 
inſel. Während diefer Zeit fand P. Winkler Einführung in 
feinen beiden Gemeinden jtatt, der ih auf feinen Wunſch bei- 
wohnte und bei der ich P. Teyler aſſiſtierte. Mitte Januar 
fand dann unfere Konferenz in Upper Moutere bei P. Thiel 
ftatt. Bu gleicher Zeit feierte die Gemeinde in Upper Moutere 
ihr Miſſionsfeſt. Nachdem wir fünf Paſtoren eine Woche in 
brüderlicher Gemeinſchaft verbracht hatten, rief uns die Pflicht 
wieder hinweg. Ich reifte nun nad der Provinz Canterbury 
auf der Südinjel und blieb dort drei Wochen. In Oxford und 
in zwei Vorſtädten von Ehriftchurd hielt ich fieben Gottes- 
dienjte. In Chriſtchurch ſelbſt Habe ich nicht gepredigt, da die 
deutiche Kirche vermietet und jonit fein Lokal zu haben war, 
Auf dem Heimmwege predigte ih auch in Wellington. Nach 
einer furzen Pauſe in Marton ging es wieder auf eine Rund- 
teife auf der Nordinjel. Sekt Habe ich die meijten Plätze ſchon 
viermal beſucht. Meine Arbeit verteilt ſich, wie folgt, auf die 
einzelnen Monate: Im November habe id} einmal gepredigt, 
im Dezember achtmal, im Sanuar neunmal, im Februar neum- 
mal und im März zwölfmal. Zur gleiher Zeit habe ih an 
den meisten Stellen einmal, an manchen zweimal das heilige 
Abendmahl ausgeteilt. Much habe ich an den einzelnen Pre- 
digtplägen die Leute beſucht und andere eingeladen, zum Got— 
tesdienst zu fommen. Eine Durchſchnittszahl der Gottesdienft- 
bejucher kann ich Shnen nicht angeben, da die Zuhörerzahl an 
den verjchiedenen Pläten zu verjchieden ift. Sch kann aber 
lagen, dat die Leute im allgemeinen fleißig zu den Gottes- 
dienjten fommen. Die Zahl der Kommunizierenden ift ziemlich 
flein, aber das liegt teilmeife daran, daß ich erſt die Leute 
etwas kennen lernen wollte, ehe ich ihnen das heilige Safra- 
ment gab, Die Kolleften dürften an manchen Stellen etwas 
beſſer fein; vielleicht daß ſolchen Zeuten die Liebe Ehrifti nad) 
und nad) da3 Herz öffnet. Viele find recht ‚Fröhliche Geber“. 

„Für die nächſte Zeit Habe ich eine längere Reiſe auf die 
Südinjel vor; fie wird wohl vier Wochen in Anſpruch 
nehmen. Erjtlih muß ich wieder einmal die Leute in Oxford 
und um Chriftchurd bedienen. Zum andern follte ich aber 
aud eine Erforſchungsreiſe nad dem fühlichiten Teil der Süd— 
inſel, ſowie nad) der Weſtküſte unternehmen, um feftzuftellen, 
ob da lutheriſche Glaubensgenoſſen find, die ihrem Glauben 
noch treu bleiben wollen. Das Nefultat diefer Neifen werde 
ih Shnen das nächſte Mal berichten. Die Konferenz hat mir 
zu dieſem Schritt geraten. 

„Was mein perfönliches Befinden betrifft, jo babe ich 


nicht3 zu Flagen. Durch Gottes Gnade bin ich bisher gejund 
und munter geblieben. Da3 viele Neifen ift manchmal be- 
ichiverlich, aber wiederum auch erfrijchend und gefund. Das 
einzige, was man mit Recht daran ausſetzen Tann, tft, daß es 
einem die Zeit zum Studieren raubt; man hat zur Not gerade 
genug Beit, fi) auf die Predigten vorzubereiten. Ja doch! — 
noch eind. Wenn man vom Reiſen in Neufeeland redet, hat 
man gewöhnlich etwas an der Witterung auszufegen. Dan hat 
eben öfter daS Vergnügen, durch und durd; nah zu werden. 
Diefer Sommer war ungemein naß und Fall. 

„Nun, möge der treue Gott mir aud) ferner gnädig bei- 
ftehen! Möge er mir Gefundheit, Sreudigfeit, Weisheit und 
Verſtand geben zu treuer Ausrichtung meines ſchweren Amtes! 
Möge er aud) meiner Arbeit Segen und Gedeihen geben, daß 
die Miſſionsſtätten aufblühen zu fruchtbaren Gärten des 
Herten!” L. F. 


m 


Zur kirchlüchen Chronik, 


Auch eine Weile, für den „Lutheraner“ neue Lefer zu werben, 
wozu in der Nummer vom 9. Oktober fo dringend aufgefordert 
wird, möchten wir hiermit befannt geben. Der Paitor in M. 
hatte die Gewohnheit, allemal zu Anfang des Jahres in der Ge— 
meindeberjanmlung auf den neubegonnenen Jahrgang des „Lu— 
theraner“ aufmerffam zu maden, den Nußen und Segen, den das 
Leſen diejes Blattes mit jich bringe, zu zeigen und zum Schluß 
zum Wonnement aufzufordern. Und das Nefultat? Es war 
jedesmal gleich Null geweſen. Die Zahl der Lefer blieb jahraus, 
jahrein faſt immer diejelbe, nämlich 70, obgleich die Gemeinde 
270 ſtimmberechtigte Glieder zählt.” So hatte der Raftor fich für 
diefes Mal fein beſſeres Refultat verſprochen — aber wie angenehm 
wurde er überraſcht. Und das fam fo: nach ihm ergriff ein alter 
„Lutheraner“-Leſer das Wort, ſchilderte mit beredten Worten fein 
ihm liebgewordenes Synodalorgan und brachte es dahin, daß die 
Verbreitung des „Quiheraner” zum Gegenjtand der Beratung in 
der Gemeindeverfanunlung gemacht wurde. Es wurde befchloffen, 
dahin zu wirken, daß in jeder Familie der „Lutheraner“ fünftighin 
gelefen werde, und dem Paftor mit einem Ausſchuß bon acht Glie— 
dern wurde der Auftrag gegeben, nad) einem angenommenen Plane 
den Beihluß auszuführen. Es wurden 200 Probeeremplare der 
erften Nummer des Jahrgangs mit den Namen und Adreffen der 
Nichtlefer in der Gemeinde verfehen und durch die Schulkinder aus— 
geiragen. Am folgenden Sonntage wurde nach der Predigt der 
verſammelten Gemeinde der gefaßte Beſchluß mitgeteilt und etwas 
ausführlicher dargelegt: warum ein Chriſt ein Kirchenblatt Halten 
follte, und befonders warum ein lutheriſcher Chriſt der Miffouri- 
funode den „Lutheraner“, fein eigenes Kirchenblatt, Iefen follte; 
und zum Schluß wurde befannt gemacht, daß die nächſte Nummer 
des „Lutheraner“ bon dem Ausſchuß in die Häufer gebracht wer- 
den würde, um fo beiden, dem Überbringer und dem Empfänger, 
Gelegenheit zu Ausipracdhen zu geben, Jedem Gliede des Aus- 
ſchuſſes waren 25 Familien zugetviefen. In zwei Wochen waren 
ohne viel Mühe und Not 161 neue Lefer für den „Lutheraner“ 
geivonnen, und anjtatt 70 find es jeßt 231 Familien, in denen der 
„Lutheraner“ regelmäßig einfehrt. So hat der Paſtor einen tüch— 
tigen Hilfgprediger befonmen, der ihm predigen, ermahnen, be- 
lehren, tröfter und warnen hilft. So kann der Baftor in M. von 
Zeit zu Zeit auf manden Artikel im „Lutheraner“ aufmerkſam 
maden, mit der Bitte, ihn wiederholt zu Iefen; ex kann hinweiſen 
auf Die Notlage der Kirche in den verschiedenen Teilen des Landes 
oder Auslandes, denn faft Die ganze Gemeinde Hält jest den „Lu— 
theraner”. Doc der Paſtor in M. ift noch nicht zufrieden mit 
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dem, was er erreicht hat. Bei dem Erfolge find ihm die Flügel 
gewachſen, darum will er höher hinaus. Das freundliche Anerbie- 
ten de3 Concordia Publishing House, Brobenummern an einge- 
jandte Namen und Adreſſen bis zum Ende des Jahres frei per 
Poſt zu fchiefen, macht ihm das Werben um meitere Leer jo leicht, 
daß er für Die noch übrigen ftimmfähigen Glieder feiner Gemeinde, 
ſowie fiir die zur Gemeinde gehörenden Frauen und für die allein 
itehenden jungen Leute in feinet Gemeinde Probeeremplare jeit 
September beitellt hat, und er hofft, auf diefe Weiſe noch manchen 
neuen Leſer zu gewinnen. So wird der Vorteil für die Gemeinde 
immer größer, vom „Lutheraner“-Leſen fommt auch mancher zu 
befferem Bibellefen. Doc) wer kann den vollen Segen des „Lu⸗— 
theraner“⸗Leſens gang ermeflfen? Und die Synode geht auch nicht 
leer aus, hat vielmehr nebenbei noch einen Vorteil davon. Je mehr 
„Lutheraner“-Leſer e3 gibt, defto größer ift der NReingeivinn, und 
dieſer fließt nicht in die Tafche eines Privatmannes, fondern wird 
für die Zwecke des Neiches Gottes gebraucht. Wie groß wäre Daher 
der Vorteil, wenn anjtatt der gegenwärtigen Leſerzahl es 100,000 
wären! Senne 


Von einer blühenden Gemeindeſchule im Generalfongil, 
einem nicht häufigen Vorlommnis in jenen Firhliden Streifen, 
berichtet da3 „Luth. Kirchenblatt”, das ſchon fo manchesmal der 
Errichtung und Pflege der Gemeindejchulen das Wort geredet hat. 
Es jagt von der Et. Paulusgemeinde zu Philadelphia: „Die Ge= 
meindejchule iſt außerordentlih gut beſucht. Bei der Eröffnung 
ftellten jih 230 Kinder ein, und jegt ift die Zahl auf 260 geftiegen. 
Vielfach find darunter Kinder frifch eingetvanderter Eltern, die es 
gar nicht anders Tennen, ala daß man den Sindern einen hrift- 
lichen Unterricht angedeihen zu lajten hat. Den Eegen ber chriſt— 
lichen deutjchsenglifchen Schule fpürt man in der Sonntagsſchule, 
in dem Konfirmandenumnterricht, "in den Vereinen und in der Ge— 
meinde. Es iſt wahrhaft herzerfreuend, zu jehen, wie die Kinder 
der Gemeindeſchule in chriftlicher Erfenntnis gefördert find gegen— 
über den Kindern, die nur eine Sonntagsfchule beſuchen und oft 
eine eritaunliche Inwiffenheit an den Tag legen. Für Ehriften iſt 
e3 gar feine Frage, daß nur der cHriftliche Unterricht der einzig 
fegenbringende ift. Auch Hiergulande bricht jich diefe Wahrheit 
nad) und nach Bahn, und märe man nicht zu ſehr verſeſſen auf die 
religionslofe öffentliche Schule, und verfuchten nicht mohlmeinende, 
aber kurzſichtige Chriſten, dem Übel durch Einführung von einem 
bischen Religion (das noch lange nicht einen chriftlichen Unterricht 
bedeutet) abauhelfen, und würde man nicht den Wert der Sonn⸗ 
taqsichule, die nur ein Notbehelf it, überſchätzen, jo ſtände die 
chriſtliche Gemeindeſchule bei Ehriften in höherem Anſehen, als 
es der Fall ft.” L. F. 


Aus der Generalſynode. Die Chicago-Konferenz der Wart⸗ 
burgſynode, eine der deutſchen Synoden in der ſonſt vorwiegend 
englifch=Tutherifchen Generalſynode, hat kürzlich einſtimmig fih zu 
dem alten Grundjaß befannt: „Lutheriſche Altäre für Lutherifche 
Kommunikanten und Futheriiche Kanzeln für lutherifche Paſtoren.“ 
Sie wollte mit diefem Grundſatz Tagen, daß es umgehörig und 
ichriftiwidrig fei, wen am Abendmahl in Yutheriichen Kirchen auch 
Andersgläubige teilnehmen dürfen und wenn von lutherischen 
Kanzeln auch Eeltenprediger predigen ditrfen, wie beides vieler- 
orts in der Generalſynode vorfommt. Die Konferenz fügte noch 
folgende Worte Hinzu: „Das ift der Grundfaß des weitaus größten 
Teiles der lutheriſchen Kirche. Es ift durchaus nicht nötig, davon 
abzuweichen. Wer davon abweicht, ſchätzt das lutheriſche Bekennt— 
nis nicht Hoch genug. Man foll den Liebesduſel nicht fo weit trei= 
ben, daß man feine Liebe zum enijchiedenen Belenntnis der er» 
fannten Wahrheit mehr hat. Die Kriltliche Liebe erfordert e3 
durchaus nicht, daß mir Kanzel» und Abendmahldgemeinfhaft mit 
reformierten Kirchenförpern pflegen.” Diefe gut lutheriſche Er- 
flärung brachte aber den befannten D. Butler von Wafhington, 


der je und je bis in fein hohes Alter hinein die entgegengefebien 
Grundſätze vertreten hat, in Harniſch. Er fehreibt in dem von 
ihn herausgegebenen Lutheran Evangelist: „Es geht uns ein, 
wie es Scheint, mohlbeglaubigtes Gerücht zu, daß die Wartburg: 
fynode, eine der geachteten Synoden der Generalſynode, fich zu 
dem, was unter uns als Galesburg-Regel befannt ift, befannt hat. 
Diefe Regel ift: Lutheriſche Kanzeln nur für lutheriſche Paſtoren 
und lutheriſche Altäre nur für lutherifhe Kommunifanten. Wir 
hoffen, daß diefes Gerücht der Begründung entbehrt. Dieje Regel 
it nad) Buchſtaben und Geift durchaus in Widerfpruch mit dem 
Geiſt der Praxis der Generaliynode. Sie ſchmeckt nad) den dunkeln 
Tagen des dogmatifchen Sirieges, von dem Gott fein Volk in feiner 
Gnade errettet und ausgeführt hat in einen ‚größeren Raum, in 
welchem mir auf der Kanzel und am Altar unfers gemeinfamen 
HErrn Gemeinſchaft halten mit allen, welche er berufen hat, das 
Evangelium zu predigen, und mit allen, welche er annimmt al? 
feine Nachfolger und Jünger.“ D. Butler will alfo an der alten 
unioniftiiden Weile der Generaliynode fefthalten. Was fagt dazu 
die Wartburgfpnode? Ahr Organ, der „Luth. Zionsbote”, bemerft 
nur: „P. D. Butler in Waſhington, ©. C., Scheint duch den 
‘rumor’, daß fih die Wartburgſynode zur Galesburg-Regel mit 
Bezug auf Kanzel: und Mtargemeinfhaft befannt Habe, unruhig 
getvorden zu fein. Wenn P. Butler für fich das Necht beansprucht, 
mit andern Kirdhengemeinfchaften Kanzel: und Wltargemeinfchaft 
zu pflegen, jollten die Bajtoren der Wartburgfynode nicht das 
Recht Haben, jolhe Gemeinschaft nicht zu pflegen?” Sollten 
aber nicht vielmehr die Deutfchen in der Generaliynode, wenn es 
ihnen wirklich ein Ernft mit jenem Grundfaß ift, vor allem dem 
D. Butler die Kanzel- und Altargemeinfhaft auffagen, der fi 
wohl lutheriſch nennt, aber in Lehre und Praxis ganz unluthe— 
riſch, ganz unioniſtiſch und ſchwärmeriſch ſteht und feine Irrtümer 
bei jeder Gelegenheit verfündigt? L. F. 


Eine Verſpottung der heiligen Taufhandlung war es, die 
kürzlich in Chicago in der St. James Methodist Church ſtattfand. 
Eltern brachten ein Kind in die Kirche. Der Vater des Kindes 
it ein Glied der Buchbinder-union, Präſident Wright vom “Allied 
Printing Trades Couneil” und die Beamten von 18 Arbeiter: 
unions waren zugegen, der Prediger der Kirche hielt eine»An- 
ſprache, und dann richtete ein Presbyterianerpaftor folgende Fra- 
gen an die Eltern: „Weiht ihr freiwillig und mit vollem Bewußztſein 
der Feierlichleit der Handlung das Leben Dieje3 eures Kindes der 
Sade der organitierten Arbeiterbeivegung? Wollt ihr durch Got: 
tes Gnade euch bemühen, die Erziehung dieſes Kindes jo zu leiten, 
daß e3 in möglichit bejter Weile der Sache der organifierten Ar- 
beiterbeivegung dienen fann? Verſprecht ihr, daß ihr fo viel ala 
nur immer möglich diefem Kinde ſolche Gelegenheiten bieten wollt, 
durch die es ein gefchäßtes Werfzeug in der Sache der organiſier— 
ten Arbeiterbeivegung werden kann?“ Alle diefe Fragen beant- 
worteten die Eltern mit Sa. Dann wandte fich der Prediger an 
den Präſidenten Wrigbt, der gleichjam die Patenitelle vertrat, 
und fragte ihn: „Wollen Eie dies Kind annehmen fir die Sadı 
der organifierten Arbeiterbewegung? Wollen Sie Rate diefes 
Kindes fein und ihm helfen und beiftehen, big e3 das Alter er- 
teicht, in dem es ſelbſt die heiligen Verpflichtungen in rechter Weije 
übernehmen kann, die feine Eltern eingegangen jind?” Ind 
Wright antwortete ebenfalls mit Sa. Dann fprach der Stanzler 
Tobial von der Chicago Law School ein Weihgebet, der Vater 
des Kindes hielt eine Nede, desgleichen Jane Addams, die unter 
der Urbeiterbevölferung Chicagos wirkt, und Eva Shonts, Die 
Schivelter des Präfidenten der Panamakanal-Kommiſſion, gab dem 
ganzen Vorgang ihten Segen, Und mas urteilt der Independent 
darüber, dem wir diefen Bericht entnehmen? „ES var durchaus 
paſſend und recht.“ „Es war eine religiöfe Handlung, in einer 
Kirche, zu einem religiöjen Zweck.“ So vollftändig verfeßrt ur- 
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teilt ein Blatt, das ein hriftliches fein will. Wer fein Kind der 
Arbeiterbewegung weihen will, anitatt es durch die heilige Taufe 
der Schar der Chriſten einverleiben zu laffen, jollte wenigitens die 
Kirche dabei aus dem Spiele laffen. L. F. 


Die Sektenkirchen Kanadas folgen dem Beiſpiele ihrer Glau— 
bensgenoſſen in den Vereinigten Staaten und vereinigen ſich. Vor 
kurzem tagte in Montreal die Generalkonferenz der Methodiſten— 
firhe in Kanada. Diele oberite Behörde Hat die geplante Ver— 
einigung der Presbhterianer und Kongregativonaliiten Kanadas, 
zu der ſchon die erſten Schritte getan worden jind, ohne eine ab— 
weihende Stimme guigeheißen und will auch die Evangelifche Ge— 
meinſchaft, die ja der Methodiftenfirdde nahe verwandt iit, ein 
geſchloſſen wiſſen. Da nun die fanadifchen Presbyterianer auf 
ihrer letzten Verſammlung im Juni auch den Baptiiten und Epiffo- 
palen den Vorſchlag madten, in diefen Kirchenbund einzutreten, 
fo fteht zu eriwarten, daß bald alle die großen Kirchengemeinfchaf- 
ten Kanadas zujammengehen. Eine Union in der Wahrheit, auf 
Grund des göttlichen Wortes, mit Einheit in der Lehre, wird dies 


freilich ebenfotwenig wie die manderlei neueren Firchliden Ver= 


einigungen in unferm Lande. 


L. F. 


Aus Welt und Beit, 


Auf entjeglihe Zahlen bat kürzlich Kriegsminifter Taft in 
einer Nede hingewieſen, die er bor den Profeſſoren und Studenten 
der Yale-Univerſität Hielt und in der er auf die Zunahme der 
ſchweren Verbrechen, bejonderz gegen das fünfte Gebot, zu jprechen 
kam. Er führte aus, daß in den zwanzig Jahren von 1885 bis 
1905 in unferm Lande 131,951 Fälle von Mord und Totfchlag 
borgefommen jeien, während nur 2286 Perfonen hingerichtet 
wurden. 1885 feien 1808 Perjonen ermordet worden, zwanzig 
Jahre jpäter dagegen 8482; 1885 feien aber 108 Mörder hin— 
gerichtet worden, 1905 dagegen nur 116. Das find in der Tat 
entjeßlihe Zahlen. Gottes Wort fagt im fünften Gebot: „Du 
follft nicht töten” und es gebietet: „Wer Menſchenblut vergeußt, 
des Blut fol auch dur Menſchen vergoffen werden.” „Wer das 
Schwert nimmt, der joll durchs Schwert umkommen“, 1 Mof. 
9, 6; Matth. 26, 52. Aber taufend und aber taufend Menfchen 
übertreten frech aufs gröbfte Gottes Gebot, und die Obrigfeit, die 
Gottes Dienerin fein fol, eine Rächerin zur Strafe iiber den, der 
Böfes tut, verfäumt ihre heilige Pflicht und läßt die meiſten Mör— 
der entiveder ganz ftraflos ausgehen oder feßt jie nad) nur ge— 
ringer Zuchthausſtrafe wieder frei. Dieje Himmelfchreiende Pflicht: 
verſäumnis in der Gerechtigfeitspflege ijt eine der Haupturſachen 
der Zunahme der Verbrechen. Diejer fträflihe Leichtjinn feiteng 
der Gerichte wird aber genährt und gemehrt durch das berwerf- 
liche Mitleid mit den Verbrechern, das ſich in breiten Schichten 
unjers Volkes zeigt, und Durch Die widerliche Neugier, mit der die 
Verbrecher betrachtet und in der die Einzelheiten ihrer Verbrechen 
beichrieben und gelejen iverden, wodurch das Gefühl von jung 
und alt gegen die entjeßliche Greueltat des Mordes abgeftumpft 
wird. Dasjelbe gilt von den greulichen Lynchmorden, die in den 
legten Wochen und Monaten wieder begangen morden find. Auch 
da zeigt fich, wenn wirklich Verbrechen verübt worden find, häufig 
ein jtrafwürdiges Vertchleppen der Gerichtspflege, ebenfo häufig 
aber auch eine entjeßliche Verrohung, die ohne Grund den Nädh- 
fen ums 2eben bringt, und eine Verleugnung der Gerechtigkeit, 
wenn e3 gilt, Lynchmörder zur Rechenſchaft zu ziehen. Auch in 
dieſem Stüde follen wir Chriften das Salz der Erde fein und ung 
niht nur von allem ſolchen gottlofen Wejen rein und unbefledt 
behalten, fondern es auch als das, was es vor Gottes Augen tft, 
bezeichnen und ftrafen. L. F. 


Finſterer Aberglaube. In Vaux bei Metz erhängte ſich fürz- 
lich, verbittert durch Familienwirrniſſe und im Alkoholwahn, ein 
Mann. Die Witwe des Selbſtmörders erhält ſeit dem Tode ihres 
Mannes zahlreiche Beſuche von nah und fern, auch von ſogenann⸗ 
ten „gebildeten Xeuten”. Das wäre eine gute Tat, wenn alfe 
Befucher durch rechtes Mitleid dazu betvogen würden! Aber die 
Beſucher wollen nur ihr „Glück“ finden, Und darum bitten fie 
die Witwe — um ein Stüd des Strides, an dem ihr Mann ftarb, 
denn das bringe Glück! — Der „Freimund“, der dies mitteilt, 
bemerft dazu: „Der ärgite Aberglaube findet ſich oft gerade bei 
denen, die dem Worte Gottes nicht mehr glauben. Der Aberglaube 
der Gebildeten ift noch jinnlofer als der des gewöhnlichen Volkes. 
Es gibt dunfle Überrejte des Heidentums, unheimliche Überliefe- 
tungen und Bräuche, die im Volke umgehen. Bet den Gebildeten 
aber findet ſich wahrhaft Findifche, abergläubijche Furt, zum 
Beiſpiel vor der ‚Ingliidszahl‘ 13, über deren Alberndeit der ge— 
meine Dann ladjt. Die Zahl 13 kann nächſtens aus der Zahlen— 
reihe ganz geitrihen werden. An den Gajthäujern und Badezellen, 
unter den Hausnummern und Sibpläßen foll diefe Zahl niit vor— 
kommen.“ — Und in Amerifa ijt es nicht anders. Der Inde- 
pendent hat kürzlich bemerkt, daß viele unjerer Mitbürger in 
diefer Hinficht tatjächlich nicht3 Yor dem nordamerifanifchen In— 
dianer oder Fidſchi-Inſulaner voraus haben. Sie Hängen ein 
Hufeifen auf, damit e3 ihnen Glück bringe; oder fie tragen in 
ihrer Taſche eine “horse-chestnut”; ſie vermeiden die Zahl 13 
und unternehmen am Freitag feine Reife, weil dies ihnen Unglüd 
bringe. Der Pſalmiſt jagt: „Gott rufen fie nit an; da fürch— 
ten fie fich aber, da nicht zu fürdten iſt“, Pi. 53,5 f. a 

2.8. 
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Keute, die Zeichen und Wunder jchen und doch nicht glauben. 


Nad dem erften Wunder Chrifti, da er zu Kana auf einer 
Hochzeit Waſſer in Wein verivandelte, hatte e8 geheißen: „Seine 
Jünger glaubten au ihn“, oh. 2, 11, „Seine Jünger!“ Von 
andern, Die doch auch die Offenbarung jeiner Herrlichleit geſchaut 
hatten, wird nicht gejagt, daß fie an Chriftum glaubten. Bald 
darauf heißt es zwar: „AS er zu Serufalem war in den Oſtern 
auf dem Zeit, glaubten viele an feinen Namen, da fie die Zeichen 
faben, die er tat.” Doch iteht gleich dabei: „Aber JEſus ver— 
trauete fich ihnen ‚nicht, denn er fannte fie alle”, Koh. 2, 23 f. 
Er mußte, als der Herzenzfündiger, wohl, mie oberflächlich bei 
den allermeiften der Glaube war, der nicht weiter reichte, als 
folange fie geihen und Wunder jahen. — Auf feiner Rückreiſe 
nad Galiläg fam er durch das Land der veradjteten Samaritaner 
und hielt am Brunnen hei der Stadt Sichar mit jenem Weibe 
das wunderbare Gefpräh vom Waffer des Lebens, worauf das 
Weib dann in die Stadt eilte und den Leuten jagte, daß fie kom— 
men, daß fie JEſum felber jehen und hören möchten. Da glaub- 
ten dann an ihn viele der Samaritaner aus derfelben Stadt um 
des Weibes Nede willen; und viel mehr glaubten um jeines 
Wortes willen und jpraden zum Weibe: „Wir glauben nun fort 
nicht um deiner Nede willen; wir haben felbjt gehöret und er- 
fannt, daß diefer ijt wahrlich Chriftus, der Welt Heiland“, Joh. 
4,42. Ms nun aber Chriſtus zwei Tage fpäter wieder ins gali- 
Tätfche Land gekommen war, fo wurde er da fo verächtlich behan— 
delt, daß er die wehmütige Klage erhob: „Ein Prophet gilt nir- 
gend weniger denn in feinem Vaterlande und in feinem Haufe“ ; 
und St. Matthäus febt Hinzu: „Er tat dafelbit nicht viel Zeichen 
um ihres Unglaubens willen“, Matth. 13, 57 f. Als er daher 
zum zweiten Male in Sana in Galiläa eingefehrt war, wo er 
allerdings wieder ein herrliches Wunder tun wollte, da rief er, 
nachdem ihm der Königifche feine Bitte vorgetragen Hatte, zunächſt 
das ſcharfe Wort des Tadels und der Strafe aus: „Wenn ihr 
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nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht“, Joh. 4, 48. 
Kann und fol diefes Wort, wie e3 eigentlich gemeint war, zu 
einer beilfamen Beſchämung der Schwachgläubigen- dienen, die 
oft erit dann glauben zu können meinen, wenn fie Zeichen und 
Wunder fehen, jo ziehen wir daraus den unwiderleglichen und zu— 
gleich ſchwerwiegenden Schluß: Wenn Chrijtus Diejenigen tadelt, 
welche ihren Glauben von Beihen und Wundern abhängig madjen, 
ad, mas müjlen dann erjt das für verruchte und verfludite Leute 
fein, die Zeichen und Wunder fehen und doch nicht glauben! 

Ein folder war einit der gottlofe, tyrannifche König Pharao 
in ügypten, der die großartigiten und ſchrecklichſten Wunderzeichen 
ſah, dennoch aber den HErrn nit erferinen noch feiner Stimme 
gehorchen wollte, fondern einmal über da3 andere fein verblendetes 
Herz beritodte, bis ihm endlich der Glaube in die Hände kam, als 
e3 zu jpät war, und er mit feinem ganzen Heer im Noten Meer 
erſoff. — Solche waren zur Zeit Ehrifti die ungläubigen Juden, 
welche zwar frecd genug immer wieder von Chriſto Zeichen for- 
derten, dann aber, nachdem fie dieſelben gejehen Hatten, feine 
Worte de3 ewigen Lebens doch nicht glaubten, jondern ihn ver— 
lälterten, daß er den Teufel habe und ganz unfinnig jei und nur 
in des Teufels Kraft feine Wunder tıre, fo daß Chriftus mehrmals 
erflärte: „Die böfe und ehebreherifche Art fucht ein Zeichen, und 
es wird ihe fein Zeichen gegeben werden denn das Zeichen des 
Propheten Jonas.“ „O du ungläubiges und berfehrtes Geſchlecht, 
wie lange joll ich bei euch fein? Wie Iange foll ih mich mit euch 
leiden?“ —- Sole waren injonderheit die alten Phariſäer und 
Sadducäer, die Hohenprieiter und Schriftgelehrten, welche zwar 
nur allaugern den Meifter verſuchten und forderten, daß er fie ein 
Zeichen vom Himmel ſehen Tieße, dann aber, fo oft er jie auch an 
bereit3 längft geſchehene Wunderwerke erinnert oder jonjt ihnen 
das Maul gejtopft hatte, ihm dennoch nit glaubten, fondern nur 
immer wütender gegen ihn wurden in ihres Herzens Raferei und 
nur immer eifriger ratſchlagten, wie fie ihn greifen und zum Tode 
führen fönnten. Sie hatten das große Wunder gefehen, wie die 
Zöllner und Huren Johannes dem Täufer, als einem richtigen 
Wegmeifer, glaubten; aber obwohl fie e3 fahen, taten fie, näm- 
id) die Hohenprieiter, dennoch nicht Buße, daß fie ihm danach auch 
geglaubt hätten. (Matth. 21, 32.) 

Solche ungläubige, größtenteils unheilbar ungläubige Men- 
fchen gibt es auch jekt noch in großer Zahl. Sie Ipredjen ettva: 
wenn bor ihren Augen ganz außerordentliche Beiden und Wun— 
der gefhähen, wenn Tote auferjtänden oder die großen Yichten 
Simmelsförper ihren Lauf änderten und dergleichen, dann oll- 
ten fie den lebendigen Gott anerkennen, dann wollten fie fi} be— 
fehren, dann tvollten fie das Evangelium glauben, dann moll- 
ten fie fih zur Gottjeligfeit begeben. Aber das ift alles nichts 
als hohles Geſchwätz. Sie find dem reihen Mann in der Hölle 
gleich, iwelcder meinte, wenn einer bon den Toten zu feinen 


fünf Brüdern ginge, fo würden fie Buße tun, worauf aber der 


Vater Abraham abſchläglich antwortete: „Hören fie Mofen und 
die Propheten nicht, fo werden fie aud) nicht glauben, ob jemand 
von den Toten aufftinde“, Luf. 16, 31. Das Bihelbud) erzählt 
ja aus der Beit, da die Hriftliche Lehre noch neu war in der Welt, 
Wunder genug; und diefe Wundererzählungen find aud fo ftarf 
beglaubigt, daß es gar nicht fo ſchwer hält, darüber mit Ungläu— 
bigen zu disputieren und jie in ihrem Berftande zu überzeugen, 
dag jene Wunder allerdings geſchichtliche Tatſachen ſeien. Aber 
wenn fie darauf auch ſchweigen und nichts Vernünftiges mehr da= 
gegen fagen fönnen, glauben fie dann? Ach, meit gefehlt! Die 
ganze Welt iſt voll Wunder; noch jest fann man fie mit Händen 
greifen. Inſonderheit ſchreckliche Wunder und entjekliche Gottes- 
gerihte, die jich bald Hier; bald dort entladen, fönnen oft genug 
beobaitet werden, wo man nur offene Augen hat; und die wun— 
derbare Belehrung der Menſchen durch das Evangelium von der 


Finiternis zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott ift 
ja immer noch das fortdauernde, allfergrößte Wunder, grüßer als 
alle andern Wunder, wie unfer Heiland felber fagt (Joh. 14, 12), 
fo daß wir fagen müſſen: Wer jebt, nachdem fo viele große Wun- 
der gejchehen jind und noch gejchehen, nicht glaubt, jondern nod) 
Wunder fordert, ehe er glauben will, der iit felbit das größte 
Wunder, Aber was hilft e8? Wenn man auch die Ungläubigen 
binweijt auf die bereits gefchehenen und auf die noch fort und. fort 
fie umgebenden Wunder, glauben ſie dann? Ach, weit gefehlt! 
Sie fangen wohl eher an zu fpotten und zu läftern, wie jene, 
welche einft am Tage der Pingften über die herrlichen Geiſtes— 
gaben der Apoftel fpotteten und jpradden: „Sie find voll ſüßen 
Weins“, Apoſt. 2, 13. Oper fie tun, wie jene, welchen zwar die 
Predigt des heiligen Stephanus von den großen Taten Gottes 
durchs Herz ging; aber gerade deshalb bilfen jie die Zähne zu— 
jammen über ihn. (Apoſt. 7, 54.) 

Uns aber ruft der Geijt der Wahrheit zu: Laſſet euch helfen 
bon dieſen unartigen Leuten, die zerrüttete Sinne haben und der 
Wahrheit beraubt find! Tue dich von folden! Gar teuer ift ung 
die Seligfeit erworben; hoch und teuer tft jie uns bejtätigt und 
verjiegelt. „Wie wollen wir entfliehen, fo wir eine ſolche Selig- 
feit nicht achten? Welche, nachdem fie erftlich geprediget ift durch 
den Herren, ift fie auf ung fommen durd) die, fo es gehöret haben. 
Und Gott hat ihr Zeugnis gegeben mit Zeihen, Wundern und 
manderlei Kräften und mit Austeilung des Heiligen Geiltes nad 
jeinem Willen”, Hebr. 2, 3 f. Fr. ©. 


—ñ 


Ein fhrelihes Ende. 


Der alte treufutherifche Theologe Nikolaus Selneccer erzählt 
bon dem unfeligen Ende eines bitieren Yeindes Luther und der 
Tutheriihen Lehre, namens Johann Latomus, Profeſſor an der 
Univerfität zu Löwen, folgende merfwirdigen Umſtände. Als es 
mit ihm zum Sterben fam, hat er die Magiiter laſſen zuſammen— 
rufen und bat zu ihnen mit tiefem Seufzen gefagt: „Ach habe 
diefer Urſache wegen zu euch geſchickt, daß ich bezeugte, daß die 
lutheriſche Lehre, welche ihr verfolgt, die wahre Krijtlidhe und 
apoftolifhe Lehre fei, unjere Lehre aber fei eine gottlofe und 
teuflifche Lehre, daß ich wegen der Schriften, die ich wiſſentlich 
wider mein Gewiſſen, euch zu Tiebe wider die Lutheriſchen ge: 
fchrieben habe, verdanmet fei.” Auf diefe Worte erfchreden vie 
Umſtehenden, und ſieht einer den andern an, und die beherzt 
waren, vermahnen ihn, er möge nicht gar berzagen an der Barm- 
herzigfeit Gottes, wenn ihm ſchon dünke, er habe unredht getan. 
Da erzählte er, wie ihrer viele duch fein Anitiften wegen ihres 
lutheriſchen Glaubens jeien verfolgt, verjagt und ums Leben ge- 
bradt worden. Und als er foldhes geredet, feufzet er und fagt: 
„Ihr bemühet euch vergebens und tröftet mid umſonſt, dieweil 
ich gewiß verdammt bin,” Mit diefen Worten ijt er alsbald ge- 
ſtorben. 


Von der Schwachheit des Glaubens. 


Ein ſchwacher Glaube iſt auch ein Glaube. Der Glaube iſt 
nicht allezeit eine brennende Fackel, ſondern oft nur ein glimmen- 
des Kerzlein. Das Kerzlein leuchtet jo wohl als die Fackel, ob- 
gleich nicht ſo hell. Der Glaube iſt das Auge, mit welchem wir 
JEſum anſehen. Ein blödes Auge iſt auch ein Auge, ein weinen— 
des Auge iſt auch ein Auge; du ſitzeſt in Tränen und klagſt: Ach, 
wie iſt mir jo herzlich bange, daß ich nicht glauben kann; ad, 
daß ich glauben könnte! Mein teuerjtes Herz, auch der glaubt, 
der jein bermeintes Nichtglauben herzlich beweint, denn folche 
Tränen zeugen vom Verlangen nad) dem Glauben. Gern glau: 
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ben wollen heißt bor Gott geglaubt. Gott wirft in uns ſowohl 
das Wollen als das Vollbringen, darum fann er jenes jo wenig 
als Diejes verſchmähen. Der Glaube iſt die Hand, damit wir 
JEſum ergreifen. Cine bebende Hand ift auch eine Hand. Auch 
der glaubt, dem Das Herz im Leibe bebt, wenn er zugreifen und 
JEſum faflen will. Du ſprichſt oft: O wie fann ich mich der 
Wunden SEfu tröften? Ich zittere, wenn ich an meine vielen 
Sünden gedenke; ich Din des Troites nicht wert! 
glauben und JEſum mit bebender Hand ergreifen, Der Glaube 
it die Zunge, damit wir ſchmecken, wie freundlich der HErr iſt. 
Eine am Gefhmad geſchwächte Zunge ift au) eine Zunge. Auch 
dann glauben wir, wenn mir fen Tröpflein Troftes fchmeden. 
Denn unfer Glaube gründet Jich nicht auf unfer Fühlen, fondern 
auf Gottes Verheißungen. Der Glaube ijt der Fuß, fo uns zu 
JEſu trägt. Ein franfer Fuß ift auch ein Fuß; mer langjam 
fommt, fommt aud). 

Ein Chriſt muß in feinem Glauben nicht fehen auf das 
„Wie“, fondern auf das „Was“. Was hält dein Glaube? Er 
hält SEfum. Wie hält er ihn? Ad, gar ſchwächlich. Laß aut 
fein, wenn er nur JEſum hält. Gott hat die Seligfeit gelegt 
nicht in deinen Griff, jondern in den Ergriffenen, welcher iit 
Chriftus. Es ift eine Doppelte Hand, die mir zum Himmel hilft: 
meine Glaubenshand ergreift JEſum und hält fih an fein Ver— 
dient; SEfu Gnadenhand ergreift mi und fommt meiner 
Schwachheit zu Hilfe. Mein Ergreifen und Halten iſt leicht wie— 
der losgemacht; fein Ergreifen und Halten iſt deſto feſter. Alſo 
bin ich auf einmal zugleich ſchwach in mir und Stark in meinem 
JEſu. (D. Heinrich Müllers „Geiſtliche Erquickſtunden“.) 


Befiehl dem HErrn deine Wege! 


Zu aller Zeit bis herunter zu uns haben Leute, welche die 
Bibel verachten, zu den Karten gegriffen, um daraus ihr Schickſal 
zu leſen; die das Gold des Glaubens verloren hatten, haben das 
Blei in der Neujahrsnacht gefucht; die nicht mehr ſchauten auf die 
Hände des lebendigen Gottes, haben auf die Linien in ihrer Hand 
gefhaut und auf den Lauf der Sterne geachtet, ftatt auf den, der 
fie regiert; haben nad) den klopfenden Tiſchen und den geträum— 
ten Zahlen, nach den Toten und ihrem finjtern Verkehr gefragt, 
ftatt nad) dem Tebendigen Gott. Denn etwas muß der Menſch 
glauben. Mofes und den Bropheten glaubt der reiche Mann nicht, 
aber des Lazarus Geſpenſt fol Wunder wirken. Boltaire, ein 
Meiſter im Spotten über die Bibel, fam immer betrübt nad) Haufe, 
fo oft er zur Linken die Raben auf dem Felde Hatte krächzen gehört. 
Herzog Philipp von Orleans, der ein großer Freigeilt war und in 
der frangöfifchen Revolution mitgeholfen hat, den lieben Gott ab— 
aufegen, und viele zum Tode gebracht bat, kam zulegt felbit ins 
Gefängnis. Dort ließ er fich mit banger Seele aus dem Staffee- 
ſatze leſen, ob er freigeſprochen oder hingerichtet würde! Wie 
anders dagegen leuchtet das Bild des Landgrafen Wilhelm von 
Heilen, der, als ihm das Buch eines Sterndeuters gezeigt wurde, 
worin des Landgrafen Sterbetag bezeichnet war, rufig an den 
Rand jener Stelle ſchrieb: Pf. 81, 16: „Meine Zeit ftehet in 
deinen Händen.” Wie oft möchte man den Schleier lüften, der 
die Zukunft vor unfern Blicken verhüllt, und, wo nicht willen, doch 
richtig ahnen. Aber wir jollen wie Abraham jein, der nicht zwei⸗ 
felte an der Verheißung Gottes durch Unglauben, fondern ward 
ftarf im Glauben und gab Gott die Ehre und wußte aufs aller- 
gemwiljelte, daß, mas Gott verheikt, das Tann er auch tun, Röm. 
4,20 f. Da ift man glücklich, denn man ift feit. 
Licht in all deinen Finfterniften, denn du kannſt jagen: „Befich! 
dem HEren deine Wege und Hoffe auf ihn; er wird's wohl 
maden“, Bf. 37, 4. 


Das heißt doch 


Da haft du ein 


Ein Schönes Kranfenlager. 


Kaſpar Eruciger, der treue Gehilfe Luthers bei der Bibelüber- 
feßung und überhaupt beim Reformationswerk, lag vor feinem Ende 
drei Monate hoffnungslos danieder; aber da er in der Geduld der 
Heiligen ausharrte, fo war fein Krankenlager höchſt erbaulich, ja 
nicht ohne jtile Freuden. An jedem Morgen Tieß er feine beiden 
Töchter an fein Bett kommen, betete mit ihnen und ließ fie einige 
Hauptitüce des Katehismus herſagen. Dann ftand er ein wenig 
auf, überlegte Luthers Auslegung der legten Worte Davids, las 
aſtronomiſche Schriften und ging auch mohl uf furze Zeit ins 
Freie, um anbetend die Werfe des allmächtigen Schöpfers zu be— 
traten, Mit den Bertrauten, die ihn bejuchten, fprach er über 
allerlei Gegenftände der chriſtlichen Heilslehre, iiber die wunder— 
bare göttliche Leitung der Kirche, über die Hoffnung des eivigen 
Lebens und über die Gemeinfchaft der Heiligen im Himmel. Am 
16. November 1548 erlöjte ihn der HErr endlich von allen jeinen 
Zeiden. 


Lebenserfahrung. 


Der befannte deutihe Dichter Chriſtian Fürchtegott Gellert 
(7 1769) jagt: Ich babe fünfzig Jahre gelebt und mannigfal- 
tige Freuden des Lebens genoſſen. Steine find dauerhafter, un— 
ſchuldiger und glüclicher für mich gemwefen, als die mein Herz 
nac) dem Nate der Religion geſucht und genoffen hat. Das be- 
zeuge ih auf mein Gewiſſen. 

Ich babe fünfzig Jahre gelebt und viele Mühfeligfeiten des 
Lebens erduldet; aber ich habe nicht mehr Licht in Finfternijfen, 
mehr Troft und Mut in den Leiden gefunden. al3 bei der Duelle 
der Religion. "Das bezeuge ich auf mein Gewiſſen. 

Ich Habe fünfzig Jahre gelebt und bin mehr als einmal an 
den Pforten des Todes geweſen; id) habe e3 erfahren, daß nichts, 
nichts ohne Ausnahme als die göttliche Kraft der Religion die 
Schrecken des Todes befeitigen Hilft; daß nichts als der heilige 
Slaube an unfern Heiland und Erlöjer den bangen Geijt bei dem 
enticheidenden Schritt in die Ewigkeit ftärfen und das Gewiſſen, 
das ung anflagt, ſtillen kann. Das bezeuge ich vor Gott. 


Neue Druckjarhen. 


Siebzehnter Synodalbericht des Wisconſin-Diſtrikts der Deutfchen 
Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. &t. 71 Eei- 
ten 9X6. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
1906. Preis: 15 Ets. 

Die Präfidialrede ermuntert dringlich zur Pflege unferer höheren Lehr 
anftalten und bemeift: Arbeit für unfere Lehranftalten ift Miffionsarbeit. 
An den Lehrverhandlungen (Meferent: P. B. Sievers) wird gezeigt, daß 
eine wohlgegründete wahrhaft Iutherifche Gemeinde mit dem Geifte ber 
Miſſion erfüllt ift. Innere und Äußere Miffton will eine folche Gemeinde 
treiben. Es ift die Kraft des Heiligen Geiftes, die fie dazu willig und 
fähig macht. Das wird ſehr ſchön aus den Evangelien und aus der 
Apoftelgefhichte Dargetan. Auch über die „Annere Miffion®, die der 
Diſtrikt treibt, erteilt der Bericht reichliche Auskunft. Der Diftrikt hatte 
auf der Tehten Eynode (1904) einen befonderen Miffionsdireltor anzu— 
ftellen befchloffen und hat, fomweit man jehen kann, feinerlei Urſache, diefen 
Schritt zu bereuen. Gewiß merden die Miffionsbehörden anderer Diſtrikte 
gerne hören und Iefen, was dieſer Direftor über feine Arbeit mitteilt. 
Vielleicht findet das Beifpiel des Diftrikts bald Nachahmung. K. 


Our Savior. A Program for a Christmas Service. American 
Lutheran Publication Board, Pittsburg, Pa. reis: 
5 Ets., per Dußend 50 &t3. und Porto. Auch zu beziehen 
bom Concordia Publishing Ilouse, St. Louis, Mo. 


Diefe engfifhe Weihnadtsliturgie können wir beftens empfehlen, Sie 
beginnt mit dem englifchen „Laßt uns alle fröhlich fein. Dann folgt ein 
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liturgifcher Teil; darauf das engliiche „Fröhlich fol mein Herze ſpringen“. 
Hieran ſoll fich eine Anfprache fchließen, falls man fie nicht lieber ans Ende 
der Katecheje ftellt. Die Katecheſe behandelt nach zwei einleitenden Fragen 
folgende Punkte: 1. A Savior Needed; 2. The Savior Promised; 
3. The Savior Announced; 4. The Savior Sent; 5. The Savior Wor- 
shiped; 6. The Savior, God and Man; 7. The Savior, Our Savior. 
Darauf folgt der liturgifhe Schluß. Die Austeilung der Gaben tft vor 
den Segen geftellt. Die Katecheje tft fehr ſchön, völlig biblifch und in ein: 
facher, erbauficher Sprache verfaßt. Auch die Gefänge find gut gewählt; 
es find ihrer im ganzen 14 mit 49 Verjen. Die Katechefe befteht aus 
79 Fragen, die Antivorten zum Teil aus langen Sprücen, 3. B. dem 
ganzen Lobgeſang Narias und Simeons „Schwanenton“. Die Ausfüh— 
rung diefer Liturgie wird darıım Zeit und Mühe often; aber Kinder 
und Gemeinde werden durch das Einftudieren und Anhören verfelben 
reichlich belohnt werten. Übrigens läßt ſich, wo die Umſtände dies er: 
beifchen, auch wohl kürzen. D. 


Euphonia. No. 109: Singet dem HErrn. Praise Ye the Lord. 
(G. Verdi.) Sechs Seiten. — No. 110: When the Lord 
Turned Again. (8. Nölſch.) Zwölf Seiten. — No. 111: 
Hebe deine Augen auf. Lift Thine Eyes. (%. Mendel3- 
fon.) Fünf Seiten, — No. 112: Sudet den HErrn. 
Seek Ye the Lord. (3%. V. Roberts.) Acht Seiten. Sämt- 
ich für gemiſchten Chor. Zu beziehen vom Verleger, Theo. 
3. Miller, 314 Bine Str., Philadelphia, Pa. Preis: 
No. 109, 111 und 112 je 15 Cts.; No. 110: 20 Ets. 

Diefe vier Kompofitionen find durchweg gut, von mittlerer Schwierig: 


feit. Beſonders fei auf No. 110 und 111 als Perlen kirchlichen Chorgefanges 
hingeiwiejen. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: P. 9. Hagiſt in der Gemeinde zu Peters 
burg, Ill, von Prof, Herzer und am Sonntag darauf in Newmansville 
von P. 3. ©. Kuppler. 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. C. F. Martens in der Gemeinde zu 
Madison, Wis., unter Affiftenz der PP. Schltepfiet und Schroth von P. 
P. Schaller. 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: P. 9. 9. Feiertag in der Gemeinde zu 
Fergus Falls, Minn., von P. G. Maßat. — P. P. Bed in den Gemein- 
den zu Bear Valley und Lincoln und am 19. Sonnt. n. Trin, in der 
Gemeinde zu Chefter, Minn., von P. ©. Ferber. 

Am 18. Sonnt. n. Tein.: P. F. Schneider in der Gemeinde zu 
Murphysboro, IU., von P. 9. Spiering. — P. U Poppe in der Ge— 
meinde zu Little Rod, Ark, von P. C. F. Obermeyer. 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: P. DO. Erbe in der Gemeinde zu Boone, 
Jowa, von P. 2. Kolb. 

Am 20. Sonnt. n. Trin.: P. Ph. ©. Eftel in der Gemeinde bei 
Mount Carroll, IU., von P. U. E. Landed. 


Als Lehrer an Gemeindejchulen wurden eingeführt: 

Am 18. Sonnt. n. Trin.: Kand. G. U. Meyer als Lehrer an ber 
Schule der Zionsgemeinde zu Walburg, Ter., von P. J. 9. Sied. — Leh— 
ver gr. Rehahn als Lehrer an der Schule der St, Petrigemeinde zu 
Halfway, Midh., von P. 2. X. Wißmüller. 


Grundfteinlegungen, 


Kirden: Am 17. Sonnt. n. Trin. legte die Chriftusgemeinde in 
Dawjon &o., Nebr., ven Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 
P. J. W. Peters. -— Am 19. Sonnt. n. Trin, legte die St. Yohannis- 
gemeinde zwiſchen Skiddy und Woodbine, Kanf., den Grundftein 
zu ihrer neuen Kirche (24X40 Fuß). Prediger: P. M. K. C. Better. 

Schule: Am 18. Sonnt. n. Trin. legte die St. Kohannesgemeinde zu 
Nacine, Wis, den Grunpftein zu ihrer neuen Schule (65X 100 Fuß). 


Einmeihungen. 


Tem Dienfte Gottes wurden geweiht: 
Kirchen: Die neue Kirche (38X64, Turm 96 Fuß) der St. Paulus: 
gemeinde zu Gascade, Wis., am 4. Sount. n. Tein. Prediger: PP. 
Wambsgank, Hübner, Dallmann (engl.) und Hähnel, Das Weihgebet 


ſprach P. 3. W. Halboty. — Die neue Kirche der St. Petrigemeinde in 
Edmonton, Alta, am 16. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Reiniß, 
Möbius u. G. Meyer (engl.). Das Weihgebet fprah P. 9. Reinitz. — 
Die neue Kirche (58X34, Turm 85 Fuß) nebit Glode der St. Johannes= 
gemeinde in Town Hart, Minn, am 18. Sonnt. n. Trin. Prediger: 
PP. Nidels, Schofnecht (enel.) und Hitzemann. Das Weihgebet fprad) 
P. J. Brauer, — Die nene Kirche (26%X36 Fuß) der Gemeinde in Town 
Wefern, Minn, am 18. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Feiertag, 
3. E Meyer u. Prof. Abbetimeyer (engl). Das Weihgebet ſprach P. 9. 
Keim. Kollette: $57.13. — Die neue Kirche der Friedensgemeinde zu 
Carlock, S. Daf., am 18 Sonnt, n. Trin. Prediger: P, Strenzien. 
Das Weihgebet fprah P. U. H. Burandt. — Die neue Kirche (24X40, 
Turm 60 Fuß) der Bethlehemögemeinde m Altoona, Wis, am 19. 
Sount. n. Trin. Prediger: PP. Eißfeldt, Sylveſter und Schmidtke 
(engl). Das Weihgebet ſprach P. TH. Lätſch. — Die neue Kirche der 
St. PRanfusgemeinde bei Kenfal, R Tat, am 19. Sonnt. n. Trin. 
Prediger: PP. Vomhof u. Weſeloh (engl.). Das MWeihgebet fprah P. €. 
9. Lüker jun. — Die nene Kirche der Gemeinde in Wirch, N. Dak., am 
19. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Fädtke u. 9. Kretzſchmar. Das 
Weihgebet ſprach P. 3. P. Klausler. ‚ 

Schulen: Die neue Schule (23X35 Fuß) der Sionsgemeinde zu 
Augsburg, Int, am 13. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. 3%. Neeb. 
Die neue Schule (24X36X12 Fuß) der St. Johannesgemeinde in Town 
Belle Plaine, Wis, am 15. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Bau= 
mann und Selle. Das Weihgebet ſprach und die Einweihung vollzog P. 
NR. U Karpinsky. — Die neue Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Chicago, Ill., am 19. Sonnt, n. Trin. Prediger: Prof. Lindemann 
und PP. Noack und Alfr. Reinte, 


m 


Einweihung und Mliſſionsfeſt. 


Am 19. Eonnt. n. Trin. weihte die Gemeinde gu Warſaw, IL, 
ihre renovierte Kirche dem Dienfte Gottes und feierte zugleich Miffionzfeft. 
Prediger: PP. Chr. Drögemüller, Jaß und Hallerberg jun. (engl.). Kol: 
lette: 860.40. 


Aubiläen, 


Das 2öjährige Jubiläum feierten: Am 17. Sonnt. n. Trin. die Im— 
manuelögemeinde zu Mount Olive, IM. Prediger: D. Pieper u. 
P. Almftedt. Die Gefchichte der Gemeinde verlas P. C. Abel. — Um 
18. Sonnt. n. Trin. die Dreieinigfeitsgemeinde zu Utica, N. Y. Pre— 
diger: PP. Dorn und Shlfchläger (engl.), — Am 19. Sonnt. n. Trin. 


die Gemeinde bei Falls City, Nebr. Prediger: PP. Beder und 
Nittamel. Kollekte: %52.74. 
Bonferenjangeigen. 


Die Arkanſas-Valley-Spezialtonferenz verjammelt fich, w. 
G., am 13. und 14. November bei P. Jürgenfen in Strong City. Pre— 
digt: P. Obermowe (P. Tonn). Beidhtrede: P. Arndt (P. Kleinhans). 
Man tolle fich anmelden. E 5 Tonn, Sekr. 

Die Lehrerlonferenz von Süd-Nebrasta verfammelt fih, 1. ©. 
w., vom 20. bis 22. November bei Lehrer Hillmann in Marysville. Ar: 
beiten: Wie kann man Lautier- und Wortmethode miteinander vereini— 
gen? Niewedde. Anfhauungsunterriht: Die Kuh: Buls. Practical 
Pedagogy: Ritmann. Englische Katechefe über das fünfte Gebot: Diet- 
ih. Biblifche Gefhichte: Die Schöpfung: Meyer. Questions and 
Answers on a Reading Lesson from the Third Reader: Bergt. Kate: 
chefe über die Heiligung und Erhaltung: Weller. Wie kann der Lehrer 
ein reges Intereſſe für die Geographie in den Kindern erweden? Schulz. 
Abgeholt wird von Staplehurft. Anmelden! 9 Buls. 

Die Solomon und Saline River: GSpezialfonferen; bon 
Nordweſt-ſtanſas verjammelt fid, w. G., am 21. und 22. November bei 
Lehrer H. 3. Meyer bei Lincoln. Predigt: P. 3. Jacob. Beichtrede: P. 
Kretzmann. 

Die Jhhinois Valley-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., 
am 4. und 5. Dezember in P. Bergs Gemeinde zu Bearbstorwn. Anmel- 
dung erwünjdt! 6. Q Eberhardt, Selr. 


Belnuntmahnngen. 


Da P. 9. Arndt in Haughoille, Ind., in Schwarmgeifterei geraten 
ift, Die Lehre des Wortes Gottes von den Wundergaben und der Er— 
hörung des Gebets betreffend, und in feiner Schwärmerei den Verſuch 


den, und Seſchlechtern, und 
Sprachen, und Bolkern, und 

J ſprach mit großer Stimme: 
Sürchtet &ott, und gebet ( 
ihm Die Ehre, denn die Seit- 0 
feines &erichts iſt kommen, 
und betetanden, der gemacht 
hat Hinmel, und Erde, und 
leer, und die Wafler- 
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Ao, 24. 


Ein Stündlein Sclafs. 


„Es ift um ein Stündlein Schlaf zu tun, jo wird's anders werden.” 
(Aus einem Briefe Luthers an feinen Vater.) 


Zieh nur duch die Welt in PBilgerihuh'n, 
Trag dein Kreuz mit fröhlichen Gebärdenl. 
Es ift um ein Stündlein Schlafs zu tun, 
So wird's anders erden. 


Warum forgft du, warum Hagft du nun 
Um die armen Dinge bier auf Erden? 
Es iſt um ein Stündlein Schlaf? zu tun, 
So wird's anders erden. 


Qu wirſt bald in JEſu Armen ruhn 

Bon den Sünden, bon den Wegbefchtverden; 

Es ift um ein Stündlein Schlaf3 zu tun, 

So Wird’ ander werden. J. W. Th. 


Unſer Dank zu dieſer Zeit des irdiſchen Wohlſtandes. 


Gandel blühen. 


Wir leben gegenwärtig in unſerm Lande in einer Zeit 
irdiſchen Wohlſtandes. Abgeſehen von einer Anzahl ſolcher, 
die nie recht zufrieden ſind, gibt man ganz allgemein zu, daß 
die Vereinigten Staaten ſich gegenwärtig einer faſt bei— 
ſpielloſen „Proſperität“ erfreuen. Unſere Felder haben 
reichlich, zum Teil überreichlich, getragen. Gewerbtätigkeit und 
Die Arbeiter haben reichliche und lohnende 


Beſchäftigung. An dieſer allgemeinen „Proſperität“ nehmen 


|. au wir lutheriſchen Chriſten teil. 


Wir lutheriſchen Chriſten wiſſen ud, woher dieſer 
irdiſche Wohlſtand kommt. Wir ſind in bezug auf 
die Frage, wem wir die gegenwärtige „Proſperität“ zu ver— 
danken haben, durchaus nicht im unklaren. Wir verdanken ſie 
weder dem „amerikaniſchen Genie” und „Unternehmungsgeiſt“ 
im allgemeinen, noch einer politiſchen Partei im beſonderen, 
ſondern dem allein, von welchem alle guten Gaben kommen. 
Der große und majeſtätiſche und der gütige und barmherzige 


Gott, der die Welt und alles, was darinnen iſt, erſchaffen hat 
und noch erhält, der hat es auch dieſes Jahr auf unſern Feldern 
wachſen laſſen und uns Kiſten und Kaſten gefüllt. Der hat 
auch trotz aller Bosheit und Selbſtſucht der Menſchen, womit 
ſie fortwährend im Kriege gegeneinander begriffen ſind, den 
Landfrieden bei uns erhalten, ſo daß die Bewohner des Landes 
ihrer Nahrung nachgehen und Gewerbe und Handel ihren Lauf 
haben konnten. Wie in der ganzen Welt, ſo bleibt auch in 
Amerika wahr: 

Was find wir Doch, was haben wir 

Auf diefer ganzen Erd’, 

Das uns, o Vater, nicht von dir 

Allein gegeben werd'? 

Wer hat das ſchöne Himmelszelt 

Hoch über uns gejegt? 

Wer ift e8, der uns unſer Feld 

Mit Tau und Regen nekt? 


Wer wärmet uns in Kält’ und Froft? 
Wer jhüst ung vor dem Wind? 

Wer maht es, daß man SI und Moft 
Zu feinen Zeiten finv’t? 


Wer gibt ung Leben und Geblüt? 
Wer hält mit feiner Hand 

Den güldnen, eblen, werten Fried’ 
In unferm Vaterland? 


Ah HErr, mein Gott, das fommt von dir, 

Und du mußt alles tun, — 
Tut er’3 aber, der große und gütige Gott, fo gebührt ihm 
auch die Ehre und der Danf! 

Es ijt aber eine Mahnung zum Danf am Plage. Die 
Menſchen unterlafien nad) ihrem gouttentfremdeten Herzen ge- 
trade Gott gegenüber da3 Danken. Sonft — unterein- 
ander — üben fie das Danfen. Die Eltern lehren ihre Kinder, 
für jede, auch die Eleinfie Wohltat, die ihnen von Menſchen er- 
wieſen wird, da8 „Danke“ auszufpreden. Sm Verkehr der 
Erwachſenen miteinander hören wir überall das „Danke“. Es 
gehört das zur guten Sitte Nun gibt Gott uns Menichen 
alles, was wir find und haben. So follten alle Menfchen 
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auch ihm vor allen Dingen danfen. Die ganze Menichheit 
jollte Gott gegenüber eine Gejellihaft von Danfenden jet. 
Und doc), was gewahren wir, fonderlich auch an dem landes- 
üblichen allgemeinen „Dankſagungstage“? Die Menſchen reden, 
wenn wir die große Menge anjehen, nicht davon, was Gott 
getan hat, jondern was fie getan haben. Sie fpiegeln ich 
in ihrer eigenen Tatkraft und Gefchieflichkeit. Sie loben nicht 
Sott, jondern ſich ſelbſt. Dieje danfloje Feier des all- 
gemeinen „Dankfagungstages“ ift ein erſchrecklicher Tatbeweis 
für die tiefe Verderbtheit und gänzliche Gottentfremdung des 
menichlichen Serzens nach dem Simdenfall. Und aud wir 
Ehriften jtehen nad) der böfen Art, die uns noch anhaftet, noch 
in Gefahr, in das Zafter der Undanfbarkeit zu verſinken. 

Das zeigen uns Beijpiele. Gott gab feinem Volke im 
Alten Teſtament auch große „Rrofperität“. Er führte fein 
Rolf „in ein gut Land, ein Land, da Bäche und Brummen und 
Seen innen find, die an den Bergen und in den Auen fließen; 
ein Sand, da Weizen, Gerfte, Weinſtöcke, Seigenbäume und Gra— 
natäpfel innen find; ein Zand, da Slbäume und Honig innen 
wächſet; ein Land, da du Brot genug zu effen haft, da auch nichts 
mangelt; ein Land, defjen Steine Eijen find, da du Erz aus den 
Bergen haueſt“, 5 Moſ. 8, T—9. Zugleich warnt Gott jein 
Volk aber auch aufs eindringlichite vor der Sünde der Undank— 
barkeit, „daß, wenn du nun gegeffen haft und fatt bijt und ſchöne 
Häufer erbaueft und drinnen wohneſt, und deine Rinder und 
Schafe und Silber und Gold und alles, was du halt, ſich mehret, 
daß dann dein Herz ich nicht erhebe und vergeffeit des HErrn, 
deines Gottes“, V. 12—14. Nörael fol in der „PRrofperität“ 
ja nicht jagen in jeinem Herzen: „Meine Kräfte und meiner 
Hände Stärke haben mir dies Vermögen ausgerichtet.“ Troß 
aller Warnung und Belehrung vergaß Israel des Danfes und 
fiel von jenem Gott ab. Gott Flagt dur den Propheten 
Sefatas in bezug auf fein abgefallenes, undanfbares Volk (Kap. 
1,3): „Ein Ochfe fennet feinen Herrn und ein Eſel die Krippe 
ſeines Herrn; aber Israel fennet es nicht, und mein Volf ver- 
nimmt es nicht.“ j 

Das iſt uns zur Warmung geichrieben, uns, die Gott 
durch die Predigt des Evangeliums zu feinem Volk gemadt hat 
und über die er in diefem guten Lande nun auch den Segen 
im Irdiſchen jo reihlidy ausſchüttet. Laßt uns die Undank— 
barkeit haſſen, durch den Geijt die Gejchäfte des undanfbaren 
Fleiſches töten und von ganzem Herzen fingen und jagen: 

Nun d.antket alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen! 

Es iſt auch noch eine Erinnerung darüber am Plage, in 
welhen Werfen ſich ımjere Dankbarkeit für den Segen im 
Irdiſchen betätigen joll. Gott gibt ins Überfluß im Irdi— 
ichen, das heißt, mehr, als wir fir Nahrung und Kleidung nötig 
haben, um davon den Dürftigen mitzutetilen, das heißt, 
denen mitzuteilen, welchen es an Wahrung und Stleidung ge 
bricht. Das iſt Gottes Wille: der Überfluß der einen foll dem 
Mangel der andern dienen. So jollen wir auch in diejen Jahr 
des Überflufies dafür jorgen, daß die Armen, die wir bei uns 
Haben, mit Nahrumg und Kleidung verjorgt jeien. Inſonderheit 
wäre es für eine chriſtliche Gemeinde eine große Schande, wenn 
fie bei der Fitlle, die Gott gegeben hat, arme Slaubensbrüder 
wollte Not leiden laſſen; vielmehr wird eine Kriftliche Ge— 
meinde, wie allezeit, fo jonderlich aud) in diefem Jahr der Mah— 
nung nachkommen (Röm. 12, 13): „Nehmet euch der Heiligen 


Notdurft an!“ Aber Chriſten dürfen hierbei, nänilich bei der 
leiblichen Verſorgung des Nächſten, nicht ſtehen bleiben, wenn es 
ſich um die Gott wohlgefällige Verwendung des irdiſchen Gutes 
handelt. Wir Chriſten ſollen dem armen Nächſten nicht bloß 
Nahrung und Kleidung darreichen, ſondern Gott hat uns Chri— 
ſten vor allen Dingen mit der geiſtlichen Verſorgung 
der Welt betraut. Wir Chriſten ſollen die Welt mit dem 
Evangelium verſorgen, damit die armen Menſchen 
Chriſtum, ihren Heiland, erfennen und jelig werden. Das iſt 
unjer eigentliher Christen beruf in der Welt. „Wrediget das 
Evangelium aller Kreatur!” Mark. 16, 15. „Zion, du Pre— 
digerin, fteig auf einen hohen Berg; Jeruſalem, du Predigerin, 
hebe deine Stimme auf mit Macht . . .; Tage den Städten Juda: 
Siehe, da tft ener Gott!” Jeſ. 40,9. Darum joll die Fülle des 
irdiſchen Gutes, die Gott iiber uns ausgeſchüttet hat, gerade auch 
dem lieben Evangelium zu gute kommen. Alles andere tt im 
Bergleich hiermit Nebenſache. Wie Gott die Welt mır noch um 
der Predigt des Evangeltums willen itehen läßt (Meatth. 24, 14), 
fo gibt er auch uns Ehriften irdiſches Gut vornehmlich um der 
‘Predigt des Evangeliums willen. So joll in diejen Jahre der 
„Proſperität“ feine Kaffe, die der Predigt des Evangeliums 
dient, leer jein oder auch nur Mangel leiden. Luther jehreibt 
zu Matth. 5, 16 („Zafjet eurer Licht leuchten vor den Leuten“ ꝛc.) 
unter anderm folgendes: „St. Matthäns ift hier nicht zu ver- 
jtehen von den gemeinen Werfen, die ein jeglicher gegen den 
andern tum joll aus der Liebe, davon er Matth. 25, 35 ff. redet“ 
(als: Hungrige jpeifen, Nacende fleiden 2c.), „jondern aller 
meiſt von dem rechten driftliden Werft, als: rechtſchaffen 
lehren, den Glauben treiben und darin unterrichten, ſtärken umd 
erhalten, damit wir bezeugen, daß wir rechtſchaffene 
Chriſten find. Denn die andern find nicht jo gewiß, weil aud) 


wohl falſche Chriften ſich können ſchmücken und deden unter 


großen, ſchönen Werken der Liebe.“ (St. Louiſer Ausg. VII, 
420.) Wollen wir alſo mit unſerm irdiſchen Gut die Werke tun, 
die vor allen Dingen die recht unterrichteten und rechtſchaffenen 
Ehriften zu erkennen geben, jo müſſen wir mit der Fülle, die 
Gott gegeben hat, vor allen Dingen die Kaſſen füllen, welche 
der Ausrüftung, der Ausſendung und Erhaltung von Predigern 
und Lehrern des Evangeliums dienen. Das find unfere Mij: 
fionsfallen, die Synodalfafle und die ſogenannte Baufafje für 
unjere Sehranftalten. Wir fönnen nicht, wie es doch Gottes 
Befehl an uns tft, die Welt geiftlih verforgen, wenn 
wir nicht unabläffig Prediger und Lehrer des Evangeliums aus: 
bilden und ausjenden. 

Wir möhten aus Veranlafjung des diesjährigen allgemei- 
nen Danfjagungstages noch befonders daran erinnern, was die 
Vertreter unjerer Gemeinden bei der legten Allgemeinen 
Synode in bezug auf unſere Baukaſſe empfohlen haben. 
Sie haben empfohlen, jämtlihe Schulden zu bezahlen, die fich in 
der Baukaſſe vorfanden. Das ift geſchehen. Sie haben ferner 
empfohlen, an acht Lehranſtalten teils Neubauten, teils größere 
Reparaturen vorzimehmen. Das iſt bis jett zum Teil 
geihehen. Die Bauten und Reparaturen an den Anftalten zu 
Concordia, Mo, Scward, Nebr., St. Paul, Min, 
Springfield, IE, Mddijon, SU, find teils vollendet, 
teils in der Vollendung begriffen, ımd die hierzu nötigen Mittel 
jmd von den Gemeinden dargereicht worden. Es fehlt nur 
noch daran, daß auch in bezug auf die Anjtalten in St. Louis, 
New Orleans md Milwaufee das von der Delegaten- 
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ipnode Empfohlene ausgeführt werde. Die Anjtalt in New 
Orleans bedarf dringend der ihr bewilligten Unterſtützung. 
Die Beihaffung von weiteren Räumlichkeiten in der Anjtalt 


zu St. Louis wurde bisher immer wieder zurückgeſchoben, um 


Bauten an andern Anftalten, die noch dringender erſchienen, 
ausführen zu können. Nun kann auch dieje Anſtalt nicht ‚mehr 
länger warten. Diefen Herbſt wurde durch Ergreifing be- 
ionderer Mabregeln nod einmal notdürftig Raum geſchafft. 
Nächſten Herbit wird dies nicht mehr möglich ſein, da fih dann 
die Anzahl der Studierenden wieder, Gott jei Danf, um etwa 
40 vermehren wird. Mit den Bauten muß aber bald, zu An— 
fang des nächſten Jahres, begonnen werden, wenn fie zur Be- 
nugung nächſten September fertiggeftellt fein ſollen. So richtet 
der Unterzeichnete an die lieben Ehriften unſerer Synode die 
berzliche Bitte, von dem reihen irdifchen Segen, den Gott in 
diefem Sabre wieder iiber uns ausgejchüttet hat, möglichſt bald 
jo viel in die Baukaſſe fliegen zu laſſen, daß auch die genannten 
Bauten ausgeführt werden Fönnen. 

Sott hört nicht auf, uns täglich und reichlich durch das 
Evangelium unfere Sünden zu vergeben. So wollen aud) wir 
nicht aufhören, dem Lauf des lieben Evangeliums mit unlerm 
irdiſchen Gut zu dienen. F. Pieper. 


Das größte und wichtigite Miſſionsfeld unferer Synode 
zum drittenmal. 


In früheren Mrtifeln haben wir gefehen, daß unfere wich— 
tigſte Miffton an unſern eigenen Kindern geſchieht. Wie wir 
diefe unſere Miffion am beiten betreiben, dariiber find wir ıms 
alle Har. Es geſchieht am beten durch die chrijtliche Ge— 
meindeſchule. (Vgl. „Lutheraner“ 61, 118; 62, 201.) 

Wie wir hingegen dieje unſere wichtigjte, in der Schule 
begonnene Miffion fortführen Sollen, wenn unjere Söhne und 
Töchter aus der Schule entlaſſen, wenn Sie fonfirmiert find, 
darüber ift man ſich nicht jo flar. Veit der Schularbeit hat die 
Gemeinde eine große Nusiaat getan. In ihrer Jugend joll 
fie nun eine reiche Ernte auf dieſem ihrem wichtigſten Miſſions— 
feld halten, Wie diefe Ernte einzubringen tft, das tt die bren- 
nende Frage fo vieler Gemeinden. Wie oft hört man jagen: 
„Senn wir alle unfere Stonfirmanden behalten hätten, wie groß 
könnte unjere Gemeinde jein!” „Unſere Jugend geht uns ver- 
loren!“ iſt die bittere lage jo mancher Gemeinde, Weil 
mande Paftoren und Gemeinden mit ihrer fonfirmierten 
Sugend traurige Erfahrungen gemadt haben, haben ſie faft 
den Mut und die Freudigfeit zur Arbeit an der Jugend ver: 
foren. Daher tum fo viele wenig, oft gar nichts für die Jugend. 
No die Freudigfeit zur Arbeit in der Ernte verloren gegangen 
it, da ift das Herz nidht mehr recht bei der Sache. Und doch, 
wenn es eine Arbeit in der Gemeinde gibt, die uns allen Ser- 


zensſache jein muß, um darin etwas auszurichten, jo it es die 


Arbeit an der Jugend. 

Sa gerade dies, daß unſere Jugend in jo großer Gefahr 
jteht, daß wir an ihr oft jo traurige Erfahrungen maden, daß 
jo viele der Stonfirmierten verloren gehen, gerade dies muß 
und zu Serzen geben, wem unfer Herz nicht von Stein it. 
Müſſen wir uns gejtehen, daß wir auf unjerm widtigiten und 
größten Miſſionsfeld große Verlufte haben, jo muß uns dies 
doch jo zu Herzen gehen, daß wir alle Hebel in Bewegung jegen, 


hei an Da 


daß wir jedes rechte Mittel anwenden, daß uns feine An— 
ſtrengung zu groß, feine Kosten zu viel fein follten, hier Wan— 
del zu Schaffen. Wir follten nicht ruhen, damit aus dent Ver— 
luſt ein Gewinn werde. Dies jhärft ſchon unſer Luther ein, 
wenn er jchreibt: „Darum jehe ein jeglicher auf ji) und nehme 
jeines Amtes wahr, daß er hier nicht jchlafe und den Teufel 
lajje Gott und Herrn fein. Denn wo wir bier ſchweigen und 
ichlafen, daß die Jugend jo verfäumt und unfere Nachkommen 
Tataren oder wilde Tiere werden, jo wird es unſers Schweigens 
und Schnarchens Schuld ſein und werden müſſen ſchwere 
Rechenſchaft dafiir geben.” (X, 422.) nd weiter redet er 
jeinen Zeitgenoffen fo zu Herzen: „Derhalben bitte ich euch alle, 
meine lieben Herren ımd Freunde, um Gottes willen und der 
armen Jugend willen, wollet diefe Sade nicht jo gering achten, 
wie viele tum, die nicht jehen, was der Welt Fürft gedenft. 
Denn es it eine ernite und große Sache, da Chriſto und aller 
Welt viel an Liegt, daß wir dem jungen Volfe helfen und raten. 
Damit tft denn auch uns und allen geholfen 
und geraten. Und denkt, daß ſolchen jtillen, heimlichen, 
tückiſchen Anfehtungen des Teufels will mit großem 
Hhriitliden Ernst gewehret jein.“ (X, 462.) 

Wie kann num dies unjer wichtigſtes Miſſionsfeld frucht- 
bar bearbeitet werden? Wie können wir unſere fonfirmierte 
Jugend bei uns halten? Die Antwort tt einfah. Wir müſſen 
dies Feld bearbeiten, ivie wir alle Mifjionsfelder bearbeiten: 
allein mit dem Evangelium von Ehrifto. Auch für die Jugend 
it in feinem andern Heil. Das muß feititehen. Die fonfir- 
mierte Jugend muß vor allem zu Gottes Mort und zum Safra- 
ment angehalten werden. Dies muB geichehen, wie der jelige 
P. Lochner im ſechſten Synodalbericht des Wisconſin-Diſtrikts 
ſagt, „in wahrhaft evangeliſcher, gewinnender Art und Weiſe“. 
(S. 25.) Und unſer ſeliger D. Walther hält in ſeiner „Paſtoral— 
theologie“ den Paſtoren beſonders vor: „Iſt es freilich je nötig, 
daß ſich der Prediger vor geſetzlicher Moroſität (Unfreundlich— 
keit) hüte und in wahrhaft evangeliſcher Geſinnung und Weiſe 
die Seelſorge übe, ſo iſt es vor allen Dingen nötig in Behand— 
lung der Jugend. (Kol, 3, 21; 1 Kor. 4, 15; 1 Theil. 2, 7.) 
Mönchiſches, düſteres Weſen und gejeßlider Zwang tit bier 
gänzlid) vom Übel.“ (S. 268.) 

Ron diefer evangeliichen Behandlung der Jugend heißt 
es im genannten Bericht des Wisconfin-Diftrifts (S. 42): 
„zur Bewahrung der heranwachfenden Jugend ift es jedoch) 
nieht genug, diefelbe von verführeriicher Gejellichaft, gefähr- 
lichen Zufammenfünften, auch unehrbaren oder gar unzüchtigen 
Spielen und ebenjo du) von Theatern, Bällen, Zirkuſſen ꝛc. 
abzuhalten. Zu ihrer Bewahrung gebört auch, daß wir ihr 
dafür einen Erjat zu bieten ſuchen, daß wir ihr nicht bloß 
Schädlihes nehmen, jondern dafiir auch etwas Gutes und 
Nützliches geben, daß wir nicht bloß verſagen, ſondern 
aud) gewähren, wo wir es mit gutem Gewiſſen tun fönnen.“ 
Und auf Seite 37 Heißt es: „Freilich ift auch wiederum das 
wahr: die Jugend muß ſich unterhalten; fie fann nicht inımer, 
die Hände im Schoß, jtille dafigen. Spiel und Erholung iſt 
fo nötig wie Eſſen und Trinfen. Eme Saite, die ſtets geſpannt 
it, wird ſchlaff. Darum forge man für unterhaltende, jinn- 
reiche Spiele; denn nur dann tritt man dem Übel erfolgreich 
entgegen, wenn man der Tugend etwas PBejferes bietet. Es 
it das freilich nicht leicht und mit einiger Mühe verknüpft. 
Doc wird ſolche Bemühung aud reichlich belohnt.” 


338 


In gejeglicher Weife dem jungen Volk alles, auch das Er- 
laubte, zu verbieten, ift ohne Zweifel eine Haupturfache, durch 
die man fi die Sugend entfremdet. Dabor warnt der „Luthe— 
raner” mit diefen Worten: „Chriſten lafjen ihr Gewiſſen nur 
durch Gottes Wort binden. Was Gottes Wort berbietet, da3 
laſſen ſie. Was Gottes Wort nicht verbietet, daS wollen jie 
frei und unverboten haben, nad) der Mahnung Ehrifti Matth. 
23, 8: ‚Einer ift euer Meiſter, Ehriftus‘, und des Apoſtels 
Paulus 1 Kor. 7, 23: Ihr ſeid teuer erfauft; werdet nicht 
der Menſchen Knete‘ Es ift eine große und berderbliche 
Unterlaffung3fünde, wenn in der Kirche Gottes das nicht ge- 
ftraft wird, was offenbar Sünde ift. Aber eine ebenjo große 
Sünde, ja ein Frevel ift e8, wern in der Kirche etwas verboten 
wird, was Gottes Wort frei läßt. Über Gottes Wort hinaus 
nadjlaffen oder verbieten, das ift der Greuel des antichriftifchen 
PBapfttums. Wer den Chriften mehr verbieten oder erlauben 
will, al3 Gott in feinem Wort ihnen verbietet oder erlaubt, der 
begeht den Frevel, daß er fich zu einem Gott der Chriſten auf- 
wirft. Chriften nehmen, wie Luther jo oft ausführt, nur von 
dem Gebote und Verbote an, der fie mit feinem Blute erlöjt 
und fih zum Eigentum erworben bat, nämlich) von Chrifto, 
aber von feinem Menfchen.” — „So gewiß es ift, daß eine 
riftliche Gemeinde Feinerlei Unterhaltungen dulden darf, bei 
denen irgend etwas gegen die natürliche oder chriſtliche Ehr- 
barkeit verftößt, jo gewiß ift e8 auf der andern Seite, daß eine 
Gemeinde nicht ſolche Unterhaltungen verbieten follte, bei denen 
es riftlich-ehrbar zugeht. Luther erinnert in der Auslegung 
der Schriftworte Bred. 11, 9: ‚Sungen Leuten iſt ... Freude 
und Ergögen fo bob vonnöten, wie ihnen Ejjen 
und: Trinken if‘ Und D. Walther ermahnt PBaftoren 
und Gemeinden, daß fie von den jungen Leuten innerhalb der 
Gemeinde nicht ‚den Ernſt der Alten‘ fordern follten. Freilich 
erinnern beide gleiherweije daran, wie man immerfort fleißig 
achthaben müffe, daß alles unordentliche und ſündliche Wejen 
ferngebalten werde. Inſonderheit heißt D. Walther darauf 
achten, daß die Vereine innerhalb der chriftlichen Gemeinde 
nicht ‚ein Mittelpunkt der VBergnügungsfucht‘ werden; denn 
auch) junge Leute dürfen nicht jo erzogen werden, daß jie das 
‚Vergnügen‘ al3 die Hauptſache und die Arbeit im tirdiichen 
Beruf als Nebenjache in der Welt anjehen.” — „Werden aber 
diefe Augsichreitungen vermieden, jo fol man die Leute, welche 
etwas bon ihrer Zeit und Kraft den Unterhaltungen der Jugend 
widmen, nit ſchelten, jondern loben. Sie möchten, 
wenn fie ihrer perſönlichen Neigung folgten, lieber diefer Mühe 
überhoben fein. Sie unterziehen fi) aber diefer Mühe aus 
berzlidher Liebe zur Sugend, um aud) auf diefe Weife die 
Sugend von dem unordentlihen Wejen der Welt fernzuhalten. 
Bejonders löblich ift e8, wenn, wie e8 in mandjen Gemeinden 
geihieht, die ‚Unterhaltungen‘ zugleich in den Dienft der ernite- 
ren geiftigen Beihäftigung und des Unterrichts der Jugend 
gejtellt werden, in der Weile zum Beifpiel, daß neben Muſik— 
und Deflamationzitiden auch Vorträge über firdlide und 
weltliche Dinge bei den ‚Unterhaltungen‘ eine Stelle finden.” 
(53, 112.) 

Aus diefer Erkenntnis, dag zur Bewahrung der Jugend 
e3 durchaus nötig ift, ihren gejelligen Bedürfniffen Rechnung 
zu tragen, find die Sgugendvereine in unſern Gemeinden ent- 
itanden. Dieſe find ja nichts Nenes unter und. Schon unſere 
Bäter, D. Walther und P. Bünger, gründeten einen foldhen 


Verein in den eriten Jahren ihrer Tätigkeit in St. Louis, der 
nun ſchon 58 Sahre beſteht. Diejer Verein ift ein ſtehendes 
Zeugnis des Geiftes und des Eifers unferer Väter für die fon- 
firmierte Jugend. Wäre in diefen mehr als fünfzig Sahren mit 
demjelben Eifer überall an der Tugend gearbeitet worden, fo 
würden wir heute kaum jo viel Klage über die Verlufte unjerer 
Sugend hören. 

Aber gerade hier macht man einen Einwand. Es wird 
gejagt, daß die Vereine der Väter unferer Synode zum Zweck 
nur die Unterftigung armer Studenten gehabt hätten. Auf 
diefen Einwand laffen wir einen der Väter felber antiworten. 
P. Lochner ſagte auf öffentlicher Synode (S. 43 des genannten 
Berichts): „So war denn urjprünglich der erfte und vornehmſte 
Zweck chriſtlicher Jünglings- und Sungfrauenvereine innerhalb 
unferer Kirche, die arme ftudierende Jugend, die ji) für das 
heilige Predigtamt vorbereitet, zu unterftügen. Ein zweiter, 
nit minder wichtiger Zweck diefer Vereine muß aud) 
ftetS der fein, durch fie dem gejelligen Bedürfnis 
der Sugend zu Hilfe au fommen.“ 

Da Haben wir die Meinung der Väter. Sie hielten den 
Zweck, „dem gejelligen Bedürfnis der Jugend zu Hilfe zu fom- 
men”, für nit minder wichtig, al$ den, arme Studenten zu 
unterftügen. Kann die Wichtigkeit, auch der gejelligen Seite 
der Ssugendarbeit voll und ganz Rechnung zu fragen, jchärfer 
betont werden? 

Daher ift auch von Zeit zu Zeit im „Zutheraner” ermun— 
tert ivorden, Vereine zu gründen und zu pflegen. So heißt es 
im 42. Jahrgang (S. 10): „Da treten num in einer Gemeinde 
eine Anzahl Hriftliher Sünglinge oder Sungfrauen unter der 
Leitung ihres Seeliorger3 in einen Verein zuſammen, machen 


es fi) zur Mufgabe, Gottes Reich durch regelmäßige Beiträge 


zu fördern, auf Zucht und Ehrbarfeit unter fi) zu halten und 
Hriftlihe Unterhaltung zu pflegen. Sit das nicht eimas Löb— 
liches, wenn junge Leute jo auf Hriftlihe Weiſe miteinander 
verfehren? Gewiß ift es das, Können denn Eltern mit gutem 
Gewiſſen ihre Kinder in ſolche Vereine eintreten laffen? Daran 
it wohl fein Zweifel. Auch ſolche Eltern jollten ihre Rinder 
davon nicht fernhalten, die ihnen zu Haus die nötige Unter— 
Haltung bieten können; Denn gerade ihre Rinder find 
imftande, viel zur Hebung des Vereins beizu- 
tragen. Eltern und Gemeinden können viel dazu beitragen, 
daß die Hriftlichen Vereine in ihrer Mitte gedeihen.“ — „Ach, 
welh ein Segen würde aus der rechten Führung derjelben 
erwachſen nicht nur für die einzelnen Glieder, jondern für die 
ganze Gemeinde! Es iſt eine Tatſache, dab chriſtliche Jüng— 
linge, die ſich treulich zum Verein gehalten haben, ſpäter die 
beſten Gemeindeglieder wurden. Was nützen uns unſere chriſt— 


lichen Schulen viel, wenn die konfirmierte Jugend vernach— 


läſſigt wird und die Mehrzahl ſich in der Welt verliert und fo 
der Kirche den Rüden ehrt? Was ſoll aus unjern Gemeinden 
werden, wenn die alten Glieder abiterben oder die Einwande— 
rung aufhört, wern die Abgehenden nicht durch junge Slieder 
erjegt werden? Wollen wir Gottes Neid) unter uns bauen, 
jo müffen wir vor allem unſere Jugend pflegen, daß fie in 
wahrer Gottesfurcht aufwachſe, Gott und fein Wort lieb babe 
und, ſoviel an uns liegt, den Einflüffen der Welt entzogen 
werde Ein Teildiefer Sugendpflege fann durd 
rechte Führung obiger Vereine geſchehen.“ 

Nun fragt man wohl, wie denn ein folder S$ugendverein 
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dem Evangelium dienen und dazu helfen foll, die jungen Glieder 
bei dem Evangelium zu halten? Die Antwort ift einfach. Der 
junge Mann möchte an einem Abend ausgehen. Lenkt er dann 
jeine Schritte dahin, wo er einjt zur Schule ging und wo feine 
Kirche fteht, fo wird er auch um fo eher am Sonntag feine 
Schritte dahin Ienfen und zur Kirche fommen. Bleibt ihm da3 
Gemeindeeigentum ein lieber Ort, wo er ſich mit feinen einjtigen 
Schulfameraden in der Woche gerne zufammenfindet, dann 
wird es ihm ein lieber Ort, an dem er fih auch an den Sonn- 
und Feſttagen zu den fchönen Gottesdienften feines Gottes 
einfindet. 


Kirche Treue geloben, fo iſt es gewiß den allermeiiten ein 
rechter Ernit. Wenn gar mande diefe Treue nicht halten und 
ipäter abfallen, fo gefchieht dies in der Regel nicht plötlich. 
Die Erfahrung lehrt, daß die meijten, welche uns verloren 
gehen, allmählidy, im Anfang oft ihnen und andern umbemerft, 
der Gemeinde entwöhnt werden. Dies geicdjieht durch ihren 
gejelligen Umgang. Biefer Umgang braudt nit immer ein 
ihlechter zu jein. Sn der Woche kommt der junge Konfirmand 
nur mit Fremden zufammen. Bald geht er mit ihnen aud) 
de3 Sonntag3 entweder zur einer andern Kirche oder gar auf 
ganz böfe Wege. Wir fagen unſern Söhnen und Töchtern nad) 
Gottes Wort: „Wenn dich die böfen Buben Ioden, jo folge 
nicht.“ Lehren wir dies nit nur mit Worten, jondern halten 
wir fie fo viel als möglich von den Böjen fort, indem wir fie 
loden und reizen, in der Gefellfhaft ihrer Mitfonfirmanden zu 
bleiben, jo helfen wir dadurd) zugleich, daß fie dem Evangelium 
treu bleiben. 

„Böſe Geſchwätze verderben gute Sitten”, jagt uns Gottes 
Wort. Halten wir unfere jungen Leute zu unjern Vereinen, 
wo ihre Reden ımd Worte von den Dienern der Gemeinde 
überwacht werden, jo hilft dies wiederum dazu, daß unſere 
Sugend nicht verdorben wird und uns fo erhalten bleibt. Hören 
jie in den Verſammlungen jtatt der böfen Geſchwätze der Welt, 
„was wahrhaftig ift, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, mas 


: lieblid), was wohl lautet”, fo werden fie dem nachdenken und 


io befejtigt werden in dem, was fie in der Schule, im Konfir— 


| mandenunterricht und in der Predigt gelernt haben und ihnen 


vertrauet ift. 
Daher ſuchte D. Walther ſchon im Jahre 1851 alle Rafto- 
ren und Gemeinden mit diefen ziindenden Worten zur Sugend- 


‚ arbeit anzufeuern: „So find die Siünglinge fröhlid in ihrem 


Werk. 


da ein ſolcher Verein aufkäme! 


Durch die Erfahrung von der Heilſamkeit und dem 
Segen eines ſolchen Vereins überzeugt, entſtand in ihnen der 
Wunſch, daß auch an andern Orten dergleichen Vereine ſich 
bilden möchten. Sie kamen daher bei den letzten Sitzungen 
der Ev.-Luth. Synode bon Miſſouri, Ohio und andern Staaten 
mit der Bitte ein, die Synode mödhte in allen ihren Gemeinden 
eine Anregung zu folden Vereinen geben. Eine ſolche An- 
regung zu geben, iſt denn auch der Zweck diefer gegenwärtigen 
Zeilen. Möchten diejelben eine gute Aufnahme finden und mit 
Segen begleitet werden!” In diefer Ermunterung beißt es 
dann gegen den Schluß hin: „Wo man erjt Quft und Liebe zur 
Sade hat, da werden aud) alle Bedenflichfeiten überwunden 
werden. Welch eine Freude würde e3 bereiten, wenn hier und 
Welche Nadeiferung würde 
es erweden! Welcher Segen würde geftiftet werden nad) außen 
und innen! ... Mander junge Menſch tritt erft in einen 


Wenn unjere Rinder am Tage der Konfirmation ihrer 


ſolchen Verein, weil ihn die Gemeinſchaft der Jünglinge und 
der leibliche Zweck anlocdt; und er wird für die Kirche gewonnen 
und lernt bei chriſtlichen Sünglingen das rechte Weſen eines 
lebendigen Chriften fennen. Wie jelig ift ein folcher Jüngling 
geworden durch den Anſchluß an den Verein! Auf, ihr chrift- 
lichen Sünglinge, macht einen Anfang! Zögert nicht! Wartet 
nicht, bi8 euer viel geworden find! Bereinigt euch, daß euer 
viel werden!” („Zutheraner” 7, 170.) A. T. H. 


Nachrichten aus Nenjeeland. 


II. 

P. Haſſold kündigte in ſeinem in der letzten Nummer des 
„Lutheraner“ mitgeteilten Berichte an, daß er eine größere 
Miſſionsreiſe auf die Südinſel Neuſeelands zu unternehmen 
gedenke. Bon dieſer Forſchungsreiſe erzählt fein zweiter Viertel— 
jahrsbericht. Er iſt auf dieſer Reiſe in Gegenden gekommen, 
die noch nie von einem lutheriſchen Prediger beſucht worden 
ſind. Sein Bericht zeugt von rechtem Fleiß und großer Aus— 
dauer, zeigt aber auch, daß die Ausſichten auf der Südinſel vor- 
läufig nicht glänzend find und daß überhaupt nur dann von 
Erfolg die Rede fein kann, wenn ein zweiter Reifeprediger an- 
geitellt wird ımd die Plätze häufiger bedient werden. Der 
Schwerpunkt der Firhlichen Arbeit in Neujeeland liegt auf der 
Nordinfel. P. Haſſold fchreibt unter dem 3. Juli an feine Kom— 
miſſion: 

„Es würde zu weit führen, wollte ich alles, was ich in den 
vergangenen drei Monaten auf meinen Miſſionsreiſen erlebt 
und erfahren habe, ausführlich berichten. Ich werde mich des— 
halb damit begnügen, Ihnen in dieſem Berichte die nötigſten 
Sachen mitzuteilen, und eine ausführliche Beſchreibung der ein— 
zelnen Predigtplätze, die ich zu bedienen habe, ſpäter folgen 
laſſen. Während ich aber im erſten Bericht wenig über die Süd— 
inſel geſchrieben habe, will ich verſuchen, dieſe diesmal etwas 
mehr zu berückſichtigen. 

„Dieſer zweite vierteljährliche Bericht ſoll meine Amts— 
tätigkeit und beſondere Ereigniſſe auf dem Miſſionsgebiet in 
den drei Monaten April, Mai und Juni umfaſſen. In den 
Monaten April und Juni war id) hauptſächlich auf der Nord- 
infel tätig, im Mat dagegen auf der Sitdinfel. Sm April hielt 
ich neun Gottesdienite, bier davon verbumden mit der Feier des 
heiligen Abendmahls. Much teilte ich mehreren alten ımd 
franfen Leuten daS Saframent im Haufe aus. P. Teyler war 
jo freundlid, am zweiten Oftertag für mid) in Wanganui, 
der größten Miffionsgemeinde, zu amtieren. Der Befuch der 
Sottesdienjte iſt auf allen Miffionspläten gut, das beißt, die- 
jenigen Leute, die fi) zu uns halten, fommen fleißig, wenn ihre 
Zahl auch in den meiften Fällen unanfehnlich it. Das iſt ein 
erfreuliches Zeichen. 

„Am letten Sonntag im April war id) fchon auf der Süd— 
inſel in Orford. Dort befinden fih 12 treue erwachlene Glie— 
der der Tutherifchen Kirche. sch hielt fünf Gottesdienfte an 
diefem Orte; einer davon war ein Mbenömahlsgottesdienft 
und der in der Woche gehaltene war ein Miffionsgottesdienft. 
Auch hier war der Befuch der Rirche ein recht guter, im letzten 
Mbendgottesdienft war er auf achtzehn geſtiegen. Es gab da 


“auch jeelforgerliche Arbeit, die der HErr, ſoweit zu fehen mar, 


nicht ohne Segen ließ. 
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„Bon Oxford ging ich nad) Papamui, befuchte da, wie aud) 
an den andern Pläßen, jo viel al3 möglich die Glaubensgenoſſen 
und lud ſie ein, den Gottesdienſten, die ich am nächſten Sonn— 
tag in Chriſtchurch halten würde, beizuwohnen. Die Leute in 
Chriſtchurch, deren ‚deutſche Kirche‘ vermietet iſt, hatten näm— 
lich ein paſſendes Lokal gemietet, damit ich ihnen da in deutſcher 
Sprache predigen könnte. Much im Chriſtchurch ſelbſt ſuchte ich 
eine Anzahl der Deutſchen auf, um. ſie zum Gottesdienſt ein— 
zuladen. Als der Sonntag — ein ſchöner, klarer Tag — kam, 
erſchien auch eine ganze Menge, etwa 50 Erwachſene, im Mor— 
gengottesdienſt und etwa 35 im Abendgottesdienſt. Die Zahlen 
ſind nicht ſchlecht, aber — ob wir darauf beſondere Hoffnungen 
für unſere lutheriſche Kirche gründen können? Ich bezweifle es. 
Sehen wir einmal zu, was für Leute meine Zuhörerſchaft bil- 
deten. Neun davon gehörten einer wandernden deutichen Ka— 
pelle au. Non den übrigen hält ſich etwa die Hälfte zu andern 
Kirchen, mehrere waren nur um des Deutichen willen gefonmen, 
und nur ein Heiner Bruchteil bleibt wirflid fiir uns übrig. 
Vielleicht wenn wir einen Reijeprediger fiir die Südinſel allein 
hätten, könnten etfihe zuritdgeivonnen werden. Unter ſolchen 
Verhältniſſen konnte das heilige Abendmahl nicht ausgeteilt 
werden. 

„Hierbei will ich auf eine Sache kommen, die ſich eng an 
dieſen Gottesdienſt in Chriſtchurch anſchließt. Nach dem Mor— 
gengottesdienft hielt ich eine ſchon vorher den Leuten ange— 
kündigte Verſammlung ab. Es ſollte entſchieden werden, ob 
die Glaubensgenoſſen auf der Südinſel ſich nicht ihren eigenen 
Reiſeprediger berufen wollten. Nach längerer Beratung beſchloß 
die Verſammlung, an unſere Kommiſſion die Bitte zu richten, 


womöglich einen Kandidaten als Reiſeprediger anzuſtellen. - 


Sie verſprach auch, den etwaigen Reiſeprediger nach Vermögen 
zu unterſtützen. 

„Daß wir nun noch einen Reiſeprediger hier brauchen 
können und haben ſollten, iſt nach meiner Meinung gewiß. Ich 
bin aber nicht allein auf Grund obigen Beſchluſſes zu dieſer 
Auſicht gekommen, ſondern hauptſächlich durch meine Explo— 
rationsreiſe ſüdlich nach Gore hinunter, von der ich jetzt erzäh— 
len will. 

„Wie ich ſchon im letzten Bericht ſchrieb, wollte ich auf Ver— 
anlaſſung mehrerer Glieder in Oxford nach Gore reifen, mm 
feftzuftellen, ob für unfere lutheriſche Kirche dort Ausſicht wäre, 
und ob vielleicht Glaubensgenoſſen auf Predigt und iceliorger- 
fihe Bedienung warteten. Es wurde mir nämlich erzählt, 
dal fic) da vor eiwa zwanzig Sahren eine große Anzahl von 
Haus aus lutheriſcher Deutjcher niedergelaffen babe. Sie hätten 
auch in den erften Jahren Zefegottesdienft gehalten und vielleicht 
hielten jie noch an ihrer Kirche feft. In den Berufe, der mir 
eingehändigt wurde, war ja auch eine Anzahl Pläbe genannt, 
die noch nicht bearbeitet worden ſeien. Das waren die Pläße, 
wohin ich nun als Pionier ging; denn, wie mir die Leute jelbit 
erzählten, als ich hinkam, jo Hatten jie im Neuſeeland, alſo au 
die zwanzig bis dreißig Jahre, noch) feinen lutheriſchen Prediger 
gejehen. 

„Am Montag, den 14. Mai, fuhr ich mit dem Mittagszug 
von Chriſtchurch nach Dumedin auf der Sauptbahn der Süd— 
injel ab. Die Entfermmg beträgt 230 Meilen, und ich kam 
nach 9 Uhr abends in Dimedin an. Dieſe Stadt wird von vielen 
als die Schönste in Neuſeeland gerühmt, nimmt der Größe nad) 
aber nur den dritten oder vierten Rang ein. Sie liegt, wie 


". 
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mehrere andere der größeren Städte Neujeelands, teils auf den 
Bergen, teils zu Tale und überfchaut einen jchönen Hafen. Man 
behauptet, die jteilfte Kabelbahn jei hier in Dunedin zu finden, 
und diejes Weltwunder mußte auch ich benußen. 


„Da ich gehört hatte, dab früher ein deutſcher Klub in ſJ 
Dunedin beitanden habe, jo fuchte ih in den nächjten Tagen zu | 


erfunden, ob nit audy Zutheraner ſich dazır gehalten hätten. 


Aber ale Deutſchen, die ich ausfindig machen Fonnte, waren F 
- ihrem Bekenntnis nad) zu ‚aufgeklärt‘, und jolche, die ſich noch 


zu einer Kirche hielten, konnten oder wollten die Lutheraner 
nicht nennen. Es ift aber nicht ausgeſchloſſen, daB jich, viel: 
leicht im der Arbeiterflaffe, lutheriſche Ehriften finden Tieken, : 

„Hm Donmerstagmorgen machte ich mich wieder auf, um 
weiter nad) Gore zu reifen. Gore liegt 100 Meilen ſüdweſtlich 
von Tınedin. Sch fuhr aber nicht direft dahin, fondern ftieg 
in Waihola, 26 Meilen von Dunedin entfernt, aus. Hier in 
Waihola, welches am See gleihen Namens liegt und ein Aus- 
flugSort während des Sommers iſt, ſollte nach meiner Lijte 
eine ziemliche Anzahl Tutheriicher Leute wohnen. (Student 


Schwark im Seminar zu Springfield hatte dieje Lifte der früher | 1 


lutheriſchen Deutichen während einer Reiſe in diejer Gegend 
angefertigt.) Ich fand aud mit leichter Mühe die einzelnen 
Familien auf; e3 find im ganzen ſechs deutiche von Haus aus 
lutheriſche Familien. Ihrem Berufe nad find fie Farmer oder 
Arbeiter. Ich ftellte mich den Leuten vor und erflärte meine 
Miifion. Einer, der ſich der Presbyterianerkirche angeſchloſſen 
hatte, meinte, es jei nicht der Mühe wert anzufangen. Die 
Leute gehörten Ion andern Kirchen au. Es wären ihrer aud 
zit wenige. Andere wieder meinten, jie würden ſich ſehr freuen, 
wenn ein lutheriſcher Neifeprediger jie bedienen würde Wen 
es gelänge, an den andern Drten, wie Gore, Waikaka, Pukerau 
und Waipahi, Predigtpläge zu gründen, dann wiirde fi) aud 
die Neije eines Predigers von Chriſtchurch aus nah Süden 
lohnen. Ich folle vor allent nad) Gore gehen, da wohnten die | 
meiſten friiher Iutheriichen Leute auf einem Saufen. 

„Nad) Gore ging ich denn auch zunädft; denn war dort 
eine größere Anzahl Slaubensgenofjern zu finden, dam war 
auch beffere Ausficht, die Fleineren Plätze für die Sade einzu: 
nehmen. 
die gaben mir wenig oder gar feine Hoffnung. Jedoch in dem 
Sandbezirf Waifafa, der bei Gore liegt, jollte eine ganze An- 
zahl Deutſcher fein, jo daß man diejen in früheren Jahren mit 
‘German Settlement’ bezeichnet hat. Das waren die Leite, die 
nt meinen Gliedern in Oxford aus Deutichland eingerwandert 
waren. Bier hoffte ich eine reife Suat fir unfere lutheriſche 
Kirche zu finden. 

„Gleich am folgenden Morgen machte ich mich auf den 
Weg. Waifafa tft drei bis vier Meilen von Gore entfernt. 
Ich marſchierte rüſtig drauf los und klopfte bei einem nad) dem 
andern don den deutſchen Farmern an. Wenn ich meine Miſ— 
jton fundgegeben batte, meinten die meiften: fa, wenn die 
andern Deutichen kämen, würden fie ebenfalls ſich beteiligen. 
Nun, wenn das auch nicht der rechte Grumd war, den fie für 
ihr Kommen angaben, jo war es doch nicht eine ganz ausſichts— 
lofe Antwort. Einer erklärte, es freue ihn ſehr, daß vielleicht 
ein Intheriicher Neifeprediger fie bedienen wolle. iner oder 3 
zwei meinten, fie hätten ſich wohl andern Kirchen angejchlojfen, 
aber im Herzen ſeien fie noch lutheriſch und jie würden jich zur 
lutheriſchen Kirche halten; doch könnten fie nicht versprechen, 


Aber in Gore fand ih nur ein paar Fantilien, und J 
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ihre Kinder zur lutheriſchen Kirche anzuhalten, da fie in der 
andern Kirche aufgewachſen jeien. Vielleicht ließen fie fich 
aber aus Gottes Wort ſchließlich belehren. — Da ich nicht alle 
Männer bei meinem ersten Beſuch zu Haufe fand, jo mußte ich 
mic wieder auf die Beine maden, um fie womöglich anzutreffen. 
Es war gerade feine leichte ımd angenehme Sade, zu Fuße die 
großen Strefen zurüdzulegen. Nachden ich vielleicht ſchon 
meilenweit marjchiert war, zeigten die Leute, bei denen id) an- 
tlopfte und mein Begehren äußerte, mir höflich, wo der tächjte 
Nachbar wohne. Zudem herrſchte jehr unfreundliches Wetter; 
fajt den ganzen Sommer hindurch war die Witterung naß und 
falt gewefen, und auch jeht goß es Tag für Tag in Strömen. 
Infolgedeſſen waren die Landwege ftellenweife für den Fuß— 
gänger beinahe zu ſchmutzig, und wenn man durd die Wiefen 
ging, fam man wohl aus dem Regen in die Traufe, denn der 
Boden war fo durchweicht und naß, daß man ordentlich darin 
watete. Wenn man dazu die häufigen Regenſchauer m Be- 
tracht zieht, fo it es fein Wunder, daß man mandmal wider 
jenen Willen ein foftenfreies Bad friegte. Aber das muß ein 
‚Befuder‘ ja alles mit im Kauf nehmen, bejonders in Neujee- 
fand zu dieſer Jahreszeit. Durch Gottes Gnade bin ich auch 
immer friſch und gejund geblieben, und wenn ich auch mand)- 
mal entmutigt werden wollte, jo ſchenkte Gott mir immer wieder 
den nötigen Mut und die erbetene Freudigkeit. 

„Am Sonntag hätte ich gern in Waifafa einen Gottes- 
dienft gehalten. Aber einmal wußte ih fein Lokal zu finden 
und dann hatte ich auch nicht die Zeit, die Zeute davon m 
Kenntnis zu jeßen. Ich hielt übrigens meine Aufgabe an die- 
ſem Orte für gelöft. Sowohl die Anzahl und Größe der Fa— 
milten der früheren Lutheraner als auch ihre jegige Stellung 
zu Ihrer Mutterfirche oder überhaupt zur Kirche in Erfahrung 
zu bringen, hatte ich als meine Aufgabe betrachtet. Nun glaubte 
ic) genügend darüber unterrichtet zu jein, und ſo beſchloß ich, 
am nächiten Tage meine Schritte weiter zu lenken. Pukerau 
war mein nächites ‚Ziel. 

„Doch erjt noch einige Angaben iiber Waikaka. Soviel ich 
feftgejtellt habe, find dort fieben deutſche Familien, alte und 
junge Leute. In mebreren Familien find die Kinder alle ſchon 
erwachſen, in andern find erwachſene ımd junge Kinder, in 
wieder andern nur junge Kinder. Doch könnten wir nicht alle 
als Material für einen etwa zu gründenden Predigtplag an- 
jehen. Beſonders die erwachjenen Kinder der Deutjchen würden 
ſich kaum zu ums halten. Entweder jind jie in den englifchen 
Kirchen oder gar ganz ohne Gottes Mort aufgewachſen. Wie 
ich nämlich von verfchiedenen Seiten hörte, gehören etliche diejer 
Leute auch zu denen, die fich fiir weile halten und doch zu Nar- 
ren geworden find. 

„Am nächſten Tag fam ich nah Pukerau. Dies tt eine 
fleine Yanditation, neun Meilen von Gore an der Eifenbahn 
gelegen. Hier fand ich auch etwa fünf deutihe Familien, die 
aber zum Teil ziemlich) weit voneinander wohnen. Leider 
mußte ich auch bier erfahren und hören, daß die Deutfchen 
gleichgültig gegen Gottes Wort und ihre Kirche find, daß fie 
jowohl in Gore als auch in Pukerau zum großen Teil über Gott 
und ſein Wort ſpotten und, anftatt zur Kirche zu gehen, lieber 
Tänze und Saufgelage veranftalten. Ein treuer Chriſt, der 
wie ein Lot unter dieſem fiheren Saufen lebt, Flagte mir, daß 
er und feine Familie viel Spott ımd Hohn iiber ſich ergehen 
laffen müſſen, weil fie beten und Gottesdienste im Haufe halten. 


Während ich zu dieſem Manne marjchierte, öffneten fich wieder 
die Schleufen des Himniels zu anhaltenden Guſſe, jo daß id} 
ganz durchnäßt bei ihm anfam. Da auch am folgenden Tage 
die Schauer wolfenbruchartig iiber das ganze Land vom Winde 
getrieben binfuhren, jo fonnte ich nicht daran denfen, weitere 
Beſuche zu machen. Außerdem gedachte ich meiner auf der 
Nordinfel harrenden Predigtpläße. Überdies, war meine Mij- 
fton nicht erreiht? Mit meiner Reife nad) dem Süden der 
Südinſel bezwedte ich ja hauptſächlich, einen überblick itber 
diefes Feld zu gewinnen ımd feftzuftellen, ob für unfere luthe— 
riſche Miffion da Nusficht ſei. Ein Grund, weshalb ich mid 
beeilte, dies Gebiet zu erforjchen, war der, daß man behauptete, 
die Leute hätten früher Lejegottesdienjte gehalten. Dies Ge- 
riicht beftätigte jich auch als wahr. Es gab alfo immter noch 
zu hoffen, daß vielleicht noch jemand anf uns wartete. Ein 
anderer Grund war der, daß ich hoffte, falls irgendwelche Aus— 
ft auf Erfolg dort unten wäre, jo wiirde die Kommiſſion eher 
darauf dringen, daß noch ein Neifeprediger fir Neufeeland 
berufen werde. 

„Was it nun die Ausficht in Waihola, Buferau und Wai— 
kaka? Glänzend tft fie auf feinen Fall. Wenn wir anfangen, 
werden es ganz fleine Anfänge jein. Was find itberhaupt die 
Ausſichten auf der Südinjel? Ach würde nicht wagen, mehr 
zu jagen als: Die Ausfichten auf der Südinſel find wohl trübe, 
aber es fommt doch auf den Verſuch an. Gott will ja, dab 
jein Evangelium aller Kreatur gepredigt werde. Er kann auch 
bier einen Hunger und Durjt nach jeinem Worte eriveden. 
Wenn die Leute es aber beharrlich von fi) werfen, dann find 
wir wenigjtens jemem Auftrag nachgefommen: ‚Prediget das 
Evangelium aller Kreatur!‘ Solange ich aber allein in dem 
Miffionsgebiet auf Neufeeland ſtehe, kann faum jenes Feld m 
Angriff genommen werden. Sch müßte das ſchon Angefangene 
vernachläſſigen, und der Schaden könnte größer fein als der 
Gowinn. 

„Nun eilte ich wieder nach Norden. In Chriſftchurch hatte 
ih noch einige Kranke zu beſuchen und in Ladbrooks einen 
Gottesdienst zu halten. Samstagnacht ſchiffte ich mich auf dem 
Dampfer nad) Wellington ein, wo ich Sonntagmittag landete. 
Abends hielt ich einen Hausgottesdienft, an. welchen: eine Fa— 
milie und etliche ihrer Verwandten fich beteiligten. Am näch— 
jten Abend hielten wir einen Mbendntahlsgottesdienit. 

„Endlid), nachdem id) länger als einen Monat abwejend 
geivejen war, fam ich wieder einmal heim nad) Marton. Ich 
veriveilte aber nur zwei Tage da, dann mußte ich iwieder weiter 
reifen. Mährend meiner Südreiſe batte fih nämlich He Arbeit 
auf der Nordinjel ſehr angehäuft. Außerdem Hatte ih P. Bläß 
verfproden, am 10. Juni in Bungarehu zu jein, weil er da 
feinen Zögling Te Punga, emen jungen Maori, Fonftrmieren 
und taufen wollte Diefer junge Mann will nämlich auf das 
Sentinar und Prediger werden. Zugleich wollte ich bei diefer 
Gelegenheit unſerm Lieben Amtsbruder umd feiner Yamilie 
meinen Abſchiedsbeſuch machen, da er Ende Juni aus unferer 
Mitte zu ſcheiden gedenft. Ich verlebte mehrere ſchöne Tage 
auf der Miffionsitation. Von Pungarehu ging ic) zuriid nad) 
New Piymouth, wo ih im SHofpital ein paar Rranfenbefuche 
nachte. Bielleicht gelingt es mir, in diefer Stadt noch einen 
Predigtplat zu gründen; doch Taßt fi) das noch nicht beſtimmt 
jagen. Dann reifte ich wieder weiter nad) Singlewood. Hier 
bejuchte ich alle Glieder der dortigen Genteinde. Am Samstag 
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hielt ich deutſchen Abendmahlsgottesdienſt, am Sonntagnad)- 
mittag predigte ich in engliſcher Sprache in der Landſchule bei 
Inglewood und am Abend m Waitui, dreizehn Meilen entfernt. 
Ein ®emeindeglied fährt mid) hin und zurüd. Am folgenden 
Dienstag amtierte ih in Waitotara und am Sonntag darauf 


in Wanganui, an weldjen Plätzen ich auch Kranken das Safra- 


ment außteilte und etliche Bejuche machte. Auch in dieſem 
Monat war P. Teyler fo freundlih, mid) am zweiten Pfingjt- 
tag in Wanganui zu vertreten. Seine Gemeinde gibt ihm bier 
Sonntage im Sahr frei für die Miffionsarbeit, und er kann 
auch) die zweiten Feiertage der Miffion widmen. Da jich, wie 
gejagt, die Arbeit ſehr angehäuft hatte, ift er auch Ende Juni 
für mich nach Utifu und Mangaweka gereijt, um dieje Predigt- 
pläge mit Wort und Saframent zu verjehen.” 

Wir haben unſern Xejern jo ausführliche Veitteilungen 
aus den Berichten P. Haſſolds gemacht, der in drei Monaten 
2253 Meilen gereift ift, damit fie einen Einblid in die Neuiee- 
länder Verhältniffe gewinnen und auch dieje Miſſion mit ihrer 
Fürbitte begleiten und mit ihren Gaben bedenfen. Dem HErrn 


der Kirche jei auch) dieſes Miſſionsfeld befohlen! L. F. 
Zur kirchlichen Chronik. 
Amerika. 


Die Luther-Liga hat kürzlich zu Canton, O., ihre ſiebente 
Verſammlung abgehalten. Sie ſetzt ſich zuſammen aus jüngeren 
Lutheranern beſonders aus dem Generalkonzil und der General: 
ſynode, nimmt aber Glieder aus irgend einer lutherifchen Synode 
auf. Ihr Zweck iſt, ihre Glieder bei der Iutherifchen Stirche 
zu erhalten, den lutheriſchen Namen befannt zu machen und 
womöglich einmal die in verfchiedene Synoden und Körper— 
ichaften getrennten Qutheraner unſers Landes zu vereinigen. An 
Vegeifterung bat es nicht gefehlt; ſchon vorher waren überallhin 
an die Tutherifhen Nugendvereine Einladungen ergangen, durch 
Delegaten die Verfammlung zu beſchicken, die kirchlichen Blätter 
wurden erfucht, die Verſammlung befannt zu geben, gute Redner 
wurden zu Vorträgen beſtimmt, Chöre wurden eingeübt, am Refor- 
mationsfejt fand eine große Maffenverfammlung ftatt ꝛc. Die 
Liga iſt ein firhlidher Verein und will ein folder jein. Er 
ijt aber leider ein Durch und dur untoniftijcher Verein, 
vor dem unfere jungen Leute gewarnt werden müſſen. über die 
großen Verfchiedenheiten in der Lehre und in der Praxis, Die 
zwiſchen den verfchievenen lutheriſchen Körperſchaften unfers Lan— 
des beſtehen, ſetzt fi} Die Luther-LZiga hinweg und achtet fie gering. 
Der Name lutheriſch ſoll alles tun, mag das Bekenntnis 
auch noch fo verfchieden fein, Wie aber eine Synode nur mit 
ſolchen Synoden jich zuſammenſchließen und kirchliche Werke trei- 
ben Tann, die mit ihr einig find in der Lehre, fo fünnen auch 
Sugendvereine nur mit folden gemeinfame Sade machen und 
kirchliche Zwecke verfolgen, die wirflih ihres Glaubens und Be— 
fenniniffes find. Deshalb haben auch die größeren Sugendvereini=- 
gungen innerhalb unferer Synode und der ganzen Synodaltonfe- 
renz jih bon der Luther-Liga mit Recht ferngehalten. Bier 
derjelben haben jedoch die Synodalkonferenz bei ihrer leßten Ver— 
ſammlung in Chicago erfucht, die Sadje der Pflege der Fonfirmier- 
ten Rugend zum Gegenftand bejonderer Beratung zu machen. 
Die Synodalfonferenz fonnte ſich damit Thon aus Mangel an 
Zeit nicht befaſſen, Hat aber die Angelegenheit an ihre einzelnen 
Synoden und Gemeinden zur Beſprechung veriviefen. Die Sache 
it ganz gewiß forgfältiger und eingehender Erwägung mert. 


L. F. 


Die Ohioſynode zählt, wie ihre „Luth. Kirchengeitung“ mit- 
teilt, gegenwärtig 547 Raftoren, 20 mehr als im Vorjahre, 705 
Gemeinden, 21 mehr als im Vorjahre, und 125 Mifjionzftationen, 
13 mehr als im Borjahre. Die Zahl der fommunizierenden Glie- 
der beträgt 106,411, eine Zunahme von 3396, die Zahl der Ge- 
meindejchulen 279, 18 mehr als im Vorjahre, die Zahl der 
Sculfinder darin 9664, 786 mehr als im Vorjahre, die Zahl der 
Semeindefchullehrer 91, eine Abnahme von 7. Die Kolleften 
der Gemeinden für auswärtige Zwecke beliefen jich auf $88,346; 
davon fielen $33,808 auf die Wllgemeine Kafie, aus der die An- 
italteıı erhalten werden, und $17,488 auf Innere Miffion. Im 
Durchſchnitt gab jeder Kommunifant 83 Cents für auswärtige 
Zwecke. An Pfarrgehalt im eigenen Gemeindehaushalt brad- 
ten die Gemeinden $224,404 auf, $26,262 mehr ala im Vor— 
jahre. Dazu bemerkt die „Kirchenzeitung“: „So erfreulich das 
tit, fo wahr iſt's aber auch, dag noch eine große Anzahl von Ge- 
meinden, deren Glieder während der legten fünfzehn bis zwangig 
Jahre an irdiſchen Gütern wohlhabend, ja reich geworden find, 
heute noch ihrem Paſtor denjelben Gehalt zahlen, den jie vor 
fünfzehn bis zwanzig Nahren zahlten, obwohl die Preife fir 
Lebensmittel 2c. um mehr als ein Drittel feit jener Zeit geftiegen 
find. Gar manche unferer Gemeinden follten die Gehaltsfrage 
einmal ernftlih in Erwägung ziehen und fich prüfen, ob jie in 
dieſem Stüc das tun, was dor Gott recht iſt.“ L. F 

Die größte amerikaniſche Heidenmiffionsgefellfehaft, “The 
American Board of Commissioners for Foreign Missions”, 
feiert in dieſem Jahre ihr Hundertjähriges Beſtehen, wie die 
lutheriſche Hetdenmiffion in Indien im Juli das Feſt ihres amei- 
hundertjährigen Beſtehens begangen hat. Die amerikanifche Ge: 
fellichaft, gewöhnlich furz “The American Board” genannt, wurde 
im Sommer 1806 von 5 Studenten gegrimdet, die alle felbft be: 
reit waren, zu den Heiden zu gehen. Der Grindungsort var 
eine Stätte auf freiem Felde in Maſſachuſetts, die jeßt durch ein 
Marmordenkmal bezeichnet ift mit der Infchrift: “The Birthplace 
of American Foreign Missions.” Aus dem geringen Anfang ijt 
im Laufe der Zeit eine große Gefellichaft getvorden, die Hımderte 
von Heidenmiffionaren ausgefandt hat und alljährlich große Sum- 
men für die Heidenmiffton verivaltet. Sie fteht jebt unter der 
Leitung der Kongregationaliftenficche und vertritt darum nicht die 
ganze lautere Wahrheit des Mortes Gottes. Schon feit dem 
Frühjahr find an den verfchiedeniten Orten Fejtverfammlungen 
abgehalten worden; die Hauptfeier findet in dieſen Tagen in der 
Stadt New York ftatt. L. F. 


Ausland. 

über den Peterspfennig, der unter den Katholiken der ganzen 
Welt geſammelt wird und aus dem die Ausgaben des päpſtlichen 
Hofes beſtritten werden, hat der römiſche Prieſter Mehler in 
Regensburg kürzlich ein Büchlein geſchrieben. Darin behauptet 
er, daß „kein anderes Almoſen ſo gut angewendet und Gott dem 
HErrn fo wohlgefällig iſt wie der Peterspfennig“, ſtellt aber zu: 
gleich feſt, was freilich ſchon wiederholt bekannt geworden iſt, daß 
dieſe Kollekte in den legten Jahren „unglaublich“ zurückgegan— 
gen iſt. Der Haushalt des Papſtes bedarf nach Mehlers Be— 
rechnung jährlich 31,500,000, welche Summe allerdings nicht auf 
eine allzu einfache Lebensweiſe ſchließen läßt. Davon ſind jedoch 
nur 8200,000 durch Zinſen von den päpſtlichen Kapitalien gedeckt, 
das übrige muß durch den Peterspfennig aufgebracht werden; aber 
die Summe will nicht eingehen. Das hat, wie Mehler hervorhebt, 
verichiedene Gründe. Aus Amerifa und aus Spanien haben die 
großen Spenden jeit dem ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege aufge- 
hört. Aus öſterreich kommen wohl größere Beiträge vom Kaiſer 
und von den Kirchenfürſten, aber die Gaben aus,dem Volke find 
gering infolge der Los-von-Rom-Bewegung. In Rtalien jteht es 
ähnlich. Frankreich hat früher immer am meiften gegeben; aber 
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ſchon ſeit dem deutſch-franzöſiſchen Krieg find die Gaben zurück— 
gegangen und werden vollends jest jehr gering werden, da die 
dortigen Katholiken infolge der Trennung von Kirche und Staat 
ihre 50,000 Prieſter jelbit erhalten müffen. Deshalb müſſen — 
jo jchließt Mehler feine Schrift — die Katholifen anderer Länder 
ihren Eifer verdoppeln, und nad feiner Meinung follen ſich be— 
jonder3 die deutſchen Katholiken die Sade angelegen fein 
lafien, Frankreichs Stelle einnehmen und ihre Liebe zum Papſte 


durch reichliche Beifteuer zum Peterspfennig bezeigen. — Einen- 


idlechteren Gebrauch von ihrem Gelde können die Deutfchen nicht 
machen, als tvenn jie den großen Antichriften unterjtüßen. 


L. F. 


— — — — — 


sh weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er kann mir 
meine Beilage bewahren bis an jenen Tag. 2 Tim. 1, 12. 


Bei diefer Freudigfeit einer gläubigen Seele möchte einer 
jagen: Woher weißt du denn diejes? Mer hat Dich das gelehrt? 
Wer will dich deffen verfichern, daß dem aljo fei und du genug- 
ſamen Grund habeſt deines Glaubens und deiner Hoffnung? 
Weißt du nicht, daß Du noch in der Welt bijt, auf einem wilden 
Meer, und wer weiß, an welcher Klippe dein Slaubensichifflein 
ſcheitern kann? Da antivortet ein gläubig Herz und ſpricht 
weiter: Ach, ich Habe alles defjen einen ganz gewiſſen Grund; 
id) habe einen Brief und fchriftliche Verficherung meines lieben 
Gottes, daß dem alfo fei; das ilt fein göttlich Wort. Ach habe 
auch einen güldenen Siegelring, damit alles, was ich in feinem 
Wort finde, in meinem Herzen verfiegelt wird, Eph. 1, 13; das 
it Gott, der werte Heilige Geift, an den ich glaube. Denn ih 
könnte von Diefer jelignadhenden Erkenntnis nichts willen, Fleifch 
und Blut hätte es mir nicht offenbaren fönnen, fondern der Heilige 
Geift Hat mich durch fein Tiebes Wort alfo unterrichtet und gibt 
meinem Herzen ein beftändiges Zeugnis, daß ich Gottes Kind bin 
und e3 in Saden meiner Seligfeit nicht anders bewandt fei. 
Diefer, der Heilige Geift, wie er mit dem Vater und Sohn wahrer 
Gott ift und von Gmigfeit her von beiden ausgeht, ihnen durchaus 
gleih an Macht und Ehren, iſt ebenfo als der Vater und Sohn 
mir von Herzen wohlgewogen ımd befördert meine Seligfeit durch 
die Gnadenmittel. Er ist in meiner Taufe reichlich über mi} aus— 
gegoffen, und von da an ift mein Leib fein Tempel und Wohnung 
worden, 1 Kor. 3, 16. 17; von da an treibt, leitet und regiert er 
mid) als ein Kind Gottes; er betet und feufzt in mir, er tröftet 
mich, er entzündet in mir den wahren Glauben, die Liebe und 
Hoffnung und erhält meines blöden Gewiſſens Mut und Troft in 
allen Anfechtungen und Trübfalen. Kurz, er macht mich zu einem 
lebendigen Glied der chriftlichen Kirche, deren Oberrichter und 
Rat er ift, die, wie weit und breit fie auch in ihren Gliedern durd) 
die ganze Welt zerjtreuet ijt, denno einen HErrn, einen 
Slauben, eine Taufe hat, Eph. 4, 5; und mit foldden meinen 


Mitgliedern am geiftlichen Leibe des HErrn JEſu, wie weit fie 


auch von mir dem Ort nad) entfernt jind, habe ich eine göttliche, 
geiftliche und felige Gemeinſchaft in Chrilto IJEſu. Wir Haben 
einerlei Mittel zur Seligfeit, einerlei geiftliche und einige Güter. 
Wir gehen alle auf dem einen engen und fchmalen Weg und durd) 
eine Tür zum eivigen Leben ein. Wir haben auch unfer Gebet 
gemein, welches von jo mandem Ort zu dem einen Gott in dem 
einigen Namen des HErrn JEſu auffteigt und die gemeine und 
die befondere Not vor dem Fußſchemel der Gnade Gottes nieder- 
legt. Wir haben unfere Leiden und Trübfale gemein durch herz— 
liches Mitleiden, das einer gegen den andern empfindet. Mir 


i haben unfere Freuden gemein, tveil wir ung freuen mit den Fröh- 


lien. Wir haben endlich unfern Kampf und Krone gemein, weil 
der gerechte Richter nicht allein uns, fondern allen, die ihn und 
feine Erſcheinung lieb haben, die Krone der Gerechtigkeit geben 


wird. Und ob ivir wohl mit unferm ſündlichen Fleiſch und Blut 
noch bejchiveret find und durch deſſen Trieb oft noch das Böſe 
tun, das wir nicht wollen, fo glauben wir doch, daß uns der liebe 
Gott folhe unfere Sünde täglih und reihlih um JEſu Chriſti 
willen vergibt: und mit der Vollkommenheit feines lieben Sohnes 
alle unfere Unvollkommenheit bededt, wie wir ihn denn aud) ohne 
Unterlag in twahrer Neue und Leid darum anrufen. Und die 
Erfenntnis folcher Unart des verderbten Fleiſches erweckt in uns 
ein deito größeres Verlangen, daß wir durch den Tod von diefen 
Leibe des Todes mögen erlöfet werden und aufhören zu jündigen. 
Und wir wiſſen, daß wir am Jüngſten Tage werden wieder aus 
unjern Gräbern hervorgehen, nicht mit folden findlichen, fiechen, 
verderbten Leibern, jondern mit heiligen, gefunden und verflärten 
Xeibern, die dem verflärten Leibe JEſu Ehrifti werden ähnlich fein. 
Alsdann iverden wir alle zufammen eingehen in das etvige Leben, 
in Me Stadt Gottes, die von lauterem, Harem Gold gebaut ift, 
Offenb. 21, 18. 21. Da iverden ich und alle meine gläubigen 
Veitbrüder und Mitfchiveitern aus der Hand des HErrn empfahen 
ein herrliches Reich und eine fchöne Strone, wir werden empfangen 
die Krone der Gerechtigkeit, die uns fo Tange iſt beigelegt geivefen, 
2 Tim. 4, 8; wir werden angetan fein mit weißen Kleidern und 
werden Balmenziveige in unfern Händen tragen, Offenb. 4,4, und 
werden alfo Gott loben in ewiger Seligfeit und unausſprechlicher 
Herrlichkeit. (Aus M. Chriftian Serivers „Goldpredigten“.) 


Iſt das nicht zehn Taler wert? 


„ein, lieber Herr, dies Stück Land ift mein, und id) mill 
nicht verlieren, was mir gehört.” 

So ſprach ein junger Landmann zu feinem Baitor. Gein 
Bruder, mit dem er früher auf dem freundlichſten Fuße geitanden, 
hatte ein Stück Weideland, das zu ihrer väterlichen Erbfchaft ge- 
börte, als ihm gehörend in Anspruch genommen. Darüber waren 
die Briider aneinandergefommen, die Gefühle waren immer bit- 
terer geivorden und endlich fonnten fie nicht mehr miteinander 
reden, ohne zu zanken. 

„Was bringt Ihnen dies Grundftüf denn ein?” fragte der 
Paſtor. 

„Vielleicht zehn Taler in guten Jahren.“ 

„Zehn Taler! Und was können Sie dafür kaufen?“ 

„Einen Rock, ein Stück Möbel — ja, oder auch zwei.“ 

„Es ſcheint mir aber, als könnten Sie für dieſe Summe noch 
etwas Beſſeres kaufen.“ 

„Wieſo?“ 

„Wenn Sie ſich mit dieſem Gelde die Liebe eines Freundes 
erkaufen könnten, eines Freundes, der Ihnen zur Zeit der Not 
Hilfe leiſtete, der Sie an den langen Winterabenden beſuchte, in 
ſeinem Hauſe gerne ſähe, der Ihnen heuen oder einernten hülfe, 
der Ihre Kinder liebt und ein treuer Beſchützer für ſie ſein würde, 
wenn Sie ſelbſt nicht mehr da wären. Würde Ihnen das nicht 
zehn Taler wert ſein?“ 

„Ohne Zweifel. Aber was meinen Sie eigentlich damit?“ 

„Ich meine, lieber Freund, daß Sie in Gefahr find, um dieſer 
zehn Taler ivillen den Gefährten Ihrer Kindheit, Ihren eigenen 
Bruder, zu verlieren. Sie wollen um diefer elenden Summe millen 
iiber Ihr eigenes Lebensglück und das Ihrer Familie eine dunkle 
Wolfe heraufiteigen lafjen; Sie wollen Ihre Mutter in ihren alten 
Tagen tief betriiben und Gottes Gnade und Gegen felbft von 
Ihrem Haufe entfernen. Was würde wohl Ihr Bater fagen, 
wenn er ins Leben zurückkehren fünnte und diefen Streit zwiſchen 
feinen Sindern fähe?” 

Der junge Landmann war gerührt. Er ging und fpradh 
mit feinem Bruder, und beide zufammen fuchten ihren Seeliorger 
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auf, damit ex die Streitfrage zwifchen ihnen fhlichten möge. Groß 
war jeine Freude, als er jie am Ende der Verhandlung völlig mit- 
einander verſöhnt fortgehen jah. 

Mie mande bittere Streitigfeit, wie mancher beflagensiverte 
Familienzwiſt fünnte mit ein wenig Überlegung vermieden oder 
an der Quelle verjtopft werden! Halt Du je davon gehört, daß 
einer etivas dadurch gewonnen hätte, Daß er fich der Bitterfeit und 
der Rachſucht Hingab? Mit unfern nächſten Blutsverwandten 
brechen, beißt Die narürlichen Bande zerreißen, mit denen Gott 
telbft ung gebunden hat, und unfer eigenes Leben verlegen und 
verftimmeln. Und ebenſo iſt es, bis zu einem gewiſſen Grade, 
wenn wir mit irgend einem Menfchen ftreiten und brechen; denn 
„haben wir nicht alle einen Water?” Und iſt daher nicht jeder 
Menſch unfer Bruder, por allem aber derjenige, mit dem wir in 
einem Glauben verbunden find? Darum ermahnt die Schrift 
die Chriſten: „So ziehet nun an als die Auserwählten Gottes, 
Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, De— 
mut, Sanftmut, Geduld, und vertrage einer den andern und ver— 
gebet euch untereinander, jo jemand Klage hat wider den andern; 
gleichwie Chriftus euch vergeben hat, alfo auch ihr. über alles aber 
ziehet an die Xiebe, Die da ift Das Band der Vollfommendeit. Und 
der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch 
berufen jeid in einem Leibe, und jeid dankbar”, Kol. 3, 12 ff. 


Erntedankfeſt. 


Zu allen Zeiten und bei allen Völkern iſt der Schluß der 
Ernte, wenn nicht ſchwere Sorgen durch Krieg, Seuche oder Miß— 
wachs hervorgerufen worden waren, als ein Freudenfeſt begangen 
worden. Und die Freude hat ſich immer irgendwie im Danke be— 
tätigt. Selbft die blinden Heiden brachten ihren Göttern Speis- 
und Tranfopfer dar oder Tießen für die Tiere des Feldes Früchte 
und Garben zurück. Vor allen aber hat das Volk Israel dem 
HErrn Die Eritlingsfrüchte umd Ühren geopfert und Das in Der 
Ecke des Ackers ftehende Getreide zum Beſten armer Fremdlinge 
ungefchnitten gelajlen. 

Einen fchönen Erntedankfeſtbhrauch erzählt der verjtorbene 
Miſſionsinſpektor Plath in jeinen Reijebriefen. Er bejuchte auf 
einer Inſpektionsreiſe die Stationen der Goßnerſchen Miſſion in 
Indien und traf gerade vor dem zweiten Adventsſonntage in 
Ranchi, dem wichtigiten Vlage, ein. Diefer Tag wird dort zus 
gleich als Erntedankfeit begangen, und Dabei wird ein finniger 
Brauch geübt. Wenn die Stunde Des. Gottesdienites gefommen 
ift, berritt Die ganze Gemeinde, geführt von den Mifiionaren, in 
feierlichen Zuge, Xoblieder jingend, die ſchöne Chriſtuskirche. So 
zieht man zum Altarraume hin, und dort legt jeder einzelne ſein 
Dankopfer nieder, meiſt Feldfrüchte, ſeltener Geld. Reisgarben, 
Reis in Hülſen, oder auch enthülſt und gemahlen, alles das türmt 
ſich an den Seiten des Altars auf: ein jeltfames, rüihrendes Bild. 
— Mir amterifanifchen Ehriften können das freilich nicht genau 
nachahmen; wenn aber in den Berichten umferer Lehr und Wohl: 
tätigfeitsanjtalten verzeichnet fteht: ein Sad Kartoffeln, ein Storb 
üpfel und dergleichen, follte ſolche Liebesgabe nicht auch ein wohl 
gefälliges Erntedanfopfer fein? Ind wer fein Feld hat, der be— 
fikt vielleicht ein Bäumlein, Das gut getragen bat, einen Roſenſtock, 
der noch wunderfchön in Blüte fteht, eine fleißige Henne. Nun, 
der bringe Krüchte, Blumen oder Eier in irgend ein Haus, wo 
Armut, Krankheit oder Trübjal wohnt, oder beitimme den Erlös 
für die Miſſion, Die bei ihren großen, ſtändig wachſenden Ausgaben 
fo dringend neuer, opferfreudiger Freunde bedarf. Der große 
HErr der Ernte blieft guädig auf alle Gaben, die in der rechten 
Geſinnung des Herzens dargebradjt werden. „Ein Menich jiehet, 
was vor Augen iſt; der Herr aber Tichet das Herz an“, 1 Sam. 
16, 7. 
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Von der Flüchtigkeit des Lebens. 


Zwiſchen Leben und Tod ift nur ein Heiner Schritt. In 
einem Augenblick fallen wir aus Dem Xeben in den Tod; im 
Augenblick lebendig, im Augenbli tot. Die Menſchen maden 


ihre Rechnung auf ſehr lange Schritte, der eine auf fünfzig, der n 


andere auf fechzig, der dritte auf fiebzig, ja wohl auf Hundert 


Jahre. Wieviel Sefahr iſt beim langen Leben und wie wenig 
Glück! Je länger du lebſt, je länger ſündigſt du und je länger 


leidet Du. Sei auf kurze Schritte bedacht; in einem Augenblid 
trifft dich gewiß der Tod; du kannſt nicht wiſſen, in welchem. 
Mir Soll ein jeder der lebte jein. Deine Grenzen find Dir geiekt; 
du weißt nicht, wie nahe. Ich will nicht anders denken, als ob 
ich anı Ziel tväre. Deinen Abſchied mußt Du einmal nehmen, 
weißt nicht wann. Mein Herz, merfe dies! Ein jeder Augen— 
blic, den Dit lebſt, geht ab von Deinem Leben; ad, daB Du jo 
ficher vor dem Tod bift und trägit ihn doch allenthalben mit dir 
herum! Iſt nicht dein Leib ein Leib des Todes? Wohnt nit 
die Siinde drin, des Todes Mutter? Fühlſt du nicht viel Schwach- J 
beiten, des Todes Vorboten? Bereite dich, bereite Diehl Unielig 
tit, den der Tod nicht bereitet findet; er wartet nicht einen Augen: 
blick: wie er dich im leßten Augenblick findet, fo nimmt Dich die 1 
Ewigfeit an. Daran gedenk! Sei immer bereit, der Tod iſt 
nicht weit. Ich rate dir’s. 
(D. Heinrich Müllers „Geiſtliche Erquickſtunden“. 


Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! 


Als einft in dem Städtchen Unna in Weſtfalen ein ſchreck— 
liher Brand mwiütete, und am zweiten Tag der Feuersbrunit ein 
Sinabe Die Feuerglofe zog, da rief ihn ein Kamerad zu: „Hör 
auf! Der Brand it gelöfcht; morgen geht's wieder in die 
Schule!” „Mir iſt's recht”, erwiderte der Glöckner, „ich kann 
meine Lektion, das Lied: ‚Wer weiß, wie nahe mir mein Endel““ 


In Diefem Augenblick löfte fich der große Stein, durch den der, | J 


Glockenſtrang lief, vom Gewölbe los und erſchlug den unter ihm 
befindlichen Sinaben. So war er, ohne es zu ahnen, fein eigener 
Prophet geweſen. — Kannſt du aud) die Xeftton, die Diejes Lied 
dich, lehrt? 


Das habt ihr mir getan. Matth. 25, 40. 


Ein wohltätiger Mann erzählt: „Bor einigen Tagen bradte 
ich einer armen Chriſtin ein jchon ziemlich abgetragenes, aber 
immer noch warınes Tuch und zwei Laib gutes, aber fchon alt 
buadenes Brot. Das Wetter war falt und das Tuch wurde Dart: ; 
bar angenommen. Die arme Frau war hungrig und das Brot 
war beſſer als das, weldes jie gewöhnlich zu eifen hatte, Aber 
als ich heute der Predigt lauſchte, fagte ich zu mir: wenn ich bes 
dacht Hätte, daß es NEfus war, den ich in der armen Frau be: 
fuchte, fo würde ich ihr ein neues Tuch und zwei friſche Brote | 
gebracht haben.” 


Kindesglaube. 


Ein Mägdlein, das mit Luſt und Liebe die Kinderpflege be— 
ſucht hatte, lag todfranf an Diphtherie. In banger Atemnot 
blictte es unruhig und Hilfefuchend umher, oft faltete es die heißen 
Händlein wie in Stillen Ringen, faum konnte es ſich den weinen: 
deu Eltern noch verjtändfih machen. Nest endlich merfen fie, 
was e3 will — ſein biblifches Bilderbuch. Haſtig greift es danach: 
aber da3 erite Blatt mit Adam und Eva in dem ſchönen Paradies: 
garten Hat heute feinen Neiz, in fieberhafter Eile blättert e3 weiter, 
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bis e8 das Bild findet, auf dem der Heiland in einem ſchönen roten 
Kleid gemalt ift. Darauf heftet es den flehenden Blick, und auf 
das rote Getvand preit es die glühenden Fingerlein. Als das 
Kind wieder ein tvenig zu Atem fommt, jagt es: „Wenn man 
nur fein Kleid anrühet, wird man gefund.” O heilige Einfalt, 
o jeliger Süinderglaubel Und der Herr neigte ſich zum Mägdlein 
und machte e3 wieder gefund. — Die Stinderpflegerin aber er— 
zählte nachher den beivegten Eltern, tvie fie gerade in Der legten 
Woche die Gefchichte vom blurflüfligen Weib mit ihren Kindern 
durchgenommen habe. 


> Todedanzeige. 


Fröhlich im Glauben an jeinen Hetland ſtarb am 2. Oftober 
im Alter von 18 Jahren und 2 Monaten Walter Brügge- 
mann. Geine Abficht war, ſich für den Dienſt der Kirche vor— 
bereiten zu laffen; aber ſchon dor drei Jahren mußfe er das Stu— 
dium in unferer Anftalt zu Milivaufee aufgeben, und von Der 
Beit an bis zu feinem Tode hat er jchiver gelitten. Gott tröfte 
die Hinterbliebenen! M. J. F. Albrecht. 
EEE 7 


Vene Druckſachen. 


Sieben Predigten über das 20. Kapitel der Offenbarung St. Jo— 
bannis von L. ©. Knief, P. em. Roſebud, Gasconade 
Co., Mo. Am Selbitverlage des Verfaſſers. 41 Seiten 
81,X51,. Preis: 20 Cts. portofrei. 

Der Verfaffer diefer Predigten, ein älterer, jegt im Ruheſtande lebender 
Pastor unferer Synode, hat dieſe Predigten gehalten, um feine Gemeinde 
dor der chiliaftifchen Schwärmerei zu warnen, und hat fie nun in den Druck 
gegeben in der Hoffnung, aud andern Damit zu dienen. Als kurzen Inhalt 
der Predigten gibt der Titel an, daß „darin gezeigt wird, daß dies Kapitel 
nichts vom Chiliasmus Ichrt, fondern die Chiliaften ihre Gedanfen von 
einem taufendjährigen Reiche in pasjelbe nur Hineinlegen; die Chriſten aber 
angeleitet werben, die Zeichen diejer Zeit zu erfennen umd fid) auch diejes 
Kapitel zur Lehre, Strafe, Troft, Vermahnung und Warnung dienen zu 
laffen”. Nachdem wir die Previgten zum großen Teil gelefen haben, können 
twir jagen, daß der Verfaffer hält, was er veripricht, und daß dieſe Predigten 
wirklich den Yejern zur Lehre, zur Mahnung uud zum Trofte dienen fünnen. 


. . L. F. 


Die drei Strafgerichte Gottes. Auf Beſchluß der Buffalo-Paſto— 
ralkonferenz veröffentlicht von P. Ph. Laux. Druckerei 
des Martin Luther-Waiſenhauſes, Weſt Roxbury (Boſton), 
Maſſ. 1906. 80 Seiten 9X6. Preis: 25 Ets. porto- 
frei; Dutzendpreis: $2.16 ohne Porto. 

Was von den eben befprochenen Predigten geſagt ift, gilt auch von dieſer 
Schrift. Die drei groͤßen Strafgerichte Gottes, nämlich) die Sündflut, der 
Untergang Sodoms und die Zerftörung Jernfalems, werden nad ihrer 
Urjade und nach ihrem Verlaufe gefchildert, und was dabei ausgeführt 


wird, enthält Lehre, Mahnung, Warnung, aber auch Troft für Den Chriften. _ 


Kin Vorfall aus dem Leben des feligen Profeffors Crämer wird berichtet, 
den wir gerade zu Diefer Zeit des Stircheniahres mitteilen möchten. Der 
Verfaſſer jagt: „Über diefe innerfiche Unfertigfeit; diefes Zaudern des Chri— 
ſten (angefichts des Verzugs des Jüngſten Tages) hat wohl mancher zu flagen. 
Ic kenne aber einen, der hier wirklich bereit und fertig gewefen ift. Wäh— 
vend eines ftarten Gewitters war ich vor die Tür des jeligen Profeſſors Crä— 
mer gefommen, und als auf wiederholtes Klopfen feine Antwort kam, rief 
ein Hausgenoſſe die Treppe herauf: ‚Treten Sie ein! Er ift drin.‘ Er war 
auch drin — auf den Knieen vor dem TFenfter im Gebet. Die Worte hörte ich: 
‚Wenn Du uns auch im Wetter Holjt — fomm nur jegt, lieber Herr JEſu!“ 
— Der Drud des Buches läßt an Korrektheit zu wünſchen übrig. 8. F. 


Glad Tidings of Christmas, A Festival Service for English 


Lutheran Schools, American Lutheran Publieation 
Board, Pittsburg, Pa. Preis: Einzeln 5 Ets., 12 Exem— 


plare 50 Ets., 100 Eremplare 83.75. 
Auch dieſe engliſche Weihnachtsfiturgie möchten wir mit einem herz: 


lichen Wort der Empfehlung unjern freundlichen Leſern vorftellen, Sie 


unterjeheidet jich, tvas den Aufbau betrifft, weſentlich von Der in unjerer 
legten Nummer angezeigten. Ver Hauptteil verfelben, die Statecheje, zeichnet 
fi) durch lobenswerte Kürze aus. Doc, würde man fein genaucs Bild be- 
kommen, wenn wir berichten, daß fie aus 21 Fragen befteht: denn mauche 
Antworten find jehr umfangreich, So enthält zum Beifpiel die 13. Antwort 
ſechs Weisfagangen anf Chriftum, von Abraham bis auf Jeſaias. Die 
Ratecheje behandelt Die Geburt des Herrn von einem lieblichen Gefichtspunft 
aus betrachtet, eiiwva jo: 1. Gott ift Der Geber alfer guten Gaben: 2. die befte 
Gabe ijt der Heiland; #3. die Darreichung dieſer Gabe vor 1900 Jahren; 
4. ihre Empfehlung an die Hirten durch die Engel: 5. ihre gläubige An— 
nahme einft und jeßt. Die acht Geſänge diejer Liturgie, denen die Muſit in 
vierftimmigen Sat beigegeben ift, find zum größeren Teil aus dem Schag 
der englifchen Kirche genommen. Die Liturgie begiunt mit dem englifchen 
„Kommt und lapt uns Chriſtum ehren und jchließt mit dem englischen 
„Stille Nacht, heilige Nacht“. Die übrigen Lieder werden in unſern deutfchen 
Streifen minder befannt jein, find aber lauter prächtige Sachen, nämlich: 
"Sing we merry Christmas”, "The newborn King who comes to-day”, 
“Hark! the herald angels sing”, “O little town of Betlilehem”, dann 
das dem alten Krippenlied nachgebildete “Sleep, my Savior, sleep” und 
"Hark what sounds are sweetly stealing”. überhaupt atntet Die ganze 
Liturgie den Geift froher, herzlicher Kinderfreude. Am Ende find fünf poe— 
tifhe Vorträge, drei die Geburt des HErrn und zwei den Vefud) der Weifen 
behandelnd, zugegeben. Dieje fönnen an entjprechenden Orten der Statecheje 
eingefügt werden. Wine bejonbere Anſprache durch den Paſtor iſt aid vor⸗ 
geſehen. Die Gabenverteilung iſt vor den Segen geſtellt. 


35. Katalog des Concordia Publishing House. 
284 und 60 Seiten 8X6. 


Wenn man diefen neuejten Katalog unfers Rerlagshaufes, der. gerade 
techtzeitig für Weihnachtsbeitellungen erjcheint, Durchblättert, jo jieht man 
bald, daß fich Die Auswahl an Büchern, Bilderbüchern, Wandſprüchen, Star: 
ten 2c., Die das Concordia Publishing House auf Lager hält, toieder be= 
dentend vergrößert hat. Der Katalog, der diesmal in einen deutſchen und 
englijchen Teil geteilt ift, wird darım denen, die Weihnachtsgefchente fuchen, 
gute Dienfte leiften. Jedermann kann ihn haben, wenn er feinen Wunſch 
dem DVerlagshaufe mitteilt und 5 Cents für Porto einfendet; allen Paſtoren 
und Lehrern unferer Synode wird er ohne weiteres portofrei zugeſandt 
werden, Wir machen noch) darauf aufmerfjam, daß dem regelmäßigen Kata— 
log drei Spezialfataloge beigefügt find: einer fir Abendmahlsgeräte, Altar: 
lihter, Hoftien und Sirchenfiegel, die jegt auch von unferm Berlagshaufe 
bezogen werden fünnen, ferner ein Katalog über ganz neue, eben einges 
gangene Seiden-Wandſprüche und-enblich eine jehr billige Offerte von Wand— 
ſprüchen und Bilderbüchern. L. F. 


St. Lonis, Mo. 


Machet die Tore weit. Feitgefang auf Weihnachten für gemifch- 
ten Chor von 9. 8. Aubfe, 1410 Howard Ape., Alles 
gheny, Ba. 5 Seiten 1015X7. reis: 25 Ct3., Dutzend⸗ 
preis: $1.75. 

Chor in B-Dur, Sopran= oder Tenorjolo in F-Dur, Chor in B-Dur. 


3. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde ordiniert: 
Am 12. Sonnt. n. Trin.: Rand. U. Ficden, berufen als Neijeprediger 
in Idaho, in Koncordia, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. Bruft, F. Möller, 
P. Müller und Runge von Dir. J. 9. C. Käppel. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 12. Sonnt. w. Tein: P. F. 6 Winges in der Gemeinde zu 
Laurel, Nebr., von P. E. Gutknecht. 

Am 20, Sonnt. n, Trin.: P. F. A. Schie mann in den Gemeinden 
zu Neva und Adley, Wis., unter Aſſiſtenz P. Sriefes von P. U. Grimm. — 
P. 9. Feiertag in ber Gemeinde bei Pomme de Terre, Minn., von 
P. 9. Kelm. — PER. Heidelberger in der Gemeinde zu Town 
Taylor, Mich., unter Ajfiftenz P, Schüßlers von P. F. C. Bauer. 

Am 21. Somnt. n. Trin.: P. €. Tappenbed in der Gemeinde zu 
Waihington Heights, AU., unter Aſſiſtenz P. Sotfts von P. 3. G. Nützel. — 
P.W. Sartmaun in der St. Johaunisgemeinde zu Sigel, Ill., von 
P. A. F. Ziebell. -- P. M. A, Treff in der Gemeinde zu Symco, Wis., 
unter Aſſiſtenz der PP. Ebert und Schrödel von P. D. Jäger. — P. A. H. 6, 
Both in der Gemeinde zu Crown Point, Ind., von P. Th. Claus. — 
P. 9. Reinhardt in der Gemeinde zu Danville, Minn,, von P. J. E. 
Elbert. — P. H. T. Rauh in der Gemeinde zu Billings, Mont., von P, M. 
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Sind der halte ein ewig 1 2‘ 


vangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fiben 
9 und wohnen, und allen Hii- 
den, und Geſchlechlern, und 
Sprachen, und Dülkeen, und 
ſprach mil großer Stimme: 
£ürchtrt Gott, und gehet 
g ihm die Ehre, den die Zeit. 
feines Gerichts il hommen, 
J undbetelanden, der gemachi 
4 hat Himmet, und Erde, und 
J See, und die Waffer- 
brunnen. Offb. Joh. 14, 6.7 
ed): ER 


Herausgegeben von der es Evangelifd)- ie Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theolngijchen Seminars in St. Louis. 


62. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 4. Dezember 1906. 


Uo. 25. 


Zum heiligen Advent. 


Dein König fommtl Gollt’ ihn fein Volf nicht Tennen? 
Die Lenden gürtet, laßt die Lichter brennen 

Und teartet feinerl Heilig ift die Zeit. 

Sanft iſt fein Joch und freundlich fein Regieren, 

Wir wollen ihm die Straßen Bions zieren, 

Ihn zum Advent empfangen, frohbereit. 


Ein neuer Tag des Heils erglängt der Erde, 
Der gute Hirte ſammelt feine Herde, 

Der Meijter ruft, wir alle folgen ihm. 

Merkt auf fein Wort, durch ihn erlöfte Seelen, 
Des Himmels Heer Imufcht jeinen Thronbe’ehlen, 
Und feiner harrt die Schar der Cherubim. 


Du Licht der Welt, mit deinem Hoheitsſtrahle 
Erleuchte una im tiefen Erdentale 

Und mache deine Klarheit offenbar; 

Du Friedefürft, erfchein’ ung nicht vergebens, 
Erfülle uns mit Kräften jenes Lebens 

Und fchenfe ung ein rechtes Gnadenjahr. 


Zieh ein in deines Neiches Tempelhallen, 

Laß unfer Hofianna dir gefallen, 

Du biſt's, der alles in uns wirkt und fchafft. 
Hör’ unfer Lied zu Huldigung und Ehren 

Und unfrer Bitten tiefes Herabegehren 

Und gib zu neuem Dienft uns Geift und Kraft. 


— 


Der Chriſten Ruf zum heiligen Advent. 


Ein großer Herr und König kehrt bei den Menſchen ein. 
Mer it es? Kein Geringerer alS der König der Ehren, der 
HErr Zebaoth, JEſus Chriftus, gelobet in Ewigkeit. Amen. 

Werden irdiihe Herren und Machthaber herzlich begrüßt 
und innigjt bewillfommt von ihren Untertanen, wieviel mehr 
ſoll daS gejchehen bei diefem HErrn und König, dem HErrn 
aller Serren! 


Auf denn, du Stadt Gottes! Auf, Volf des HErrn“ Ser- 
bei, o ihr Gläubigen! Begegnet eurem Gott, eurem Herrn 
und Könige mit Palmen und Lobgefängen! Wacht auf, 
Pſalter und Sarfel Lobe, Zion, deinen Gott! Laßt und unter- 
einander reizen, ihn würdig zu empfangen! Rufen wir gegen- 
einander, wie einjt die Gläubigen des Alten Bundes im 
24. Palm: 


„Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, daß 
der König der Ehren einziehe!“ 


Die Tore und die Türen ſind die Herzen und Seelen 
der Menſchen. Dieſe ſollen Beſitz und Wohnung ſein des 
HErrn. Wo er dieſe einnimmt, da nimmt er freilich die Men— 
ſchen ganz und gar ein. Herz und Seele iſt Sitz und Urſprung 
aller Gedanken, Wünſche, Begierden und Kräfte. Ergreifen 
weltliche Gebieter Beſitz von den Toren einer Stadt, ſo gehört 
ihnen damit die ganze Stadt. Von da aus iſt alles geöffnet. 
Ergreift nun Chriſtus Beſitz von unſern Herzen, ſo gehören wir 
ihm ganz und völlig. Irdiſchen Siegern pflegt man die Tore 
zu öffnen zum Zeichen der Unterwürfigkeit. So begehrt Chri— 
ſtus das Tor unſers Herzens, daß er es einnehme und in ſeinen 
Dienſt ſtelle. Doch iſt hier folgender Unterſchied zu beachten. 
Während bei Einnahme einer Stadt der irdiſche Sieger den 
Gewinn davon trägt, jo iſt es bei der Einnahme unſers Herzens 
von ſeiten Chriſti auf Uunſern Gewinn abgeſehen. Nicht er, 
der HErr, hat des einen Vorteil, jondern wir felbit, indem er 
und erfüllt mit feinen Gütern und Gaben, ımd da3 find ewige, 
himmliſche: Glaube, Hoffnung, Liebe, Gnade, Leben mit Gott 
und feinen Engeln! O jeliges Öffnen! Gefegnetes Auftun! 
Solch Auftun des Herzens mwiderfuhr einft der Lydia, Apoſt. 
16, 14 f. Und wie rei) ward fie da! 

„Machet die Tore weit und die Türen in der Welt 
bo!” Die Worte „in der Welt“ begreifen ein Doppeltes: 

Aller Herzen follen ihm begegnen und ihm fich öffnen. 
Die Welt fol Ehrifti jein, nit nur ein Teil derfelben. 
Nicht etlihe Menſchen nur jollen nad) Gottes Willen dem 
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Könige zu Beſitz gegeben werden, jondern der Melt Ende joll 
jein Eigentum fein, Bi. 2, 8. 

Eben dadurdh joll aller Welt Segen zu teil werden. 
Denn, wie wir ſchon hörten, teilt er aus an jie, nicht ſie be- 
reichert ihn. So iſt es des HErrn Wille nicht nur, ſondern 
ſolches ift jeine heißefte Begierde, jein jehnlidjtes Ver— 
langen, daß die Welt, alle Welt, durch ihn beglückt werde. 
Er will denen, die ihn aufnehmen, Macht geben, Gottes 
Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben, 
oh. 1, 12. . 

In den Worten aber: „König der Ehren“ liegt: Sein ift 
nicht nur die Herrſchaft über alles, fondern fein ift der höchſte 
Sieg, der je errungen wurde: der Sieg über die Feinde Gottes 
und der Menſchen. Durch Ehrijtum ift Sünde, Tod und was 
in des Todes Reich gehört, Satan und alle feine Macht, danie- 
dergelegt. In dent Kampfe mit diefen mächtigen Feinden bat 
ſich Chriftus fo ganz als ein König beiviejen. ES hat daher 
bier mit dem Wort „König“ diejelbe Bewandtnis wie mit dem 
Namen „Kraft-Held“, den Jeſaias, der Prophet, unjerm HErrn 
zuerteilt, Kap. 9, 6. Chriſtus hat alS der Stärfere dem Star- 
fen den Raub genommen. „Siehe, e$ hat überwunden der 
Löwe, der da iſt vom Geſchlecht Juda“, Offenb. 5, 5. Er it 
der jtarfe Gott. 

Sodann liegt in dem Nusdrud „König der Ehren“: Er 
ſoll gelobt und geliebt jein für jeine herrliche Tat, für ſeine 
Liebe, für jein Erbarnen. Denn Liebe zu uns und Erbarmen 
nit uns trieb ihn hinein in den großen, jchweren Kampf, aus 
dem er als jo hoher Sieger hervorging. Des foll ſein Volk 
wahrlich gedenken, ihn anbeten und ihm dienen im heiligen 
Schmud. Ein „König der Ehren“ will er jein! Er will den 
Preis haben für unjere Seligfeit — er allein! Und ein König 
der Ehren ınag nichts Schändliches leiden, jondern er begehrt 
von den Seinen ſolchen Wandel, der ehrbar iſt vor Gott und 
den Menfden. 

Darum, ihr Menjchenfinder, begegnet ihm recht! Nehmt 
ihn auf mit Glauben, in der Xiebe, in der Gottjeligfeit! Laßt 
ihn einziehen in eure Herzen! Gebet Danf und Ehre jeinem 
Namen! Sa: „Machet die Tore weit und die Tiiren in der 
Welt Hoch“, denn der Held von zwei Naturen, der, welcher 
Gott nd Menſch ift, braudt Raum! „Madjet die Tore 
weit und die Türen in der Welt hoch“, denn er bringt mit 
fich große, unermeßlihe Güter. Machet Raum- für fie! 

Macht hoch die Tür’, die Tor’ macht weit, 
Es fümmt der Hörer der Herrlichkeit, 

Kin König aller Königreid), 

Ein Heiland aller Welt zugleich, 

Der Heil und Leben mit fich bringt; 
Derhalben jauchzt, mit Freuden fingt: 
Selobet jei mein Gott, 

Mein Schöpfer, reich) von Gnad'! 


Und damit diefer Nuf jtet3 freudiger erjchalle, jo 
jeder fleißig: 


bete 


Komm, o mein Heiland JEſu Ehrift, 
Mein's Herzens Tür dir offen ift; 

Ach, zeuch mit deiner Gnade ein, 
Dein’ Freundlichkeit auch uns erfchein'; 
Dein Heil’ger Geift uns führ' und leit' 
Den Weg zur ew'gen Seligteit. 

Dem Namen dein, o HErr, 

Sei ewig Preis und Ehr’! 


Ss. 


Der v Sutheraner Sc 


Die Miſſion in Aun Arbor, der —J— 
Michigaus. 


Nicht nur aus dem Staate Michigan, ſondern auch aus 
andern Staaten, ja aus fernen Ländern hat der Ruf der Michi— 
ganer Staatsuniverſität in Ann Arbor ſchon ſeit Jahren junge 
Veute angezogen. Die Zahl der jetzt dort eingeſchriebenen 
Studenten beträgt über 5000. Unter den Hunderten, welche 
ſich als Lutheraner in die Liſten eingetragen haben, befindet 
ſich auch eine große Anzahl folder, deren Eltern in unjern Ge- 
meinden Glieder find, die daher bei ums getauft und konfir— 
niert worden jind.. Bis bor furzem nun war für deren fird; 
liche Bedienung nicht gejorgt. Und doch liegt es auf der Sand, 
daß, went irgendwo, dann gewiß hier Gelegenheit, und zwar 
reichliche Gelegenheit vorhanden jein jollte, das Wort Gottes 
zu hören, ja, daß wir gerade diejen jungen Leuten aus unjern 
Streifen mit allem Eifer nachgehen jollten. Es iſt ja ſchon ein 
Notjtand, daß fie dem Gefahren ausgejegt jind, welche der Auf— 
enthalt in einer ſolchen Stadt, der jtete und enge Verkehr mit 
ungläubigen oder falſchgläubigen Altersgenoffen, das Anhören 
der Zehren einer falichberühmten Wiſſenſchaft aus dem Munde 
berühmter und verehrter Xehrer mit ſich bringt. Aber doppelt 
groß iit der Sammer, wenn e8 ihnen in ſolchen Gefahren an 
einem treuen Seeljorger fehlt, der ihnen das rechte Schup- 
mittel, das Wort Gottes, bringt. Wie mander Jüngling bat 
ſchon in. diefen Klippen an jeinem Glauben Sciffbrudy ge 
litten! Und das hätte durch Gottes Gnade verhitet werden 
fönnen, wert er beizeiten den Zuſpruch eines tr@uen Seel 
forgers gehabt hätte Wiederum, welch ein Segen für unjere 
Kirche, ja fiir unfer ganzes Land iſt es, wenn aus unjern 
Staatsanitalten Advokaten, Doktoren, Technifer 2c. hervor: 
geben, die neben dem weltlichen Wiſſen, das jie auf der Univer— 
jität geſanimelt haben, auch den einfältigen Kinderglauben in 
fich tragen. Wie fönnen jie gerade vermöge der Stellung, die 
jie im jpäteren Neben einnehmen, ein Salz für ihre Umge— 
bung jein. 

Alle dieje Sedanfen hatten wohl ſchon in manchen Chri- 
ſten, auch bei der Miſſionskommiſſion des Mihigan-Diitriktz, 
den Wunſch wachgerufen: Daß wir doch in Ann Arbor eine 
Gemeinde und einen Paſtor hätten! Aber zur Erfüllung des 
Wunſches fehlte der Anſtoß von außen. Denn bei unjerer 
Miſſionsarbeit ift ja das immer unſere Praxis, daß wir uns 
nicht eindrängen wollen, jondern auf deutliche Fingerzeige 
Gottes warten. Ein joldder fan, indem legte Sahr einige 
Studenten die Anfrage an die Miſſionskommiſſion ergehen 
ließen, ob fie nicht fiir Gottesdienjt in Ann Arbor forgen könne 
Mit Freuden gingen wir auf ihre Bitte ein, und einige Paſtoren 
in Detroit ließen ſich alsbald bereit finden, regelmäßige Pre- 
digtgottesdienite einzurichten. 

Aber e3 handelt ji in Ann Arbor nicht nur um die Ver: 
jorgung von Studenten, jondern dort ind aud große Hoſpi— 
täler, wo zur VBerfündigung des Wortes an Kranfen- und 
Sterbebetten reichlich Gelegenheit geboten if. Auch jonft iſt 
in der Stadt Material zur Mifjionsarbeit. Es ſtellte ſich 
deshalb bald heraus, daß ein eigener Miſſionar dahin berufen 
und ein Sliecheneigentun bejchafft werden müſſe, wenn die 
Miſſion von dauernden Erfolg jein folle. Das erftere ijt ge- 
ihehen. Ein Miffionar hat die Arbeit bereit$ angetreten, und 
nad) den erjten Anfängen zu urteilen, wird ſich bald ein Häuf— 
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lein um ihn ſcharen. Nun gilt es, auch daS zweite in Aus— 
führung zu bringen. Gin Bauplag ift bereits gekauft, auf 
welchem jo bald als möglich ein kleines, aber zweckentſprechen— 
des Kirchlein errichtet werden foll. 

Warum teilen wir dies duch den „Lutheraner“ inſonder— 
beit den Gemeinden des Midhigan-Diftrifts mit? Einmal ge- 
ſchieht e3 deshalb, weil diefe durch ihre Vertreter auf der legten 
Synwdalverjanmmlung mit großer Sreudigfeit beſchloſſen haben, 
die Miljionsarbeit in Ann Arbor in der angegebenen Weiſe 
aufzunehinen. So werden fi denn die Gemeinden jet von 
Herzen freuen und Gott danken, daß ein energiiher Anfang 
gemacht ijt, daß bereit3 16 Studenten treu zu unſerm Mijjionar 
halten, daß zu den in einem leerjtehenden Haufe abgehaltenen 
Sottesdienfter fich auch) eine Anzahl anderer Zuhörer einfindet, 
daß der Miſſionar jhon an vielen Krankenbetten und bei Haus- 
befuhen daS Wort der Wahrheit verfündigen konnte. Das 
alles iſt etwas Großes. Und wir bedürfen dazu der Fürbitte 
der Ehriiten, dat Gottes Segen auf diefer Arbeit ruhe, damit 
auch diejes Senfkörnlein wadhje und gedeihe und ein Baum 
werde, unter defien Schatten mande Seele Erquickung finde 
und Ruhe von den Srrgängen diejes Lebens. 

Der andere Zweck diefer Mitteilung ift der, daß jeder- 
mann, der von Leuten aus unjern Streifen in Ann Arbor weiß, 
jeien es Studenten oder andere, deren Adreſſe unſerm Miifio- 
nar jeden und fie ſelbſt an ihn weifen wolle. Seine Adrefie ift: 
Rev. H. Brauer, 521 E. Ann St., Ann Arbor, Mich. 

Endlich aber müſſen wir ung mit der herzlichen Bitte um 
Gaben für den Kirchbau in Ann Arbor an die Gemeinden un- 
jer3 Dijtrift3S wenden. Die Sorge für das Sfircheneigentum 
wird fürs erfte gänzlih der Kirchbaukommiſſion zufallen. 
Jeder, der fid) die Sadjlage Flar macht, wird dies gar nicht 
ander erwarten. Die nötige Summe wird jih wohl auf 
$3000.00 belaufen, 5800.00 für das Grundftücd und $2000.00 
bis H2200,00 für den Bau. Unjer Diftrikt zählt 105 Synodal- 
gemeinden. Wenn da jede für diefen bejonderen Zweck eine 
befondere Kollekte darreicht, fo wird die nötige Summe zujam- 
menfommen. Aber es darf ſich dann aud) feine Gemeinde zu- 
rückziehen; wir rechnen vielmehr auf die fräftige Mithilfe aller 
unjerer Chriften. Und wer wollte bier nicht mithelfen, wenn 
er bedenft, wie reich ihn Gott gemacht hat durch fern Wort, und 
wie Gott ihn num zum Werkzeug gebrauden till, daß andere 
denfelben Reichtum bekommen. 

Dem Herrn der Kirche und der Liebe der Brüder jei aud) 
diefe Arbeit befohlen. 

Im Namen der Kirchbaukommiſſion des Michigan-Diſtrikts 

EA. Mader. 


— 


F P. Kurt Heinrich Sprengeler. * 


Der in der überſchrift Genannte war einer der Pionier— 
pajtoren unjerer Synode im Staat Minnejota. Er war ein 
eifriger und fleißiger Diener des HErrn, der unter viel Mühen 


und Beſchwerden treulich im Weinberge des HErrn gearbeitet 


und an verſchiedenen Orten, wo jet blühende Gemeinden iind, 
das Wort Gottes zuerjt gepredigt hat. Gewiß wird es gar 
manden jeiner einftigen Zuhörer Freude bereiten, wenn fie 
etwas aus feinem Leben erfahren, und aud; andern Leſern wird 


* 


dies nützlich ſein. 
geteilt werden. 

Kurt Heinrich Sprengeler wurde geboren am 25. Juni 
1819 in Boßlingen, einem Dörfchen im ehemaligen Königreich 
Hannover. Seine Eltern waren gottesfürdtig und fromm. 
Namentlich rühmte er oft die Gottjeligfeit jeiner Mutter, die 
ihre Kinder fleißig zu dem HErrn JEſu gewieſen und treulid) 
für jie und mit ihnen gebetet habe. Schon jehr frühe Ichieften 
ihn feine Eltern zur Schule, die aber von einem ganz weltlich- 
gefinnten Lehrer geleitet wurde, der auch jelber herzlich wenig 
verjtand und durch feinen gottlofen Lebenswandel jeine Schüler 
ſchwer ärgerte. Nach etlichen Jahren aber wurde diefer Lehrer 
durch einen fähigen und von Herzen gläubigen Mann erjet, 
und nun lernte der junge Sprengeler mit Herzensluft. Sein 
Lehrer jaßte bald eine herzliche Zuneigung zu dem ftillen, from- 
men und begabten Knaben, bei dem ſich ſchon damals eine innige 
Niebe zu dem HErrn JEſu offenbarte, Eines Tages nad) 
Schluß der Schule hört der Lehrer, daß in der Schule laut ge- 
jungen wird. MS er zufieht, iſt eg der junge Sprengeler, der 
zurücgeblieben war und aus dem vor ihm liegenden Gejang- 
buche das Lied fingt: „Herzlich Tieb Hab’ ih di, o Herr.“ 
Darüber war der Lehrer hocjerfreut und jagte: „Du jollft ein- 
mal Schullehrer werden; ich will es mit deinen Eltern weiter 
beiprechen.“ Das war ganz nad) dem Wunſch des Knaben, 
und namentlich auch jeine Mutter war völlig damit einver- 
ftanden. Aber es fam dann doch nicht dazu, da er anfing zu 
fränfeln. Darüber war er äußerft niedergeichlagen; doch fein 
dantaliger Paſtor tröjtete ihn und fagte zu ihm, wenn der HErr 
JEſus ihn brauchen wolle, werde er ihn fehon finden; er jolle 
nur fleißig für jich weiter jtudieren. Das tat er denn auch und 
namentlich las er die Bibel mit großem Eifer, jo daß er ſich 
ihon als Süngling durch feine Bekanntſchaft mit dem Bud) 
aller Bücher ausgzeichnete. Bald gelangte er auch in den Beſitz 
der Bekenntnisſchriften der lutherifchen Kirche, und da war es 
hauptſächlich Luthers Großer Katechismus, der ihn dermaßen 
fejjelte, daß er ihn wieder und immer wieder durdjlad. Dem 
ſündlichen Treiben der Dorfjugend entzog er ji mit großem 
Ernit; hatte er fi) aber doch einmal hinreißen laſſen, mitzu- 
maden, jo empfand er aläbald bittere Reue und floh dann um 
fo mehr die verführerifche Gejellihaft. Daher jtand er dem 
auch bald ganz allein. Aber er ließ jich das nicht weiter an- 
fechten, jondern ging getroft und unverzagt den betretenen 
ſchmalen Weg weiter. 

Gottes Wort mar damals teuer im Lande, und fajt nichts 
als armfelige Moralpredigten wurden in den Kirchen gehört. 
Da aber trat der glaubensfreudige P. Harms in Hermannsburg 
auf und brachte durch ſein entichiedenes Zeugnis von Chrifto 
eine mädjtige Bewegung hervor. Auch der junge Sprengeler 
pilgerte nad; Hermannsburg und ging gerne immer wieder 
dahin. Harms lernte den jungen eifrigen Mann fernen und 
wollte ihn au) gern in jein Miffionshaus aufnehmen, damit er 
als Miflionar für Afrifa ausgebildet werde; aber aud) jekt 
wurde joldes durch Sprengelers ſchwachen Gejundheitszuftand 
verhindert. Sehr gern wäre er zu den Heiden gegangen, aber 
der SErr hatte es anders beſchloſſen. 

Im Sabre 1845 trat er in den Eheſtand mit Sungfrau 
Elife Denfe und fand an ihr, was er geſucht hatte, eine recht- 
ihaffene Chriftin. Die Ehe wurde mit zehn Kindern gejegnet, 
fünf Söhnen und fünf Töchtern, von denen zwei Söhne und 


Darum foll hier fein Lebenslauf kurz mit- 
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eine Tochter den Eltern. in die Ewigkeit vorausgegangen find. 
Sn feinem Saufe regierte Gottes Wort, Mit Gefang, Ber- 
fefung eines Schriftabfchnitt3 und Gebet wurde der Tag an- 
gefangen und aud) beichloffen. Sehr jtreng überwachte der 
PBater feine Rinder. Er führte überhaupt mit jeiner Familie 
ein eingezogenes Leben. Sein entichiedenes Ehriftentum trug 
ihm nun freilich manderlei Feindfchaft ein, und er hatte 
mancherlei zu erleiden und zu erdulden; aber man begegnete 
ihm aud) wieder mit einer gewiffen Achtung, da die Zauterfeit 
jeiner Gefinnung offenbar war und’ er aud) jedermann mit Nat 
und Tat gerne diente. Bald fammelte fih auch um ihn ein 
flener Kreis heilsbegieriger Seelen, die miteinander fangen, 
eine Predigt laſen und Angelegenheiten des Reiches Gottes 
miteinander bejpradyen, ohne daß fie dabei in ein ungeſundes 
Konventikelweſen geraten wären, daher denn aud) P. Wöhrmann 
in Sallingboftel, bei dem die Familie eingepfarrt war, nicht3 
dagegen einzuwenden hatte. Häufig famen auch Hermanns- 
burger Miffionszöglinge zum Beſuch, welche ſtets gaſtlich auf- 
genommen wurden. Wenn fie aber wieder heimfehrten, konnte 
man nicht felten an Sprengeler eine gewiſſe Niedergeichlagen- 
heit wahrnehmen;. denn gar zu gerne wäre er mit ihnen ge- 
gangen, um Mijjionar zu werden. Da nun aber fein von 
Sugend auf gehegter Wunſch, in den Kirchjendienft zu treten, 
nicht in Erfüllung gegangen war, jo wünschte er um jo mehr, 
daß Gott e3 mit ſeinem ältejten Sohne Heinrich fo fügen möchte. 
Als diefer einft al3 fünfjähriger Anabe mit andern auf dem 
Eiſe jpielte, brach er ein und wurde für tot ind Haus getragen. 
Da fiel der Vater vor dem Lager feines Sohnes auf die Kniee 
und flehte Gott an, er folle ihm doch diefen Sohn laffen, er wolle 
alles tim, was in jeinen Kräften ftehe, damit derjelbe in den 
Dienft der Kirche treten fünne. Und der HErr fegnete die Be— 
mühungen des Arztes, und der ſchon Totgeglaubte wachte wie- 
der auf. 

Als Mitte der fünfziger Jahre mehrere jeiner Verwandten 
und Freunde nad) Amerika ausgewandert waren und bon daher 
ihrieben, daß es ihnen gut gehe und daß Amerifa keineswegs 
eine geiitliche Wüſte jei, daß es da viele treufutherifche Gemein- 
den gebe und daß die Miſſouriſynode überallhin Reiſeprediger 
ende, um die zerftreuten Lutheraner aufzujuchen, da entſchloß 
fi) auch Sprengeler zur Nuswanderung. Mit feinen an dem 
Iutheriichen Bekenntnis geſchärften Blick hatte er die traurigen 
Zuſtände in der Landeskirche längst erfannt, und namentlich 
hatte ihn die leichtfertige Praxis der landeskirchlichen Paſtoren, 
unbußfertige und ungläubige Menjchen zum heiligen Abend— 
mahl zuzulaſſen, gewaltig geftogen. Wenn er ihnen Vorhalt 
darüber tat, jo befam er gewöhnlich die Antwort: „Recht it es 
ja nicht, aber wir fönnen es nicht ändern.” Was Sprengeler 
zur Auswanderung trieb, war nicht der Wunſch, feine äußer— 
liche Sage zu verbeifern — er hatte fein gutes Auskommen —, 
fondern er jehnte fich nad) rein lutherifcher Lehre und nad) ge- 
ſunder lutherifcher Kirchengemeinſchaft. Im Mai des Jahres 
1856 jagte er feinem VBaterlande Lebewohl. Auf dem Aus— 
wandererjchiff hielt er, wie daheim, Morgen- und Abend- 
andacht mit den Seinen, wozu ſich auch bald andere einfanden. 
Sonntags wurde Zejegottesdienjt gehalten. Es war aber viel 
gottlofes Volk auf dem Schiff, das in ſchändlicher Weife läſterte. 
Als dann aber ein Sturm Iosbrad und das Schiff in allen 
Fugen zitterte und zu zerbrechen drohte, und jene Spötter vor 
Angſt Heulten, da trat Sprengeler unter jie und jagte mit ruhi- 
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gem Ernſt: „Sch habe längft aus meiner Bibel gewußt, was für 
Helden ihr ſeid; Erzfeiglinge feid ihr; ihr habt, wie alle Gott- 
Tofen, ein verzagtes Herz, und wenn ihr nicht herzliche Buße 
tut und euch beſſert, jo wird der liebe Gott noch ganz anders mit 
euch reden in feinem Born als in diefem Sturm.” Bon da an 
hatte er Ruhe vor ihren: Spott. 

Nach glücklich vollbradjter Landung zog er nach Minnejota 
und ließ fi) dort in Carver County nieder. Er erivarb ſich ein 
ſogenanntes claim und betrieb die Landwirtſchaft, womit er 
ſich Schon in Deutjchland zum Teil bejchäftigt hatte. Hier in 
Minneſota fräftigte ſich feine Geſundheit je länger je mehr, und 
er dachte nicht anders, als daß er Farmerei treiben und als 
Farmer fein Leben beſchließen wolle. Aber der liebe Gott leitete 
es amderd. Im Jahre 1857 bejuchte der erite Neifeprediger 
unſerer Synode in Minnejota, der felige P. 3. Kahmeyer, die 
Yutherifchen Anjiedlungen in Carver County, und nachdem er 
von ihnen berufen worden war, bediente er fie auch. Er ver- 
jorgte aud) die Lutheraner in der Gegend, in weldher Sprengeler 
ſich niedergelaffen hatte, und hatte bei dieſem fein jtet3 bereites 
Quartier. Als er mit Sprengeler genauer bekannt wurde und 
dabei wahrnahm, wie feit er in.der lutheriſchen Lehre gegründet 


fei, welch großes Intereſſe er fiir den Bau des Reiches Gottes 


habe und mit weldjer Beredjamkeit er über geiftlihe Dinge zu 
reden bermöge, da hieß es alsbald bei ihm: Das ift ein Mam 
für unjer Seminar in Fort Wayne. Und als bald darauf 
Sprengeler einmal davon ſprach, wie gerne er Lehrer oder 
Miffionar geworden wäre, da jagte Kahmeyer zu ihm: „Sie 
können jet noch in den Dienjt der Kirche eintreten.” Spren- 
geler antwortete: „Set ist das freilich für mich zu ſpät; aber 
das ift allerdings mein Wunſch und Gebet, da mein älteiter 
Sohn ein Paſtor werden joll, und dafür will ich gerne meinen 
legten Gent hergeben.” Kahmeyer aber Tieß nicht nad), er ſchil— 
derte ihm die Not der Kirche und zeigte ihm, daß eine ganze 
Anzahl Paftoren unferer Synode erft in fpäteren Jahren 
itudiert habe; es jei das allerdings ein Notftand, aber die Not 
der Kirche jchreie nad) Arbeitern. Endlich gab Sprengeler nad 
und jagte: „Wohlen, wenn mid) der fiebe Gott al3 eine 
Lückenbüßer brauchen kann und will, fo bin ich gern dazu be- 
reit.“ Er verfaufte nun feine Farm und zog nad) Fort Wayne; 
hier mietete er ein Haus und bereitete fic auf das Predigtamt 
vor. Wie er aber immer ein fleißiger Beter geivefen war, jo 
hieß es aud) jegt bei ihm: „Fleißig gebetet ift iiber die Hälfte 
ſtudiert.“ 

Im Jahre 1861 beſtand er das Examen und nahm den 
Beruf der Gemeinde in Middleton, Kan., an. Sm Jahre 1864 
folgte er dann einem Rufe der Smmanueldgemeinde in Carver 
County, Minn. Hier hat er in großer Treue gearbeitet und 
dabei viele, zum Zeil jehr weite Miffionsreifen gemacht, um 
zerftreute Glaubensgenofien aufzufuchen und zu Gemeinden zu 
ſammeln. In ihlichten, einfältigen Worten, aber mit großer 
Beredjamfeit predigte er Buße und Vergebung der Sünden, 
und wie der HErr JEſus fein A ımd fein O war, fo juchte er 
aud) jenen Zuhörern den Seren JEſum ins Herz zu predigen. 
Mancherlei Strapazen und Entbehrungen Hatte er namentlid 
auf jeinen Miffionsreifen durchzumachen. E3 ijt bisweilen vor- 
gefommen, daß er, wenn er nicht zu Leuten gelangen Eonnte, 
die Nacht im Freien bei feinem Fuhrwerk zubrachte und daß er, 
um feinen Sunger zu Stillen, jich mit Ejjen von Maiskörnern 
begnügen mußte. Jedesmal aber war er hocherfreitt, wenn er 
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Qutheraner auffand und diefen Gottes Wort verfündigen 
fonnte. 

Diefe Strapazen nahmen ihn aber doch Hart mit, und in- 
folgedeflen ftellte fich fein altes Bruftleiden wieder ein. Einmal 
verlor er nach einer heftigen Erkältung auf ein Vierteljahr 
gänzlich feine Stimme. So legte er denn im Sahre 1874 fein 
Amt an feiner Gemeinde nieder und zog zu feinem Sohne Hein- 
rich, welcher damals Paſtor in Elyfian, Minn., war. Als dieſer 
im Sabre 1876 nad) Milwaukee berufen wurde, 30g er etliche 
Sahre jpäter nad) Town Josco, Wajeca Co., und wohnte bei 
feinen beiden jüngſten Söhnen auf der Farm, bediente jedoch 
bon bier aus, fopiel er vermochte, die Gemeinde in Wilton. Im 
Sabre 1887 zog er dann mit feiner rau und der füngiten 
Tochter nach Manfato. Bon hier aus bediente er die Gemeinde 
in St. Same: und fpäter hat er auch noch etliche Jahre der 
Gemeinde in Manfato als Hilfspaftor gedient. Seine Iekten 
Lebensjahre in Manfato waren eine Zeit großer Trübfal für 
ihn. Seine treue Lebensgefährtin Titt jahrelang an der Gicht 
und war zuletzt völlig Hilflos, fo daß ihr auch Speife und Trank 
wie einem Kinde gereiht werden mußte. Am zweiten Diter- 
tage 1898 madte der HErr durch einen feligen Tod ihrem 
Leiden ein Ende. j 

Nun ftellten fi aud) bei dem Pater Sprengeler immer 
mehr die Gebrechen des Alters ein, und von Herzen fehnte er 
ſich nadı feines Leibes Erlöfung. Auch fehlte es ihm nicht an 
geiftlihen Anfehtungen; aber mit Gottes Wort ımd Gebet 
überwand er fie. Endlich, nachdem er länger al? ein Jahr 
wegen Altersſchwäche zuͤ Bette gelegen hatte, Fam auch) ihm fein 
feliges Stiimdlein. Am 10. Oftober 1903 machte ein Schlag- 
fluß feinem Leben auf diefer Erde ein Ende. Er jtarb im Alter 
von 84 Sahren, 4 Monaten und 15 Tagen. Inter großer Be- 
teiligung wurde fein Leib zur Erde beitattet. Es amtierten 
dabei die Paftoren 9. Schulz von Faribault, J. Grabarfewiß 
von Good Thunder und fein Seclforger A. Winter. Sept ift 
feine Seele ſchon etliche Jahre daheim bei dem HErrn, wo fie 
ſchaut, was fie hier geglaubt, und genießt, was fie bier ge- 
hofft hat. 

Helfe denn der Herr auch uns, daß wir von Herzen an 
ihn glauben und ihm trenlich und ernitlich in diejer legten böjen 
Zeit dienen, damit wir auch dereinft im Slauben an ihn aus 
dieſem Leben jcheiden und aus feinem Munde da3 Wort hören 
dürfen: „Ei, du frommer ımd getreuer Knecht, du biſt über 
wenigen getreu gewejen; ich will dich über viel jegen. che 
ein zu deines HErrn Freude!" Das helfe uns Gott! Amen. 

RW. Friedrid. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 

Die Zeit des Kirhenjahres, in der wir jebt ftehen, und die 
Texte, iiber die. in dieſen Wochen gepredigt wird, mahnen alle 
Ehriften, die Zeichen der Zeit zu bedenken und der großen, lebten 
Zufunft des HErrn ſtets gewärtig zu fein. Solche Zeichen der 
Zeit find in dem zu Ende eilenden Jahre befonderz zahlreich und 
deutlich geivefen. Der HErr nennt an befannter Stelle Erdbeben, 
Kriege, Empörungen, falſche Propheten, Predigt des Evangeliums 
in der ganzen Welt zu einem Zeugnis iiber alle Völker ala folche 
Zeichen der Zeit. Wer denft nicht jofort an die entjeßlichen Erd— 
beben und Brände in San Francisco und in Valparaifo, an dem 


ſchrecklichen Ausbruch des Veſuvs, an die graufigen Stürme in 
Hongkong und an der Südküſte unfer® Landes, melde Heim- 
ſuchungen Taufende von Menden dahincafften und Eigentum 
im Werte bon Millionen zerftörten. Das große ruffiiche Reich in 
feinen verjchiedenften Teifen, Kuba und füdamerifanifche Länder 
find Stätten de3 Aufruhrs und der Empörung und des Kriegs— 
geichreis gewejen. Falſche Propheten iwie Dowie und Frau Eddy 
find viel genannt worden und Haben im Vordergrund des Inter— 
eſſes geſtanden. Die großen Miffionsjubiläen haben recht nach 
drücflich daran erinnert, Ivie Die ganze Welt von Heidenboten 
durchzogen und überallgin der Name Chrijti getragen wird. Das 
find alles Zeichen der Zeit, an denen wir nicht achtlos borüber= 
gehen, die wir vielmehr erfennen und beurteilen follen, angefichts 
deren wir aber vor allenı gejchickt fein folfen mit Heiligem Wandel 
und gottfeligem Wefen, daß wir warten und eilen zu der Zukunft 
de3 Tages des HErrn; daß wir ivader feien allezeit und beten, 
damit wir würdig werden mögen, zu entfliehen allem, das ge— 
ſchehen fol, und zu jtehen vor des Menſchen Sohn. Matth. 
24,657; 16,2 f.; 2 Petr. 8, 11 f.; Luk. 21, 25 ff. 36. 
L. F. 

Kindergottesdienſte zu Weihnachten ſind etwas Schönes, wenn 
ſie in der rechten Abſicht veranſtaltet und in der rechten Weiſe ge— 
halten werden. Sie ſollen dem Chriſtkind zu Ehren ſtattfinden, 
dem das Lob aus dem Munde der jungen Kinder wohlgefällt, 
Pſ. 8, 3; Matth. 21, 15 f., und ſollen alles fernhalten, was ſich 
nicht an dem heiligen Feſte, das gefeiert wird, geztemt und was 
nicht fiir die Heilige Stätte, mo der Gottesdienit ftatifindet, paßt. 
Die Feier muß eine Firchliche, gottesdtenjtliche fein und bleiben. 
Das wird bon den uns auf allen Seiten umgebenden Selten ganz 
bergefjen, und die in den Sektenkirchen oder Sonntagsſchulräumen 
abgebaltenen Chrifttagsfetern find Häufig höchſt unwürdig und 
bisweilen geradezu anftößig. Das Chriftusfind, bon dem die 
Kinder in einem ſolchen Gottesdienfte fingen und fagen follen, 
tritt ganz in den Hintergrund, und der heilige Niflas, Santa 
Claus, ſpielt die Hauptrolle, eine heidniſch-komiſche Figur, die 
den Kindern teils Furcht einflößen, teilz einen großen Spaß be— 
reiten fol. Deshalb wird an vielen Orten ein Schornitein er— 
richtet, aus dem auf ein gegebenes Zeichen Hin unter großem 
Lärm der berfleidete Niklas herausftürzt und bon jung und alt 
mit Lachen und Gefchrei begrüßt wird. An einem ung befannt 
getoordenen englifden Weihnachtsprogramm heißt es buchſtäb— 
fi: „Dreimal hoch dem Santa Claus! Hip, Hip, Hurra, hurral“ 
Die Lieder, die bei folchen Feiern gelungen werden, find fait 
regelmäßig inhaltlih albern und mufifalifch wertlos, die Stüde, 
die von den Kindern vorgetragen iverden, find fade und läppiſch. 
Arme, bedauernsiwerte Kinder find eg, denen zu Weihnachten . 
nicht3 Beſſeres geboten wird, die nicht zu etwas Beſſerem ange— 
leitet iverden, jeßt ganz davon zu ſchweigen, daß bei ſolchen Nar— 
renspoffen alljährlich fi die traurigiten Unfälle ereignen ımd 
Kon mandes Kind in Krämpfe gefallen ift oder durch einen 
Brand das Leben verloren hat. Aber diefe unwürdige Weife der 
Weihnachtsfeier umgibt unfere Gemeinden auf allen Seiten, fie 
wird in den Zeitungen befchrieben und fie gefällt vielen, die von 
einer chriltlichen und würdigen Feier nicht3 wiſſen oder wiſſen 
ivollen. Die Gefahr ist alfo immer da, daß fie auch mande im 
unfern Streifen anſteckt. Dies zeigt fich gewöhnlich zuerft darin, 
daß die alten, befannten, nach Inhalt und. Melodie gleich Füft- 
fihen Weihnachtslieder abgedanft und durch andere, minder 
ivertige erfekt werden, daß bei den Vorträgen der Kinder, Die, 
wenn überhaupt, doch nur in ſehr beſchränktem Mape ftattfinden 
follten, unpaffende Stüde ericheinen. Und das ift am erften der 
Ball, wenn die Feier nicht in der Kirche, fondern in der Schule 
abgehalten wird, oder ‚außer der firhlichen Feier noch eine folche 
in der Schule ftattfindet. Hier gilt es, daß Paftoren, Lehrer und 
Gemeinden darüber waden, daß alles Ungiemliche vermieden wird 
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und wirklich alle Weihnachtsfeiern ihren firdlichen Charakter be= 
wahren und ihren Zweck erfüllen dem Chriftfind zu Ehren. 
L. F. 

Auf Die Univerſitätsſtädte unſers Landes richten die ber- 
ſchiedenen Kirchengemeinſchaften unfers Landes ihr ganz beſon— 
dere Augenmerk, wie wir ſchon wiederholt an diefer Stelle her- 
vorgehoben haben. Wir Iefen im Zutheran Herald, daß die 
Baptiiten letztes Jahr einen Paſtor dafür beitimmt haben, daß 
er fich gang befonders der Studenten auf der Staatsuniverjität 
in Madifon, Wis., annehme. Diejes Jahr haben die Römischen 
und Epiffopalen dasſelbe getan, und die Presbyterianer hegen die 
gleiche Abfiht. Die Römifchen werden in der Nähe der Uniber- 
jität eine Kapelle errichten, und die Epijfopalen wollen ebenfalls 
eine apelle bauen und damit verbunden ein Haus für Studenten. 
Aber auch die. Tutherifche Kirche iſt in Madifon ſtark vertreten, 
nicht iveniger al3 neun lutheriſche Synoden haben dort Gemein- 
den, und in vier Sprachen wird gepredigt: in deutſcher, englifcher, 
ſchwediſcher und norwegiſcher Sprache. Auch unfere dortige kleine 
Gemeinde hat jetzt wieder einen eigenen Seelſorger. Behalten 
wir unſere Univerſitätsſtädte wohl im Auge aus den an anderer 
Stelle der heutigen Nummer angegebenen Gründen. g, F. 


Die mit uns in Glaubenseinigkeit ſtehende Norwegiſche 
Synode wurde im Jahre 1853 gegründet und zerfällt in vier 
Diſtrikte: den öſtlichen, den Jowa-, den Minneſota- und den 
Pacific-Diſtrikt. Sie beſitzt und unterhält drei Synodalanſtalten: 
das Predigerſeminar in St. Paul, Minn., mit den vier Profeſſoren 
D. H. G. Stub, D. J. Mpisafer, ©. E. Brandt und E. Hove, das 
Gymnaſium (Luther-College) in Decorah, Koma, deſſen Präfi- 
dent Prof. C. K. Preus iſt, und das Lehrerſeminar in Sioux 
Falls, S. Dak., deſſen Direktor Prof. A. Mikkelſen iſt. Außer 
dieſen Synodalanſtalten werden jedoch im Kreiſe der Synode nicht 
weniger als 12 Colleges und Akademien unterhalten, um jungen 
Leuten teils Vorbildung für das Luther-College, teils eine in 
chriſtlichem Geiſte erteilte College- oder Geſchäftsausbildung zu 
geben. Dieſe zwölf Anſtalten befinden ſich in Albert Lea, Minn., 
Portland, N. Dak., Fergus Falls, Minn., Parkland, Waſh., Clif⸗ 
ton, Ter., Ned Wing, Minn., Willmar, Minn., Glenwood, Minn., 
Grand Forks, N. Dak., Albion, Wis., Galespille, Wis., Witten 
berg, Wis., und find ein Zeugnis dafür, wie eifrig die norwegi— 
ſchen Lutheraner dafür forgen, daß ihre Jünglinge und Jung— 
frauen, die eine höhere Ausbildung begehren, fie auf ihren eigenen 
riftlich-Tutheriichen Anttalten erhalten. Im Streife der Synode 
beitehen zwei Waifenhäufer und ein Mltenheim. Es erſcheinen 
6 Beitfchriften, von denen 5 der Synode gehören und im Verlags: 
haufe der Synode zu Decorah, Jowa, gedruct werden: ein nor— 
wegiſches und ein engliſches Gemeindeblatt, ein norwegiiches und 
ein englijches Kinderblatt, eine theologifche Zeitjhrift und außer 
dem noch ein illuftriertes Familienblatt. Die Synode betreibt 
folgende Miffionen: eine Zulumiſſion in Afrifa, eine Eskimo— 
miflion in Alazfa, eine Indianermiſſionsſchule und -Waiſenhaus 
bei Wittenberg, Wis.; auch unterjtüßt fie Fräftig die Negermiffion 
der Synodalfonferenz. Sie treibt natürlich Innere Miſſion in 
jedem Diſtrikt und ſchenkt der englifhen Miffton unter ihren 
Vollsgenofien in den großen Städten befondere Aufmerffamtfeit. 
Außerdem hat fie Seemannsmiffionen in New Norf und in San 
Francisco, und Emigrantenmiffionen in New Nork, in Winnipeg, 
Kan., und in Ehriftiania, Norivegen. Die Synode zählt gegen 
wärtig nad) ihrem Stalender 359 Paftoren und Profeſſoren. 

L. F. 
Ausland. 

Daß in Braſilien, namentlich .in den ſüdlichen Staaten, 
Tanfende und aber Taufende deutfcher von Haus aus evangeli= 
ſcher Chriſten ſeit Jahrzehnten in kirchlicher Verwahrloſung ge— 
lebt haben, iſt al'gennein bekannt. Ebenſo iſt bekannt, daß dieſe 


Leute von Deutſchland aus nicht kirchlich verſorgt wurden und 
nicht in gebührender Weiſe verſorgt werden konnten. Nun aber 
unſere Synode ſeit ſechs Jahren auf direkte Aufforderung und 
rechten Beruf hin die kirchliche Arbeit in Braſilien aufgenommen 
hat, iſt man in Deutſchland höchſt unzufrieden und verleumdet 
und verdächtigt unſere Arbeit auf jede Weiſe auf großen kirch— 
lichen Verſammlungen und in weitverbreiteten kirchlichen und 
weltlichen Blättern. Am September wurde in Augsburg die 
58. Verſammlung des Guſtav-Adolf-Vereins abgehalten, einer 
lutheriſchen Verbindung, die ſich die geiltlihe Verforgung und 
Pflege der Evangelifchen befonders im Auslande angelegen fein 
läßt. Auf dieſer Zuſammenkunft jchilderte, wie die „Leipziger 
Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichtet, Pfarrer Schleg- 
tenthal aus Düffeldorf „Me fait troſtloſe Lage der Epangelifchen 
in Südbraſilien, wo 150,000 evangeliſche Slaubensbriider der 
Hilfe harren und von elenden jogenannten PBfeudopfarrern, meilt 
verfommenen und feilen Erijtenzen, Handiverfern und fciff- 
brüchigen Lehrern, von Jeſuiten und amerifanifierenden Miffou: 
riern hin- und hergezogen und verirrt werden“. Alſo unfere 
Arbeit wird auf eine Stufe gejtellt mit der Tätigfeit der zuge: 
laufenen Pjeudopfarrer und der römiſch-katholiſchen Sefuiten, 
Der Vorwurf ijt ebenjo ungerecht wie unmwahr. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Schöne Beiſpiele an hoher Stelle. Der kürglich verſtorbene 
Prinz Albrecht von Preußen war nach der Schilderung, die in der 
„Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ bon ihm entinorfen wird, 
ein feiter, Hriftlicher Charafter und bat, obwohl Glied der unier- 
ten Landeskirche, doch der Tutheriichen Kirche nahe geitanden. Er 
hat auch namhafte Gaben fiir firdlie Zwecke dargereicht und 
befonders in den Tagen, als der Berliner Stadtmiffion die big 
dahin gezahlten regelmäßigen Sahresbeiträge des Kaiſerhauſes 
infolge politifcher Rückſichten entzogen wurden, in Die Tafche ge- 
griffen und mehrere Fahre lang das entitandene Defizit aus eige- 
ner Taſche gedeckt. — Die Großherzogin von Baden, die kürzlich 
mit ihrem Gatten das Zeit der goldenen Hochzeit feierte, hat aus 
diefem Anlaß einen Danferlaß veröffentlicht und darin gezeigt, 
wie man an folchen Aubiläen des HErrn gedenfen und ihm die 
Ehre geben foll. Diefer Erlaß lautet nad} dem Bericht der „Ev.- 
Luth. Kreifirche“ folgendermaßen: „Es beinegt mid) mit dant- 
barer Freude, daß am 20. September in der Stunde, da wir in 
der Schloßfirche die Feier unfers. goldenen Ehejubiläums begehen 
diirfen und Gott fiir feine unermeklide Gnade danken, in allen 
Kirchen unferer geliebten badiſchen Heimat die Gloden ihr feter- 
liches Geläute ertönen laſſen werden. Es erfüllt ſich für mid 
Damit ein wirfficher Herzenswunid. Die Bedeutung diejfes bis 
in das kleinſte Dorf hinaus ſich eritredenden Glodengeläutes 
möchte ich dahin bezeichnen, Daß es nicht uns zu Ehren ertönt, 
tondern Gott zur Ehre. Ich Hoffe und bitte, es möchten fich viele, 
viele Herzen mit dem meinen verbinden, um ihm zu danfen, der 
mir in finfzigjähriger, unausſprechlich reich gefegneter Ehe den 
Großherzog erhielt und uns diejes weihevolle, tiefbeiwegende Feit 
gewährt. So möge dern dies Danfgebet von nah und fern zu 
Gott emporiteigen, der uns bi3 hierher geleitet und geführt.” — 
Unſer Landespräfident Rooſevelt ift Fein Zutheraner, ſondern ge- 
hört zur holländiſch-reformierten Kirche und befucht in Wafhing- 
ton die Kirche des reformierten P. Dr. Schick. Was jedoch diejer 
jein Paſtor über den Kirchenbeſuch des Präjidenten mitteilt, be- 
ſchämt gar manchen Lutheraner. Die reformierte „Kirchenzei— 
tung” berichtet darüber: „Wenn der Präfident in Waſhington 
und nicht Durch dringende Staatsgefchäfte abgehalten iſt, jo ift er 
regelmäßig auf jeinem Platz in der Kirche. Er ift ſtets einige 


— 
* 


Oo UI 2A 


— 


— — — — 


— ae et ee 


Ä 


— -r—_—‘00DnD VJVH Dorn —o 


1 GE 2 Ge: — 


— Fern 


L m 


Fon 


BDEr ‚„Hutberanee 32 


407 


Minuten vor der Eröffnung des Gottesdienjtes da. Während der 
Predigt ruht fein finnendes Auge unabläffig auf dem Prediger. 
Am Tage nach jeder angekündigten Kollekte für die Ausbreitung 
des Reiches Gottes ſchickt er feinen ‚Che‘. Ganz gleich, wie viele 
Befucher auf den Präfidenten warten, der Bejuch des Baitors 
wird Stets gern angenomunen, je nad dem mit den Worten: ‚Was 
Sie zu jagen haben, bitte, fagen Sie fehnell.‘ Der Baftor wird 
immer glei nach den anivefenden Senatoren empfangen. In 
der alten Siapelle der reformierten Gemeinde in Waſhington tvar 
oft ein großes Gedränge; in der Meinung, daß die dem Prä- 
jidenten läftig und unangenehm ſei, ſchlug der Paſtor ihm vor, er 
folfe durch eine Seitentür nad dem Pfarchaufe zu die Kirche 
verlailen; “allein Die Antwort Rooſevelts lautete: ‚Sch komme 
gern wie andere Leute in die Kirche und will jie wie diefe auch 
verlaſſen““ Die „Kirchenzeitung“ bemerkt dazu noch folgendes: 
„Biele Stirchenglieder laſſen fich Durch Kleinigkeiten von der Kirche 
abhalten. Der Präfident beſchämt fie. Viele machen es ſich zur 
Gewohnheit, ſtets zu ſpät zu fommen, die viel weniger zu tun 
haben. Sie jollten vom PBräfidenten lernen. Der Präfident ver- 
fiert fein Wort von der Predigt. Manche Zuhörer nehmen oft 
feing mit nad) Haufe. Nicht wenige beflagen die ‚vielen Kollek— 
ten‘ für Miſſion 2c., der Präſident aber ſchickt regelmäßig feine 
Gabe. Der PBaitor der Gemeinde wird vom Präjidenten mit den 
höchſten Geſetzgebern auf gleiche Stufe geſtellt. Manche Ge— 
meindeglieder bettaditen ihren Paſtor als einen Knecht und be= 
handeln ihn demgemäß.“ 


Beifpiel. 8. 2. 


Erfter und zweiter Advent. 


Die fröhliche Adventszeit durchjauchzt die Kirche mit ihrem 
Subel. Zion, ruft fie, Zion, ich verfündige dir große Freude; 
denn fiehe, dein König fommt zu dir, fanftmütig fommt er gu dir! 
Und mit diefem Rufe und dieſer Botſchaft bringt fie und den Vor— 
genuß des nahenden Weihnachtöfeftes und erweckt Die Seelen, er- 
muntert Die Herzen, aufzufdauen zur größten Tat der güttlichen 
Liebe und den ewigen Sohn mit Verlangen und Glauben zu emp= 
fangen, in dem Gott Menſch wird, der vom Himmel zu uns kommt, 
um uns die Güter und Gaben des Himmels zu bringen, und auf 
Erden unter uns erjcheint, um in jeder Not unfer Helfer, um bon 
jedem übel unfer Netter zu werden und unfer Heil und Trovit 
zu ſein. 

Doch, damit unferer Kreude an der Erſcheinung Gottes auf 
Erden Der Heilige Ernft nicht fehle, und wir e3 nicht bloß hören, 
daß Gott in Chrifto uns zum Troft und Heil im Fleiſch erjcheint, 
fondern auch begierig und eifrig werden, den Troft und das Heil, 
das uns in Chriſto erfcheint, uns zu nuße zu maden und uns 
zum Frieden dienen zu lajien, fo weiſt uns die Adventszeit nicht 
bloß auf die erfte Ankunft Ehrifti auf Erden, durch welche er unfer 
Heiland und Erlöfer wird, jondern durch die erite Ankunft auch 
auf feine zweite, auf jeine Wiederfunft zum Gericht, durch ivelche 
er unjer Richter und Vergelter wird. Denn nit umſonſt will ex 
zu uns fommen und uns Güter und Gaben des Himmels bringen; 
nicht vergebens will ex uns erſcheinen und ung fich daritellen als 
Helfer in jeder Not, ala Erlöfer von allem übel, fondern mir 
follen Die Güter und Gaben des Himmels, die er uns bringt, auch 
annehmen im Glauben und zu unferm Heil gebrauchen, wir follen 
uns auch in jeder Not von ihm helfen und bon allem übel duch 
ihn uns erlöfen laſſen; und wie wir dag getan haben, Davon follen 
wir dereinft vor ihm Nechentchaft geben, tvenn er am Ende der 
Welt als unfer Richter erſcheint und ung vergilt. 

So jteht alſo das heilige Weihnachtsfeſt in naher Berührung 
und enger Verbindung mit Dem Tage des Gerichts! Was jenes 


Der Präfident gibt allen ein gutes - 


ung fchenft, den Troſt und das Heil Gottes, davon fordert dieſer 
die Frucht. Was jenes ung anvertraut, die Güter und Gaben 
de3 Himmels, davon heifcht diejer die Rechenſchaft! Und die Ad- 
ventözeit, ivie fie uns fröhlichen Gruß und Botſchaft bringt vom 
nabenden Weihnachtsfeft duch ihren Jubel: Zion, dein König 
fommt, fanftmütig fommt er zu dir! fo bringt fie uns auch einen 
ernften Gruß und eine Botfchaft mit vom nahenden Tag des Ge- 
richt3 durch die Mahnung mus dem ziweiten Artikel des hriftlichen 
Glaubens: Er wird fommen, zu richten Die Lebendigen und die 
Toten. 

Ehriften, die ihr euch auf Das nahende Weihnachtsfeſt freut 
und mit fröhlichem Herzen das Hofianna dem Sohne Gottes ent» 
gegenzuft, der als ein armes, niedriges Menſchenkind unter uns 
ericheint, um unfer Helfer und Netter zu werden, o forgt mit 
allem Emit und Fleiß, daß ihr nicht erfchrocen zittert und zagt, 
nicht in Angſt und Verziveiflung vergeht, wenn der Sohn Gottes 
abermals kommen wird in feiner Herrlichkeit, um bor dem Thron 
feiner etvigen Vergeltung alle, die Lebendigen mie die Toten, zu 
verſammeln. Dein wie er jet fommt, um ung jelig zu machen, 


ſo wird er dann kommen, um uns zu rihten, und iver dann fein 


Heil verträumt und verſäumt, wer dann die ihm dargebotenen 
Gitter und Gaben des Himmels nicht geachtet hat, der findet fein 
Heil nicht mehrl Wer dann nicht reif tft für den Himmel, iſt reif 
zur Hölle und fucht vergebens nad einem Erlöfer und nad) dem 
Heil der Erlöfung. 


Guter Rat für die Advents- und Weihnachtszeit. 


Wer die Advents- und Weihnachtszeit recht genießen till, 
dem feten hiermit noch einige bewährte Ratfchläge erteilt: 

1. Glaube e3 von ganzem Herzen, daß auch Dir eine „große 
Freude“ widerfahren iſt. Verdirb dir die heilige Zeit nicht durch 
Sorgen und Srämen. Auch wenn Gottes Hand dir eine ſchwere 
Laſt auferlegt bat, lab dein Herz dennoch voll Friedens, Deine 
Augen voll Freude und deinen Mund voll Lachens fein. Damit 
ehrjt du deinen Vater im Simmel und befundeft, daß du ein Chrift 
bift und nicht ein Heide. 

2. Wird e? dir oftmals ſchwer, gutes Muts zu fein, fo gibt 
es allerlei Mittel, das Herz fröhlich zu Itimmen. Da find zum 
Beilpiel die Weihnadjtslieder, Ihr Familien, fingt in Diefer 
Feitzeit mit jung und alt eure Weihnachtsliederl Das ftärkt den 
Glauben, vertreibt Die Sorgen und erfreut Herz und Angeſicht. 

3. Befinne Dich, wie Du andere erfreuen fannft. Wer feinem 
Nächſten Freude bereitet, findet für fich felbit Freude. Wer den 
Armen Gutes tut, tut Sich ſelbſt Gutes. Suche befonders Die Ein- 
famen auf, oder lade jie zum Feſte in dein Haus und an deinen 
Tiſch, Damit ihnen das jchmerzliche Gefühl der Vereinfamung ge— 
nommen werde. 

4. übertreibe es nicht mit äußerlichen Weihnachtsgeſchenken. 
Mande veriteigen ſich vor dem Zeit mit allzuhohen Geldausgaben. 
Willjt du deinem Gott dienen mit Hab und Gut, jo frage dich, ob 
du nicht zu wenig tuſt. Willit du aber dir felbit und deinen An— 
gehörigen gütlich tun, fo frage dich, ob du nicht zu viel tuſt. Er— 
freue die Deinen in herzlicher Liebe, aber fei ſparſam und genüg- 
fam und halte auch die Deinen dazu an. 

5. Ihr Jungfrauen und Frauen, haltet in diefer Zeit Maß 
in weiblichen Handarbeiten, daß ihr es mit Sticken und Häkeln 
bis in die Nacht hinein nicht übertreibt. Erſticket niit den Marien— 
Frieden duch Die Martha-Arbeitl 

6. Ihr Getchäftslente und Arbeiter, berderbt die Adventszeit 
nicht mit zu viel Wweltlicher Arbeit und Geldertverb. Gebet Gott, 
twas Gottes ift, und raubt der heiligen Zeit nicht ihre Weihe und 
ihren Segen. 
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7. Ihr Ehrijten alle, jhmüdt euren Sinn und Wandel mit 
Liebe und Freude, mit Freundlichfeit und Gottvertrauen, damit 
3, zumal in Diefer Zeit, von eurem Haufe heiße: „Siehe da, eine 
Hütte Gottes bei den Menfchen!” i 


Ein, wär'n wir da! 


Denfe dem nach, mein Chrift, mit welch fröhlichen Worten 
du zur Stunde des Todes deinen feligen Abſchied von diefer Welt 
nehmen und gen Simmel fahren mögelt. Ich denke ihm oft nad), 
und fommt mir immer bor, daß, fo herzlich jich eine Braut freuet, 
ivenn fie ihrem Bräutigam fol zugeführet tverden, jo herzlich Die 
Kinder in fremden Landen frobloden, ivenn fie ſollen heimkommen 
in ihr Vaterhaus, eben alfo und noch viel mehr darf ſich ein Chrift 
freuen, ivern er aus dieſem Zammertal durch den zeitlichen Tod 
in das himmliſche Paradies eingehen foll. 

Gebe der treue Gott, daß ich dann ja möge alle Traurigkeit 
und Schwermut mit gläubiger Betrachtung des Todes Chriſti und 
der mir beborjtehenden Erlöfung bon allem Übel überwinden und 
mitten im Tod des eivigen Lebens herzlich froh werde. 

Dazu ſchicke dich in Zeiten, mein Tieber Ehrift, und ſprich 
alsdann, wenn das Sterbeitündlein herzunahet: O nun freue Dich, 
meine liebe Seele, und frohlode in Gott, deinem Heiland, daß 
dein Jammer, Trübfal und Elend foll fommen zu einem feligen 
End’, O mwohl mir, daß die mühjelige Wallfahrt meines Lebens 
auf Erden nun aufhören fol! O mwilllommen, du felige Stunde 
meines Abjchiedes von dieſer argen, böfen Welt! Ich bin jo müde 
der unnüben, vergeblihen Sorgen dieſes Lebens, jo müde ber 
mühevollen Pilgrimjchaft und freue mich Don ganzem Herzen, daß 
ich von der ſterblichen Hütte meines Leibes als aus einem Gefäng- 
nis joll erlöfet werden. Nun bin ich endlich dem Tieben Vaterland 
des ewigen Lebens nahe gefommen, und ift mir nicht anders zu— 
mute, als jähe ich ſchon bon ferne das himmlische Jeruſalem, die 
Gottesitadt mit ihren güldenen Pforten. O du ſchönes Jeruſalem, 
du Stadt des lebendigen Gottes, mein ewiges Vaterland, jei mir 
gegrüßet, wie herzlich Hat mich nach dir verfanget! Jetzt komme 
ihl Dies ift der Tag meiner neuen Geburt, da meine Seele aus 
dem Reich des Glaubens in das Neich des Schauens geboren wird. 
Welt, ade mit deiner ftolgen Pracht, mit deiner großen Eitelfeit, 
mit deinen vergänglichen Gütern und mit deiner betrüglichen 
Wolluſt! Meine Erlöfung nahet jich, die Morgenröte meines 
etvigen Heils, ıneiner ewigen Freude und Seligfeit bricht hervor. 
Und weil mein Leben bis daher geweſen ift wie eine unruhige und 
ängftliche Schiffahrt auf ungejtümen Meer, fo fomme ih nun end- 
lich — Gott jei Lob und Dank! — zum rechten Hafen, aus der 
wüſten Welt in das himmliſche Kanaan, da die Sonne der Ge- 
techtigfeit etvig Icheinet und das Lit nimmer untergehet, da feine 
Angit und Schmerz mehr geipüret tvird. 

O freue Dich. doch, meine Seele, du auserwählte Braut JEſu 

Ehrifti, der mich mit feinem rofinfarbenen Blut jo teuer erfauft, 
erivorben und gewonnen hat. Siehe, derſelbige dein Erlöfer, dein 
höchſter Kreund und edler Bräutigam, iſt Hier mit feinen heiligen 
Engeln, den großen Himmelsfürften, gegenwärtig und will die 
heimholen aus dieſem Jammertal in feines Vaters Reih. O meine 
Seele, Gott der Water Hat dich zum ewigen Leben eridaffen. 
JEſus Chriſtus bat Dich zum ewigen Leben erlöjt. Gott der Hei— 
lige Geiſt hat dich zum einigen Leben geheiligt. Die ganze heilige 
Dreieinigfeit hat dich zum ewigen Leben erwählt. Zum Himmel: 
reich bijt Dur bereitet, zum Himmelreich bilt Du erforen, zum Sims 
melreich imiedergeboren, und deine Bürgerfchaft ift Droben im 
Simmel, daſelbſt follit du emiglich wohnen und des HErrn Wert 
verfündigen. j j 

Du aber, mein Leib, ſollſt in der Erde ruhen und fchlafen 
bis zum Jüngſten Tag. Dieweil es Gottes Wille ijt, Daß du 


wieder zur Erde werdeſt und die vielen Krankheiten und Wehe: 
tage als Vorläufer des Todes ſchon viele Mal angeflopft und did 
gefordert haben, twohlan, fo gehorche dem HErrn, deinem Gott, 
und gehe in dein Schlaffämmerlein, tue Die Tür Hinter Dir gu und 
barre eine Heine Meile, bis did Gott aufermeden und mieber 
hervorrufen wird am Jüngſten Tag. Bisher haft du getragen das 
Bild des irdiihen Adam, dann aber jollft du das Bild des himm— 
Tifhen tragen und in deinem Fleiſch Gott ſchauen von Angeſicht, 
wenn du erivacheft nach, feinem Bild. Darum fomm, Tod, und 
löje nid) immer auf; du bit mir nicht ſchrecklich, ſondern ein an— 
genehmer Gajt und eine Pforte durch Chriftum aus dieſer Welt 
in das himmliſche Vaterland. 

Getroft ift mir mein Herz und Sinn, 

Sanft und ftilfe, 

MWie Gott mir verheiken hat. 
Lieber Tod, Bruder des Schlafes, du biſt mein Schlaf worden. 

Es hat fein Auge gefehen und fein Chr gehöret und iſt in 
feines Menfchen Herz fommen die unausſprechlich große Freude, 
zu Welcher ich jeßt aus dieſem Jammertal eindringen werde. 
Darum finge ich fröhlich: 

Groß ift des Naters Huld, 
Der Sohn tilgt unfre Schuld; 
Ta wir ganz verdorben 
Durch Sünd’ und Eitelfeit, 
Hat er uns erworben 

Die ew'ge Himmelsfreud'. 
Eia, wär'n wir da! 

Eia, wär'n wir da! 

Dahin ruft mich die ganze heilige Dreifaltigkeit. Und ich 
höre jetzt die Stimme des guten Hirten, der da ſpricht: Ich gebe 
dir, meinem Schäflein, das ewige Leben; du wirſt nimmermehr 
umkommen; niemand fol dich aus meiner Hand reißen. Dar- 
auf ſpreche id) mit Freuden: Na, id) komme, mein herzallerliebiter 
Freund, zu dir. Sch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürftertum noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch 
Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Kreatur 
mich bon deiner Liebe fcheiden mag. 

(Nicolai: „Freudenſpiegel des eivigen Lebens.” ) 


Einft und jest. 


Rolgt man in Paläſtina dem Lauf des Fluſſes Jordan in 
ſüdlicher Richtung, fo fommt man an das Tote Meer, einen Spiegel 
göttlicher Gerichte. Vorzeiten war Diefe Gegend ſchön wie ein 
Garten Gottes. Jetzt Tiegt jie al3 ein tiefer, unbemeglicher 
Wafferipiegel Da, zwanzig Stunden lang und bier bis fünf Stun- 
den breit. Das Salzmeer, oder Lot? Meer, wie es auch genannt 
wird, bat einen Umfang von ſechs Tagereifen. Kahle, ſteile Felſen 
umgeben e3, feine grüne Pflanze, fein Waſſervogel lebt hier, fein 
Fiſch, keine Muſchel. Das Waſſer it das falzigite, das es auf 
Erden gibt. An der Sommerzeit feken ſich fußdide Salzſtollen 
von der Ausdünſtung des Meeres an das Gejtade an, die Uferjteine 
überziehen ji mit einer Salzkruſte. Ohne den Schatten einer 
Waldung, ohne den Zutritt eines fühlenden Luftzuges Tiegt das 
Tote Meer fieben bis acht Monate lang den brennenden Strahlen 
der Sonne ausgelegt. Totenftille ruht auf der Einöde; Hier ift 
die Stille eines Friedhofes. 

Und do lag einjt Hier das blühende Tal Siddim, um deſſen 
Triften Lots und Abraham Knechte ſich itritten, 1 Mof. 18, 
Hier wohnten aber auch die Leute von Sodom und Gomorrha, die 
das Verderben Durd) ihr jündhaftes Leben über ſich und das herr— 
Tide Land herabzogen. Die ſtumme Flut gibt feitdem Zeugnis 
bon der Gerechtigkeit der Gerichte Gottes, ein Exempel für Die 
Sottlofen, die hernach kommen, 2 Betr. 2, 6, 
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Bom Beten. 


Von dem frommen Baron bon Kottwitz wird erzählt, dag er 
fich einft mit dem berühmten, aber ungläubigen PHilofophen Fichte 
über den Glauben unterhalten babe. Letzterer erklärte: beten 
fönne er nit; das Kind müſſe beten, aber der Mann müſſe 
wollen. Darauf antwortete Kottwis: „Herr Profeſſor, wenn ich 
morgens aufwache und an all die Pflichten denke, die ich den Tag 
über erfüllen joll, und dann an meine Schwachheit und wie e3 
mir fo oft an Liebe und Weisheit fehlt, jo kann ich nicht anders, 
ih muß meinen himmliſchen Vater bitten: ‚HErr, Hilf du mir!‘ 
Ind wenn ich am Abend mich ichlafen lege und an alles denke, 
was ich den Tag über verfäumt und gefehlt habe, jo fann ich nicht 
ruhig einichlafen, wenn ich nicht vorher meinen himmliſchen Vater 
gebeten Habe: ‚VBergib mir!‘ „Herr Baron“, fagte Fichte, „ich 
wollte, ich märe fo meit wie Sie.” Bald darauf ftarb Fichte am 
Typhus. In feinem Tejtament hat der große Philofoph den from- 
men Baron zum Vormund feines einzigen Sohnes ernannt. 


Ein Bekenntnis. 


Nor etlichen Jahren, als in Deutichland um das apoftolifche 
Glaubensbefenntnt? heftig geftritten wurde, ſchrieb ein heſſiſcher 
Bauersmann folgenden Brief an eine hriftlich gerichtete Zeitung 
in Berlin: „Unfer Glaube ijt unfere Seligfeit. Die Herren Rro- 
feiloren mögen feine Seligfeit vonnöten haben; wir armen Leute 
mit ſchwieligen Händen, ohne Samt und Seide, ohne Ruhm und 
Ehre und Anjehen vor der Welt wollen und müffen eines Himmels 
warten.” Jüngſt fagte ein armer Familienvater, der eine Franke 
Frau und Heine Kinder und oft über Nacht fein Brot in der elen- 
den Hütte bat: „Nehmt mir meinen Glauben an den eingeborenen 
Cohn Gottes, der in die Armut diefer Welt berniederfam, um mir 
daS verlorene Paradies wieder zu eriverben, mo aud mein Jam⸗ 


mer einmal ein Ende nimmt, dann bleibt mir nur noch der Strick.“ 
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eue Druckſachen. 


Handbuch für den eriten Selhftunterridht in Gottes Wort. Von 
Carl Manthey-Zorn. St Louis, Mo. Concor- 
dia Publishing House. 1906. 287 Seiten 915%X6 in 
Halbfranz mit Goldtitel und Dedelverzierung gebunden. 
Preis: $1.00. 


Der allen Lejern des „Lutheraner“ wohlhefannte Verfaffer jagt über 
den Zived des Buches in der Vorrede: „Dies Buch tft dazu gejchrieben, 
daß e8 folchen Erwachſenen in die Hand gegeben werden möge, die Unter: 
richt in der chriftfichen Lehre nötig haben und begehren, oder doch anzu= 
nehmen willig find. Einem Paftor oder einem Mifftonar ift es nicht immer, 
ja vielleicht jelten, möglich, foldhen Unterricht in wirklich ausreichender 
Wetje perjönlich zu erteilen. Er fieht fi) nach einem Buch um, welches er 
den zu Unterrichtenden in die Hand geben fanı. Er denkt natürlih an 
eine Biblische Geihichte und an eine furze Auslegung de3 Kleinen Kate— 
hismus D. M. Luthers. Kann es beffere Bücher geben? Gewiß nicht. 
Aber ich frage jeden, der Erfahrung in diefer Sache hat: Erfüllen dieſe 
den beabfihtigten Zwei? Werden fie — injonderheit die Katehismus- 
ausfegung — gelejen, ſtudiert? Ich zmeifle nicht, daß die Ant— 
wort ein wenig verflaufuliertes Nein fein wird. Es iſt eben ein Lehrer 
dazu nötig. — Nun habe ich — um eigener und anderer Not abzuhelfen — 
in diefem Buch eine ganz kurze biblifche Gefchichte und eine kurze Katechis— 
musauslegung fo zufammengeftellt und in der Weiſe geneben, vie ich jeit 
Jahren Erwachſene unterrichtet habe. Ich Habe mich beftrebt, ganz einfad) 
und jederntann verftändlich zu reden. Ich fee weder menschliche Bildung 
noch religiöfe Erfenntni® voraus. Nur in der lebten Hälfte des Buches 
erivarte ich, daß der Leſer nun etwas geiftlichen Veritand Hat. Die biblifche 
Geſchichte gebe ich mit den Worten der Schrift. Die Katechismusauslegung 
ift die der rechtgläubigen Kirche und adreffiert fich Iehrend an den Lejer. Die 
Anordnung des Stoffes ift aus dem Inhaltsverzeichnis zu erfehen und jo, 
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wie fie fih dem Begreifen jolcher aupaßt, die von der hriftlichen Lehre nichts 
oder wenig wiſſen.“ — Wir haben diefen Worten nichts hinzuzufügen, außer 
daß das Buch gerade fo ift, wie befchrieben, und daß es trefflich feinen Zweck 
erfüllt. Möge es von vielen zur Hand genommen, gelefen und wieder ge- 
lefen twerden und ihnen ein Führer jein zur Seligkeit! L. F. 


Zwei Predigten, gehalten bei Gelegenheit der Einweihung der 
St. Lukasſchule zu Chicago, Ill. von den Paſtoren 
M. Wagner und A. Burgdorf. 23 Seiten 7%X5, 
Zu beziehen bon Lehrer W. Burhop, 906 Belmont Xve., 
Chicago, IU. Preis: 5 Ets.; Dußendpreis: 50 Ets. 
Diefe beiden guten Predigten behandeln die Schriftftellen 1 Sam. 7, 12 
nd 2 Kon. 5,2 f. Die erfte legt der Gemeinde dar: Eure neue Gemeinde: 
ſchule ein herrliches Denkmal, weil fie erbaut ift zur Ehre unjers Gottes, 
zum Zeugnis allen Menschen, zum Heile euren Kindern. Die ziweite Predigt 
zeigt, in weicher köſtlichen Arbeit unſere Lehrer als chriftliche Erzieher der 
Jugend ftehen: durch fie werden unfere Kinder aufs reichite gefegnet, und 
durch fie werden unfere Kinder aud zum Segen fir andere, L. F. 


Christian Science Unchristian. By William Dallmann. Third 
Edition. XNorthwestern Publishing House, Milwaukee. 
Wis. 8 Seiten 6X4. Brei: 5 Ets.; Hundertpreis: 
$1.00. ' , 

Ein zeitgemäßer, guter Heiner ITraftat, in dem an 27 Puntten bie 
rechte Lehre der Schrift und die faljche Lehre der Anhänger der Christian 
Seience kurz und Har einander gegenübergeftellt werden. Grit ftcht immer 
die Schriftwahrheit, in einem oder zwei Sprüchen dargeboten, dann die Irr— 
lehre der rau Eddy, aus der neueften Auflage ihres weitverbreiteten Wertes 
“Seience and Health” genommen. L. F. 


What is the Difierence between the Synodical Conference and 
the General Council? By William Dallmann. Second 
Edition. Northwestern Publishing House, Milwaukee, 
Wis. 4 Seiten 7X4. Preis: 5 Ets.; Hundertpreis: 
81.00. 

Ebenfalls ein empfehlensiwerter Heiner Traktat, der nach einigen ge— 
Ihichtlichen Bemerkungen über das Generalfonzil den Unterſchied zwiſchen 
ihm und der Spnodalfonferenz an den fogenannten „vier Punkten“ zeigt. 
Während die Synodalfonferenz Kanzelgemeinfhaft und Altargemeinfchaft 
mit Falſchgläubigen, Gliedfhaft in geheimen Gefellfchaften und den Chi— 
liasmus oder die Lehre von einem taujendjährigen Reich vermwirft, werden 
im Generaltonzil alle vier Stüde geftattet. L. F. 


Liturgiſche Feier zur heiligen Chriſtuacht. Von Johann 
Schlerf. Zweite Auflage. 16 Seiten 61, X4l%. 
Northwestern Publishing House Milwaukee, Wis. 
Preis: 5 Ets.; Hundertpreis: $2.50 und Porto, 

Diefer trefflihen Weihnachtsliturgie, die erft vor ſechs Wochen erjchienen 

iſt und nun ſchon in zweiter Auflage vorliegt, können wir nur die in No. 92 

diejes Dlattes gegebene Empfehlung tvieder mit auf den Weg geben. Wir 

fügen Hinz, daß jeßt auch die Lieder, die von der Gemeinde gefungen wer— 
den follen, auf einem befenderen Platt von vier Seiten bei dem Perfaffer, 

415 241% St.. Milwaukee, Wis., zu haben find, 100 Exemplare foften 

5 6t3., 500 $2.00 portofrei. L. F. 


Licht und Schatten. Zwei Erzählungen für die reifere Jugend 
von Margarete Lenk. Zwickau. Druck und Verlag von 
Johannes Herrmann. 217 Seiten 7X5, in Leinwand mit 
Goldtitel und Dedelverzierung gebunden. Zu beziehen bom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
75 CEts. 

Statt einer eigenen Befprechung fegen wir bei der Anzeige dieſes neue- 
ften Buches der befannten Verfafferin die Worte eines andern hierher. Der 
deutfchländifche „Bücherfreund“ brachte im vorigen Jahre eine ausführliche 
Beiprechung aller bis dahin erfehienenen Lenkſchen Erzählungen und leitete 
fie mit den folgenden Worten ein: „Die Bücher der Frau Paftor Lent, 
deren erites etwa vor einem Dutzend Jahre erfchien, find gegenwärtig in 
ungefähr 65,000 Bänden verbreitet. Das ift zwar eine recht ftattliche Zahl; 
wenn man aber den inneren Wert diefer Schriften erwägt, jo möchte man 
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ihnen einen noch viel größeren Lejerkreis wünfchen, befonders wenn man fie 
mit der herkömmlichen Durchfchnittstvare unferer Jugendliteratur vergleicht. 
Marg. Lenk ift, das ift nicht zu viel gejagt, an Fülle lieblicher Poefie und an 
ſittlich-religiöſer Tüchtigfeit, an fyeinheit des Geſchmackes und Reinheit des 
Stiles, an Gemiktstiefe und Humor allen ihren lebenden Berufsgenoffinnen 
überlegen. Dak auch in Dichtungen für die Jugend immer Folgerichtigfeit 
im pjychologifchen und fittlichen Sinne herrjchen foll und daß wahre fchöpfe: 
rifche Erfindungsgabe von dem willfürlichen Spiel einer läpptichen, fafeln- 
den Einbildungsfraft himmelweit verfchieden ift, das kann man aus biejen 
einfachen und doch fo lebensvollen Schöpfungen einer hochgebildeten und 
dabei kindlich frommen rau erkennen. Meiner Meinung nad) fann es ins: 
bejondere für natürlich empfindende Mädchen und Frauen faum eine ans 
ziehendere Leftüre geben, und auch Knaben, deren Phantafie nicht ganz mit 
Tomahatofs und Stalpen erfüllt und deren Geſchmack nicht durch die rohen 
Ausgeburten modernfter Sugendverderber völlig verwüſtet ift, müffen an fo 
töftfich Frifchen Dichtungen tie ‚Des Pfarrers Kinder‘, ‚Der Findling‘, ‚Die 
Betteljänger‘ u. a. ihre helle Freude haben. Erzählungen, die fo aus tief: 
fter Kenntnis und Erfenntnis des Kindesherzens heraus gejchrieben find, 
können ja mohl ihres Eindrudes auf Kinderherzen nicht verfehlen.” Dieſem 
Urteil jchliegen wir uns durchaus an und bemerken nur nod, daß es auch 
auf die beiden hier vorliegenden Erzählungen zutrifft. „Das Burgfräulein“ 
ift befonvers eine Gefchichte für junge Mädchen, „Magifter Leopold“ ne 
mehr für Knaben. L. F. 


Gustavus Adolphus in Germany. 
Lolk Weinstein. 
The German Literary Board. Burlington, Iowa. 125 
Seiten 7X5, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 
40 CEts. und Porto. 


. Fine aus dem Deutfchen überfeßte Gefhichte des Zuges, den der große 
Schwedentönig Guftav Adolf zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges nad 
Deutihland unternahm, um den bedrängten Evangelifchen wider die Römi— 
Kar zu helfen, Werft man auch dem Buche an, daß es eine überſetzung iſt, 
fo ift doch der Inhalt gut und interefjant und das Bud für die Iutherifche 
Jugend geeignet und empfehlenswert. L. F. 


From the German by Loui 


Neuer Lutherfalender für das Jahr 1907. Zuſammengeſtellt 
bon Charlotte Schmid. Verlag der Schriftenvertriebs- 
anfitalt, Berlin. Zu beziehen bom Concordia Publishing 
House. Preis: 35 Ets. Porto 10 Ets. ertra. 


Unter den heutzutage beliebten Luther-Abreißkalendern geben wir die— 
jem den Vorzug. Er ift auf einem ftarfen Karton befeitigt, der mit Quther- 
bildern geſchmückt ift, und bietet für jeden Tag einen Bibelfpruch und dar— 
unter ein pafjendes Lutherwort, nennt auch Gedenktage aus der Kirchen: 
und Weltgefchichte, j L. F. 


Evangeliſk-Lutherſt Folke-Kalender for 1907. Decorah, Jowa. 
Lutheran Publishing House 95 Seiten 756x5. Preis: 
10 CEts. 


Wenn wir auf dieſen Kalender unjerer norivegifchen Schweſterfynode 
hinweiſen, ſo geſchieht wohl manchem unter unſern Leſern, der Norwegiſch 
leſen kann, ein Dienſt. Außer dem Kalendarium und mancherlei Leſeſtoff 
enthält er allerlei Angaben über die Norwegiſche Synode, aus denen wir an 
anderer Stelle der heutigen Rummer einige Mitteilungen machen, und eine 
genaue Adreſſenliſte ihrer Paſtoren. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Am 23. Sonnt. n. Tein.: Prof. E. Lußky als Hilfsprediger an der 
Gemeinde in Hamburg, Minn., von P. X. 9. Kunt. 


Sm Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: PR. F. Zimmermann in der Zions— 
gemeinde zu St. Paul, Minı., unter Affiftenz der Profefioren Abbetmeyer, 
Mönfemölfer, Bünger und P. Schlüters von Prof. C. 3. Heuer. 

Am 18. Sonnt. n. Trin.: P. W. C. Borchers als zweiter Stadt: 
miflionar in St. Louis, Mo,, in der Emmauskirche unter Affiftenz der PP. 
Herzberger und R. Kretzſchmar von P. C. C. Schmidt. 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: P. M. Friedrich in den Gemeinden zu 
Veirdille und Fenton, Jowa, unter Aſſiſtenz P. Fürftenaus von P. W. 
Baufftih. — P. 8. F. Keller in der St. Paulsgemeinde zu Strasburg, 
Ill., von P. 3. Nidel, 
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Am 22. Sonnt. n. Zrin.: P.W. Hentel in der Gemeinde gu Aſh— 
land, Sty., von P. K. Haſſold. — P. J. C. Lohrmann in den Gemeinden 
zu Mustegon und Crodery, Mich. von P. A. W. Schultz. 

Am 23. Sount. n. Trin.: P. 8. Seidel in der Gemeinde zu Joplin, 
Mo., von P. J. E. Roſchke. — P. W. Pröhl in der St. Johannesgemeinde 
in Richfield, N. J. unter Affiftenz der PP. H. C. W. Stehholy und W. C. 
Schmidt von P. A. Gurſchte. 

Am 24. Sonnt. n. Trin: PG.P.U. Schaaf in der Gemeinde zu 
Soodfarm, Ill., von P. ©. Wockenfuß. 


Am 8 November: P. J. A. Schwoyh als Profeffor am Gymnaſium 
zu Hawthorne, N. Y., von P, Chr. Merkel. 


Als Lehrer au Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am 19. Sonnt. n. Trin.: Lehrer A. Müller als erfter Lehrer an ber 


. Schule der St. Johannesgemeinde zu Elgin, Ill., von P. W. 3. Komert. 


Am 21. Sonnt. n. Trin,: Lehrer %.%.Lindödrfer als Lehrer an ber 
Schule der Gemeinde zu Forejt Green, Mo., von P. E. Polſter. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: Kand. TH Wilder als Oberlchrer an der 
Schule der Bethlehemsgemeinde (Negermiffion) in New Orleans, La., von 
P. 8. Kregfchmar. — Lehrer E. F. Kramp als Lehrer an der zieiten 
Klaffe der Schule der St. Johannisgemeinde zu Harlem, Ill., von P. M. 
Wagner. — Lehrer &. Freſe als Lehrer an der Schule der Zionsgemeinde 
zu Belleville, Ill, von P. M. D. Burkhardt. 


Ginmweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Die neue Kirche mit Turm und Glode-der Gemeinde zu 
2a Erofje, Ind, am 21. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Claujen, 
Schimmel (engl.) und Linfenmann. Das Weihgebet ſprach P. Chr. Lehm: 
berg. — Die neue Kirche der Konlordiagemeinde zu Detroit, Mid, am 
22, Sonnt. n. Trin. Prediger; PP. Hagen, Riedel und Claus (engl.). Das 
Weihgebet fprah P. Th. Brohm. — Die neue Kirche (24X36 Fuß) der 
St. Johannisgemeinde zu Wilmette, Ill., am 22. Eonnt. n. Trin. Pre: 
diger: PP. 2. Hölter, Matthius und Stard (engl.). 

Schulen: Die vergrößerte Schule (28X30 Fuß) der Gemeinde in Town 
Burns, Minn, am 19. Sonnt. n. Trin. Es predigte und vollzog den 
Weihakt Dir, Bünger. — Die neue Schule (24X42 Fuß) der St. Petri: 
gemeinde in Bella Dpening, Wis, am 22. Sonnt. n. Trin. Pre: 
diger: P. Drögemitller. Den Weihakt vollaog P. ©. 9. Schilling jun. Kol: 
lette für die Indianermiffion: 317. 00. — Die neue Schule (40X40 Fuß) ber 
St. Yohannisgemeinde zu Budley, Ill., am 23. Sonnt. n. Trin. Pre- 
diger: Prof. Schlüter und P. Bräunig. — Die neue Schule (20X30 Fuß) 
der St. Petrigemeinde zu Evanspille, SU, am 23. Sonnt, n. Trin. 
Prediger: P. Hartenberger. Den Weihaft volljog P. ©. J. Riſtow. 

Die nette Glocke der St. Perrigemeinde zu Evanspille, ZU, am 
233. Eonnt. n. Trin. Prediger: P. Schrader. 

Das Immanueld-Hojpital (42X86 Fuß, dreiſtöckig, mit Erdgeſchoß), 
errichtet von Paftoren und Gemeinden der Miffouri-, der Minnefota: und 
der Noriwegifchen Synode, in Mantato, Minn., am 25. November. Pre: 
diger: PP. Seltz, Pfotenhaner, Strand (norw.), Grabarkewitz, Albrecht und 
Prof. Schaller (engl). Den Weihaft volljog P. A. F. Winter unter Aſſi— 
ftenz der PP. Mefferli, Dasler, Strafen und Schulenburg. Seelforger der 
Anftalt find die PP. Winter und Nordgaard. 


Grundfteinlegung. 


Am 22. Sonnt. n. Trin. legte die Zionsgemeinde bei Lydia, Kanſ., 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (24X40 Fuß). Prediger: P. Th. 
Arndt. 


Konferenzanzeigen. 


Die Eaſt Lake Shore-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., 
vom 3. bis 5. Dezember in der Gemeinde zu Port Hope, Mich. Anfang: 
Montagnachmittag 3 Uhr. Arbeiten: Die Lehre von der Bekehrung: 
P. Mundt. Schriftbeweis der Dreieinigkeit Gottes aus dem Alten Teſta— 
ment: P. Berner. über ein ſelbſtgewähltes Thema: P. Born. Katecheſe 
über die zweite Bitte des Vaterunfers: P. Stamm. Predigt: P. Inglehart, 
Gottesdienft: Dienstagabend. Anmelden! 2. Fink, Sch. 

Die E olorado - Paftoralfonferen; verfammelt fich, w. G., vom 12, 
bis 18. Dezember zu Denver, Arbeiten: Exegefe über 1 Kor. 11: P. Herzer. 
Wodurd wird ein guter Kirchen: und Abenpmahlsbefuc erzielt? P. Fritſche. 
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Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


St. Louis, Mo., 


62. Jahrgang. 


den 18. 


Dezember 1906. 


Yo, 26. 


Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! 


O heil’ge Nacht, der nie ein Tag zu gleichen 

An Glanz und Schein und himmliſch hehrem Licht; 
O heil’ge Nacht, fo reich an Gnadenzeicdhen, 

Reich an Gerechtigkeit und an Gericht: 

Kein Mund mag deinen hohen Segen fünden, 

Kein Lied umfaffen deine Geligfeit; 

Du gabeft ung den Tilger aller Sünden, 

Den Heiland ung, den HErrn der Herrlichkeit. 


Nur mas der Engel Chöre droben fingen, 

Daß es durch Herz und Seele freudig dringt: 

Das Lied, das erdiwärts ſchwebt auf Heil’gen Schwingen 
Und himmelaufwärts jauchzend miederflingt, 

Nur diefes Lied, das Gott felbit Hat erdacht, 

Umfaßt dein ganges Heil, o heil’ge Nacht! 


Zum Heiligen Feſte der Geburt unjers HErrn 
JEſu Ehrifti. 


„Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter 
uns, und wir ſahen feine Serrlidfeit, eine 
Serrlidfeit al3 des eingebornen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ Joh. 1, 14. 

Herbei, o ihr Gläubigen! Herbei zu fröhlichem Qobpreis 
dejfen, der euch durch die allerjeligfte Kunde zu himmliſchem 
Subel und anbetender Verwunderung erwedt. Shr alle feid in 
großen Gnaden bedacht. Ihr Großen, ihr Kleinen, ihr Alten, 
ihr Sungen, ihr Fröhlichen, ihr Betrübten: hier begegnet euch 
ein Wort, daS euch alfen vermeint ift und das Freude über 
Sreude darbietet. Ihr Menfchenkinder allefamt, fommet zu- 
bauf, daß ihr vernehmet die Wundermär, die obige Rede uns 
eröffnet, und gläubig anbetet die Gabe, die da bildet aller Gaben 


höchſte und beite. 


Die Rede hebt aljo an: „Das Wort ward Fleijd.“ 
Hier erfahren wir jofort, um welch reiche Gabe e3 fich Handelt. 


Bon dem Worte, welches Fleiſch ward, war furz zubor audge- 
fagt worden, daß alle Dinge durch dasjelbige gemacht feien, daß 
es im Anfang bei Gott war und daß es Gott felbft war. De3- 
gleichen wird das Wort alsbald hernach bezeichnet als der ein- 
geborene Sohn dom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Sit 
nun, o Menſch, aud) etwas, was höher wäre als Gott? Der 
Schöpfer aller Dinge aljo, der HErr der Engel, vor dem fie 
anbetend fich neigen, ijt die Gabe. Die Majeſtät felbit 
wird Fleiſch. Daß aber die Gejchenf des himmliſchen 
Vaters an und Wort genannt wird, gejchieht zu dem Zweck, 
die Hoheit unjer3 Geſchenkes uns noch reicher vorzuführen. Gar 
ichön fagt davon Luther: „Ein Wort Heiket nicht allein, daS der 
Mund redet, fondern vielmehr der Gedanfe im Herzen, ohne 
welchen das äußerliche Wort nicht geredet wird... . Alſo hat 
Gott auch in Ewigkeit in feiner Majeſtät und göttlichen Wejen 
ein Wort, Nede, Geſpräch oder Gedanken in jeinem göttlichen 
Herzen mit ſich felber, allen Engeln und Menſchen unbekannt. 
Das heißt fein Wort, das von Ewigleit in fei- 
nem väterliden Herzen inwendig gemwefen, da— 
durch Gott beſchloſſen hat, Himmel und Erden zu ſchaffen.“) 
Solch hohe göttliche Verfon ift Fleiſch geworden. 

Aber, fragft du nun: Wo fteht denn, daß jene hohe Maje- 
tät uns zur Gabe verehrt worden fei, da es doch nur heißt: 
„Das Wort ward Fleiſch“? Antwort: Wenn der Sohn 
Gottes Fleifch geworden ift, ward er dann nicht unfereiner, 
unjers Fleiſches und Blutes teilhaftig? Wenn er aber unfer- 
einer ward, was heißt das? Kann das etwas anderes befagen 
al3 diefes: Sch will euer Bruder fein? Fürwahr, diefe Worte 
fönnen nur diefes meinen: Ich bin eures Geſchlechts. Ich 
will mit euch teilen euer armes Leben, eure Not, euren Sam- 
mer, euren Schmerz. hr hingegen jollt teilhaben an meinem 
Himmel, an meiner Seligfeit, an meiner Herrichaft, an meiner 
Herrlichkeit. Gott ift demnach mit uns, und fo haben wir 
teil an Gott. Brüder bejigen nicht nur gemeinfam das Erbe 


1) St. Louiſer Ausg. VII, 1543. 


418 


der Eltern, ſondern fie gehören zufammen. So gehören der 
Sohn Gottes und wir zuſammen. Gott ift unfer. Er felbit 
iſt uns geſchenkt in jeiner Fleiſchwerdung. 

Und wie nun der heilige Evangelift den Sohn das Wort 
nannte, um dadurch feine Hoheit noch mehr hervorzuheben, fo 
tritt dur) den Musdrucd: „Das Wort ward Fleiſch“ (nid: 
Das Wort ward Menſch) noch deutliher ans Licht die tiefe 
Serablajjung des Sohnes Gottes in feiner Menſchwerdung. 
Sören wir aud) hierüber Luther. Er ſchreibt: „Der Evange- 
Lift hätte wohl können ſagen: Das Wort ward Menſch; er jagt 
aber, nad) der Schrift Brauch, es ward Fleiſch, anzuzeigen 
die Schwachheit und Sterblichfeit; denn Chriſtus hat menſch— 
liche Natur angenommen, die ſterblich und dem ſchrecklichen Born 
und Gerichte Gottes, von wegen der Sünde des menſchlichen 
Geſchlechts, unterworfen tft, welchen Zorn diejes ſchwache und 
fterbliche Fleiſch in Chriſto gefühlet und gelitten hat. Dieſe 
hohe Demut, die feine Zunge ausreden mag, Hat der Evange- 
liſt durchs Wörtlein ‚Fleiſch“‘ anzeigen wollen... . . Wie denn 
St. Paulus zu'n Galatern am 3., V. 13, auch ſpricht: ‚Chrijtus 
ward ein Fluch für uns, auf daß er uns vom Fluch erlöſete.“ — 
Wir ſollen aber nicht gedenken, daß es ein gering, ſchlecht Ding 
iſt, daß der Evangeliſt des Worts „Fleiſch‘ braucht. Menſchliche 
Verminft verſtehet nicht die Größe göttliches Zorns wider die 
Sünde, vernimmt derhalben nicht, was St. Paulus meinet, da 
er ſpricht: Chriſtus ſei für uns eine Sünde und Fluch worden, 
2 Kor. 5,21; Gal. 3, 13. Er aber, der liebe HErr, hat's wohl 
verjtanden, dieſen großen, ſchrecklichen Zorn jo ftarf gefühlet 
und ausgejtanden, daß ihm der Blutſchweiß darüber ausdrang, 
ein Engel vom Himmel ihm erſchien und ihn ftärfete.“ 2%) 

Weiter ſpricht St. Johannes: „Und wohnete unter 
und.“ Damit weijt er noch einmal hin ſowohl auf des Sohnes 
Gottes tiefe Erniedrigung als auf die und widerfahrene reiche 
Gabe. Der Erniedrigung des Herrn gibt er Ausdrud. 
Denn daß der Herr der Welt zu ſolch armen, ohnmädtigen 
Seichöpfen, wie wir es jind, fich gejellt; daß der Emige, der 
doch ohne Zeit ijt, uns Sterblichen gleich feinen Lauf nad) 
Stunden, Tagen und Jahren ordnen läßt; daß der Seilige, 
vor dem die Engel das Antlig verhüllen, unter uns tiefgefal- 
lenen Sündern wandelt, mit uns ißt, trinkt und verkehrt, teil- 
nimmt an den mannigfachen Wechjelfällen unjers armen Erden- 
lebens, injonderheit den vielen Sammer desfelben mit uns trägt, 
allerdinge (die Siinde ausgenommen) feinen Brüdern gleich) 
wird, an Gebärden ſich als einen wahren Menſchen erfinden 
läßt und endlich auch die legte Wohnung der Menden, das 
Grab, mitihnen teilt: jollte daS nicht Erniedrigung 
beißen? 

Auf die reihe Gabe aber, die uns zu teil geworden ift, 
weijen die Worte: „Und wohnete unter uns”, indem der liebe 
SErr ja alles, was er in ſolch jeiner Erniedrigung tat, uns zu 
gut ausrichtete. Seine Tage auf Erden verlebte er zwar 
unter Sündern, aber nidt in Sünde, fondern nad 
dem MWohlgefallen jeines Vaters. Chriſtus bat, als der ein- 
zige unter allen Menſchen, fein Leben völlig Gott geweiht in 
günzlichem Gehorſam, hat Gott und den Menſchen vollfommen 
gedient. Und das alles nicht nur auf etliche Augenblide; nein, 
er „wohnete“ unter uns und vollbradhte jolhen Gehorſam bis 
in fein 34. Jahr. Da jtieg er hinab in den tiefiten Gehorfam, 


2) St. Louifer Ausg. VII, 1658 f. 
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inden er feinem himmliſchen Vater gehorfam ward bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz. Und weil nun fold) ſämtliches 
Tun des Sohnes Gottes in den Tagen, da er unter und wohnte, 
uns zu Heil und Troſt geſchah, indem er jein Tun uns jchenft, 
jo liegt in den Worten: „Und wohnete unter uns“ die reichite 
Gabe für uns. Nett jtehen wir, die wir ohne Sünde hätten 
Teben follen, e® aber nicht getan hatten und daher als Unge— 
rechte dem ewigen Zorn Gottes verfallen waren, durch Chrifti 
tätigen und leidenden Gehorfam vor Gott da als Gerede, jo 
wir es nur glauben wollen. 

Reiter jpricht der Evangelift: „Und wir ſahen feine 
Serrlidfeit, eine Herrlidfeit al3 des einge: 
bornen Sohnes vom Vater” Das iſt: Der, mwelder 
öleijc ward, hat damit nicht feine Gottheit abgelegt. Gott 
fann fi nicht wandeln. „Du bleibejt, wie du biſt“, jagt der 
Pialm von ihm. Der Fleifhgewordene hat auch in den Tagen 
feines Fleiſches oft und viel feine Gottheit erwieſen in hohen 
und mächtigen Wunderwerfen, die einſt viele fahen und die 
heute alle jeher können, weldhe fie jehen wollen, denn in der 
Schrift jind fie aufgezeichnet. Aus ihnen jtrahlt fürwahr her— 
vor unvergleichliche Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, wie fie nur 
der eingeborene Sohn des Vaters, Gott felbit, bejiten kann. 

Ganz injonderheit leuchtet indes die Herrlichkeit des Soh- 
nes Gottes in den großen Werfe der Erlöfung. Da ift er nad) 
tiefjter Niedrigfeit jo recht herrlich gejehen worden als der ein- 
geborene Sohn des Vaters, den allein die Heiden zum Erbe 
und der Welt Ende zum Eigentiun gegeben wurden, in dem 
allein alle Gejchlechter auf Erden jollten gejegnet werden und 
außer welchem fein Heil ift noch fein fol. Niemand anders als 
er konnte die Erlöfung vollbringen. Aller Menſchen Tun war 
nur neue Sünde und aller Engel Gehorfam viel zu ſchwach. 
Einen ſolchen Hohenpriefter follten wir haben, der da wäre 
„Höher, denn der Himmel ift“. Und das ift der eingeborene 
Sohn des Vaters, deſſen Herrlichkeit al3 des eingeborenen Soh— 
nes denn aud) bon Engeln und Menden geſchaut und angebetet 
werden joll. Ihm ift daher aud) „ein Name gegeben, der iiber 
alle Namen tft, daß in dem Namen JEſu ſich beugen jollen 
alle derer Siniee, die im Himmel und auf Erden und unter der 
Erde find, und alle Zungen befennen jollen, daß JEſus Chri- 
ftus der HErr jei, zur Ehre Gottes des Vaters“, Phil. 2,9 ff. 
Gott Hat aud) ſonſt Kinder der Herrlichkeit: feine Engel und 
die Seligen. Chrijti Herrlichkeit aber al3 des, durch den alles 
gemadt it, und vor allem al3 des, durd den alles verjöhnt 
wurde zu ihm jeldft, es jei auf Erden oder im Himmel, tft die 
einzigartige Herrlichkeit, der feine andere irgendwie gleicht. 

Dieſe Herrlichkeit befonders anbetend, bewundernd, ſchließt 
denn auch St. Sohannes mit den Worten: „voller Gnade 
und Wahrheit“. Das Heißt: Sa, er ift es, des wir ung 
freuen dürfen, der treue Heiland! Herrlich leuchtet er als der 
eingeborene Sohn des Vaters, „von Gnaden jtarf, von Wahr: 
beit mädtig”. Eines jolchen Selfers bedurften wir. Allein 
ein jolcher konnte uns reiten. Er rettet uns auch wahrhaft. 
Wie er glänzt in feiner ewigen Gottheit, fo jtrahlt er eben auch 
darin, daß er in Gnaden unjer gedenft, ja voller Gnade 
Nichts fordert er von uns, er ſchenkt alles, wie er dern Gnade 
überzählig befigt. Und es find die gewiſſen Gnaden. Hier 
bat feine Täuſchung jtatt. Er iit voller Gnade und Wahr- 
heit. Wie vor Gott an ihm fein Mangel offenbar wird, fon- 
dern der Vater in Wahrheit ein völlig Wohlgefallen hatte an 
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feinem lieben Sohn und deſſen Tum, jo gilt nun auch diejes 
lieben Sohnes Werf und Gnade uns ohne irgend welche Schat- 
ten des Zweifels. Mus feiner Fülle nehmen wir Gnade um 
Gnade. BR 
Soll es nun noch einer Aufforderung bedürfen zu jeliger 

Sreude md Luft? Mit welch anbetender Bermegung mögen 
wohl einft die feligen Engelicharen der Nede des Baters an 
feinen lieben Sohn gelaufcht haben: 

Die Zeit ift hie zu ’cbarmen. 

Fahr Hin, mein's Herzens werte Kron', 

Und fei das Heil dem Armen! 
Und al3 Bott darauf einen aus ihrer Mitte, Gabriel, erjah zu 
dem hohen Muftrag, der Jungfrau Maria zu verfünden, fie 
jolle die Mutter des Sohnes Gottes werden, wie mögen fie da 
dieſen ihren Genofjen allefamt umringt und beglüdwünfcht 
haben zu der großen Ehre der Überbringung folch jeliger Bot- 
haft! Wie mögen fie ihn unter Sauchzen aus ihrer Mitte 
entlajjen und alsbald ein Halleluja auf daS andere der heiligen 
Dreieinigfeit dargebradht haben! Dder fünnten die im Him- 
mel geichwiegen haben, die wir bei der Geburt des Herrn in 
großen Scharen auf die Erde eilen fehen, um Gott mit einem 
himmliſchen Lobgeſang hoch zu preifen und die Menfchen zu 
dem ihnen zuteil gewordenen Gejchenfe innig zu begrüßen? 
Sind nım die lieben Engel ob unjerd Geſchenks in fo jreudiger 
Erregung, jollten wir, denen der Sohn Gottes geboren iſt, nicht 
vor Freude überfließen? Hinweg darum mit aller Trauer; 
dern das Wort ward Fleiſch! Himveg niit allem Schreden; 
denn Gott ift mit und und wohnt unter uns! Hinweg mit 
aller Luſt der Welt und anderm Ergögen; denn die Herrlich- 
feit de3 eingeborenen Sohnes vom Vater beftrahlt uns! Hin— 
weg mit aller Todesfurdht; denn hier iſt unjer Retter, voller 


Gnade und Wahrheit! 


Was farın euch tun die Sünd' und Tod? 
Ihr habt mit euch den wahren Gott! 


So jei denn der Freude über diefem Bunde Fein Ende, 
Dem Namen Gottes aber fei Danf und Preis unaufhörlich! 
Amen. Amen. Ss. 


> 


Unjer ‚‚Lutheraner‘‘. 


Seden Spätherbit, wern die Jahreswende nicht mehr fern 
ist, bittet der „Lutheraner“ alle jeine LZefer, dafür Sorge zu 
tragen, daß mit Beginn des neuen Jahrgangs neue Leſer ge- 
wonnen werden, damit womöglich in jeder Familie unferer 
Synode dieje Zeitichrift regelmäßig ihre Befuche made. Sch 
mödte nun einmal in Kürze zeigen, wie es im Intereſſe un- 
jerer lieben Synode liegt, daß alle unjere Glieder den „Zuthe- 
taner” lefen. 

1. Eine Synode ift feine Bereinigung umd Verbindung 
bon Bajtoren, fordern eine Synode iſt eine Vereinigung 
und Verbindung von Gemeinden. Gemeinden, die einig 
find in Lehre und Praxis und örtlich beieinander mohnen, 
ichliegen fi in einer Synode zu einem größeren Kirchenkörper 
zufammen. Alles, was unſere Synode glaubt, Iehrt, befennt, 
tut und treibt, find demnach Sandlungen der einzelnen Ge— 
meinden, die unſere Synode bilden. 

2. Sragen wir nım, welche das eigentliche Geſchäft unferer 
Synode jein und bleiben joll, fo lautet die einfache Antwort 
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darauf: Sie jol das Evangelium predigen, fie joll an ihrem 
Zeile Sorge tragen, daB recht viele Menfchen zur heilfamen 
Erkenntnis JEſu Chrifti, des Siinderheilandes, fommen und 
dadurch jelig werden. Will eine Synode diejes Werk, das das 
böchite und föjtlichjte Werk auf Erden ift, in erfprieglicher Weife 
ausrichten, fo muß fie auf der einen Seite darauf jehen, daß 
Nrediger und Lehrer in genügender Zahl ausgerüftet, aus— 
gejandt und erhalten werden, und auf der andern Seite adıt- 
haben, daß falfhe Propheten und Ssrrgeifter den Lauf des 
Evangeliums nicht hindern und wieder niederreigen, was ge- 
baut ift. So ergibt es fi) ganz naturgemäß, daß eine recht— 
alaubige Synode möglichſt viele Prophetenſchulen errichtet, in 
dieje recht viele Jünglinge jendet, dieje Sünglinge von treuen, 
erfahrenen Lehrern für den Kirchendienft ausbilden läßt und 
dann an all den Orten in der Nähe und in der Ferne, wo immer 
der liebe Gott eine offene Fiir zeigt, Miffionen anfängt und 
erhält. Und während fie fo rüftig die Kelle fiihrt, Hält fie aud) 
das Schwert bereit, um allen Srrlehrern, die den Bau hindern ' 
tollen, zu wehren. 

3. Soll aber unſere Synode ihr berrlides umd großes 
Werk in rechter Weije treiben, jo ift unter andern nötig, daß 
alle unsere Gemeinden und deren einzelne Glieder genau den 
Stand der Dinge fennen. Ein jedes Glied der Mifjourifgnode 
jollte wiffen, wie e8 um unfere Zebranftalten bejtellt iſt, jollte 
zu Haufe jein auf al unfern Miffionsfeldern und Kenntnis 
davon Haben, welche Gefahren unferer Kirche in gegenwärtiger 
Zeit befonder drohen. Wo genaue Sachkenntnis fehlt, da 
fehlt auch) das nötige Intereſſe. 

4, Bon den erften Ehriften wird uns in der Apoftel- 
gedichte erzählt, daß fie ſich alle fleißig beteiligten an der 
großen Aufgabe der Kirche. Sie forgten für die Ausbreitung 
des Neiches Gottes in der Nähe und in der Ferne. Die eriten 
Chriſten wurden aber aud) über die Vorgänge in der Kirche 
auf dem laufenden gehalten. Die Apoftel berichteten, was der 
Herr dur fie getan hatte. Abgeordnete wurden von den 
Gemeinden hin und her geſchickt. Auch ftanden die Gemeinden 
miteinander in brieflihemn Verkehr. — In unſerer Synode 
werden nun unjere Glieder vornehmlich durch den „Lutheraner“ 
über alle wichtigen Vorkommniſſe in der Kirche unterrichtet. 
Der „Lutheraner“ ijt ein Gemeindeblatt und deöiwegen mit 
Hecht das vornehmſte und angejehenfte Blatt in unſerer Synode. 
Er teilt mit, wie es auf ımjern Lehranſtalten ausfieht. Er 
macht uns bekannt mit unfern verfchiedenen Miffionen. Er 
fördert uns in der Erkenntnis und warnt uns vor aller falfchen 
Lehre. Er bittet uns um Gaben firr die verſchiedenen Were, 
Er gibt uns einen Einblid in die Liebestätigfeit unjerer Chri- 
ſten und teilt uns ſonſt noch allerlei Wiffenswertes mit. Wer 
demnach den „Lutheraner“ Tieft, ift wohl unterrichtet iiber den 
Stand der Dinge in unjerer Synode. 

5. Der „Zutheraner” jollte demnad in jedem Haufe ım- 
jerer Synode einkehren und fleißig gelefen werden. Geſchieht 
das, jo wird die Frucht fich bald zeigen. Unſere Gemeinden 
und einzelne Glieder werden ein beſſeres Verſtändnis umd 
regeres Intereſſe haben für alle unfere großen Synodalwerke. 
Die Gaben für unjere Lehranftalten und Mifjionen werden 
reichlicher fliegen. Beim Beten der zweiten Bitte: „Dein Reich 
komme!“ werden vor der Seele unjerer Chriſten untere Mij- 
fionsfelder ftehen, und dem Teufel wird emjiger gejteuert wer- 
den, wenn er zerjtören will, was wir bauen. 
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Der v Autherane SER. 


So mögen denn in diefer Zeit recht viel neue „Qutheraner”- 
Leſer für das fommende Kahr gewonnen werden. Jeder Leer 
wolle die Hand anlegen und dazu helfen, daß womöglid in 
jeder der 100,000 Familien, die unfere Synode zählt, der 
„Rutheraner“ gehalten und vor allem gelejen werde. Der 
Segen wird nicht ausbleiben. 3 Bi. 


— En 


Ein Beſuch in Ned Springs und Zoar, den beiden 
Stationen unjerer Indianermiſſion. 


Es war am Montagmorgen, den 29. Oftober, als ich mich 
aufmadhte, um in Gemeinſchaft mit Bruder N. unferer Indianer- 
miffton wieder einmal einen amtlichen Beſuch abzuftatten. Das 
Wetter verhieß nicht Gutes: halb Negen und halb Schnee; 
und fo blieb e3 den ganzen Tag. Als der Zug in Shawano 
ankam, waren wir reichlich.eine Stunde zu fpät. Nach furzem 
Aufenthalt fuhren wir mit N.’3 Doppelgejpann ab, vierzehn 
Meilen in den Wald hinein, um womöglich fo früh in Ned 
‚Springs anzufommen, dab wir doch noch eine Stunde dem 
Unterricht in der Schule beiwohnen könnten. Aber daraus 
wurde nichts. Der Fahrweg war zu jchlecht, zu aufgeweicht, 
e3 ging nur langjam vorwärts. Als wir in Red Spring an- 
famen, entließ der Zehrer joeben die Schüler. Solange e3 noch 
nicht zu dunkel war, befahen wir die mancherlei Verbefjerungen, 
die ſeit unferm legten Beſuche auf unjerer Miſſionsſtation ge- 
macht worden find, und freuten uns darüber. ES wird da je 
länger je wohnlier. Unſer Miffionar ift nit nur für fein 
Amt, jondern auch für die Heritellung und Einrichtung von 
Außerlichkeiten ein jehr praftiicher Mann. — Nach dem Abend- 
eſſen leuchtete Miffionar Kregmann mit jeiner Stalllaterne uns 
boran in eine auf dem benadjbarten Landſtücke gelegene alte, 
gebrechliche, lebensmüde Indianerhütte, in welcher eine unferer 
Matronen, Frau Williams, mit etwa 14 unjerer Schulfinder 
wohnt. Diefe Kinder fönnen nicht alle Tage nad) Haufe, weil 
fie zu weit ab wohnen, ſechs bis fieben Meilen. So müflen 
wir jie die Woche über beherbergen und beföftigen. Am Frei- 
tagnacdjmittag nad) der Schule gehen fie, wenn irgend möglich, 
nad Haufe und kommen am Sonntag wieder zum Gottesdienit. 
Wir haben an Frau Willianı eine recht treue und dhriftlich 
gefinnte Matrone. Wenn wir nur auch eine pajjende Wohnung 
hätten! Die jegige Hütte ift durdaus nicht genügend. Wir 
bezahlen dafiir monatlid) einen Dollar Miete. Sie ijt fo alt, 
fo gebredlich, die Balken zum Zeil ſchon jo angefault, daß es 
fich nicht Iohnt, nur nod) zehn Dollars daran zu wenden. Sie 
bietet zwei Räume: der untere dient als Küche, Eß- und Wohn- 
zimmer, der obere, nad) welchem eine Art Sühnertreppe führt, 
als Schlafraum für die ganze Geſellſchaft. Das Ganze iſt 
dur einen Vorhang, aus Bettüchern und Deden beftehend, in 
zwei Teile geteilt. Auf der einen Seite ſchläft die Matrone 
mit den Mädchen, auf der anderen die Knaben. Die nötige 
Wärme liefert das Ofenrohr, da3 vom Ofen im unteren Raum 
aus durch die Dede bi3 zum Dache hHinausragt. Einen Schorn- 
ftein gibt e8 nicht. Für frifche Luft ift geforgt durch eine ganze 
Anzahl Spalten und Löcher im Dache und in den Wänden. Was 
an Löchern und Spalten zuzuftopfen und zuzunageln ift, wird 
ja vor Eintritt des Winterwetters durch unfern Miffionar bes 
forgt werden. Aber es ift doch ein Kammer, daß wir unfere 
Kinder fo unterbringen müfjen. Wenn wir doc das Geld 


hätten, nächſten Sommer ein ganz einfaches, aber zweckent⸗ 
fprechendes® Gebäude auf unſerm Miffiongeigentum zu er- 
richten! Frau Williams tft ganz verzagt. Wenn fie und nur 
nicht dabongeht! 

Am Abend befprachen wir mit Miffionar Kregmann das 
Wohl und Wehe unferer Miffton, die gewiß eine recht ſchwierige 
ift und viel Geduld erfordert. Aber umſonſt ift unfere Arbeit 
nit. Zwar nicht ſtromweiſe, aber doch tropfenweiſe fommt 
der Segen. Auch diesmal fonnte unſer Mifjionar wieder von 
einigen Erwachſenen berichten, die teil3 gewonnen find und im 
Unterricht ftehen, teils fi uns wenigſtens ſchon genähert haben. 

Der Schule, die unter der treuen und geſchickten Leitung 

unjers Lehrers 2. fteht, konnten wir am folgenden Morgen 
leider nur einen furzen Beſuch abjtatten, nur eine Stunde. Es 
waren 29 Rinder zugegen. Eme Anzahl fehlte Eröffnet 
wurde die Schule mit dem Gejang des Liedes „Allein Gott in 
der Höh' fei Ehr'“, natürlich in englifcher Sprache; dann folgte 
gemeinſchaftliches Leſen eines Pjalms und Beten des Morgen- 
fegend. Soviel fid) das in einer Stunde tun läßt, führte uns 
der Lehrer die Leiftungen der Kinder im Katechismus, in der 
biblifhen Gejchichte, im Leſen und in der Geographie vor, und 
wir überzeugten uns, daß, Gott fei Dank, der Stand unferer 
Säule ein recht zufriedenftellender tft und dag es da ungefähr 
ebenjo hergeht wie ſonſt in unfern Gemeindeſchulen. Es ift 
für ein Chriftenherz aber doch eine ganz befondere Freude, 
wenn man e3 mit anhören kann, wie die Kleinen und größeren 
Rothäute unſern Katechismus und die bibliichen Gejchichten 
auffagen und unfere ſchönen Lieder fingen. Gott ſegne aud) 
unjere Miffionsichule in Ned Springs und gebe, daß aus ihr 
recht viele und eifrige Chriften hervorgehen, die nicht nur 
fpäter al3 treue Glieder unjerer Indianergemeinde ſich er- 
weisen, fondern mit und aud) einmal in daS Simmelreid) 
eingeben! - 
Nun aber iſt es höchſte Zeit, dak wir aufbrechen. Wir 
wollen noch nach Zoar, zwanzig Meilen weiter in den Wald 
hinein — und auf was für Wegen! Miffionar Kregmann hat 
fchon, während N. und id) in der Schule waren, die Pferde an 
einen beſonders ftarfen Wagen angejpannt, der ertra für un- 
glaubliche und unbejchreibliche Wege gebaut ift. Sekt ift es 
10 Uhr Vormittag, und um 3 Uhr wollten wir in Zoar fein, 
um nod) eine Stunde dem Schulunterricht beimohnen zu können. 
Die erften fünf Meilen war der Weg nicht übel; er führte 
meift über Ebenen, die nur mit niedrigem Gebüſch bewachſen 
waren. Nun aber Fam dichter Wald und ein Weg, der vor 
mehr al3 dreißig Kahren von der Regierung einmal nur ganz 
notdirftig durch den Bufch gehauen wurde und an dem feither 
fait nichtS mehr gefchehen iſt. Wer jold einen Weg noch nicht 
paffiert bat, kann ſich dabon Faum eine Vorſtellung maden. 
Dieje tiefausgefahrenen Löcher, diefe großen Steine, Wurzeln, 
Baumftumpfen und Baumftämme! Und ein Ausweichen gibt 
e3 da nicht. Immer durch Schmutz, Löcher, Waſſerpfützen; 
und immer drüber, über Stock und Stein. Mir tun heute noch 
die Knochen wehe, wenn ich nur daran denke. 

Etwa fieben Meilen waren wir durch den Wald gefahren, 
da — krach! — bricht unſer Wagen zufammen. Was nun? 
Der liebe Gott hat e3 doch noch recht gnädig mit ung gemadjt. 
Etwa eine Meile zurück hatten wir ein Railroad Construction 
Camp paffiert. Da, wußten wir, mußte aud ein Schmied 
fein. Wir banden alfo unfern Wagen, jo gut es ging, zuſam— 
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men und fuhren zurüd zum camp. Der Schmied erklärte ſich 
bereit, den Schaden wieder gut zu machen, aber „heute geht 
das nicht mehr“. Nach Furzer Beratung wurde beichlojjen: 
Miffionar Kretzmann bleibt über Nacht hier im camp und jieht, 


daß der Wagen bis zum nädjiten Morgen fertig ift, und N. und 


ich befteigen unfere Pferde und reiten die nod übrigen acht 
Meilen nad; Zoar. Gejagt, getan. Sättel gab es natürlich 
nicht, nur eine Pferdedecke wurde aufgefchnallt. War aber der 
Weg bis dahin Schon entfeglich, jo fam nun erft das dickſte Ende. 
Die Pferde Fonnten meift ihren Weg nur fo durchſuchen. Dazu 
hatte es über Nacht jcharf gefroren, und die Waſſerpfützen 
waren mit einer etwa einzölligen Eisfehicht überzogen. Und 
da nur immer fo dur! Nachdem wir etwa ſechs Meilen ge- 
ritten waren, konnte ich e8 nicht mehr aushalten. Alles Gefühl 
war aus meinen Beinen geſchwunden. Ih mußte abfteigen. 


Nachdem ich eine Strede gegangen war, fam wieder eine große 


Waflerpfüte Da konnte ich dody nicht durchwaten. Alſo 
wieder hinauf auf das Pferd! Aber noch waren meine Beine 
fo fteif, daB ich da3 rechte nicht über den Rücken des Pferdes 
ſchwingen fonnte. Das Pferd geht weiter, ich rutiche an der 
Seite langſam herab und bis über die Kniee in das eifige 
Waſſer und in die Schlammpfüge Das war fatal! Mit 
Bruder N.'s Hilfe, der nun mein Pferd hielt, gelang es mir, 
meinen Sit, hoch zu Roffe, wieder zu erobern. Bald Lichtete 
fih der Wald, und etwa um 5 Uhr abends landeten wir 
auf Zoar. 

Freudig wurden wir von Miſſionar Larfen und feiner 
Gattin willfommen geheißen, die uns fchon zu Mittag erivartet 
hatten, aber ich mußte nun erjt einmal forgen, daß ih in 
trodene Kleider fam. Bei meinem Umfang von No. 48 und 
dem Miffionar Larfend von eima No. 36 halte das feine 
Schwierigkeiten; aber Not macht erfinderiſch, und fo wurde 
auch dieſes Problem glücklich gelöft. 

Am Abend wurde nun wieder fleißig Miſſionsgeſchichte 
getrieben. Aus Miſſionar Larſens Berichten erſahen wir, daß 
es auch auf dieſer Station, wenn auch ſehr langſam, doch, Gott 
Lob, vorwärts geht. Noch ſind hier allerdings alle Indianer 
Heiden, doch wird das Verhalten derſelben gegen unſere Miſſion 
ein immer günſtigeres. Sie gewinnen je länger je mehr Zu— 
trauen zu uns. Zu Weihnachten gedenkt Miſſionar Larſen 
zum erſtenmal in der Menomoneeſprache mit den Erwachſenen 
einen Gottesdienſt abzuhalten und ihnen von ihrem Heilande 
zu erzählen. In der Schule geht es auch langſam vorwärts. 
Die beſſeren Schüler leſen im Third Reader und haben regel— 
mäßigen Unterricht im Katechismus, in der bibliſchen Ge— 
ſchichte zꝛc. Während früher die Kinder ſehr häufig vom Lehrer 
zum Unterricht geholt werden mußten, ſo ſteht es doch jetzt 
ſchon ſo, daß die Eltern ſelbſt darauf ſehen, daß ihre Kinder 
zur Schule gehen. Freilich iſt der Schulbeſuch noch recht un— 
regelmäßig. Uns von den Leiſtungen der Schüler perfönlich 
zu überzeugen — wozu wir ja eigentlich gefommen waren —, 
war uns leider nicht vergönnt. Schon als wir am Tage zuvor 
noch drei bis vier Meilen von Zoar entfernt waren, hörten wir 
den Klang der großen Trommel und mußten fofort, was Statt» 
fand. Die Indianer hielten wieder ihren Pauwau, das ift, 
ihr GSößenfeft, mit Tänzen. Das dauert einige Tage. Der 
heutige Feſttag war der legte. Da find die Kinder nicht zu 
halten. Die Schule ftand leer. Nur ein Knabe hatte bisher 
widerftanden; aber als wir nad dem Frühſtück wenigftens 


deſſen Leiftungen und vorführen laffen wollten, da war aud 
er entwiſcht. — Die Schule wird gegenwärtig von 14 Rindern 
befugt. Miſſionar Larſen und feine Gemahlin find guten 
Mutes und arbeiten mit Freudigkeit unter jehr ſchwierigen 
Verhältniſſen. Gott gebe, daß wir bald von einer Erftlings- 
frucht diefer Station berichten Fönnen! 

Mittwochbormittag um 10 Ihr brachen wir wieder auf 
bon Zoar. Der Miffionar half uns mit einem Sattel und mit 
feinem Fuhrwerk über die erften und jchlimmften acht Meilen 
hinweg, wobei e8 ihm aber auch einmal pasjierte, daB er aus 
feinem Wagen hinausgejchleudert wurde. Doc famen wir 
gegen 1 Uhr glüdlich beim Lager der Eifenbahnerbeiter wie— 
der an. Unſer Wagen war wieder hergeftellt. Gegen 5 Uhr 
abends famen wir wieder in Ned Spring an. Da wurden 
Pferde gewechſelt. Ilm 8 Uhr lud mic Bruder N. am Bahn- 
hof in Shawano ab, und um 4 Uhr am Donnerdtagmorgen 
war ich wieder zu Saufe in ©. 

Die nädjfte Reife zu unſern Indianern wird vorausſichtlich 
mit weniger Schwierigkeiten verbunden fein, da gegenwärtig 
eine neue Eifenbahn gebaut und wahrſcheinlich in nicht allzu- 
weiter Entfernung von Zoar eine Station errichtet werden wird. 
Man rechnet auf etiva drei Meilen. 

Gott jegne unfere Indianermiffion und mache uns immer 
eifriger, ihr zu dienen mit unſerm Gebet und mit unfern 
Saben! H. E. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Ein uns gänzlid) unbefanntes Gemeindeglied aus einem 
Hunderte von Meilen entfernten Orte jchreibt an den „Luthe— 
taner” folgende Worte: „Unfere Baftoren haben in den lebten 
Sabren öfter Hauskollekten felbjt übernehmen müffen, menn e3 
galt, größere Summen für Synodalzwecke aufzubringen; auch 
haben jie oft von den Kanzeln und durch den ‚Qutheraner‘ zum 
Geben ermuntert. Dadurch fcheinen manche auf den Gedanken 
zu fommen, daß das Aufbringen dieſer Gelder der Paftoren wegen, 
zur Ausbildung fünftiger Paftoren ꝛc. geſchehe. Hört man doch 
öfter die Klage: ‚Der Paſtor folleftiert do aud) immer!‘ Ein 
ivenig Nachdenken aber wird mohl jeden überzeugen, daß Dies 
Kolleftieren nicht den PBaftoren, fondern uns, den Gemeinden, zu 
gute kommt und unfertwegen nötig ift, mern mir Gottes Wort 
uns und unfern Nachkommen erhalten wollen. Wenn man die 
großen Summen bedenkt, welche nötig find, um die Ausgaben für 
unfern Synodalhaushalt zu deden, fo ſucht man, wenn kollektiert 
wird, ſchon nicht mehr nach der Heiniten Mingenden Münze, fondern 
greift mohl aud) nad) Papiergeld. So foll e8 aud) fein. Wber zu 
erfchreden brauchen ung die großen Summen nicht; denn auch die 
Gliederzahl unſerer lieben lutheriſchen Kirche bat fich verhältnis— 
mäßig ebenfo vergrößert, fo daß die Durchſchnittsſumme, die auf 
den einzelnen fällt, fehr Hein ift, fo Hein, daß ein fröhlidder Geber 
e3 fich nicht nehmen läßt, wenigftens das Doppelte oder Dreifache 
zu geben. Und das foll auch fo fein; denn e8 gibt ja leider aud 
immer nod träge Glieder, welche ihren Teil der Laften nicht tra=- 
gen, und da heißt es dann: ‚Welchen viel! (Erkenntnis) ‚ge- 
geben ift, von dem wird man auch viel fordern‘ Wenn wir im 
Baterunfer beten: ‚Unfer täglich Brot gib ung heutel‘ fo befennen 
wir doch damit, daß wir unfer täglich Brot, unfern Lebensunter- 
halt, von Gott befonımen. Die Erfahrung lehrt es ja auch ge- 
nugſam, daß ohne Gottes Segen e3 nicht bormärts geht, ja daß, 
menn einem auch die irdifchen Güter reichlich zufallen, eg babei 
aber an Gottes Segen fehlt, der Reichtum zum Schaden, oft zum 
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eivigen Schaden gereigt. Wenn wir dann erfennen — und wir 
tollen e3 ja mit Freuden erfennen —, daß mir ganz von unjerm 
Tieben himmliſchen Vater abhängig find und ihm alles zu ver— 
danken haben, fo jollen wir ung ja billig freuen und uns willig 
zeigen, wenn der große Gott uns würdigt, auch etwas für fein 
Reich tun zu Dürfen, wenn wir etwas von dem, was er uns be- 
ſchert hat, ihm wiedergeben können. Ein ‚Zutheraner‘=2efer.” 
Zwei Bekanntmachungen finden ſich unter den Anzeigen der 
heutigen Nummer, auf die wir an dieſer Stelle noch beſonders 
hinweiſen, weil ſie zu denken geben. Beide ſind Bitten, doch die 
Familien, die aus unſern Gemeinden an andere Orte wegsiehen, 
nicht bloß an unſere Gemeinden an den neuen Wohnorten zu 
weiſen, ſondern auch ihre Namen und Adreſſen den Paſtoren der 
betreffenden Gemeinden oder einem Gliede einer Mifjionzion- 
miffion mitzuteilen. Die eine Bitte fommt aus dem Often unfer3 
Landes, aus dem Staate New Jerſey, die andere betrifft den 
Meften, befonders den riefigen kanadiſchen Nordweſten, in dem 
ir gegenwärtig ein jo großes und Dabei fo ausſichtsvolles Mij- 
fionsfeld haben, wie faum ein zweites im Kreife unferer Synode. 
Daß ſolche Bitten inuner wieder laut werden müſſen, zeigt, daß 
die eigentlich Jo felbftverjtändliche Sache und naheliegende Pflicht 
vielfach unterlaffen wird. Wie biele, viele Seelen jind dadurd, 
daß fie in eine andere Gegend zogen und dort nicht aufgefucht 
werden fonnten, unferer Kirche verloren gegangen und entweder 
unter falſche Lutheraner und Sekten geraten, oder ganz dem kirch— 
loſen und ungläubigen Weſen anheimgefallen. Unſere Miffionare 
und Reijeprediger wilfen davon zu erzählen. Alle Baftoren follten 
es fich deshalb zur Pflicht machen, fo oft Glieder ihrer Gemeinden 
verziehen, diefe zu ermahnen, doch auch am neuen Wohnort ihrer 
Kirche treu zu bleiben, ihnen ein Zeugnis mitgeben und den Amts— 
bruder am andern Orte benachrichtigen. Da e3 aber häufig vor— 
kommt, daß der Baitor erſt von dem Wegzug einer Familie hört, 
wenn diefer ſchon bewerfitelligt it, jo jollten auch alle Gemeinde: 
lieder in diefem Stücde ihrer Ehriftenpflicht warten und den 
Megziehenden ein Wort der Mahnung mit auf den Weg geben, 
fich auch die geringe Mühe nicht verdrießen laſſen, an den Paſtor 
oder Reiſeprediger de3 betreffenden Ortes zu ſchreiben und ihn 
auf Die neuen Ankömmlinge aufmerffam zu machen. Gerade 
deshalb it auch in unjerm Kalender ein Verzeichnis der Gemein— 
den und PRredigtpläße unferer Synode nad Staaten, Counties 
und Towns gegeben und ein Verzeichnis aller Paſtoren der Syno— 
dalfonferenz nad den Poſtämtern. Jeder, der in diefem Stücke 
mithilft, befördert das Werf der Mifjion. Das Gejagte gilt au 
befonders in bezug auf die Sünglinge und Jungfrauen, die jahr 
aus, jahrein bom Lande oder von Fleineren Städten in die größeren 
Städte ziehen, um dort Arbeit und Dienft zu ſuchen. Da fünnen 
gerade Rünglinge und Jungfrauen ihren gleichalterigen Glaubens— 
genoffen die ſchätzenswerteſte Hilfe Teilten und diefe vor den man— 
cherlei Gefahren und Verſuchungen des Stadtlebenz fügen und 
beivahren, fie bei Kirche und Gemeinde erhalten helfen. Es iſt 
erfreufih, Daß gerade diefem Punkte die in der Walther-Liga 
verbundenen Augendvereine in unfern Kreiſen befondere Auf— 
merkſamkeit ſchenken. L. F. 


Wie nötig es iſt, daß alle Gemeindeglieder, die bon weg— 
ziehenden und meggezogenen lutheriſchen Familien wiſſen, mit— 
helfen, daß dieſe wieder kirchlich verſorgt werden, und zwar 
ſchnell, ohne Zögern, mag ein Vorfall zeigen aus unſerer eigenen 
Beobachtung. Vor längerer Zeit waren eine Anzahl Familien 
aus einer unſerer Gemeinden in einen andern Staat gezogen. 
Ihr bisheriger Pastor bediente jie noch, fo gut e3 ging, aber der 
Ort war abgelegen, im ganzen County ſteht fein Prediger unferer 
Synode, und ohne daß der Paſtor es mußte, Hatte ein Prediger 
einer andersgläubigen Synode ſich diefen Leuten angeboten. Dies 


erfuhr ein lutherifches Dienſtmädchen hier in St. Louis, das unter 
den Weggezogenen Freunde oder Verivandte hatte. Sie fudt 
einen unferer Stadtmijjionare auf, den fie auf einem Miſſions— 
fejte gehört bat, teilt ihn die Sachlage mit und bemerkt auch, daß 
große Gefahr im Verzuge Tiege; ſchon nächſte Woche Tolle dort 
bon dem anderögläubigen Paſtor eine Gemeinde gegründet werden. 
Der Stadtniffionar teilt dies uns fofort mit, wir ſchreiben un— 
verzüglid an einen Paſtor unferer Synode, der nach unferer Ver— 
mutung dem abgelegenen Orte am nächſten wohnt, und bitten 
ihn, diefe Leute doch fehnell aufzuſuchen. Diefer Paſtor ift abge- 
halten, jhiet aber unfern Brief weiter an einen Amtsbruder, der 
auch jo ſchnell al3 möglich Hinreift und glücklicherweiſe nicht zu 
fpät fommt. Den Leuten wird regelmäßige Bedienung zugefagt, 
eine Zeitlang wechſeln die nächftliegenden Paſtoren ab in der 
Verſorgung diefes Poſtens, und heute, nach noch nicht einem Jahre, 
it ein eigener Paſtor für jenen Poſten berufen, die Leute jind 
unferer Kirche erhalten, ein neuer Miffionzpoften ift gegründet, 
worden dank der treuen Pflichterfüllung jenes Iutherifchen Dienit- 
mädchens. Und das hat fich nicht im „milden Welten” zugetragen, 
fondern in dem von unferer Synode fo dicht befegten Staate Illi⸗ 
nois. Co dürfte diefe Erinnerung für alle Teile unferer Synode 
angebradt fein. L. F. 


Lutheriſche Akademie in Wittenberg, Wis. Aus der offiziellen 
Anzeige in den Spalten des „Lutheraner“ ift diefe Schule gewiß 
vielen unjerer lieben Mitchrilten ſchon befannt. Doch dürfte es 
erwünſcht erfcheinen, daß auch einmal an diefer Stelle etwas über 
fie berichtet wird. So gering auch im Jahre 1901 der Anfang 
diefer Schule war, fo hat Doch die Schülerzahl beftändig zuge- 
nommen. Gegenwärtig beträgt jie rund 100, 47 Jünglinge und 
53 Jungfrauen. Im Vorbereitungsfurfus befinden fi 12 Süng- 
linge, welche ji jpäter, will’3 Gott, dem Dienite des HErrn in 
Niche oder Schule widmen wollen. Und auch die andern, die 
fi) für das Gejchäftsleben ausbilden laſſen, werden mit Gottes 
Hilfe ein Segen für Siirde und Staat werden. Gie ftehen ja 
alle täglich unter dem Schalle des Wortes Gottes, das nie leer 
zurückkommt. Unſere Akademie fei daher allen Hrijtliden Eltern 
aufs neue herzlich empfohlen. Der Wintertermin beginnt am 
2, Sanuar 1907. Man laffe fich einen Katalog ſchicken und 
wende ſich um weitere Ausfunft an den Prinzipal der Anftalt, 
Prof. E. J. Onſtad. O. L. 


In einer täglichen Zeitung einer Stadt Michigans wurde 
ein Brief von einem Gemeindeglied veröffentlicht, der in folgende 
zu Herzen gehende Klage über die Zuſtände in ſeiner Kirche aus— 
bricht: „Unſere Kanzel iſt entweiht durch die Predigt von der 
‚neuen Lehre‘ (new thought’), welche mit dem Plan der Erlöſung 
gänzlich bricht und aus dem Ehriftentum eine Entividlung (evo- 
lution) madt. Uns wird jede Woche gepredigt von der Göttlich- 
feit der Menfchheit und von den Menſchen JEſus. Uns mird 
gejagt, daß die Geſchichte von der Geburt Ehriftt eine Fabel fei, 
welde im Grunde genommen unjern hochgelobten Heiland zu 
einem uneheliden Sohn eines gefallenen Weibes machen joll. 
SH Habe von der Kanzel gehört, dat Neue über die Sünde nicht 
nötig ſei; Ablaffen von Sünde und Reättun fei alles, was Gott 
verlange; der Vergebung der Sinde wurde gänzlich gefchtwiegen; 
Chriſtus fordere nirgends in der Schrift, Dad feine Jünger etwas 
glauben follten, jondern nur Werfe. Die Kraft und das Werft 
des Heiligen Geiftes werden ignoriert... .. Vierzig Jahre lang 
babe ih in dieſer Kirche nad) allen Seiten hin gedient, aber ich 
fann e3 nit länger aushalten und habe mich nun gemeigert, 
fänger zu helfen oder zuzuhören. Gibt es denn feinen Schub 
für junge Chriſten gegen folche feelenverderblichen Lehren? Schla= 
fen denn die Kirchen und Gemeinschaften, daß fie in ihren Grenzen 
mit jolden Feinden Ehrifti Tiebäugeln?” So weit die Klage. 
Wie viele Chriſten, die fonntäglich in den Sektenkirchen mit dem 
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Stroh menſchlicher Weisheit gefpeift werden, mögen ebenfo feufzen 
und Hagen! Ihr aber, Tiebe Lefer, habt Prediger und Lehrer, 
die nicht Den Mugen Kabeln der Jetztzeit gefolgt find; fie ſchämen 
fich nicht des veracdhteten Evangeliums bon Ehrifto, dem Gekreu— 
igten. Eure Prediger erinnern euh nah Pauli Exempel 
immer wieder des Evangelii, das fie euch ſchon verfündigt haben, 
„welches ihr auch angenommen Habt, in welddem ihr auch ftehet, 
durch welches ihr auch jelig werdet”, 1 Kor. 15, 1. Sie fpredden 
mit Gt. Petrus: „Darum mill idh’s nicht laſſen, euch allezeit 
folches zu erinnern; wiewohl ihr's wiſſet und geftärkt feid in 
der gegenwärtigen Wahrheit. Denn id} achte es billig fein, ſo— 
lange ih in dieſer Hütte bin, euch gu erwecken und zu erin= 
nern“, 2 Retr. 1, 12 f. Das erfennet mit herzlichem Dank 
gegen Gottl O. B. 


Suſaninne. 


An ſeinem köſtlichen Weihnachtsliede „Vom Himmel hoch da 
komm' ich her“ läßt Luther die dankbare Chriſtengemeinde in der 
14. Strophe das Gelöbnis ausſprechen: 

Davon ich allzeit fröhlich ſei, 

Zu ſpringen, fingen immer frei 
Das rechte Suſaninne ſchon 
Mit Herzensluſt den ſüßen Ton. 


Was meint Luther mit dem „rechten Sufaninne“? Man hat 
e3 vielfach al3 eine Umbildung aus Hofianna aufgefaßt, ohne aber 
genügend erflären zu können, wie dieſe Umbildung möglich ivar, 
tie vor allem das 9 fich in ein © verwandeln fonnte. Eine neue 
anfpreddende Deutung des Wortes Hat Paul Pafig vor einigen 
Sahren in der Münchener „Allgemeinen Zeitung” gebradit. Er 
meint in „Sufaninne” einen guten deutihen Ausdruck zu finden. 
Er ſchreibt: Sufen oder jaufen findet fich bereits im Mittelhoch- 
deutfchen in der Bedeutung von „leife fingen“, „ſummen“, ivie 
dies namentlich beim Einſchläfern Heiner Kinder gebräudlich iſt. 
Man beachte Hier befonders die gehäuften Säufellaute f, Die in 
der Tat eine beruhigende, befänftigende Wirfung ausüben. 
„Rinne“ Dagegen bezeichnet das Kind in der Wiege, aus dem 
romaniſchen ninna, Das Kindchen, ftammend. Selbft die Form 
„Ninnelein“ kennt die deutfhe Sprache. So heißt es zum Bei— 
ipiel in einem alten Gedicht: 

Ach, allertraut’fte Kinderlein, 
Meine ſeuberlichſte Ninnelein, 
Was fol ich euch... geben? 


Sp wurde e3 allmählich Brauch, bei dem Einfchläfern der 
Kinder fich dieſer Hangmalenden Wendung ſelbſt mit zu bedienen 
und fie geradezu in poeiifch zimanglofer Form zu Wiegenliedern 
zu berwenden, Ein derartiges iveitverbreitetes Lied begann: 

Saufe, Kindchen, ſauſe —; 
ein anderes: 
Sauſe, ninne, faufe! 
Noch jet findet man teiliweife im Volke das alte Wiegenlied: 


Saufe, liebe ninne, was rajchelt im Stroh? 
Das find die lieben Gänslein, die hab'n feine Schuh’! 


Dieſes Liedchen nannte man nun geradezu das „Saufeninne” 
oder „Sufeninne”. Ws es nun in der Kirche Brauch wurde, 
wie die Paffionsbegebenheiten, jo auch die Weihnachtsgeſchichte 
darzuitellen, da bürgerte jich zugleich auch die Gewohnheit ein, an 
der Sirippe des Erlöſers ein derartiges Schlummerlied, ein „Su= 
faninne“, anzuftinnmen. Dieſer Brauch blieb auch während und 
nad der Reformation infofern noch beftehen, als noch anderweitige 
ähnliche Chriſtkindswiegenlieder gedichtet wurden. So heißt es 
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zum Beifpiel in dem Weihnachtsliede des Kantor Nikolaus Her=- 
mann in Soadimstal (7 1561): 
Seid fröhlich und jubilieret 
JEſu, dem Meffia, 
unter anderm: 
Sauſe, fauje, jaufe, faufe, Kindelein, 
Du bift mein, ich bin bein, 


Hermanns Beitgenoffe und dichterifcher Freund aber, Johann 
Matheſius, Brediger in Joachimstal (T 1565), Luthers befannter 
Biograph, jagt in feiner Hiftoria: „Kommen die Engelein gen 
Bethlehem und dienen Maria und find ihre Wärterinnen und ivie- 
gen das liebe JEſulein und fingen ihr ‚Saufe Tiebe ninne‘.” 

Sonach meint Luther in der obenermähnten Strophe jeines 
Weihnachtsliedes unter dem „rechten Sufaninne” den Lobgeſang 
der Chrijtenheit, den fie aus Anlaß der Geburt des Erlöfers an 
defien Krippe „ſchon“, das Heißt, ſchön, wohlflingend, anjtimmen 
fol. Die urſprüngliche dee des Wiegenliedes erfcheint alfo mit 
Hinivegfall der Darftellung der Geburtsgeſchichte vergeiſtigt, ber- 
tieft, ganz im Sinne der Reformation, die alles äußere Prunf- 
und Blendwerk verſchmäht und den Kern der Sache erfaßt. Und 
als ſolch „rechtes Sufaninne” will auch Luthers Lied jelbft auf- 
gefaßt fein, al3 Wiegenlied, gefungen von Kindern an der Krippe 
des JEſuskindleins. Text und Melodie, beide von Luther ber- 
faßt, lehnen fich, eriterer wenigitens in feiner Eingangsſtrophe, 
an beitimmte Vorbilder an. Offenbar ſchwebte nämlich bei Ab— 
faflung des Liedes dem Neformator das gern gelungene Volks— 
lied vor: 

Ah komm’ aus frembem Lande her 
And bring’ euch viel der neuen Mär, 
Der neuen Mär bring‘ ich fo viel, 
Davon ich fingen und fagen will, 


Diefe Worte des „Krangzliedes“ legte Quther nun dem die 
Weihnachtsbotſchaft verfündenden Engel in den Mund. Auch die 
Melodie des „Kranzliedes” behielt Luther zunächſt bei. Daher 
heißt es in den älteren Druden des Zutherliedes: „Am Ton mie 
man umb frenß fingt.” Das war damals beim eriten Erwachen 
der evangelifchen Sangeskunſt nichts Ungewöhnliches, daß man 
der weltlichen Melodie einen geiftlihen Text unterlegte. So 
wurde alfo unfer „Kinderlied auf Weihnachten” zunächſt nach Der 
iveltlihen Melodie jenes „Krangliedes“ gefungen. Aber dieje 
Volfsmelodie Hat etwas Echleppendes und Ermüdendes, und Lu— 
ther fühlte das Bedürfnis, feinem „Kinderliede” eine andere, 
fliegende Melodie zu geben. Das ift num jene, die bis auf dieſen 
Tag zu dem Liede „Vom Himmel Hoch“ gefungen wird. 

(Allgemeine Ev.⸗-Luth. Kirchenzeitung.) 


Das ſchönſte Chriſtgeſchenk. 


Der verſtorbene Leipziger Paſtor Friedrich Ahlfeld erzählt 
folgenden ergreifenden Vorgang: 

In der Möventszeit 1865 wurde der Großvater fichtlich 
Schwacher. Anfangs ftand er täglich noch einige Stunden auf; 
bald aber wurde er völlig bettlägerig, ohne eigentlich krank zu 
fein. Fröhlich und freundlich lag er da mit dem Morgenglanz 
der Emigfeit auf dem Angelidt. Am Tag waren die Schwieger— 
tochter und die Enfelinnen jeine Pflegerinnen. Diefe trieb ein 
doppelter Grund in fein Stübchen. Sie waren gern bei ihm und 
fie fonnten dort ungefehen ihre Ehriftarbeiten für die Eltern fer— 
tigen. Da hieß e3 dann: „Großvater, bei dir find mir ficher, du 
berrätft uns nicht!” Doch befamen fie auch andere Arbeit. Er 
unterbracd fie in ihrem Nähen und Stiden und bat: „Helene, lies 
mir den 130. Pſalm!“ Und eine Stunde fpäter hieß es wieder: 
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„Kies mir Luthers Lied: ‚Aus tiefer Not ſchrei' ich zu dirl‘“ 
Am folgenden Tag bat er Eliſabeth: „Lie mir Römer 8, bom 
31. Ber3 an!" Etliche Stunden fpäter fam Baul Gerharbt3 Lied: 
„Barum follt' id} mich denn grämen?” an die Reihe. Wieder an 
einem andern Tag ſprach er zu der Jüngſten: „Therefe, liebes 
Kind, lies mir Philipper 1, von ®. 20 anl” ME fie ihm aber 
das Lied Iefen follte: „Chriftus, der ift mein Leben“, brachte fie 
e3 nur bi3 zum zweiten Vers, denn bier brad) fie in helle Tränen 
aus und rief: „Großvater, warum denn das? Warum mwillft 
du denn fort? Wir behalten dich noch fo gern hier!” Der Ulte 
ſagte: „Mein Töchterchen, ih bleibe auch gern noch bei euch. 
Aber das kommt weber auf mich noch auf Did an. Das liegt in 
der Hand des HErrn. Und ich fühle deutlich, daß fein Bote vor 
der Tür fteht.” Dann wurde es eine Weile ftill, Therefe nähte 
wieder. Plöglih hob der Großvater an: „Therefe, ich befomme 
das ſchönſte Chriſtgeſchenkl!“ Und fie fragte: „Großbater, weißt 
du denn etwas?“ „Sa, ich weiß el" „Wer bat es dir demn 
verraten?” „Die Mutter nicht und deine Gefchtwifter auch nicht, 
aber ich habe fo meine geheimen Boten.” „Großvater, das ift 
doch nur Echerz; e3 ift ja niemand bei dir geweſen!“ Das Kind 
verftand ihn nit, Er ſagte lächelnd: „Es bleibt dabei, ich be= 
fomme doch das fehönfte Chriftgefchenf”, und er ſchwieg dann. 
(Beiläufig gejagt, Hatte ihm die Schtwiegertochter gemeinfam mit 
den Mädchen einen Fußſack gefertigt.) Manchmal hörten ihn die 
Kinder leife beten: „HErr, gedenfe nicht der Sünden meiner 
Jugend und meiner Übertretung; gedenfe aber mein nad) deiner 
Barmherzigkeit um deiner Güte willen!” Bf. 25, 7. Ober er 
tröftete fi} mit der Verheigung ef. 46, 4: „Sch will euch tragen 
bis ins Alter und bis ihr grau werdetl Ich will eg tun, ich will 
heben und tragen und erretten!” Und gugeiten faßte er die 
Kinder mit furger, ernfter Ermahnung an, ja dem HErrn treu 
zu bleiben und in einem gottfeligen Leben dem ewigen entgegen=- 
zugehen. Wie für die Töchter, fo fand er auch für die andern 
Glieder der Familie günstige Minuten, fie Hinzumeifen auf das 
eine, was not iſt. . 

Das Chriftfeft Fam, die Befcherung fand in der Stube des 
Großbaters ſtatt. Bon den Lichtern des Chriftbaumes waren aud) 
die beeiften Bäume draußen im Garten hell beleuchtet. Der Vater 
las die Geburtsgeſchichte des HErrn Luf. 2 vor, die Heine Haus- 
gemeinde fang: „Gelobet fei’ft du, JEſu Chriſtl!“ Dem Groß- 
vater wurde fein neuer Fußfad auf das Bett gelegt. Ms fie 
fertig waren, hob der Großvater an: „Meine lieben Kinder, ih 
fühle mic) körperlich recht ſchwach, ob ich gleich feine Schmerzen 
fühle; aber innerlich ift mir unausſprechlich wohl. Der HErr 
bat etwas mit mir vor. Mir ift’s, ala ob ich fingen follte: 

Auf! Flügel Her! Wir müffen eilen 
Und uns nicht länger hier vertveilen; 
Dort wartet ſchon die frohe Schar! 


Sch feiere kein Chriftfeit mehr mit euch, es tft jedenfalls das letzte. 
Mein Odem iſt ſchwach, meine Tage find abgekürzt, dag Grab 
ift da. Kommt ber, kniet nieder, damit ih euch ſegnel“ Alle 
fech8 fnieten am Bett nieder. Leife, aber gemeſſen nad Sinn 
und Ton, richtete er an jedes noch ein furzes Wort. Dann bat 
ex fie alle, bei dem HErrn zu bleiben und in feinem Lichte zu 
wandeln. Endlich fegnete er bie ganze kleine Hausgemeinde. 
Darauf wurde es ftill; jeder trodnete ab und zu eine Träne bom 
Auge. Na einer Weile hob der Alte lächelnd m: „Otto, zieh 
mir mal meinen neuen Fußfad an die Füße, fie find mir fo kalt. 
SH will ihn mwenigftens einmal brauchen, bamit deine Mutter 
und die Schiveftern nicht umfonft gearbeitet haben.“ Otto tat 
ed; es war fein letter Liebesdienft für den Großvater. Diefer 
ſchlief die Nacht abwechſelnd, Hagte aber dabei wiederholt über 
Fıoft in den Händen und Füßen. Am Chriftmorgen hatte ſich 
fein Geſicht jehr verändert, es trug fehon die Züge eines Ster⸗ 


benden. Nur mühſam konnte er noch reden. Als die Glocken zur 
Kirche Täuteten, verftanden die Seinen noch, wie er ftammelte: 
Er ift auf Erben kommen arnı, 
Daß er unfer fid erbarm’ 
Und in dem Himmel machet’ reich 
Und feinen lieben Engeln gleich. 


Damit entflief er. — Unfer Ende fei mie das feinel 
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Gelobet ſei'ſt du, JEſu Chriſt. 


Es iſt ſchwer zu ſagen, welches das ſchönſte unter den Weih- 
nachtsliedern der Kirche ift. Einen der erſten Pläbe verdient aber 
jedenfalls der „Zobgefang von der Geburt unfers HErrn JEſu 
Chriſti“, der mit den obenanftehenden Worten beginnt. Der erfte 
Vers diefes köſtlichen Weihnachtsliedes wurde fon im Jahre 1370 
in Deutfchland vom Ehriftenvolfe gefungen. Wenn der Chor am 
Weihnachtstage in der Meſſe den Inteinifchen Weihnachtsgefang 
angeftimmt hatte, fang das Volk zu dreien Malen: 

Gelobet fer’ft du, JEſu Chrift, 

Daß du Menſch geboren bift 

Bon einer Jungfrau, das tjt wahr; 

Des freuet fi der Engel Schar. Kyrieleis. 


Zu diefem Verſe dichtete D. Luther die folgenden Verſe frei 
hinzu. In lauter überrafhenden Gegenfäßen preift er das wun- 
derbare Geheimnis der Menſchwerdung Chrifti. 

Es war im Oftober 1738, ala der befannte Graf bon Zinzen⸗ 
dorf über? Meer zog, um den bedrängten Negermiffionen in Weft- 
indien aufzubelfen. Schon im Sabre 1739 gelang es ihm auf 
der Inſel St. Thomas, die feit drei Monaten im Gefängnis 
ſchmachtenden Miffionare zu befreien, Damit nicht zufrieden, 
predigte er felbft drei Wochen lang der Negergemeinde das Evan: 
gelium. Vor allem fenfte er den Troft in die zerſtoßenen Herzen: 
„JEſus Chriftus Hat euch erlöfet, erworben und getvonnen.” Mit 
großer Bewegung ſprach ihm endlich die ganze Heine Gemeinde 
das teueriverte Bekenntnis nach und ftimmte unter rinnenden 
Freudentränen ein in das alte Lutherlied: „Gelobet fei’jt du, 
JEſu Chriſt.“ 

Möchten wir, liebe Leſer, die wir das Joch der Knechtſchaft 
nur vom Görenfagen kennen, es fo tief wie jene Negerſklaven 
empfinden: „Exlöfet, erivorben und gewonnen, auf daß ich fein 
eigen feil” Dann werden toir auch mit ähnlicher Innigkeit wie 
fie fingen können: „Gelobet ſei'ſt du, JEſu Chriſt.“ 


Weihnachten in der alten Kirche. 


In alten Chroniken findet fi die erſte Erwähnung des 
Weihnachtsfeſtes, oder ivie e3 damals genannt wurde, das Feſt 
der Geburt. Diefe Erwähnung ftammt aus dem Ende des zei: 
ten Jahrhunderts nad) Hriftlicher Zeitrechnung. Im dritten Jahr: 
Bundert, als der Kaiſer Diofletian zu Nikomedien Hof hielt, wurde 
ihm binterbradt, daß eine große Anzahl der verhaßten Nagarener 
fi in der Stadt berfammelt habe, um das Geburtsfeit Chriſti zu 
feiern. Da befahl er feinen Soldaten, die Türen der Kirche zu 
verrammeln, in der fie Gottesdientt bielten, und Brandfadeln hin⸗ 
einzufchleudern. Viele Hunderte bon Chriften famen in den 
Rlammen um. Das war ber frommen Märtyrer Weihnacditsfeft. 
Trotzdem Tießen ſich die Überlebenden nicht entmutigen, den „Tag 
der Seligften Geburt“ immer wieder zu feiern. Nur var damals 
der Zeitpunkt noch nicht feitgeitellt; einige Gemeinden hielten 
Weihnachten im April, andere im Mai und noch andere verlegten 
e3 auf Anfang Januar, da man der Meinung mar, daß im De- 
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zember, al3 der heftigſten Regenzeit in Paläftina, die Hirten nicht 
die Herden auf dem Felde bei Nacht gehütet Haben könnten. Erft 


ſpäter, als die Predigt des Evangeliums zu den Deutſchen kam, 


feierte man das Weihnachtsfeſt zur Zeit der Winterfonnenmwende. 


Weihnachtsfreude. 


Der HErr der Herren, der König der Könige hat unſere 
Schwachheit nicht verachtet, hat ſich des Samens Abrahams an⸗ 
genommen. Da die menſchliche Natur geflohen, weit von ihm 
geflohen war, hin zu dem Abgrunde des Verderbens, iſt er ihr 
nachgeeilt und hat ſie wiederum zurückgeführt. O Wunder, unſer 
ſchwaches Fleiſch iſt ſo hoch geehrt worden, daß es das Wort des 
Vaters zur Einheit feiner Perſon erhoben hat! Gottes Sohn iſt 
Menſch geboren; er ift arm geworden, um die Glieder feines 
Reibes an ewigen Gnaden reich zu machen! Darüber ftaunt der 
Simmel, es verwundert fich Die Erde, der Menſch erbebt, die Engel 
beten an. Das ift ein Werk ohne Beilpiel, eine Erniedrigung 
ohne Map, ein Geſchenk ohnegleichen. 

(Hildebert von Tours, T 1134.) 
EEE FE ST 


Todesanzeigen. 


Am 22. November, nachts gegen 12 Uhr, entſchlief in Alma, 
Kanf., ſanft und felig im feiten Glauben an feinen Heiland Leh— 
rer emer. Johann Baul Emrid. Er war geboren am 
3. Oftober 1820 in Wippenbad), Kreis Widda, Großherzogtum 
Heffen-Darmftadt, Deutfhland. Am Jahre 1848 nach Amerifa 
ausgewandert, bezog er bald darauf das College in Fort Wahne, 
Ind., wo er fich zum Lehrer ausbilden ließ. Cr befleidete längere 
oder kürzere Beit die Schulitellen in Darmitadt, And.; St. Louis, 
Mo.; Pekin, Ill.; Longtown, Perry Co., Mo., und zulekt in 
Ama, Kanf., mo er im Jahre 1885 in den Ruheſtand trat und 
bon da an bis zu feinem feligen Ende noch al3 wahrhaft gott- 
feliges Gemeindeglied der Gemeinde zum Segen mar. Gein 
Alter brachte er auf 86 Jahre, 1 Monat und 18 Tage. 

4. aa 


Am 80. November entſchlief im Glauben an Feen Heiland 
€. U Eggers, treuverdienter Lehrer der St. Johannisgemeinde 
bei Homewood, SL, der er fait 27 Jahre gedient hat. Er war 
reichlich 48 Jahre im Amt. Sein Alter brachte er auf 68 Jahre, 
9 Monate und 6 Tage. Am 4. Dezember ift er unter zahlreicher 
Beteiligung auf dem Kirchhof genannter Gemeinde Kriftlich be- 
ftattet worden. Sein Gedächtnis bleibe unter una im Gegen! 

M. H. Fedderjen. 
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Nene Druckſachen. 


Vierzigſter Synodalbericht des Mittleren Diſtrikts der Deutſchen 
Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 88 Seiten 
9x6, St Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
1906. Breis: 18 E18. 


Diefer Bericht enthält Kehrverhandlungen „vom freien Willen und von 
der Belehrung”, Referent war P. ©. M. Zorn. Diefe Verhandlungen um: 
faſſen 42 Seiten; und nachdem der Streitpunft zwifchen uns und der Ohio⸗ 
fonode ſcharf und beftimmt feſtgeſtellt ift, findet der Lefer reiche und rechte 
Belehrung aus Gottes Wort Über diefe Artikel, zubem auch Herrliche An⸗ 
weiſung, was er aus Schrift und Bekenntnis unfern Widerfadhern antwor— 
ten möge, wenn fie durch ihre Vernunftfchlüffe diefe Lehren gu trüben und 
ihre eigenen ſynergiſtiſchen Fündlein in biefelben einzumengen ſuchen. So 
Har und faßlich, als man es nur irgend wünſchen kann, wird hier vom 
freien Willen und von ber Belehrung gehandelt; und ich fann benen, welche 
Obivern Rede und Anttvort ftehen müſſen ober von ihnen angegangen ters 


L 
den um ein Büchlein, in dem die Tutherifche miffourifche Lehre recht Ha, 
zum Ausdrud kommt, nichts Geeigneteres empfehlen als diefen Synodal 
bericht. Auch die Synodalrede und bie Geſchäftsverhandlungen find — 
wert und erbaulich. 


Demnächſt wird die Preſſe verlaſſen: 
Die Herrlichkeit Gottes in der Natur. Von H. Weſeloh, Paſto 
der ev.⸗luth. Immanuelsgemeinde zu Cleveland, O 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 


Diefes vortreffliche Buch, welches die Macht, Weisheit und Güte unfer: 
Gottes in der Natur preift, wird jedermann, jung und alt, gelehrt und un 
gelehrt, mit Genug und Freude und mit großem Nusen für Verftand umi 
Herz leſen. Inſonderheit in den Händen unferer fonfirmierten Jugend, bir 
der Stärkung gegen den überall um ſich greifenden Unglauben beſonders be, 
darf, wird es großen Segen ftiften. Das Buch, in dem es aud) an den nöti! 
gen Illuſtrationen nicht fehlt, zerfällt in 32 Kapitel, von welchen wir hie) 
etliche Überfchriften folgen laffen: Verborgene Schönheit. Blumen und Int 
fetten. Die grünen Blätter, Das Getreidekorn. Die Wunder der Pflanzen: 
welt. Die Steintohle, ein Zeugnis der Macht und Fürforge Gottes. Wun 
derbare Berwanblungen. Die Spinne, eine feine Baumeifterin. Die Bien, 
und ihre Künſte. Der verachtete Negenwurm und feine hohe — 
Die Ameiſe und ihr Tun. Die Luft zeugt von Gottes Weisheit und Güte 
Die Königin des Tages. Der Sonnenſtrahl. Eine Bewäſſerungsanlage 
Merkwürdige Sinne und Fähigkeiten in der Tierwelt. Ebbe und Flut. Der 
Golfſtrom. Die Zeugen der Sündflut. Der tote Stoff und ſeine Wunder 
Die Sternenwelt. Gott oder Zufall? 2c. — Möge auch dieſes Buch P. Wege: 
lohs die weitefte Verbreitung finden! F. B. 


The Abridged Treasury of — An Epitome from the 
Larger “Gebets-Schatz” published by Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. American Lutheraw 
Publication Board, Pittsburg, Pa. 179 Seiten 6X4 in 
Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 30 Et3.; beim 
Dutzend 25 CEts.; beim Hundert 23 Cts. { 


Dies Büchlein ift, wie der Titel befagt, ein Auszug aus unferm großen! 
„Gebetsihag", und allen, die ein englifches Gebetbuch haben möchten, zum 
empfehlen. Der Hauptteil enthält 92 Gebete, nämlich 7 Vorbereitungsgebete,, 
64 Morgen: und Abend, Standes» und Berufs: und Gelegenheitsgebete, 
und 21 Seftgebete. Dann Folgen i in vier Anhängen 8 geiftliche Lieder, 8 Ge— 
bete für befondere Gelegenheiten, 13 Kindergebete für Morgen, Abend undi 
bei Tiſche und ſchließlich ein Formular für eine Nottaufe. Es iſt ſomit allem 
billigen Anforderungen, die man an ein kleines Gebetbuch ſtellt, Rechnung 
getragen, Möchten dieſe ſchönen Gebete auch im engliſchen Gewande vielen 
zum Segen gereichen, wie daS ohne Zweifel bei den deutſchen der Fall ge: 
weſen ift und noch tft, 8. F. 1 

I 


Der Lutheriſche Kalender. _68 Geiten 9X7. General Council: 


Publication House, 1522 Arch ©tr., Philadelphia, Preis: 
10 Cts. 


Der Wert diefes Kalenders beſteht in den reichen ftatiftifchen Angaben 
über die Tutherif—he Kirche unfers Landes, befonders in der Namen und 
Adrefienlifte aller zu amerikaniſch-lutheriſchen Kirchenkörpern gehörenden 
Paſtoren mit Angabe, welcher Synode fie angehören. Wir wiſſen, welche 
Mühe fi der Redakteur, P. W. M. Kopenhaver, mit diefer Lifte gibt, doch 
bleiben fleine Jrrtümer und Verſehen fait unvermeidlich. 8. F. 


; 
Amerikas Latweeſchu Luteranu Kalendars 1907. 47 Seiten 
10X7. Zur beziehen von J. Sieberg, 299 Waſhington Str... 
Cambridge, Bolton, Maff. Preis: 25 Eis, 

Obwohl wir diefen lettifchen Kalender nicht leſen können, machen — 
doch, da er von unſerm Lettenmiſſionar P. Rebane redigiert iſt und im In- 
tereffe unſerer Lettenmiſſion herausgegeben wird, gern auf ihn aufmerkſam. i 
Wir erſehen, daß er in Wort und Bild Mitteilungen aus diefer Miffion: 
bringt und auch eine lettifch-lutherifche Gemeindeordnung darbietet. 
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&inführungen, 


Am 14. Sonnt. n. Trin.: P. C. F. W. Brandt in der Gemeinde zu 
Boomer Tp., Jowa, von P. %. 9. Lindemeyer, 

Am 23. Sonnt, n. Trin.; P. V. Hornung in der St. Paulgge: | 
meinde zu Thornton, Ill., von P. €. Schröder. — P, C. Die in der Am: 


| 
Aa 
Im Auftrag ber betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
} 


